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6*  Palgrave's  Itinerar  durch  Central- Arabien. 

i, 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  I.)  >) 
(TergL  IT.  F.  B4  XVm.  8.  819.) 


.  I.W  üste  zwischen  Ma'an  und  Djauf.  Meine  Route  war 
ptwas  verschicdtMi  von  der  von  Wallin  eingeschlagenen;  zuerst  120  engl. 
Meilen  östlich  (die  Distanren  nach  detn  regelmSfsigen  Kameeischritt 
berechnet)  über  einen  iubi  \  (m  der  Höhe  der  Schera.  a  Berg:e  sauft  ab- 
fallenden harten,  mit  kleinen  Bruchstucken  von  Feuersteiji  und  Schiefer 
bedeckten  Boden,  zuweilen  von  Granitfelsen  unterbrochen;  nur  zwei 
Gruppen  von  ßäumen,  keine  Vegetation  aufser  Knöterich  (knoti^rass) 
und  Coloquintben. 

Dann  30  Meilen  NNO.,  derselbe  Boden  hie  und  da  mit  Sandfleckcii 
gemischt^  nördlich  bleiben  in  westöstlicher  Richtung  laufende  niedrige 
Felsberge,  wie  es  scheint  aus  Granit  bestehend.  Bei  den  Brunnen 
von  Ausit  erreicht  man  das  flache,  20 — 30  Fufs  unter  das  allgemeine 
Wüsten niveau  eingesenkte,  2  oder  mehr  Meilen  breite,  sandige  Wüsten- 
tlial  Wadi  Scrhän,  dem  man  nun  50  M.  nach  OSO.  folgt,  üeberall 
findet  man  etwa  12  Fufs  unter  der  Oberfläche  Wasser,  überall  Gras 
und  Gesträuche,  besonders  die  von  den  Eameelen  sehr  gesachte  Ohada, 
den  mehligen  Samh  und  den  Strauch  Mesa'a,  dessen  Fracht  im  Aus- 


')  Die  Karte  ist  ein  partieller  TJebcrdruck  aus  meiner,  nach  Palgrave'a  und 
Guannani's  Angaben  neuerdings  vervollatäudigten  Karte  von  Arabien  zu  C.  Ritters 
Erdkunde,  von  der  scbon  im  irorlgen  Jabre  eine  neue  Beftfbeitutig  endiienen  var, 
nigt  daher  «inige,  aber  kaum  mifsTergtändlicbe  Abweiobongen  in  der  SdireibMt  TOB 
dar  luer  im  Text  beibehaltenen  Oithogiftphie  dee  eni^Uaoheii  Terfesaers. 

Seliaeir.f.aili.lvdk.  Mette  Velge.  BiUXIZ.  1 
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sehen  nnd  Geschmack  rothen  Eoiiathen  ähnelt.  —  15  M.  SO.  fuhren 
über  Sandhügel  und  sandige  Ebenen  zu  den  in  einem  breiten,  tiefen 
Sandthale  etwas  südlich  vom  Wadi  gelegenen  zablrcichen  Quellen  von 
Magü'a.  30  M.  Ost  durch  eine  kiesige  Ebene,  begrenzt  iu  N.  und  NO. 
von  zwei  durch  eine  tiefe  Schlucht  getrennten,  niedrigen,  aber  felsigen 
Bergen,  Djebäl  el-Dj  auf  genannt.  3  M.  durcb  Granit-  und  Sand- 
steinfelsen zum  Dorfe  Djüu,  von  etwa  4ü  Häusern,  3  M.  weiter  nach 
Djauf  selbst. 

Die5?e  WüHte.  die  sich  nordöstlich  bis  zum  Euphrat  allniälig  abfal- 
lend foii^'  (zt,  bewohnen  die  ScherarTit -Beduinen,  deren  llauptstamui 
die  'Azzaiii  sind.  Im  Winter  kommen  auch  die  Kuala,  Bischr,  Wuld- 
*Ali  und  andere  'Aneze- Stämme  hierher,  gegen  Osten  sind  die  Haupt- 
stämme Mesälikh,  Schomer,  Za'i  und  BenTi  - 1  .am ,  gegen  Westen  die 
Haweitat,  Benü-'Atiya,  Tt-jakü  und  \\  ahliidlva.  Durcb  den  ganzen 
Wadi  Serhau  bis  zum  Belka  nordwestlich,  sowie  nordöstlich  bis  iu  die 
Nfihe  von  Meschhid-'AIi  wird  die  Oberhoheit  des  Fürsten  von  Scho- 
mer  anerkannt.  Die  Gesammtzabl  der  anter  ihm  stehenden  Beduinen 
kann  su  etwas  hShet  ab  200,000  Seelen  angenommen  werden. 

Djauf,  Ist  dn  etwa  60  engl.  H.  von  W.  nach  O.  langes,  4—5  M, 
breites,  unter  den  umgebenden  WOstenboden  etwa  200  Fol^  eingesenk- 
tes Thal,  reich  an  Quellen,  viel  wSrmer  als  Ma*&n;  Wein  reift  Mitfb 
Juli,  Datteln  Anfiang  September,  aufserdem  viel  Anbau  von  Obst,  Wei- 
sen, Mais  und  Hirse.  Der  Hanptort  Djauf  besteht  aus  8  Quartieren 
(siüIf»  wdrdich  „Maritt^),  deren  H&user  zwischen  Gürten  «erstreut  lie- 
gen, westüch  beherrscht  von  dem  runden  Thurme  von  Märid  und  einem 
alten  steinernem  Kastell,  Site  des  Gouverneurs  Hamüd  aus  Schomer, 
seit  der  ISrobenmg  durch  Telil  Bbn  Raschid  im  Jahre  1855. 

Im  Thale  oder  an  dessen  RSadem  liegen  die  grorse  Ortecbaft 
SeLiäka  in  NO.  mit  8000  Einw.  und  die  Dörfer  Dorra  in  ONO.,  E:ara 
in  O.  und  etwa  6 — 7  andere;  mit  den  12,000  Einw.  des  Hauptortes 
ausammen  rechnet  man  die  ansäfsige  Bevölkerung  zu  26 — 28,000,  da- 
von waffenfähige  3000.  Datteln  in  groDser  Menge,  Eameele  und  Schafe 
•werden  von  hier  nach  Damascus  und  Meschhid-'Ali  exportirt,  auch 
mit  Medlna  und  Hayel  einiger  Handel  betrieben.  Die  Einfuhr  besteht 
aus  Kleidungsstücken,  Metaliwaaren,  Kaffee  etc.  Die  Tbongruben  des 
Thaies  wurden  früher  stt  ausgebreiteten,  aber  jetet  eingegangenen 
Töpfereien  benutzt. 

2.  Von  Djauf  nach  Hayel.  SSO.  durch  in  unregelmSfsigen 
Hügeln  abwechselnde  Sand-  und  Mergellager,  zam  Theil  mit  Gebüsch 
bewachsen,  keine  Gebirge  in  Sicht;  25  M.  zum  20  Fufs  tiefen  Brun- 
nen Scheklk  (aiu'li  Schedjidj  ausgesprochen)  in  einem  Mergelthaie. 
Hier  beginnt  die  eigentliche  i^andwfiste,  Ne^,  bestehend  aus  unge* 
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hmnen  im  Allgameuien  In  norMdliditr  Biebtang  strekheaden,  tob 
WctteB  Mdt  OBUm  abfallenden  fiendwellen  ohne  Waaser  auf  eine 
Distanz  von  70  M.,  nur  halbwegs  bei  den  beiden  einzelnen  Oianitber* 
gen  A'alem  e»«Sa'aid ')  ein  wenig  Vegetation. 

Jeebel  Djobba  oder  Mosliaiia,  gewissermaiaen  ein  Vorgang  dea 
Dj.  Sdiomer,  bildet  eine  Groppe  granitiseber  Anhöhen  von  6—700  FuS$ 
Iber  der  WSale.  Von  ihrem  Gipfel  sind  in  8W.  die  Palmenhaine  ron 
Teima  eiditbar  *).  Der  in  dem  aalabaldgen  Tbalgrunde  daronter  ge- 
legene Ort  Djobba  aüblt  angefiUir  1000  PamiHen. 

Wieder  folgt  ein  TbeU  der  Nefid  oder  Sandzfieken,  higher  ale 
der  Tonge  gelegen»  in  der  Mitte  von  tiefen  Thälern  mit  einigen  Bron- 
nen dnrchfarcbt,  in  80L-Riohtong  etwa  20  M.  breit  und  fon  da  ffth- 
ren  andere  26  If.  080.  durch  die  Kette  des  Djebel  'Adja  oder  Seho- 
mar  nach  l^ayel  *),  In  dem  Engpafe  treten  aCeile  Granit-  und  Qoars* 
feiaen  an  Tage;  die  hSebsten  G^fol,  mehr  als  1000  Pols  fiber  der 
Bbene«  Hegen  dioht  Uber  Ijhtyel;  unter  den  40  Dörfern  des  bedeutend 
ilber  «ler  nördlichen  Eibene  von  Djobba  gelegenen  Thaies  sind  die  he* 
deutendsten  im  NW.  J^ena,  La|p^  und  Woseifa,  im  W.  Mölpi^  und 
9alr-Ma'ad,  im  8.  ]|[efiur,  im  O.  *Adwa  und  Delhemiya.  Die  untere 
irdischen  Wassed&afe  (durchschnittlich  40  Pafs  unter  dem  Boden)  ge- 
hen in  der  Biehtnog  ¥on  O.  nach  W.  Das  Klima  ist  nidbt  wfirmer 
als  das  von  C(jaaf*  obwohl  das  Thal  nur  nach  8.  geöffnet  ist;  die 
Pruehtbarkeit  geringer.  Haoptprodnete  sind  Weisen,  Datteln,  GemQse, 
Ifelonen  und  aosgeseiebnete  Pjfiraielie;  unter  den  wenigen  Bäumen 
leiehnet  sich  eine  lärchen&halicfae  Tamariske,  Ithel  genannt,  von  20 
bis  40P&lii  dnrchscfanittlicher  Höhe  aua.  Rindrieh  und  Beel  fehlen 
gans,  Schafe  sind  wenig,  dagegen  treffliche  Pferde  und  Kameele. 
Qayel  selbst  ist  eine  erst  unter  der  jetsigen  Dynastie  entstandene, 
befestigte  Stadt^  der  köni^iche  Palast  neu  und  groft,  ein  neuer  Baaar 
enthält  elwa  hundert  Boden,  die  StnUsen  sind  breit  und  rdnlieh;  die 
Gesammtsahl  der  Einwohner  mag  sich  auf  20,000  belaufen.  Die  Stadt 
liegt  in  der  Mitte  einer  stark  besuchten  LandstralSM  awisehen  Medina 
und  Meschhid- Ali  am  Enphrat;  auch  mit  ^^iweit  (9!ueit)  wird  riel 
Handel  getrieben.  In  dieser  Richtung  soll  bis  Leina  der  Boden  be- 
ständig ansteigen,  dann  erst  sich  nach  N.  und  O.  senken. 


*)  Hiervon  ist  d«r  nach  WaUin  in  der  Kart«  eingetragene  Name  'Gleim  nur 
dis  Deniinutivform,  K» 

*)  Diene  Angabe  erscheint  nach  der  durch  Guarmani's  Boutc  festgestellten  X<ag» 
vom  Taiaa  doch  «twat  «weifelhAft.  K. 

*)  IMeM  Dhteitt  mUt»  naeb  den  uben^iimmenden  Angnbea  von  WalUa  imd 
4}iMBMii  iut  doppolt  10  gvoA  wte,  oll  hior  oqgogoboa»  K. 
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Zum  Beiohe  von  Schomer,  deisen  GcMonmtbeWttkerang  aaf  430,000, 
die  Kriegsmacht  anf  16,000  ansaftcfalagen  ist,  gehflren  gegen  Westeii 
aach  Teima  and  Khdbar. 

8.  Von  Hajel  nach  Bereida.  Erst  15  M.  gerade  8.  von  Hujel 
erreicht  man  das  Ende  des  Thaies  nnd  den  Sfidrand  des  Gebirges  bei 
der  Qaelle  'Aia  Xhedjädja  oder  Nabbädja,  dorehschneidet  dann  das 
sfidwestUch  bis  Medlna  reichende,  30  M.  breite  Thal,  nnd  fibersteigt 
dann  das  nm  SOOFafs  niedrigere,  anch  kfirsere  Parallclgebirge  D Ja- 
bel Sotma.  An  dessen  SSdseite  lehnt  sidi  das  Hochland  TonOber- 
Kasim  (Kasim  el-a'ala},  mit  GestrSncfa  und  niedrigem  Hols  bedeckt 
ond  von  flachen  Tfailern,  die  Mergel  und  Sand  seigea,  dnrchsdinitten, 
östlich  bis  an  den  Nefüd,  westlich  bis  9i«i  reichend.  Nur  die  Thfiler 
sind  fruchtbar  nnd  reich  an  Brunnen,  nnd  erzeugen  herrliche  Melonen, 
das  fibrige  ist  nur  Weideland.  Im  einheimischen  Sprachgebraneh  wird 
dieses  Gebiet,  welches  im  Ganzen  etwa  20  Dörfer  enthfilt,  nicht  sn 
Nedjed  gerechnet  Unmitteibar  am  FuTse  des  Solms- Gebirges  liegt 
das  Dorf  Feld,  18  M.  sfidlicher  ¥efa,  22  weiter  J^oseiba,  16  weiter 
]$[owara,  der  letzte  Ort  des  Gebietes  von  Schomer. 

Etwa  6  M.  S.  von  (owsra  beseiehoet  eine  ptötsliche  Staknng  des 
Bodens  nm  2 — SOOFufs  die  Grenze  von  l^a^im  el-anfa  (Unter -^), 
welches  zum  Wahhabi- Reiche  gehört  Der  erste  Ort  desselben,  gldch 
am  Fufse  des  Abhangs,  ist  die  ummauerte  Stadt  'Ejnn  von  etwa 
10,000  EinWt,  nahe  dabei  einer  der  alten  Steinringe,  welche  die  Sage 
dem  früheren  Herrscher  Darim  beilegt  Weiter  SSO.  wird  Ghat  und 
nach  noch  12  M.  Bereida  erreicht,  von  wo  *Oneiza  etwa  16  M.  SSW., 
Bass  30,  Meske  80,  Henakiya  160,  Medina  220  M.  entlernt  ist  Das 
Laad  ist  hei  leichtem,  oft  mit  Sand  gemischtem  und  gegen  Westen  (in 
der  Gegend  von  Meske)  salzhaltigem  Boden  doch  sehr  fruchtbar,  be- 
ders  an  Baumwolle  und  Datteln,  welche  weit  vorzüglicher  als  die  von 
Schomer  sind;  Wasser  findet  sich  fast  fiberall  5-— 6  Fuls  anter  der 
Oberflfiche. 

Esfim  wird  östlich  nnd  sfidlioh  durch  eine  Sandwfiste  (Nefud)  be- 
grenzt, doch  ist  die  westliche  Terbindnng  nach  Medlna  leicht  Haupt- 
orte sind  'Oneiza,  mit  nahe  an  30,000  Einw.,  aber  im  Mirz  1868 
durch  die  Wahhabi  zerstört,  Bereida  mit  24,000,  R&ss  mit  18,000, 
Henakiya,  Meske  und  etwa  50  Dörfer;  das  Ganze  mit  etwa  300,000 
Seelen,  darunter  nur  wenige  Beduinen.  Es  war  die  letzte  Ftovinz  in 
Central- Arabien,  welche  die  figyptischen  Toppen  behaupteten. 

Bereida  in  einer  von  Sandbfigeln  nnd  Melwfildern  eingeschlos- 
senen Fläche  ist  mit  Lnftsteinmauem  umgeben  und  hat  ein  Kastell, 
einen  an  80  Fufs  hohen  Wachthurm,  einen  Bazar  von  wenigstens  300 
Lfiden,  eine  alte  Moschee  und  vor  den  Thoren  sehr  ausgedehnte  Gfir^' 
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lau.  E»  ist  die  BieriAm  des  W«UttM-GouTernean  Mohanna;  die 
■lAMgtte  Ftouße,  die  der  'Aidsin,  iet  jetst  wtrieben;  in  'Oneiza 
»pialten  die  'AtTja,  in  Bftae  die  Darim  dieselbe  Bolle.  'Oneiza  hat 
•oiiMrlnlb  der  Stadtmauer  eine  die  Girten  mit  amsciiliebende  aweile 
UmwaUnng  von  25  PoJb  Hdhe. 

4«  Ton  Ber eida  n  ach  Rift^  Stadt  der  (von  Gapt  Sadlier  frSher 
suräekgeleglen  körseren  Strafte  von  etwa  160  M.  von  Sdia^ira  und  durch 
Wadi  J^uiifii,  echlug  ich  die  längere  ein,  die  sneret  östiidi  durch  die 
Ebene  16  M.  *)  cum  waaeeiTeichen  Dorfe  Rau^a  oder  Me4neb  föhit, 
dann  12  It  NNO.  auf  die  Plateanhöhen,  dann  fiber  20  M.  gerade  O. 
durch  die  Wfiete  (Nefnd),  welche  Woechem  tod  IBj^lm  und  Sedeir 
trennt;  sn  keiner  dieser  drd 'Proraisen  gehörig  liegt  halbwegs  in  einer 
tiefen  Binsenkung  das  verrnnselte  Dorf  Wssif.  Oestlieh  schiefst  sich 
das  grofse,  den  gaosen  Abhang  des  Djebd  T^owwSf  begleitende  und 
südlich  5ber  Scha^ra  mit  Wadi  Hanifa  zasammeohftngende  Thal  von 
Zulfa  an;  dieses  ist  eine  Starken  Handel  treibende  Stadt,  von  etwa 
8000  Einwohnorn. 

Die  folgenden  10  M.  OSO.  quer  durch  das  Thal  bleibt  die  Wüste 
westlich,  das  To^e^J^ ■Gebirge  östlich,  bis  man  eine  in  dasselbe  hin- 
ein führende  Schlucht  betritt  und  durch  diese  nach  dem  von  3000  See- 
len bewohnten  Orte  Ghat  in  der  Provinz  Sedeir  gelangt  Auf  dem 
ersten  Plateau  fuhren  18  M.  bis  Medjrna'a,  der  alten  Hauptstadt  von 
Sedeir  mit  18,000  Einw.  Die  Richtung  wird  nun  südöstlich;  nach  10  M., 
zwischen  Djelädjil  rechts  und  Rauda  links,  passirt  man  den  angeb- 
lich im  Toweik- Gebirge  einzigen  perenuiii  n den  Bach,  der  aber  nach 
kurzem  Laufe  sich  ^wschen  den  Bergen  verliert.  6  —  8  M.  weiter, 
schon  auf  dem  zweiten  höheren  Plateau,  liegt  die  jetzige  Provinzial- 
Hanptstadt  Toweim  mit  18,000  Einw.,  5  M.  südlicher  wurde  das  Dorf 
Thomeir  mit  zerstörtem  Kastell  erreicht  und  d.  i  Pais  ThenTvet- 
Atala  urimittelbar  erstiegen,  welcher  nach  dem  ü.stlich  zu  3200  Fufs 
Meereshöhe  aufsteigenden  höchsten  Gipfel  des  Toweik,  Djebel  'Atala, 
benannt  ist;  jenseit  desselben  liegt  das  Dörfchen  DJebrIn,  Ausgangs- 
punkt mehrerer  Strafsen  —  südlich  durch  Wadi  Solei'  nadi  Tem&na 
und  östlich  durch  die  Wüste  nach  Wah  in  Hasa.  Das  gesammte 
Toweik  Plateau  scheint  eine  durchschnittliche  Breite  von  100— 150  M. 
zu  haben.  Vom  Engpato  10  IL  sfidUch  liegt  $adil?,  Stadt  von  18,000 
Einw.,  und  jenseit  eines  etwa  8  M .  breiten,  bewaldeten  HShensnges  die 
lebhafte  Stadt  ^üla,  von  wo  eine  directe  StraJke  nach  Schsifpa  fuhrt 
12  M.  sfidlicfaer,  in  einer  snm  Wadi  Hanifit  hinfibexfilbrenden  Qoblucht 


»)  Alle  folgenden,  natürlich  nach  der  Zeit  mir  roh  geschitelni  Zahlemrertbe 
hl  engliaoh«&  jfflflfnmtft»  eil^ebt  die  KartoMwastmctioii  ü»  viel  m  niedijg. 
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liegt  jporeimele  mit  12,000  Eiiiw.  and  eiBem  Ton  lbraUm  Pasdrit 
1818  erbAvten  Eaatell;  6  M.  efidlieber  Sedäs,  12  H.  weiter  «leigt  mtXk 
etwa  500  FaCB  hinab  in  den  Wadi  9anib,  in  welchem  hier  die  Rainen 
von  *E7&na,  der  älteren  Hauptstadt  von  Nedjed  (unter  der  Bynaeiie 
Maammer)  liegen.  Dann  nach  SO.  6  M.  bis  au  dem  schön  im  18.  Jahre 
der  He^jra  doreh  Kha]id-Ebn-eUWälid*s  Sieg  Ober  Moeeilema  be- 
rühmt gewordenen  Dörfchen  Rowei^a.  5  M.  S«  beim  Dorfe  Malka 
thdlt  sich^as  Thal  in  einen  stdösttichen  mit  14  M.  bb  Rii^  fuhren* 
den  und  einen  östlichen  Zweig,  in  letsterem  li^nen  die  Rinnen  der 
froheren  Hauptstadt  Dere'iya,  von  der  nur  noch  einige  von  Ibrahim 
Pascha  erbaute  Forts  und  Kasernen  eihalten.sind. 

Ria^  10  IC.  SO.  von  Derelya  enthalt  in  seinen  tief  im  Tbale  g«^ 
iegenen  mit  Gärten  umgebenen  vier  Quartieren  etwa  28,000  Binw.  Eine 
StraTse  fßhrt  von  hier  südwestlich  durch  die  Provins  Aflädj,  ein  nie- 
driges der  sudlichen  Verzweigung  des  Toweil:  angehöriges  Hfigelland 
mit  40  M.  nach  Kharfa;  30  M.  weiter  beginnt  das  60  M.  lange  bis 
gegen  Kala'at  Bische  reichende  Thal  Wadi  Dauäsir.  Das  Land  ist 
dnrdiaus  fnichrlinr,  reich  angebaut  mit  Datteln,  Weisen,  Baumwolle, 
wfibrend  die  Hochlandschaften  berühmte  Schafe  erzeugen.  Auch  giebt 
es  hier  Rindvieh  mit  Höckern,  wie  in  Indien.  Die  Eouaeele  sisd 
schlanker  und  leichter  als  im  Schomer- Gebiete.  Im  engeren  Sinne 
begreift  Nedj ed  nach  einheimischen  Sprachgebrauch  nur  die  fünf  Cen- 
tralprovinzen  Sedeir,  Woschern,  A'ared,  Aflädj  und  Yemäma,  während 
KasTm  in  W.,  Hasa  und  KatTf  in  ().,  Harilc,  Wadi  Dauäsir  und  Wadi 
Solei el  in  S.  davon  ausgeschlossen  sind;  dip=:n  nüe  m\f  ringerechnet 
zählt  das  Wahhabi-Reif^h  gegenwärtig  ungefähr  l,3()lMjOO  Seelen,  dar- 
unter 50,000  Bewaffnete  und  hödistens  60,000  Bedninpn,  in  den  Haupt- 
Stämmen  der  Adjmän,  'Oteiba,  Metoir,  Kahtän,  Harb,  Seba'a  und  'Aneze. 

5.  Von  Riad  nach  Hofhnf.  Yemäma  mit  der  Hauptstadt 
Selemla,  auch  el-Ktiurdj  genannt,  wo  Feisars  zweiter  Sohu  Sa'üd 
residirt,  hat,  wie  im  allgemeinen  Djebel  Toweik:,  kalkigen  Boden.  Die 
Einsenkung  zwischen  'Eyana  und  SelemTa,  N.  und  O.  von  Towei^p, 
S.  von  den  Yemäma -Hügeln,  W.  von  Aflädj  begrenzt,  bildet  den  tief- 
sten, wie  Sedeir  den  höchsten  Tlieil  Central- Arabiens.  Südöstlicher 
trennt  eine  600Fufs  hohe  Hfigelreihe  Yemäma  von  Harik  (mit  der 
Hauptstadt  HQta),  dessen  höchste  Berge,  wie  es  scheint,  ans  Granit 
bestehend,  sa  etwa  1000  Fofs  Höhe  ansteigen. 

Unser  Weg  ging  von  Ri&$  6  M.  Ost  nach  Manföha,  dann  über 
eine  Hfigelreihe  durch  Wadi  Solei',  welches  hier  NO.,  weiterhin  in 
nördlicher  Richtung  hinabgeht;  nach  wieder  6  M.  ersteigen  wir  das 
östliche  Toweil^- Plateau  und  durdischnitten  es  15  M.  Ina  m  den  Brun- 
nen von  LeUßyiL  Mit  dem  folgenden  Tagemarsch  fiber  das  hier  he- 
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waidete  und  fruchtbare  Gebiiige,  etwa  noek  700  Fnfe  steigend,  etideli- 
ten  wir  dessen  letzte  höofaste  Spitze  ans  nackten  KalklBls  bestehend. 
Nach  6  —  7  M.  allmaligen  Absteigens  treffen  an  einer  Schlacht  bei 
dem  Brunnen  von  Oweisit  mit  den  Stralken  von  Riad  nach  Hofböf, 
die  von  Harik,  Djün  und  Wab  zusammen.  Noch  15  M.  ging  es  öst- 
lich allmälig  abwärts  (im  Ganzen  vom  Kamme  des  Toweik  wohl 
JOüüFufs)  bis  zur  Sandfläche  oder  Dahna,  die  mit  30  M.  O  gefahr- 
licher Wanderung  durchschnitten  wurde.  Auch  die  folgenden  40  M.  O. 
kiesigen  Bodens  entlmiten  kein  Wasser,  dann  kreuzt  man  das  S.— N. 
gehende,  etwa  200  Fuls  tief  eingesenkte  Wadi  Farük  und  ersteigt 
wieder  zerrissene  Granit-,  Basalt-  und  Sandeteinberge,  welche  die 
Küstenkette  von  Hasa  bilden,  bei  den  Dörfern  Ghar  und  Ghoweir 
(d.  i.  Klein -Ghar).  Ein  ziemlich  steiler  Abstieg  von  wenigstens 
1000  Fafs  führte  zu  der  Hasa-Küstenebene  4  M.  nördlich  des  Dorfes 
8cha  aba,  des  südlichsten  der  Provinz,  dann  noch  12  M.  NNO.  zur 
Stadt  Ilofhüf. 

6.  Das  Küstengebiet  el-Hasa,  Die  ganze  Piovinz,  deren 
nördlichsten  Tlieil  die  grofsen  ßeduinenstämme  der  Benü-Hadjar  und 
Benü-Khälid  bewohnen,  soll  in  50  Dörfern  nur  etwa  160,000  ausäfsige 
Bewohner  zahlen;  sie  wurde  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
duroh  die  WaUiabiteii  den  l^annatlien  unter  'Arar  abgenommen,  1819 
Ton  den  Aegypterii  und  wieder  um  1845  von  den  Feisal  erobert;  sie 
traibi  starke  Zeug-  und  Metall -Fabrikation  und  Bandet  mit  Bahrein, 
Pefnen,  Sind  vnd  Bombay.  Die  Hauptstadt  Hofbüf  besteht  aqg  drei 
Quartieren:  Na'ather  in  SW.,  Befa^iya  in  O.  und  die  grolÜM  Ton  den 
j^armalben  erbaute  Festung  oder  ]$[5(,  sie  ist  gat  nnd  siemlieh  regel- 
mifeig  gebaut,  namentUch  der  Marktplats  ndt  gewölbten  Arkaden  (Kai- 
aenja)  versehen.  Der  jetsige  SouTemenr  Belftl  ist  ein  Neger  aas  Bü^ 
Die  ganst,  von  vielen  beiüton  Quellen  bewSsserte,  ein  ibnebtes  heiCMS 
BQima  besitsende  Umgegend,  bat  die  reichste  Vegetation,  starken  An- 
bau von  Baumwdle  nnd  Indigo  nnd  die  seh5nsten  Datteln  gans  Arar 
Mens,  aaeh  Ueberflols  an  Rindvieh,  BfifTeln,  ausgesdchttetea  Eseln  nnd 
Dromedaren.  Unter  den  beillien  Quellen  sind  am  berilbmtesten  die 
^dtt  unter  der  Eflstenkette  8  M.  SW.  von  Hofhuf  gelegene  Schwefel- 
quelle von  Nedjem  und  14  M.  NNW,  von  der  Stadt  beim  Dorfe  Se» 
kek  die  sehr  starke,  aus  7  Adern  snsammenfliefsende  Quelle  0mm 
Seba'a  („Mutter  der  Sieben^)  von  etwa  50*  B.  Auch  Erdb^Jen,  die 
m  Ne^ed  anbekannt  sind«  sollen  hier  öfters  vorkommen. 

Der  nächste  Hafen  von  Hofhüf  am  Persischen  Meerbusen  ist'Ad- 
jeir,  30  M.  OSO.  Schon  3  M.  N.  von  der  Hauptstadt  liegt  wieder 
eine  Stadt  von  15,000  Einw.  Mebarraz  mit  einem  Fort,  5  M.  weiter 
NO.  das  Dorf  Kelabiya,  in  dessen  Nfihe  NW.  Ober  DJun  der  böobste 
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Pimkt  des  Kastengebirges,  DjebelMoghäzi,  erhebt,  während  nÜMT 
der  Küste,  etwa  24  M.  NO.  von  Hofhüf  das  basaltische  «Gebirge  der 
Höhlen",  Djebel  Moghar&t,  aufsteigt.  Von  KelabTya  geht  die  Strafse 
20  M.  nördlich  zu  einem  lerstörten  Dorfe,  wo  Hediya  4  M.  in  W. 
l»leibt,  dann  2A  M.  NNO.  zum  Dorfe  'Azmiya,  bis  hierher  durch  Ebene 
voll  Gärten  und  Spuren  früherer  Dörfer,  dann  NO.  14  M.  durch  das 
Hügel -Gebiet  von  Katif,  worin  Djebel  Muschahhar  sich  bis  zu 
^'OO  Fufs  Höhe  erhebt,  endlich  etwa  500FaIiB  hinab  su  der  5— 10  ML 
breiten  fruchtbaren,  aber  heifsen  und  ungesunden,  nur  an  brakigem 
Wasser  reichen,  palmen bedeckten  Kustenebene.  Längs  einer  alten 
Wasserleitung  zieht  sich  die  Strafse  zur  alten,  sehr  verfallenen  be- 
festigten St^t  KatTf,  wo  im  alten  festen  Schlosse  der  ^jurmathen  an 
der  See  jetzt  ein  Neger  Farah  als  Wuhhabi*  Gouverneur  die  in  16  Dör- 
fern etwa  80,000  £inw.  z^lende  Provinz  regiert.  Die  halbkreisför- 
mige, durch  die  Forts  Darüu  und  Damän  in  N.  und  S.  beherrschte 
Bai  ist  flach,  sie  wird  g€^n  Osten  durch  die  flachen  Inseln  Soweit 
und  l^&TÜX  gesohlossen,  welche  einem  Zweige  der  Familie  Ebn-Khftlifa» 
der  Gouverneure  von  Bahrein,  gehören. 

7.  Persischer  Meerbusen.  Wir  setzten  über  nach  der  leb- 
haften Handel  mit  Ba^ra,  Persien  und  Indien  treibenden  Hauptstadt 
von  Bahrein,  Menama,  mit  mehr  als  20,000  Einw.  Der  Boden  der 
nnr  wenig  über  die  Meeresfläche  ansteigenden  und  fast  .hafenlosen 
Insel  ist  sandig,  nur  an  brakigem  Wasser  reich,  daher  bis  auf  ausge- 
zeichnete Citronen,  wenig  erträglich.  Die  meisten  Dörfer  liegen  am 
Strande  und  betreiben  Fischerei,  besonders  vom  April  bis  October  auf 
Perlen,  letztere  nur  pachtweise,  da  es  Monopol  der  Regierung  ist.  Der 
Gouverneur  Mohammed  Ebn-Khälifa  ist  politisch  von 'Oman  abhängig, 
zahlt  aber  dem  Sultan  von  Nedjed  einen  jährlichen  Tribut  von  etwa 
16,000  Thalern;  er  residirt  in  der  Menama  an  Gröfse  fast  gleichkom- 
menden, von  einem  starken  Fort  geschützten  Stadt  Moharrak  auf 
der  gleichnamigen,  von  dpr  Hauptinsel  südlich  durch  einen  schmalen 
seichten  Meeresarni  gelretiuten  kleineren,  ebenfalls  flachen  und  sandi- 
gen Insel.  Die  Bewohner  lierselben  sind  i'iist  durchaus  Sunniten»  die 
von  Bahrein  dagegen  Schiittn,  wie  die  Perser. 

Die  Halbinsel  Katar  ist  flach,  sandig  oder  mit  Kies  und  Feuer- 
steinen bedeckt,  gegen  die  Küste  aber  mit  40 — 100  Fufs  hohen  Granit- 
felsen abfallend;  die  Esel-  und  Kameelzucht  ist  hier  ausgezeichnet; 
nächst  der  Hauptstadt  Beda'a  enthält  sie  an  bedeutenden  Orten  Wo- 
kra,  10  M.  südlicher,  und  Zabara  im  Innern.  Hier,  wie  in  der  östlich 
folgenden,  von  den  Benü-Yass  bewohnten  Küstenstrecke,  die  ebenfalls 
starke  Perlüscherci  betreibt,  ist  die  Oberhoheit  vom  'Oman  kaom  folii- 
bar,  während  jedes  Dorf  seineiii  eigenen  Häuptlinge  gehorcht. 
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IHe  Insel  Halül,  welche  wir  berflhrten,  besteht  aus  schwarzen 

vulkanischen  bis  250  Fufs  ansteigenden  Felsen,  liat  eine  Quelle  aber 
keine  dauernden  Bewohner.  Dann  gelangten  wir  zu  der  persischen 
Küstenebene  Barr-Färis,  bewohnt  von  arabischen,  angeblich  dem 
Nedjed  -  Stamme  Meteir  entstammenden  und  dem  ^\  Hlihabi- Glauben 
anhänglichen  unabliangigen  Gemeinden  (unter  denen  Tschiro  undTßcha- 
rak  die  bedeutendöLen  sind),  die  nur  gezwungen  mitunter  dem  persi- 
schen Gouverneur  von  Schlräz  Tribut  zahlen.  Die  Küste  ist  auf  dieser  \ 
nördlichen  Seite  ebenso  steil  und  zerrissen  und  die  See  tief,  wie  auf 
der  arabischen  Seite  flach.  Das  vor  Tscharak  gelegene  Feiseneiland 
Ges  ist  neuerdings  von  Bahrein  aus  besiedelt  worden.  Mit  Räs-Bu- 
stäna,  dem  Ostende  von  Barr-Färis,  beginnt  die  von  'ümun  abhängige 
bis  Djask  reichende  Kustenstrecke ,  deren  Bevölkerung  überwiegend 
persisch  und  scliiitisch  ist.  Die  Hauptstadt  Lind  ja  hat  einen  recht 
guten  Hafen  und  Dock,  viel  Handel  landwärts  mit  SchTräz  und  Kho- 
rasän,  seew  ärts  mit  'Oman  und  Indien  und  mehr  als  20,000  Einw.  Der 
Mangei  ati  Quellen  wird  durch  Sammlung  des  Regen wasseia  in  groisen 
gewölbten  Cisterneu  ersetzt  Die  Vegetation  ist  daher  sehr  dürftig. 
Die  kleine  vulkanische  Insel  Abu-Mfisa,  welche  wir  noch  berührten, 
erhebt  sich  zu  etwa  400  Fufs  Höhe  und  bat  Quellen  und  gute  Weide, 
aber  keine  stetigen  Bewohner. 

8.  'Oman  (arabisch  genauer  A'amän).  Die  lebhafte,  besonders 
vie!  Zeugfabrikation  und  Sklavenhandel  treibende  Stadt  Schardja  ist 
Lindja  an  Umfang  gleich,  die  Häuser  bestehen  zur  Hälfte  nur  aus 
Palroenblättern ,  der  Marktplatz  aber  ist  grois  und  hat  eine  gewölbte 
Kaiseriya,  gegen  die  Landseite  beherrscht  sie  ein  schlanker  achteckiger 
Thurm  und  Kastell.  Längs  der  zunächst  sandigen  flachen  und  durch 
viele  tiefe  Einbuchten  (Khör)  durchschnitteneu  Küste  reicht  die  Pro- 
vinz S.  bis  Abu-Debi,  N.  bis  Ras-Kheima,  landeinwärts  durch  eine 
40  M  breite  sandige  Weidestrecke,  und  die  zahlreichen  Dorfer  Beldän- 
Scha'at  bis  Djebel  O^da  mit  der  Stadt  Berel ma,  wo  der  Be- 
vollmächtigte von  Nedjed,  Ahmed  es-Sedeiri,  residirt. 

Enifernuugeu  von  Schardja  au  der  Küste:  Debei'  4  M.  S.,  Me- 
frez  ebensoweit  N. ,  ebensoviel  weiter  N.  'Adjmän,  wo  der  felsige 
Küstenstrich  beginnt,  6  M.  weiter  Hawara,  dann  0mm  el-Gho- 
wein,  15  M.  weiter  Homeiriya,  wo  steile  Granitberge  dicht  an  die 
Küste  treten,  10  M.  weiter  Räsel-Kheima  auf  engem  Klippenstraod, 
der  aber  hier  einen  sehr  guten  Hafen  bildet,  mit  2000  Einw. 

Der  Rest  der  Halbinsel  bis  zum  Cap  Mesandum  bildet  ■  ine  be- 
sondere Provinz:  RoGs  el-Djebäl  (d.  L  Gebirgshäupter)  und  besteht 
aus  einer  weifsen  Masse  von  Klippen  viele  tief  einschneidende  gute 
Häfen  einfichlielBend,  daher  mit  eioigen  Anbau  in  den  Thalern;  die 
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W.  O.  Fulgmve: 


HauptbeschSftignng  der  Einwohner  ist  aber  der  Sprotteofang  auf  hoher 

See,  dagegen  keine  Perlen  melir. 

ÜDter  diesen  Fischerdörfern  sind  die  bedeutendsten  Sehanm  12  M. 
N.  von  Ras  el-Kbeima  und  Khabb  12  M.  weiter.  Die  dem  Cap  Me- 
sandum  vorliegeudeii  !?ciiwarzeo  Felsen  Selama  und  Beoät  machen  die 
Schifffahrt  dort  sehr  gefährlich. 

Lared  i  an  der  persischen  Küste,  wohin  wir  dann  fiberfuhren,  ist 
eine  lange  Hache  Felsinsel  ohne  Hafen  mit  wenigen  Einwohnern.  Auf 
Ormuz  ist  die  Stadt  jetzt  ein  Ruinenhaufen,  nur  das  vom  omanischen 
Gouverneur  bewohnte  alte  portugiesische  Fort  und  ein  hoher  achtecki- 
ger Thurm,  ähnlich  dem  von  Schardja,  stehen  noch  in  der  NW.-Elcke 
der  Insel,  welche  aufserdem  weitläufige  Steinsalzgruben  enthält. 

Auf  der  ( l^tkäste  Arabiens  fängt  die  Küstenstrarse  erst^  bei  dem 
ginfsen  Fischerorie  Lima,  Hauptort  von  Rons  el-Djebäl  an.  Die  fol- 
gende Provinz  Kaihat  hat  zum  Hauptorte  Debi,  im  Hintergrunde 
einer  weiten  halbrunden  Bai  und  endet  bei  Fakän,  wo  die  Berge  schon 
von  der  Küste  zurückirrten  und  eine  tiefe  schluchtartige  EinSenkung, 
Kata'a-el-Lüha  genannt,  sehen  lassen,  durch  welche  die  Strafse  nach 
Schardja  führt. 

Die  folgende  Provinz  Batina  ist  grofsentljeils  eben,  wasserreich, 
fruchtbar  und  dicht  bewohnt,  die  Küste  flach  und  mit  Gärten  bedeckt, 
in  denen  Cacao-,  Mani^o-  und  Papay-Bäume  zwischen  Dattel-  und 
Betel- Fahnen  gedeihen.  Die  Hauptorte  an  der  Küste  sind  Fedjira, 
Lowa  und  Sehinäz,  mit  Schlossern,  die  den  mittelalterlichen  Burgen 
Europas  ähuelu,  und  besonders  das  gut  befestigte  und  starken  Handel 
treibende  Sohär  mit  nahe  an  20,000  Einw.  und  einer  Garnison  von 
Balntschcn  ;  die  gewölbte  sehr  geräumige  KaiserTya  enthält  viele  Lä- 
den indischer  Banianen.  Die  letzte  Stadt  von  Batina  ist  Barka  mit 
einem  beäonders  groisen  und  hohen  Schlofs;  von  hier  bis  Mas^pa^  ist 
das. Ufer  bergig  und  felsig. 

Von  STb.  wo  sich  die  einzige  warme  Quelle  in  ganz  'Oman  be- 
findet, 3  M.  landein,  liegt  das  Thal  Watlya  mit  dem  Landhanse  Tho- 
weini's,  des  Sultans  von  'Oman,  in  felsiger  aber  baumreicher  ange- 
bauter Gegend.  Durch  Schiefer-  und  Granitberge  führt  die  Stra&e 
über  die  groisen  Dörfer  Khabb  und  Ghobra,  mit  hübschen  kleinen 
Forts,  nach  Matrah,  einer  Hafenstadt,  die  in  letzter  Zeit  sehr  ge- 
wachsen, jetzt  nahe  an  30,000  Einw.  zählt,  die  starken  Handel  in  Reis, 
Stoffen  etc.  mit  Indien  und  in  Häuten,  Elfenbein  und  Sklaven  mit 
Afrika  treiben,  während  die  Bevölkerung  und  der  Handel  von  Mas- 
]};at  des  ungesunden  Klimas  wegen  abnimmt.  —  Die  beiden  Städte 
in  weitem  Kreise  umgebenden  alten  portugiesischen  Befestigungen  wer- 
den noch  in  erträglichem  Zustande  unterhalten,  gegen  S.  wurden  aie 
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511.  von  Masl^La^  passirt;  aufserhalb  derselben  liegt  eine  fruchtbare 
Ebene,  m  deren  Mitte  8  M.  weiter  Bescha'a  liegt. 

Die  älteste  Hauptstadt  von  'Oman  tief  im  Binnenlande  ist  Bah- 
bola,  jetzt  die  Residenz  eines  Scheichs  aas  der  Familie  Ya'ariba;  dann 
folgt  Nezwa,  gewöhnliche  Sommerresidenz  des  Sultans,  neben  der 
er  zu  Zeiten  in  Sib,  Bar]|i;a,  oder  Maskaf  verweilt,  endlich  l^ohär,  wo 
bis  vor  Kurzem  Thoweini's  jüngerer  Bruder  'Ali  residirte. 

Im  engeren  Sinne  werden  zu  'Oman  nur  die  Provinzen  Batina, 
Dahira,  Djebel  Ach^ar  (das  gröne  Gebirge),  Beläd- Maskat,  Beläd-Sür 
ood  D]ail&n  gerechnet,  zum  jetzigen  Reichsgebiete  gehören  aufserdem 
6  Provinzen:  Katar  mit  der  Küste  der  Benü-Yass,  Schardja  mit  der 
Küste  der  Djowasima,  Roüs  el-Djebäl,  Kaihat  (die  drei  letzten  jetzt 
anter  Kbaiid-ebn-Sakar's  Verwaltung),  die  angeblich  sehr  schwach 
bevölkerte  Sudkuste  von  Räsel-Hadd  bis  Dofar,  endlich  der  persische 
Küstenstrich  mit  den  Inseln  Djischm,  Ormüz  u.  s.  w.  In  weniger 
bestimmter  Abhängigkeit  stehen  (»«fser  dem  ostafrikanischen  Küsten- 
Itode)  noch  die  Ingeln  Bahrein  und  Sokotra.  Die  Gesammtbevölke- 
nui|  mtd  etwas  über  2  Millionen  gerechnet,  die  jährlichen  Binkünfte 
der  adbr  «ingeicbränkten  Regierung  auf  7  Mill.  Thaler. 

Das  ganze  grofse  Gebiet  SGdarabiens  zwischen  den  angegebenen 
Lmidschaften  in  O.,  HarTk  und  Yemäma  in  N.,  der  Küste  von  Hadra- 
niiat  ia  S«  und  Yemen  in  W.,  wird  von  denen,  welches  es  durchstreift 
baben,  als  eine  Nefü^  ähnliche  Sandwuste  mit  einzelnen  Oasen 
beschrieben,  in  welchen  sich  einige  Brunnen  und  Zwergpalmen  finden, 
Ire  etne  sehr  dünne  Bevölkemtig  von  Beduinen  des  Stammes  Ahl- 
Xorra  und  halben  Negeretfimmen  ( Benü-Khodeir)  ein  dürftiges 
L^en  fuhrt.  Die  Bewohner  der  Gegend  am  Pofar  «ollen  eingewanderte 
Abettinier  BtSiL 
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Bericht  über  die  Reisen  Dr.  H.  A.  Bernstein's 
im  Osten  der  Molukkeu 
in  den  Jahren  1860—63. 
NuA  dem  HoUindiidMn  bearbeitet  tob  Otto  Finieh. 


Bine  DarebfombsDg  der  Inieln  des  Indiicliea  Arehlpeb  dttf  ab 
ein  sebr  etflreiilioliee  Breignirs  ffht  die  WiMeoachafk  betraehtet  werden« 
denn  belnsntlieh  sdgen  iieh  wohl  nirgends  gröllme  Lücken  ala  gerade 
hier.  Die  wenigen  Beiaenden,  welebe  bisher  diese  Gegenden  beaoeh- 
tan,  liielten  sich  mefet  nur  rorfibergehend  an.  einseinen  Punkten  auf 
«nd  konnten  datier  nieht  nm&asend  genug  eine  Sohildereng  enlwerfen. 
Nnr  dnrch  den  längeren  Aufenthalt  einea  mit  den  Sitten  und  Spvaehen 
des  indischen  Arohipela  rertranten,  wissensohafdicben  Mannes  wird 
dies  möglich.  Die  niedetlfindiseh-indisdie  Begiening  wählte  daher  aefar 
glfieUidi»  ala  sie  Dr.  H.  A.  Bernstein,  einen  deotsefaen  Ijandsmaan,  mit 
der  Exploration  einea  Tbeüea  ihrer  ftirnen  Beaitsnngea  beanftnig^, 
denn  Niemand  hätte  wohl  einen  regeren  Eifer,  Terbanden  mit  einer 
gediegenen Beobaehtnnj^igahe,  seigen  können  als  gerade  er.  Seitdem 
Bnde.  des  Jahres  1860  bis  faat  an  Ende  von  1863,  also  beinah  8  volle 
Jahre  hindurch,  war  Dr.  Bernstein  rastlos  mit  Dotdifonidiang  der 
dstHcbsten  midnkkischen  Inseln  Temate,  Baljan,  Halmahera,  liorotaT, 
Glebeh,  Waigio  u.T.a.  beschäftigt,  dio  er  in  allen  Richtangen  darch« 
kreuzte.  Sein  erster  vorläufiger  Bericht  wurde  neuerdings  in  den 
Schriften  der  BaiaDiaasch  Genootschap  eon  ihnwlen  en  tcetenschappen  ') 
pnblidrt}  aus  welchem  wir  das  Wissenswertbeste  mittheilen  werden. 

Unser  Reisender  verliefs  am  7.  November  1860  mit  dem  Dampfer 
,iPadang*^  Batavia  und  langte  genau  einen  Monat  später  auf  Teruate 
an.  Sein  Plan,  suerst  mit  der  Untersuchung  der  nördlichen  Halbinsel 
von  Halmahera  zu  beginnen,  konnte  nicht  ausgeführt  werden,  da  die 
in  dieser  Jabresceit  herrschenden  Nordwinde  es  nicht  räihlich  ersehel- 


Aafserdem  enchiea  dieMr  Bericht  nocbmala  in  der  „Nederlandtch  Tijdschrift 
voor  cb  IHtthmd«.  Amatordam  (WMtonnaim  &  Zoim)  ISBS,  p.  SSS-— 875,  nnlar 
dem  Titel  „  Voorloopige  in^dddeelhtgm  tuy^«n$  rei$m  i»  dm  MoltAukm  JreAfpef» 
door  Dr,  H.  A.  BemsUin", 
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uMi  llelMiii  mit  einer  dnfiMbiBn  Pinuiwe  das  CSap  Baln  Bitioa^,  äi« 
nfirdlichBte  Spitse  von  Hatmahera,  sa  umB^elD.  Dr,  Bmatmü.  waadt« 
flieh  daher  saeret  der  lae^-Ba^aa  aa,  wo  er  am  22.  Deeeaiber  eintraf 
and  in  dem  Dorfe  Labaha  aeiii  Standquartier  errichtete.  Die  Mitte  Jar 
naar  (1861)  einfallende  Regenzeit  madite  jedoch  bald  alle  weiteran  Ex» 
earaioneo  anmöglich,  d  a  viele  Gegenden  der  Insel  in  nnnahbare  Moräste 
verwandelt  ^vurden.  Dennoch  unternahm  Dr.  Bcmetan  eine  Reiee 
nach  dem  eudöstl.  und  südsüdöstl.  von  Labnha  gelegenen  Snbellah- 
Gebirge^  obwohl  ihm  dies  Unternehmen  von  den  Eingebornen  etailc 
widerrathen  werde,  indem  sie  ihn  vor  den  auf  dem  Gebirge  haoflan» 
den  bdsen  Geistern  und  geföhrlichen  groiseo  Sdilangen  ernstlich  warn- 
ten. Natürlich  liefs  sich  der  Reisende  von  diesem  aberglanbischen  Ge- 
schwätz wenig  irritiren,  fand  aber  die  Ausführung  des  Unternehmens 
keineswegs  so  leirbt.  In  dem  noch  nie  von  einem  menschlichen  Fufse 
betretenen  jungträulichen  Walde  war  es  nämlich  höchst  mühsam  sich  zu 
Recht  zu  finden,  und  nur  dem  trockonon  Flufsbette  des  Subu-Subu  fol- 
p^pnd,  gelang  <  s  ihm  endlich  beinah  bis  zum  Gipfel  des  Gebirg^es  in  eine 
Höhe  von  436Ü  pariser  Fufs  ')  vorwärts  zu  dringen.  Die  Strapazen 
der  Wanderung  wurden  übrigens  durch  die  Entdeckung  eines  grofs- 
artigen  W  aides  von  Muskatnufsbäumen  reichlich  belohnt.  Dieser  Wald 
begann  in  einer  Hohe  von  2600  Fufs  und  erstreckte  sich  bis  zu  3800 
FuCb.  Eine  oberflächliche  Zählung  der  nur  in  diesem  Umkreis  wach- 
senden Bäume  ircfab  eine  Summe  von  17Ü0  Stämmen.  Das  interessan- 
teste dabei  war,  dafs  bei  näherer  Besichtigung  eine  offenbar  durch  die 
Gröfse  der  Fruchte  auffallende  andere  Art  von  Muskatnüssen  vorlag. 
Die  später  in  llollaiid  angestellten  chemischen  Untersuchougen  der- 
selben haben  auch  in  der  That  gezeigt,  dafs  diese  neue  Art  viel  bes- 
ser ist  als  die  gewöhnliche.  Wie  weit  die  Verbreitung  des  interessan- 
ten and  for  den  Handel  so  wichtigen  Baumes  auf  dem  Sabellah-Gebirge 
rieh  enrtveckt,  konnte  Dr.  BeiDBtein  nicht  niher  ermtttefai,  da  diej  na* 
mendfeh  im  Febfoar»  allsn  heftigen  Regengüsse  allea  wettere  Vordringen' 
verhiiiderten.  So  -nMiliite  sidi  der  Reitende  aleo  mit  anderen  AnaflSgen 
begnügen,  besaehte  die  In  der  Nihe  gelegenen  kleineren  Inaein  Niia<* 
aemt,  Knaaiidekal,  llandioü,  Batten- Inman,  Pinang-ksra  u.  a.  und  die 
an  der  Stralbe  Patientie  liegende  Ineel  Siyoang.  Letstere  ist  defidialb 
beiondera  merkwerdig,  w«l  8i<di  hier  eine  wirkliebe  OeyserqaeUe'  be- 
findet,  Ton  deren  Vorimndenaein  flieh  Dr.  Beniatcia,  wenn  «nch  niicht 
in  niehBter  Nihe,  doch  foUkommen  fiberaeogen  konnte.  Der  berohmte 


Die  genatie  Berechnnog  der  von  Dr.  Bernstein  angestellten  Barometer- 
MsMaDesn  kaan  erst  spiter  nMgjta.  Bs  lind  von  ihm  mdir  ab  50  gemaeht 
irordsn. 
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Qeyser  auf  Island  däif t«  «lao  fem  im  iadiiohen  Arehipcft  eimem  Neteft- 
boUer  gefunden  haben. 

Von  Betjiui  begab  sich  Dr.  Bernstein  wieder  nach  Ternate  zaruek 
und  war  EDn&chst  darauf  bedacht,  sich  eine  zur  Reise  nach  Haiuiahera 
brauchbare  Prauwe  anzuschaffen,  was  erst  nach  vielen  Umstfinden  niög> 
lieh  wurde,  so  daüs  die  beabeichtigite  Beise  eist  ajn  25.  Jmu  aogelreCeo 
werden  konnte. 

Wegen  Windstillen  ginp  dipKclbe  jedoch  sehr  langsam  von  Stat- 
ten, und  olt  muisten  die  Uudcr  zu  liilfe  genomtn^'n  werden.  Spfit  am 
AI X ml  des  26.  Juni  wui'de  die  Küste  von  llahnahera  etwas  östlich  von 
Taudjoug  ')  Bobo  erreicht  und  in  einer  kieitu  n  Bai,  die  bei  den  Ter- 
natesen  unter  dem  Namen  Sariah  bekannt  ist.  übernachtet.  Auch  den 
Uten  wurde  nur  eine  kleine  Büecke  znrückuelegt,  am  folgenden  Tage 
aber,  durch  den  Wind  begünstigt,  Koloioeo  erreicht.  Schon  auf  dieser 
kurzen  Reise  inufste  Dr.  Bernstein  die  unangenehme  Erfahrung  machen, 
wie  wenig  sicher  die  Karte  von  Melville  vau  Oarnbee  ist,  eine  Wahr- 
nehmung, die  sich  lür  die  i  olge  immer  mehr  bestätigte.  Kordlich  von 
Folofoeo  liegt  eine  Gruppe  gröfserer  und  kleinerer  Inseln,  die  glück- 
lich passirt  wurden ,  so  dafs  die  Reise  längs  den  steilen  und  klippen- 
reichen Küsten  entlang  am  29.  Juni  bis  Gamkai  gehen  konnte,  einen 
UeineA  aar  aus  wenigen  Hutten  bestehenden  Kampong  Hier  sollte 
Bieh  der  Kttte  von  Melville  van  Cunbte  Tobara  liegen,  ire^  imleft 
aioht  der  Fell  war,  denn  in  Wirkliehkeit  beifindet  tich  dieser  Finte 
eidöetlidi  von  FolofoSo.  Anhahende  widrige  Wlndn  nuMbten  die 
Reise  immer  besekwerlicber  ond  langwieriger,  besonders  aneh  wegen 
der  GefiUir«  aaf  KoraUeniiffe  nn  -geradiett,  und  Tandjcag  Bisso»  !wiirde 
somit. erat  am  2.  JaU  tUDsdrifty  von  wo  ans  der  Insher  entgegensie- 
hende ima  günstige  Nordwind  die  Pranwe  scbnell  bis  Galela  bmefale. 
Statt  6  Tage  waren  also  9  auf  ^eser  Beise  Terkren  gegangen. 

Oalela  ist  das  ansehnKchsie  Dorf  aaf  der  nocdliclien  Halbinsel 
Halmabera's  und  liegt  an  «ner  gerinniigen»  nach  Osten  so  offnen 
Bai.  .Die  Bevolkerong  besteht  ans  Temateoen,  AUoren  and  endge» 
CSbineaan^  welche  letsterm  hier  Handel  mit  Beis  and  getniekaelea 
Fischen  betreiben.  Die  ümgebang  Galelas  wird  aas  aiemlieh  'Sbeoem, 
nur  von  niedrigen  ^  'wellenförmigen  Hfigefareiben  dnrebsogenon  iiaade 
gebildet,  welches  südlich  von  der  Tolkanischen  Berggruppe  des  Gnaong 
Api,  westUch  durch  niedrige  Bergreihen  und  nördlich  ebenfalls  ran  einer 
kleinen  Gebiigserhebung  begrenst  wird,  die  sich  vom  linken  Ufer  des 
Xiabo  bis  nun  Oap  Biesoa  eistreckt.    UeberaU  seigten  sich  Spnren 


1)  Taadjoiig,  dsr  msUylselM  Hm«  Itti  Tofgebtagi. 
*)  Bine  kleine  KtedeHMsnng  oder  Dorf. 


Digitized  by  Google 


Reisen  Dr.  H.  A.  Bemstein'i  im  Osten  der  Molukken.  15 

floa  dnr  ynlkMuadiiti  BucMfeahat  der  InBel,  ond  ▼enchiedene  Lftva* 
fltrftme  ikfeeo  sioby  trotadem  ti».  iIiU  Bambus  and  tbeilw«iae  mit  B&omen 
bewachaen  warea»  leiaht  aa  ihr«a  aehaffbogransten  Fannan  erkannan. 
Ebenso  varratfaen  der  0«DODg  Api  und  O.  Tarakan  ihren  volkaniselian 
Umprong.  Ijetatarer  Baig  «vscheint  auf  dar  Karte  If  ehiUa  van  Gamr 
b^*a  von  ansehnüchar  HSba,  ist  aber  sekr  unbedetxtend  und  sicherlioh 
nklit  mehr  als  900  pan's.  Fb£s  hoch*  In  der  Nfiha  von  Galela  liegt 
am  See,  der  offenbar  durch  einen  gesunkenen  Elrater  entstanden  ist 
An  seinem  südlichen  Ufer  ist  eine  Stelle,  wo  fortwährend  Gasblasen 
aufsteigen,  ähoüeh  wie  am  Lago  d'Agnano  bei  Neapel.  —  Der  kleine 
Flufs  Tiabo,  nur  eine  konse  Strecke  für  ganz  kleine  Praawen  befahr- 
bar, mundet  nördlich  vom  Gunong  Tarakan  in  die  See,  etwa  1|  Weg- 
stunden von  Galela  eotfamt.  Dieser  gaiia  unbedeutende  Flufs  verdient 
defshalb  erwähnt  zu  werden,  weil  er  von  den  Eingebornen  öfters  als 
Weg  beont/t  wird,  um  nncli  der  Westküste  Halmahera's  zu  gelangen, 
welche  auf  diese  Weise  in  ly  bis  2  Tagen  erreicht  werden  kann. 

In  den  ersten  Tagen  des  August  bestieg  Dr.  Bernstein  den  Gu- 
nonr(  Api ,  nachdem  er  zuvor  einen  Pfad  hi^  fast  zum  Krater  hatte 
bahnen  lassen.  Die  erste  Nacht  wurde  auf  eim  rn  mit  hohen  Bäumen 
bewachsenen  Platze  am  Fufse  des  Vulkans  zugebracht,  von  wo  aus 
am  andern  Tage  nach  zweistündigem  Steigen  glücklich  der  Kaud  des 
Kralers  erreicht  wurde. 

Der  Krater  selbst  erscheint  in  der  Form  eines  langen  und  brei- 
ten Thaies,  an  dessen  Ostende  sich  die  eigentliche  Oeffnuug  befindet, 
die  aber  gegenwärtig  geschlossen  ist  und  einen  Teich  bildet.  Obschon 
der  Guiiüiig  Api  seit  luncrer  Zeit  keine  Eruption  hervorgebracht  hat,  so 
ist  er  jedesfalls  noch  laclii  als  völlig  erloschen  zu  betrachten.  Aus 
den  Wänden  des  Kraters  sowohl  als  aus  denen  des  Thaies  steigen 
fortwahrend  Rauchwolken  auf.  Die  Temperatur  betrug  bi^r  1  Zoll 
anter  dar  firde  100"  Gels.  Die  Erhebung  dieses  Kraterthaies  beträgt 
nadi  den  aogaslelltan  Baromatenaassangan  2800  Fols  fiber  dem  Mee« 
reespicgcl,  wfihrend  dar  nordwestlich  nnd  westlich  gelegene  Bergrücken 
bis  3000  Fnfs  hoch  ist.  Diaaar  sohliefst  sieb  sfidlich  an  einen  noch 
atwas  höberan  Orat  an,  dar  von  den  Eingebornen  Guaong  Tabello 
genannt  'wmde,  von  Dr.  Bernstein  aber  nicht  besucht  werden  konnte. 
Dar  Gipfal  des  0nnong  Api  war  noch  rdcblieh  mit  Vegetation  beklei- 
det. Er&ppettiafte  mit  zahlreichen  ParadtengewAcbsen  bedeckte  Bfinma 
ond  eine  Babns-Art  aeichaeten  sich  besonders  aus.  Ebenso  war  die 
lliierwelt  vertreten,  wie  die  hinfigsn  Sporen  von  Hirschen  (Oerpu» 
moikieemuiB)  bewiesen,  nnd  an  Vögeln  wurde  der  seltene  Standarten« 
parad&esvog^  (Semiofiiera  Waflacei)  erbeutet  Nach  einem  4tägigen 
Anfeothalt  verliefs  unser  rosti|^r  Beiiende  den  Qunong  Api  und  be* 
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Stieg  wenige  Tage  später  den  Onnong  MaamT«,  ebenftlle  einen  Ynl* 
kan,  der  aber  erioeehen  kL  ObwoU  dieser  Berg  auf  der  Karte  700 
Bleiwille  van  Garnb6e  nur  eben  angedeotet  ist»  so  gebSrt  er  doch  mit 
an  den  ansehnlichsten  der  Insel  nnd  Ist  2900  paris.  Pafo  hoch.  Die 
Anssicht  vom  Ganong  Mamnfa  -war  entsfickend.  Maa  fibersah  nicht 
allein  den  gröfocen  Thdl  des  ndrdlichen  Halmahera's,  sondern  aaeh 
die  Insel  Morotai  nnd  die  anmothlgen  kleinen  Tabelle -Inseln.  Diese 
Inseln  sind  2ahhreich  bsTdlkert,  namentlich  das  gr5fteie  Tolono.  Hier 
fand  Dr.  Bernstein  einen  eigenthOmlichen  Gebraach.  Anf  den  Grfibem 
war  nSmlieh  me»t  die  ans  Hole  gescfanitste  Fignr  eines  Vogels  mit 
ausgebreiteten  Fli^eln  angebracht,  was  an  Ihnliche  DarsteUnngen  der 
alten  Egypter  erinnert. 

Den  1 7.  August  verliefs  der  Reisende  Galela  nnd  segelte  zunCohst 
nach  der  kleinen  Insel  Rau,  einem  völlig  unbewohnten  Eilande,  wo 
sich  aber  in  drei  Felsenhöhlen  Brutcolonien  der  berühmten  Salanga- 
nenschwalben  befinden,  deren  Nester  bekanntlich  einen  nicht  unbeden^ 
tenden  Au«^fuhrartikel  nach  China  bilden.  Die  Ausbeute  dieser  drei 
Höhlen,  welche  dem  Sultan  von  Temate  snkommt,  ist  indeÜB  siemlich 
gering. 

Von  Rau  aus  wurde  am  22.  August  die  Reise  nach  der  gegen- 
überliegenden Küste  von  MorotaT  angetreten  und  beim  Kampong  Tjio 
gelandet,  welcher  indefs  nur  noch  von  einer  Familie  bewohnt  war,  da 
wegen  der  Porkenepidemie  die  übrigen  Bewohner  theils  geflüchtet,  thi  ils 
gestorben  waren.  Unmittelbar  neben  dem  Kanipfing  ergiefst  sich  der 
gleichnamige  Flufs  in  die  8ee>  der  lu^  zwei  Gewjissern  entsteht,  iTnicls 
sehr  klein  nnd  nicht  schiffbar  ist.  Die  Exploration  der  Umti;«  l  injr 
Tjio's  mnfste  in  vieler  Hinsieht  sehr  unvollständig  bleiben,  da  niigeuds 
Wege  vorhanden  waren.  Defshalb  beschlofs  Dr.  Bernstein  diesen  Ort 
zu  verlassen  und  begab  sich  am  3.  September  nach  Waijabula.  Die- 
ser Kampong  liegt  genau  auf  der  Stelle,  wo  die  Karte  Melville  van 
Cambee's  Tolo  angiebt,  ein  Ort,  der  indefs  sich  auf  der  ganzen  Insel 
Morotai  nicht  findet.  Unser  Reisende  hielt  sich  einen  Monat  zu 
Waijabnla  auf,  wurde  aber  durch  die  Unwegsamkeit  der  Gegend  und. 
noch  mehr  wegen  einer  Fufsverletzung  sehr  an  weiteren  Ausflügen  ge- 
hindert. Nach  seiner  Abreise  haben  übrigens  auch  hier  die  Pocken  arge 
Verwüstungen  angi  richtet,  so  dafs  Bernstein  bei  einem  zweiten  Besuch 
einige  Monate  später  nur  noch  2  M&nner  nnd  20  Frauen  vor&nd. 

Die  Rückreise  nach  Temate  war  wegen  widriger  Winde  keine 
gluckliche,  ja  selbst  geffthrlicb,  da  das  Schiff  in  der  Nacht  beinah  anf 
Klippen  gerathen  wftre.  So  kam  es,  dafo  der  Reisende  eist  am  21. 
Odober,  also  nach  18tägiger  Fahrt,  an  seinem  Bestimmnngiort  an* 
langte. 
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Bier  irerweüte  «r  ia^ßb  our  sa  liuQgß  id«  n&tliig  v«r,  wm  /rieh  so 
einer  neuen  Reise  ausziirSs^n  994  verlicub  Mhoii  in  den  leteten  Tagen 
4et  Octobers  (1861)  TerAate,  uip  sieb  abermaU  naeb  Halmabera  aa 
bei^beQ.  Hißt  w«rde  «uerat  die  UmfelMmg  FOn  Dodinga,  welefae  be- 
flonders  reicb  an  ThiereQ  war,  gebdrig  dQrebibra<4it  und  dann  die  von 
Eaii,  wofor  ebel|^U^  ein  j^ebrtfigiger  Aufenthalt  beetimint  wurde.  Kaai 
H  ein  aieaiÜicb  an^oMübea  Dorf,  an  einer  efenen  Bai  liegend,  die 
sSdlicb  doreb  T^iicyopg  Bol^e,  »drdHch  donsb  Tao^jong  Pal|lkara  be- 
grenat  wiir4^  Die  yrngeboag  dea  Ortea  iat  ejn  ▼(lllg  ebenea,  aber 
moraatigea  Lafid^  in  dem  sieh  gyrofte  Sagopalmenwäder  finden*  Niebt 
weit  von  dem  porfe  befindet  aicb  di»  FluTa  Kwi,  wobl  der  beden- 
ten4M»  unter  den  Gewfiaaera  dee  nSrdlieben  Halm«hem*a,  deaaen  Lauf 
der  Beiaende  eine  Tagereise  weit  in  einem  Ueinen  Eabne  verfolgte.  — 
Die  mOhaain  erworbene  coologiadie  Auabente  dea  Beiaenden  wiie  hier 
beinah  so  Gmnde  gegangen,  indem  die  Flutfa  wfibrend  dea  Nenmon- 
dea  Ende  November  V>  auCMigewdbnIicb  bocb  ging,  dab  daa  Häua- 
eben  4t»  Beiaenden  tob  deraelben  erreicht  und  weggaapfilt  wurde. 
Gifieklidier  We|«e  iKa^en  kura  vorher  aUa  Guter  an  Bord  und  die 
Praowe  in  See  Qebmebt  worden. 

So  wurde  dfjber  die  .Ahreiae  beachlennigt  und  als  nfichstea  Ziel 
die  Qalikuste  von  Moprptai  beatimmt  Gegenwinde  und  die  Unbrauch- 
bail;^  der  von  Tecnale  mitg^ommenen  BCatroaen  verbinderten  indeCi 
ein  acfajieUea  Vorwirtakommen,  ao  dafil  am  aechate«  Tage  erat  Tuto- 
maldo  an  der  K9a1»  Halmahera*a  «neiebt  w«dea  konalte,  von  wo  ana 
ein  heitrer  Weatmnd  die  Franwa  aehnell  in  daa  an  der  Sndkfiate 
von  MorotoS  gelegene  lipßialmeer  brachte,  wdcbea  wegen  der  vielen 
Korallriffe  ^ehr  gefi^vUeh  iat.  Auf  dieaer  Tour  maebte  iadefs  Dr. 
Bemateia  aofa  Neue  die  Eiffkbrung,  wie  uniichtig  meist  die  Karte 
lllelfille  Tan  QmMn  iftt  und  wie  wenig  man  sich  auf  die  Ortsan- 
gaben deraelben  v^lafl^en  kann«  So  war  von  den  drei  auf  dieser  Karte 
angegebenen  .Eumponga  aiebt  euier  vorbanden  und  selbst  die  Küsten 
erwieaea  aieh  ab  Iheilweia  falach  angegeben.  Die  Södküste  von  Mo- 
rotai  coratnckt  aicb  nAmlioh  nicht  von  SW«  nach  NO.,  sondern  Ifiuft 
von  Taniiyong  Dc^giU  an  in  datlicher  JUehtang.  Lfings  dieser  niedri- 
gen, ^ejbigen  ISjQate  tosegelnd,  kam  man  bald  aom  Tandjong  Deio, 
der  Sodoatapita^  Mi9K9M%  wo  aieh,  ni8ffdlich  doreh  Tandiong  Mokko- 
madato  gebildet,  eine  aohoiia  Bai  befindet,  einer  der  besten  Anker- 
^ttm  .auf  dieaeia  Sjtreelmi  Naeh  einem  vergebliehen  Veraueh,  den 
JBIampong  Mir»  au  eneiehen,  wurde  bei  Saogoh  BtSt  gemacht,  einem 
amehnlifihep  Eampong  anf'dar  Qitknate  Morotafa,  bm  dem  eine  aehr 
gute  Bai  hmlSnglichen  Schuts  ala  Ankerplata  ffir  Ftauwen  bietet 
Binige  hundert  Schritte  hinter  dem  Dorfe  sieht  aieh  eine  der  Kalk> 
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fbrination  sageh5rendd  Hügelreibe  hin,  welche  fiberaU  kleine  PlateMS 
bildet,  die  meist  zum  ReUbsa  benutzt  werden.  Uebrigene  beacfarSnkt 
Bich  die  Reiscaltur  hier  nur  so  weit,  als  som  eigenen  Bedarf  nöthig 
erscheint,  and  als  Aosfuhrartikel  können  nur  Oel  und  getrocknete 
Fische  gelten,  weldie  von  den  seitweilig  hierher  kommenden  Obine- 
sen  gegen  Kleiderstoffe,  Tbeetassen  etc.  eingetauscht  werden. 

Dr.  Bernstein  hielt  sich  einen  Monat  lang  su  Sangoh  auf,  ton  wo 
aus  er  auch  das  swd  Standen  ndrdlidier  gelegene  Bfira  besachte,  und 
ging  dann  nach  Tutomal6o  auf  Halmahera  surQck,  um  von  hier  aus 
noch  einmal  die  Södknste  der  Insel  Raa  au  besuchen.  Seit  seiner  An- 
wesenheit im  September  des  vorhergehenden  Jahres  hatte  sieh  in  dem 
Dorfe  Waijjabula  sehr  vieles  verftndert,  hidem  die  Poeken,  eben  wie 
SU  Dodinga  und  Eaü,  aige  Vetheerungen  unter  der  BevSlkerang  an- 
gerichtet hatten.  —  Nachdem  die  nOthigen  Provisionen  eingekauft 
waren,  ging  daher  der  Beisende  wieder  unter  Segel  und  umschiffte 
das  Cap  Bissoa,  die  Nordspitse  HalnuiheraV,  nicht  ohne  Gefahr,  mit 
der  Pranwe  au  scheitem.  Eiin  plötslich  aufkommender  Sturmwind  ser- 
brach nftmlich  den  Mast,  wodurch  das  Schiff  so  aus  dem  Gleidigewieht 
kam,  daTs  es  nahe  daran  war,  umsuscblagen.  Ein  heftiger  Stuntregen 
machte  die  Situation  noch  mehr  au  einer  hddist  mifslichen,  besonders 
da  keiner  der  Matrosen  mit  dem  Fahrwasser  bekannt  war.  Nur  einer 
erinnerte  sich,  dafs  hier  hinter  einer  kleben  Insel,  Ditt  mit  Namen, 
ein  geschfitster  Ankerplats  sein  mSsse.  Diesen  nun  zu  finden,  war 
aber  eine  höchst  schwierige  Aufgabe,  denn  das  ganze  Aussehen  der 
Kfiste  war  total  veischieden  von  dem,  wie  es  sieh  bei  den  ersten  Rei- 
sen im  Juli  and  October  (bei  südlichen  Winden)  gezeigt  hatte.  Die 
ganze  Kfiste  erschien  wie  In  einen  feinen  Nebel  gehüllt  und  der  hef- 
tige Nordwind  machte  die  damals  sicheren  Ankerplätze  unnahbar. 
Der  bewu&te  Ankerplats  wurde  Indefs  durch  einen  glücklichen  Zufall 
dennoch  gefunden  und  hier  eine  Nacht  voll  schwerer  Angpt  und  Sor- 
gen zugebracht,  denn  da  von  den  ausgsworfenen  beiden  Ankern  be- 
reits das  eine  Tau  zerrissen  war,  so  beruhte  die  einzige  Rettung  noch 
auf  der  Haltbarkeit  des  anderen.  OlQcklicher  Weise  hielt  dieses  aus, 
und  so  konnte  am  Morg«n,  wo  der  heftige  Orkan  etwas  naehliefii,  die 
Reise  fortgesetzt  werden  bis  Tolofoko.  Nachdem  hier  der  angeridi- 
tete  Schaden  an  der  Pranwe  wieder  hergestellt  war,  eilte  Dr.  Bernstein 
nach  Temate,  wo  er  glficklicb  den  2.  Februar  anlangte. 

Die  nächste  Sorge  des  Reisenden  bestand  nun  darin,  die  auf  der 
letzten  Reise  so  sehr  beschSdigte  Ptauwe  repariren  zu  lassen,  ein  Vor- 
haben, welches  indefs  nicbt  so  leicht  auszhffihren  war,  wie  maia  den- 
ken sollte.    Auf  Temate  giebt  es  wohl  einige  Zimmerleute,  allein  . 
kein  zum  Schiffbau  nöthiges  Holz,  und  so  mofote  erst  mit  dnem 
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Biettscbtieite  auf  Halmahera  unterhandelt  werden.  Aoch  dies  führte 
sa  keinem  Besoltat,  denn  der  Mann  hraeh  sein  anfangs  bereitwilligst 
gegebene«  Yersprecben,  weil  der  Sultan  Ton  Temate  ee  hinterlistiger 
Weise  so  au  Termittdn  wnlste.  Seitens  der  inlftidiBehen  Groben 
hatte  0r.  Bernstein  überhaupt  nnr  mit  den  grdfsten  Sohwierigkeiten 
an  kämipfen,  denn  er  wurde  vnn  denselben  mtrstranlsch  behandelt  und 
sie  thaten  Allee,  nm  hinter  seinen  Bficken  seine  Bdseplftne  an  ver- 
eiteln, ohwohl  ihnen  recht  gnt  bekannt  war,  dafe  er  im  Auftrage  der 
BegieruDg  hierher  gesehiekt  worden  war. 

So  kam  es,  dafs  Dr.  Bernstein  erat  am  15.  Juni  (1862)  die  längst 
beabsiehtigto  Heise  nach  der  SfidkBste  Halraahera*s  antreten  konnte. 
Ueber  Tidore  und  Motir  gelangte  der  Reisende  am  Morgen  des  19.  Juni 
nach  Alakian.  Diese  Insel  bot  einen  hficbet  sonderbaren  Anbliek.  Sie 
war  nimlich  darch  die  vulkanische  Katastrophe  im  Jahte  1861  überall 
mauere  FuCs  hoch  mit  Asche  bedeckt,  und  so  weit  das  Auge  reichte 
sah  man  nichts  Anderes,  als  diese  einförmige  Sccnerie.  Die  Spitze 
des  Berges  war  verschwunden  und  hier  hatte  sich  eine  mehr  kluft- 
ala  trichterförmige  Erateröffnung  gebildet  Ucberall  bis  xum  Krater 
hin  seigten  sieh  tiefe  Spalten  und  Risse,  so  dafs  es  nur  auf  grofeen 
Umwegen  gelang,  gegen  Mittag  seinen  Rand  zu  erreichen,  der  g^n 
1600  Fufs  ü.  d.  M.  liegt.  Nachmittags  4  Uhr  kehrte  der  Reisende  von 
dieser  höchst  anstrengenden  Tour  an  die  Küste  zurück,  ging  um  Mit- 
ternacht unter  Segel  und  passirte  schon  früh  am  Molden  die  Südost- 
spitze der  Insel.  Hier  waren  die  Verwüstungen  weit  c^eringer  und 
selbst  noch  Bäume  vorliamlen.  —  Gegen  Mittag  wurde  auf  der  Insel 
Kajoa  gelandet,  w'elche  Dr.  Bernstein  für  diesmal  besoml'  rs  defswe- 
gen  mit  besuchte,  um  seine  beiden  Prauwen  repariren  zu  lassen,  zn 
wtilcLem  Zwerke  er  vom  Sultan  von  Terrafe  cineMi  iMTipfVhlungsbriet" 
an  einen  hier  selöhaiten  Sacbkuiuligen  erhalteu  balle.  Leider  war 
auch  die  Wirkung  dieses  Briefes  wenig  erheblich,  denn  der  Mann  ver- 
sprach Tw&r  alles  Nötbige  herbeizuschaffen,  hielt  aber  später  dennoch 
nicht  Wort.  In  der  Zwischenzeit  unternahm  Dr.  Bernstein,  da  bis 
jetzt  ja  Alles  gut  gegangen  war,  eine  weitere  Reise,  besuchte  die  klei- 
nen Inseln  Luluin  und  Tawali-Ketjil,  welche  letztere  einen  für  Prau- 
wen sehr  guten  und  sicheren  Halen  besitzt,  und  langte  den  25.  Juni 
auf  Batjan  an.  Ungestümes  Wetter  und  die  Desertation  einiger  Ma- 
trosen verzögerten  hier  die  Abreise  bis  zum  2.  Juli.  Der  anfangliche 
Plan,  um  nach  Ajer-besar  zu  segeln,  mufste  wegen  des  herrschenden 
starken  Südwindes  aufgegeben  werden.  Indels  war  dieser  Wind  der 
Reise  nadi  Obi  gSnstig,  und  so  gelangte  der  Beisende  schnell  nach 
Tabndi,  dem  westücfasten  TheUe  der  Nordknate  Ton  Obi-m^for.  Dr. 
Bernstein  TerweiUe  auf  dieser  Insel  bis  Ende  Juli  nnd  besndite  in 
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dieser  Zeit  die  ganie  Nordkflste  detlieh  bis  Paln  *)-S^1t»kki,  west- 
lieh  und  s&dwestlidi  bis  Tandjong  PaU,  gegenüber  Obi-L«ttQ.  Süd- 
lich and  sfidoetlicb  Ton  Tabndi  liegen  Berge,  die  an  4—5000  FtüSi 
bocb  sein  mögen  und  welche  Dr.  Bernstein  gern  besncbt  bitte.  Lei- 
der hatten  sich  aber  sdne  sorglosen  und  nacfaUUnigen  Sehttaleiite  nicht 
mit  Ptovisionen  versehen,  und  so  war  es  onmöglicb,  nach  diesen  Ber- 
gen Torsodringen.  Binige  der  Mannschaft  wurden  daher  in  der  tilei- 
nen  Prauwe  beordert»  nach  Ajer^besar  m  gehen  und  dort  efinen  Vor* 
rath  Sago  an  bereiten,  allein  die  Leute  kamen  nach  10  Tagen  unter- 
richteter Sache  wieder,  vorgebend,  sie  hätten  keino  Sagobäume  gefunden. 
Dies  war  indefs  nur  eine  Ausrede,  durch  weldie  sie  den  Reisenden  zwin- 
gen wollten,  wieder  nach  Ternate  zurückzukehren.  Der  Flau.  mUalang 
ihnen  indefs,  denn  Dr.  Bernstein  beschlofs,  den  Fatalitäten  auszuwei- 
chen und  nach  Ui  auf  der  Südkuste  weiter  sn  gehen.  Wegen  der 
hohen  Brandung  und  der  g&nzHdi  unbrauchbaren  Matrosen,  die  eigenl- 
Uch  von  Haus  aus  Gartenarbeiter  waren,  daher  leicht  begreiflich  vom 
Seewesen  nichts  verstanden,  war  es  unausführbar,  hier  eine  Landung 
7.U  bewerkstelligen ,  wefshalb  sich  der  Reisende  nach  Obi-Lattu  wen- 
dete. Diese  Insel  ist  durchgeheuds  gebirgig,  besitzt  gutes  Trinkwas- 
ser und  an  der  Nordkuste  4  Buchten  zu  guten  Ankerplätzen.  Eine 
derselben  an  der  Nordo^fgpitze  ist  anter  dem  Namen  ^tnmpat  badjak** 
bekannt,  das  heifst  der  Platz,  wo  die  Seeräuber  Wiisner  einnehmen. 
Wirklich  /fif^ten  sich  wührend  des  A ulcDthalteö  h\vr  riH-lirere  verdach- 
tig ausseheiide  Prauwen.  —  Muskaliiuiöbäume  finden  sich  auf  Obi- 
Lattu  an  verschiedenen  Steilen,  ebenso  wie  auf  dem  nur  durch  eine 
schal  nie  Strafse  geschiadeneo  Taudljong  Fala»  der  westUohst«^  Spitze 
von  Obi- major. 

Von  Obi-Lattu  begab  sich  der  Reisende  nach  Beflan^  und  Pula» 
Telor,  zwei  kleinen  niedrigen  Inseln,  die  weder  Trinkwasser  nodi 
Ankerplfitze  aufzuweisen  haben.  Wegen  der  hochgelieiidon  See,  die 
bald  von  einem  Starme  bewegt  wurde,  gelang  nur  mit  vieler  Mühe 
BatjaiD  zu  erreichen,  und  das  Leben  der  Eteisenden  stand  auf  dieser 
Fahrt  abeitaals  io  augenscheinlicher  Gefahr.  Die  dem  Seeleben  völ- 
lig fireinden  Oarteoleute  erlagen  niinlich  der  Se^arankbeit  und  so  trieb 
das  Schiff  ohne  Leitung  ein  Spielweik  der  WfUen  dahin. 

DiMh  diaeeo  letslen  Sturm  hatten  dk  Prauwen  Abrigens  betriklit- 
lieh  Sehaden  gelilten  und  eine  ;gründUsfae  Bepatatnr  war  «obedingt 
aur  Nothwendigfceit  geworden.  Deshalb  besehlofs  Dr.  fienstein  so- 
bald als  möglich  nach  K^loa  wcitsr  in  gehen,  wo  er  am  24.  Sep- 
tember anlangte^  Seinem  Veispredien  aawider  hatte  Inawisoben  der 

*}  Dw  miUyisoli«  Name  Ar  Iiasi 
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dortige  Schiffszimraermann  weder  Holz  noch  irgend  etwas  in  Bereit* 
schalt  gebracht,  zeigte  sich  auch  überdies  80  wenig  behilflich,  dafs 
nichts  Anderes  übrig  blieb,  alb  nach  Ternate  zurückzukehren.  Glück- 
licher Weise  gelang  es  hier  einen  Zimmermann  7.11  engagiren,  der  ge- 
gen gute  Bezahlung  die  Wiederherstellung  der  PrauMen,  welche  be- 
sonders durch  einen  riaiihvarm  (Ttrcdo  sp.Y)  arg  beschädigt  waren, 
übernahm  und  wirklich  zu  Kiidc  brachte.  Damit  verstrich  indefs  das 
Jahr  1862  vollends  und  erst  den  i.  Januar  18G3  konnte  Dr.  Bernstein, 
mit  neuer  Tidurt^toischer  Mannschaft  versehen,  die  Reise  nach  den  l'apu- 
Inseln  antreten.  Anfangs  war  dieselbe  durch  den  Wind  begünstigt, 
bald  aber  erhob  sich  ein  Sturm,  der  die  nur  aus  Bambus  gefertigten 
Raai  II  zu  zerbrechen  drohte.  Die  Fahrt  wurde  nun  um  ao  mehr  ge- 
fahrlicb,  als  man  sich  inz^visi  l  en  der  Küste  von  Halmahera  genähert 
hatte,  welche  von  iandjong  Akalaiuo  an  bis  in  di»^  liai  von  Gita  un- 
tief und  voller  Riffe  ist.  Diese  liegen  indefs  bei  nitdriger  See  theil- 
weis  trocken,  dagegen  gehen  bei  Hochwasser  die  Wogen  laut  brausend 
über  sie  hin.  Bei  Westwinden  ist  diese  Küste  daher  selbst  für  Prauwen 
schwer  nahbar.  Den  2,  Januar  trat  glücklicher  Weise  NViudstille  ein, 
und  so  konnte  die  Fahrt  durch  das  Bceken,  welches  östlich  durch  die 
Bai  von  Cxita,  westlich  durch  die  Inseln  Woda ,  Hadja,  Tarnen,  Go- 
ratti  und  Jodji  begrenzt  wird,  nach  l'ajaheh  rudernd,  forlf^esetzt  werden. 
Hier  beschlofs  Dr.  Bernstein  die  Bleise  zu  Land  nach  Weda  ari  der 
Ostkusle  Halmahera's  auszufdhren  und  die  Prauwen  um  Tandjong  hl- 
bobü,  der  Südspitze  Halmahera's,  narli  diesen  IMatz  zu  dirigiren. 

Nur  rrnt  Müiie  waren  in  dem  unbedeutenden  kleinen  Dürfe  i'a- 
jaheh  Kulis  zum  Tragen  der  Sachen  auf/utreiben,  und  es  dauerte  fünf 
Tage,  ehe  die  nötbige  Anzahl  zusaminengebracbt  war.  In  Pajaheh 
residirte  auch  eine  Ternatesische  Prinzefs,  die  kaum  von  der  Ankunft 
eines  Europäers  gehört  hatte,  alä  sie  auch  schon  eilte,  diesem  einen 
Besuch  abzustatten. 

Der  Zweck  desselben  blieb  indels  Dr.  Bernstein  nicht  laoge  un- 
klar, denn  alle  diese  Ternate si scheu  und  Tidoresiscben  Prinzen  und  Prin- 
zessinnen, 80  vornehm  ihr  Aeusserliches  auch  sein  mag,  besitzen  iodels 
so  wenig  Elirgefühl,  dafs  sie  jedem  Fremden,  sobald  sie  denselben 
allein  sprechen  können,  bald  mit  Betteleien  lästig  fallen.  Aooh  diese 
Prinzefs  huldigte  diesem  Princip  und  verlangte  bald  etwas  Kajaputol^ 
war  ladefs  schliefslich  iiocii  erfreut,  als  sie  einen  Teller  ToU  BeUk 
erhielt. 

Nachdem  endlich  die  nöthigen  Kulis  eingetroffen  waren,  konnte 
die  Landreise  am  7.  Januar  (1863)  augetreten  werden.  Der  Weg  ging 
anfanglich  längs  oder  tbeilweis  in  dem  Bett  des  Flnfsobens  AkÄ-Pn* 
jabeh,  nach  2  Stunden  führte  er  aber  über  steile  Bergrucken,  nnter 
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denen  der  Gonong  Sehonuinoora  der  aoMfanliebste,  indefli  kanm  tber 
2000  FnSk  hoch  war.  Für  die  Tour  nach  Weda  rechnet  man  gewSlm- 
lich  einen  bie  1  j  Tage,  da  aber  leider  sich  heftige  Regengüsse  einstell- 
ten, die  den  Weg  sehr  beschwerlich  machten,  so  konnte  dieser  Plate 
erst  am  dritten  Tage  erreicht  werden«  Weda,  an  dem  kleinen  Flnaee 
JeffetQ  gel^n,  kt  ein  ansehnliches  Dorf,  in  dem  sich  sogar  viele  ans 
Steinen  errichtete  Hfitten  befinden,  die  offenbar  noch  ans  Mherer  Zeit 
herstammen.  Die  Eiowohnerschaft  von  Weda,  an  1000  Seelen  betra* 
gend»  nährt  sich  besonders  von  Sagocnlter,  da  in  der  Umgebung  ans* 
gedehnte  WjQder  von  Sagopalmen  wadisen.  Aniserdem  werden  von 
hier  ans,  wenn  auch  in  geringerer  Menge,  Mnscalnüsse  ansgeliihrt, 
nnd  swar  meist  die  im  Handel  weniger  gesncbto  kleine  Sorte  Pala- 
radja  (^Mffristica  regta")»  Die  Wälder  hier  sind  reich  an  nutzbaren 
Hölsem  snm  Schiffbau,  wefshalb  jihrlich  sn  Weda  siemlich  viel  Prao- 
wen  gebaut  werden. 

Erst  am  14.  Janaar  langten  die  Frau  wen  zu  Weda  an  nnd  somit 
konnte  die  Reise,  nachdem  genugende  Provisionen  eingenommen  wor- 
den waren,  den  16ten  fortgesetzt  werden.  Zunächst  wurde  wieder 
ISngs  der  Euste  hingesegelt,  an  der  mit  Ausnahme  v<m  Gammasang« 
nur  ganz  unbedeutende  Eampongs  liegen,  die  selten  aus  mehr  als  einem 
Paar  elender  Hutten  bestehen.  Bei  Sag^a  mündet  ein  gröfserer  Flafs, 
der  selbst  für  gröfsere  Prauwen  zugänglich  ist,  in  die  See.  Am 
Januar  wun1e  Messah  ,  dor  beste  Hafenplatz  an  der  ganzen  südlichen 
Halbinsel  von  Halmahera,  erreicht.  Nachdem  Tandjong  I.ehrgila  pas- 
sirt  war,  brachte  man  die  Nacht  in  der  Bai  Sola  zu,  erreichte  später 
d&ä  nicht  unbedeutende  Dorf  Gammasungei,  an  der  äufsersten  Ost- 
spitze  der  Halbinsel  gelegen  und  Hauptort  des  Districtes  Patani. 

Wegen  Mangel  von  Sagobäumen  kann  diese  Gegend  arm  genannt 
werden ,  und  selbst  der  hier  gezogene  Reis  ist  nicht  hinreichend ,  die 
Bevölkerung  zu  nähren.  Diese  mufs  daher  jährlich  Reisen  nach  Weda 
oder  Salawatti  unternehmen,  um  die  nöthigen  Lebensmittel  einzukau- 
fen. Dagegen  wachsen  hier  viele  Cokuspalmen  und  Muscatnüsse, 
welche  letzteren  den  einzigen  Exportartikel  ausmachen. 

Von  Gammasungei  ging  Dr.  Bernstein  nach  Moor,  wozu  indefs 
swei  Tage  nöthig  waren,  da  abermals  widrige  Winde  herrschten.  Diese 
kleine  Insel,  nur  durch  eine  stnndenbreite  Strafse  von  der  Ostspitze 
der  Boddstlidien  Halbinsel  Halmahera's  geschieden,  hat  eine  längliche 
Gestalt  and  dehot  sich  von  Westen  nadi  Osten  ans  mit  einer  Abwei- 
chung nach  Sdden.  Sie  ist  Sbrigens  grOber  als  die  Karte  Mtelville 
van  Gamb4e's  angiebt  Längs  der  Mitte  der  Insel  verlinft  eine  nn- 
bedeutende,  kaum  mehr  als  lOOPofs  hohe  Hngelkette.  DieNotdwest- 
nnd  Ostkfisto  biigt  viele  Biffe,  an  wekshen  sich  cor  Zelt  des  NordweM* 
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M6I1MKI98  eine  sehware  Bnadung  bricbt.  Ad  der  8adka§te  gbbt  68  «iiMo 
for  PrMwen  sehr  aioheren  Hafen.  Moor  iat  «ehr  epfirlkh  bevölkert, 
und  Cokueofisse  uod  Fische  bilden  fast  die  eindgen  Lebensmittel,  die 
luweilen  von  den  Bewohnern  aach  an  mffiUig  vorbeikomniende  Schiffe 
Terhandelt  werden. 

OestJieh  von  Moor,  nnr  dorcb  eine  scbmale  Stralse  geschieden, 
liegt  die  kleine  Insel  Wailot,  westlich  dagegen  In  der  8trafee  swiseben 
Moor  und  Halmahera  die  Klappe  Kimlibo,  die  fiir  Schiffe  snmal  bei 
Nachtseit  sehr  geföhrlich  werden  kann. 

Nach  «njgen  Ta|^  Aufenthaltes  zu  Moor,  durch  die  ungestüme 
See  verursacht,  wandte  sich  der  Reisende  am  28.  Janaar  nach  Gebeh» 
wo  er  glücklieb  am  zweiten  Tage  in  einer  kleinen  Bai,  nahe  dem 
Dorfe  Alai,  vor  Anker  ging.  Dieser  kleine  Ort  li^  drca  100  Fofs 
nber  dem  Meere  und  besteht  aus  etwa  1 0  Hütten. 

Gebeh  ist  eine  6 — 7  Meilen  und  höchstens  eine  Meile  breite  Insel 
von  länglicher  Gestalt,  die  in  ihrer  Mitte  von  einer  ziemlich  niedrigen 
Bergreihe  durchzogen  wird.  Nur  die  östliche  Hälfte  der  Insel  ist  be- 
wohnt, und  hier  befinden  sich  die  vier  Kampongs:  Katjeppe,  Ali-ali, 
Sanaffe  und  Umehrah,  weklie  zusammen  1000  Seelen  zählen  mögen. 
Der  weltliche  Theil  Gebeh?  besitzt  kein  Trinkwasser  und  zu  steini- 
gen Boden,  als  dafs  er  tür  eine  Nif^fli  rlassniig  geeignet  wär^.  Hafen- 
plätze bietet  nur  die  Sfid-  und  SüUtiSlküste.  Auch  auf  (jtebeh  wach- 
sen nur  wenig  Sagopalmen,  dagegen  Cokuspalmen  zaldreich. 

Südlich  von  Gebeh  liegt  die  unbewohnte  Iiisel  Tau,  die  nordwest- 
lich nur  durch  eine  schmale  Strafse  von  Gebeh  geschieden  ist  und  so 
einen  sicheren  Hafen  bildet,  der  öfters  von  amerikanischen  WaUtisch- 
fabrern  besucht  wird,  die  hier  Thran  kochen. 

Dr.  Bernstein  fand  die  Bevölkerung  Gebehs,  im  Gegensatz  zu  den 
eingezogeneu  Berichten ,  sehr  gutmüthig,  ja  selbst  so  scheu,  dafs  er 
eigentlich  nur  selten  Menschen  zu  sehen  bekam.  Einstmals  hatte  er 
sogar  eine  höchst  seltsame  Begegnung  mit  ehier  Fran,  die  deh  b« 
seinem  Anblick  lant  heulend  und  schreiend  au  Boden  warf.  Erst  spft* 
ter  Ifiste  sieh  dies  tithseUiafte  Benehmen  auf,  indem  Dr.  Bernstein 
erfuhr,  dafe  ki|rxe  Zeit  vorher  ein  Tidoresischer  Häuptling  angekom- 
men war,  der  die  Bewohner  vor  dem  Bdsenden  warnte,  indem  der- 
selbe vom  OoüTememeni  ansgesandt  sei,  nm  Köpfe  an  schnellen  (ab- 
aosehlagen).  Wie  es  scheint,  war  dieses  alberne  Qerficht,  welches 
indefs  I3r  den  Reisenden  sehr  nachtheUig  hfttte  werden  können,  eine 
Intrigue  von  Tidore  ans,  wo  der  Hof  des  Snltans  den  Reisenden  von 
Anfang  an  stets  mit  scheelen  Augen  «gesehen  hatte. 

Die  an  der  Ostspitie  Oebefas  liegende  Berggnippe  wurde  von  Dr. 
Bernstein  erstiegen  and  nach  Barometermessongen  1000^1200  Fnfs 
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hoch  ge fanden.  Angeführt  zu  werden  verdient  noch,  dafs  sich  Alil 
Fufse  des  Berges  eine  eisenhaltige  Quelle  voriindet. 

Den  2.  März  verliefe  Dr.  Bernsteia  Gebeh  und  ging  näch  6a^ 
weiter,  wo  er  glüoUi^  vor  Aosbraeh  doet  lieAfgen  StoiMtf^  ItM 
OsddUte  einen  Hafenplatz  erreichte.  Die  Insd  Gagie,  «tif  ^et  Kmite 
wwa  GarMe's  viel  n  klein  vermeikt,  ist  gröfiitentheilft  ohne  Aanm- 
vegetation;  im  Inneren  erbeben  sieh  kahle,  stdle  BergrQdketi.  Dt'. 
Bernstein  blieb  zwei  .Tage  aaf  Gagle  nnä  setcCe  dantl  die  Etfise  UMb 
Waig^a  fort.  Unterwegs  berfihrte  er  Bianlji,  eine  klein«  Vbn  tO  Fa- 
milien bewohnte  und  an  Kokospalmen  reldie  Insel,  nnd  Bessir,  wel- 
ches indefs  fast  gana  verlassen  war.  Die  Poeken  hattet  bie^  gehetrschf, 
so  dalii  nar  noch  swei  PapnlamiHeli  fibri|(  geblieben  Waren.  Am  tl. 
Mfin  wurde  endlich  Uinka,  das  Bndaiel  d«  Heise,  erteioht  Ei  ist 
dies  eine  kleine  Niederlassnng  ans  sieben  ti^ndeü  Hütten  btetehtod, 
demohneraebtet  aber  doch  noeb  einer  det  anti€hnUchMen  Ptttse  auf 
Walgia. 

Unier  Beisende  richtete  sich  Mei^  in  der  yHHüfit  (Moichee)  dli, 
seine  Jügor  in  dca  Am  Strande  gelegenen,  nach  Papaaweis^  gebauten 
Hütten.  Diese  stehen  auf  Pföhlen  längs  dem  Btlrailde  nild  wXhfend 
der  Flath  stehen  sie  daher  über  dem  Wasser,  eine  Eintiditnng,  di0 
fir  die  Gesundheit  fiufserst  nachtheilig  ist.  Wie  es  F  heint,  entspritigt 
diese  sonderbare  Bauart  aas  dem  Aberglauben,  dafs  die  Geister  (Sa- 
wangts)  sich  nicht  über  das  Wasser  getrauen,  wefdhalb  selche  H&ttelk 
nach  dem  alfurischen  Glauben  sicheren  Schutz  gewähren.  Diese  un- 
gesunden Hütten  waren  auch  bald  die  Ursache,  dafs  von  achtzehn  der 
Matrosen  zvrolf  am  Fieber  därniederlagen,  indem  diese  Leute  t\i  träge 
waren,  sich  auf  festem  Grunde  provisorische  Wohnungen  zu  baiien. 
Ümka  ist  überhaupt  in  einer  höchst  verderblichen  Gegend  gplpnfen 
und  selbst  die  Einwohner  haben  viel  von  Fiebern  zu  1(  iden.  Während 
des  Aufenthaltes  von  Dr.  Bernstein  starben  auf  der  kleinen  vor  Umka 
gelegenen  Insel  Saunek,  welche  von  circa  dreiCsig  Menschen  bewohnt 
war,  innerhalb  einer  Woche  sechs. 

Was  die  geographische  Lage  von  Umka  betrifft,  so  liegt  der  Ort 
etwa  i\  Meilen  östlich  von  der  östlichsten  Mündung  der  Strafst  Ge- 
mien,  an  einer  weiten,  dach  der  See  zu  offenen  Bai,  die  auf  beiden 
Seiten  von  steilen,  dicht  bewaldeten  Bergen  eingeschlossen  ist.  Diese 
Beächaftenheit  hat  auch,  wie  Dr.  Bernstein  sehr  rifchtig  vermuthet,  die 
ungesunde  Luft  zur  Folge,  welche  namentlich  auf  den  Fremdling  einen 
so  nachtheiligen  EinfluTs  ausübt.  Auch  unser  Reisende  wurde  in  der 
ersten  HfiUte  des  April  vom  Fieber  befallen,  wodutch  seine  Excursio- 
n^n  oft  idur  in  Stocken  geriethen.   Ueberhaupt  war  cd  schwer,  in 
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das  Innere  einzudringen,  wegen  dCt  steilen  oft  g&ns  aazi^äoglichltft 
Bei^  und  des  im  Thale  morastigen  Grundes. 

Die  zoologische  Ausbeute  fiel  indefa  sehr  befriedigend  aus  aod 
aach  im  Uebfigen  konnte  Dr.  Bernstein  werthvolle  Notizen  sammeln. 
Namentlich  wurde  er  davon  überzen^t,  dafs  tlas,  was  Herr  von  Ro* 
senberg  (ISatiiurh.  Tijdschr.  eöor.  P(ed.  Ind.  VoL  XV/ F,  fj.  376 — 382)  über 
Waigiu  und  seine  Bewohner  berichtet,  wenig  Vertrauen  verdient.  Die- 
ser Reisende  erhielt  nfimlich  während  seines  fünftägigen  Aufenthaltes 
auf  Waigia  von  dem  alten  Radja  Mittheilungen »  einem  Manne,  der 
selbst  erM  kunsB  Zeit  auf  der  Insel  leb«iid,  dieM  eben  nicht  genügend 
kennt.  Andi  Dr.  B^nstdn  konnte  nur  wenig  von  ihm  tf&hren,  denn 
flidfüt  Umgebung  ttm  Dmk*  w$t  fbsta  fremd.  V<ni  ikMm  Radjn 
hfttle  ttetr  ton  Bosenbeig  aneb  den  Utsprang  dee  Wortee  Waigia 
g^fadiff,  tih  aber  Dr*  Bematein  damadi  fOfwjbte,  irndste  es  der  Mann 
aetbüt-  nieht  mehr  iind  Tersiehert«,  er  balM  Heftn  txm  Remberg  nar 
aaeb  sehiem  Outdfinkett  eine  BfklSvong  darSber  gegeben. 

Sdfmit  konnte  der  eigetitlkiie  Ursprung  des  Woftee  nicht  ermlb- 
ttit  werdisn* 

Eb«Mk»weni|g  fiind  Dr.  Benfttein  die  dttteh  ton  Roeenbeiig  flir  die 
P)ipiib«v61keiiing  angewandt«  Benenumg  ^äindu**  bewahrheitet,  aon-' 
dm  idlgemeln  imtde  dieselbe  «lit  «Aifurtt*'  od«f  ^^apna**  beaeidwet 
Nur  der  BAdja  TeMSflherte,  daik  dae  Wört  Hinda  ineofem  riehtig  lel, 
dl9  läfe  Pa^  keinen  (jK^ttesdiedet  (flSmlidi  ttkobamedaokdien)  beeilen. 
Bbenio  büeichnend  sei  indefa  anch  die  B^nennnng  Alforea,  d^  dar- 
unter Meneehen  ventanden  werden  mflfttfen,  die  ein  mtgebundenei» 
hmttfKshWirttiendee  Leben  fuhren.  Somit  1ied«Met  daa  Wnrt  Alfarn 
eigefttlicb  einen  „freien  Menschen". 

Die  BevOUterung  Waigia's  scheint  eben  wie  die  von  Qebeh  keine 
vrsiirfinghVhe ,  sondern  von  Nen  Guinea  abstammend  za  sein.  Alfii- 
ren  von  Haimahera  und  Tidoresen,  die  eeit  undenklichen  Z^ten  diese  In- 
eeln  besttchen,  haben  sich  mit  den  Papuanischen  Bewohnern  vermischt, 
und  auf  diese  Weise  ist  eine  schwierig  zu  unterscheidende  Race  ent- 
standen. Im  Innern  der  Insel  sollen  sich  aber  einige  kleine  DfiifiMT 
befinden,  die  ausschliefsend  von  reinen  Papns  bewohnt  sind. 

Das  anhaltende  Unwohlsein  nSthlgte  Dr.  Bernstein  zur  Abreise, 
um  80  mehr,  da  es  ihm  an  Medicamenten  gebrach  «nd  sich  auch  un- 
ter seinen  Ltniten  fortwährend  Krankheitsfälle  zeigten.  Ueberdies 
konnte  er,  trotz  rlt-s  l^'tnpfphliinL'^bn'efe«"  vom  Residenten  zu  Tidore, 
in  welchem  .nll*  n  Jiäuptlingen  befohlen  ^^  u^(]f^  die  nÖthigen  Leute  für 
den  lleiseiideii  zu  stellen,  nicht  einen  Mann  erhalten.  Es  geschah  dies 
offenbar  nus  böswilliger  Absicht,  um  die  Reise  m  vie!  als  möglich  auf- 
sobalten,  denn  den  inul&ndiscben  Greisen  mag  es  ailerdings  nicht  ge- 
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legen  sein,  wena  ein  Europäer  ankommt  und  ihr  sauberes  Treiben 
beobachtet  In  diesen  entfernten  Gegenden,  wo  von  einer  Eontrolle 
wenig  die  Rede  sein  kann,  bandeln  die  Fläuptlinge  noch  oft  gegen  die 
mit  der  Regierung  von  Indien  abgeschlossenen  Verträge.  MiCsband- 
luiig  der  Eingebornen,  Menschenraab  und  Bkiaveoiiandel  werden  daher 
hier,  trot«  des  Verbotes,  noch  immer  betrieben. 

Am  6.  Mai,  also  nach  fast  zweimunatlicbem  Aufenthalte,  verliefs 
der  Reisende  Waigiu  in  der  Absiebt,  nicht  direkt  nach  Ternate  zu- 
rückzukehren, sondern  noch  einige  andere  Inseln  zu  besuchen,  hoffend, 
dafs  eine  Seereise  ihren  günstigen  dinfluCs  auf  seine  Gesundheit  nicht 
verfehlen  wurde. 

Er  begab  sich  daher  nach  dem  auf  der  Südostspit/e  von  Gemien 
gelegenen  Dorfchen  Besseu,  wurde  aber  durch  die  eintretende  Finster- 
nifs  gezwungen,  an  einer  kleinen  Insel,  Effrutn  oder  Fruin  genannt, 
welche  durch  einige  Papufamilien  bewohnt  ist,  vor  Anker  zu  gehen. 
Die  Strömung  aus  der  Strafse  Gemien  war  aber  hier  noch  so  stark, 
dafs  jede  Prauwe  mit  3  Ankern  befestigt  werden  mufste.  Diese  Strö- 
mung legte  sich  erst  gegen  Mittemacht,  als  das  Wasser  wieder  zn 
steigen  anfing.  Am  andern  Morgen  wurde  Hesseu  bald  erreicht  und 
von  hier  die  etwa  eine  Meile  lange  Insel  Mesmessara  (Koning'Willems- 
ciland)  besucht.  Dieselbe  ist  von  länglicher  Gestalt,  streckt  sich  von 
Osten  nach  Westen  aus  und  liegt  etwa  Ij  Meile  südwestlich  von  oben- 
genanntem Dorfe.  Es  war  übrigens  nicht  leicht,  den  Strand  dieser 
losel  zu  erreichen,  die  überall  steil  abfallende  Küsten  besitzt,  überdies 
auch  mit  Koraiienbänken  und  Riffen  umgeben  ist,  so  dafs  man  nur 
mit  kleinen  Kähnen  zu  landen  verm^.  Um  so  mehr  verwunderte  sieb 
daher  unser  Reisende,  auf  diesem,  wie  es  schien,  verlassenen  Eilande 
Menschen  ^sa  finden.  Es  waren  einige  von  Ternate  entflohene  Skla- 
ven, die  sich  hier  einen  Garten  angelegt  hatten  und  denen  es  nach 
Umständen  recht  erträglich  zu  gehen  schien. 

Von  diesem  Ausfluge  nach  Besseu  zurückgekehrt,  wurde  am  ii. 
Mai  die  Fahrt  durch  die  Strafse  Gemien,  bei  den  Eingebomen  Eaboe 
genannt,  angetreten,  wozu  einige  Papus  in  einer  kleinen  Prauwe  als 
Lootsen  gedungen  waren.  Die  östliche  Mündung  der  Strafse  ist  breit 
und  selbst  für  gröfsere  Fahrzeuge  zugänglich.  Etwas  nördlich  von 
derselben  liegen  drei  kleine  Inseln  in  einer  Reihe  von  Westen  nach 
Osten,  unter  denen  die  westlichste  am  gröfsten  ist.  Zwischen  ihr  und 
der  Küste  von  Gemien  befindet  sich  das  beste  Fahrwasser.  Unmittel- 
bar hinter  diesen  Inseln  erweitert  sich  die  Strafse  und  bildet  einen 
uDgelähT  zwei  Meilen  breiten  See,  welcher  südlich  durch  die  Gemien 
be^nzt  wird.    Die  Küsten  dieser  Inseln,  aus  Kalkstein  gebildet. 
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haben  ein  c^risseoes  Aussehen,  die  von  Waigiu  dagegen  sind  meis- 
tens steil. 

An  der  Xord ostspitze  des  Sees  liegt  das  Dorf  "Waigiu;  oben  an 
der  Stelle,  wo  Uie  Karte  van  Carnbee's  irrthüiiilich  Waigia  xeigt,  ein 
Kampong,  der  viel  weiter  östlich  sich  befindet. 

Gegen  Westen  zu  treten  die  Küsten  von  Waigiu  und  Gemien  ein- 
ander nach  und  nach  näher.  Ueberall  iliiden  sich  hier  zahlreiche  kleine 
Inseln,  bewaldete  Klippen,  von  theilweiä  grotesker  Formation,  welche 
die  Reise  zu  einer  angenelim  abvvediselnden  machen.  In  diesem  La- 
byrinth von  Inseln  zeigte  sich  dem  Auge  scheinbar  kein  Ausweg,  doch 
plötzlich  wurde  die  Prauwe  von  einem  starken  Strome  erfafst  und 
einer  sehr  schmalen,  etwa  30 — 40  Fufs  breiten  Oelfnung  zugetrieben. 
Wegen  der  eintretenden  Ebbe  war  die  Strömung  noch  bedeutend  ver- 
stärkt und  gleich  einem  wilden  Bergstrome  rauschte  und  ächäumte  das 
Wasser  in  dem  mannigfach  gewundenen,  durch  Kalkwände  eingefafs- 
ten  engen  Bette  dahin.  So  interessant  daher  auch  für  den  Reisenden 
der  Anblick  des  grofsartigen  Natorschauspiels  um  ihn  her  gewesen 
wäre,  hätte  er  es  in  vollkommener  Sicherheit  betrachten  können,  so 
wurde  seine  Aufmerksamkeit  doch  tu  sehr  auf  andere  Dinge  gerichtet. 
Denn  die  mit  rasender  Schnelligkeit  daliin  schiefsende  Prauwe,  obwohl 
an  jedem  Steuer  (die  Ternatesischen  Prauwen  fuhren  jederseits  ein  soi- 
chea}  zwei  Leute  standen,  konnte  man  sehr  leicht  an  die  Klippen  gewor- 
fen werden,  oder  es  hätte  zufällig  ein  Baumstamm  quer  über  der  Mün- 
dung des  Stromes  liegen  können,  wodurch  naturlich  unmittelbarer  Un- 
tergang die  Folge  gewesen  wäre.  Nach  einer  sehr  bedenklichen  hal^ 
ben  Stunde,  voll  der  ängstlichsten  Spannung,  erreichte  das  Scliiflf  end- 
lich glücklich,  ebenso  wie  die  zweite  nachlolgende  Frauwe,  das  offene 
Fahrwasser  einer  grofsen  Bai ,  welche  südlich  und  östlich  durch  Ge- 
mien, nördlich  durch  Waigiu  eingeschlossen  ist.  Hier  wurde  der 
aufserst  ermatteten  Mannschaft  einige  Buhe  gegönnt  und  am  andern 
Morgen  die  Fahrt  erst  fortgesetzt.  Sie  berührte  die  kleinen  Inseln  Pnlu 
Tanikki,  l-iiantji,  Pulu  Klappa,  südöstlich  von  dem  gröfseren  gebirgi- 
gen Taniogoe  gelegen,  und  Nu,  auf  welcher  kleinen  Insel  zwei  Papua- 
nisi^he  Flüchtlingsfamilien  ihren  Sitz  aufgeschlagen  hatten.  Am  14. 
Mai  wurde  Gagie  erreicht  und  hier  ein  Ruhetag  gemacht,  da  Dr.  Bern- 
stein sich  in  Folge  der  immer  wiederkehrenden  FieberanfäUe  aufserst 
schwach  fühlte. 

In  der  Nacht  wurde  die  Ueberfahrt  nach  Gebeh  versucht  und  durch 
einen  schwachen  Stldwestwind  begünstigt  auch  vollbracht,  so  dafs  der 
an  der  Sfidostspitze  Gebeh's  gelegene  Hafen  Ingaiö  erreicht  werden 
konnte. 
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Der  Plan  des  Reisenden  war  nun,  längs  der  Nord k  äste  von  Ge- 
beh  hinznsegeln,  um  die  Insel  auch  von  dieser  Seite  kennen  zu  ler- 
nen, allein  alle  Bemühungen  dieserhalb  blieben  fruchtlos.    Die  starke 
entgegenkommende  Strömung  machte  das  Unternehmen  bei  dem  gänz- 
lichen Maugel  eines  Hafenplatzes  unausführbar,  und  so  blieb  schliefa- 
lich  nichts  übrig  als  nach  Ingalö  zurückzukehren  und  sich  längs  der 
Südküste  zu  halten.   Hier  ging  die  Fahrt  besser,  und  bald  wnrde  die 
grofse  Bai  erreicht,  welche  zwischen  der  Westküste  der  Insel  Tau  und 
der  nach  Sfidwesten  hervorspringenden  Küste  von  Gebeh  gebildet  wird. 
Regenwetter  und  Wind  verhinderten  die  Abreise  bis  zum  21.  Mai,  au 
welchem  Tage  die  Prauwen  endlich  nach  einem  kleinen  hinter  der 
Westspitze  von  Gebeh   gelegenen  Halen  abgehen  konnten  um  von 
hier  aus  um  Mittemacht  nach  Moor  überzufahren.    In  diesem  Hafen 
machte  sich  aber  eine  starke  Strömung  bemerklieb,  die  von  Sudosten 
kommend  sich  nach  Südsüdwest  wendete.    Dr.  Bernstein  unternahm 
daher  in  einem  Kahne  eine  Recognosciruiig  der  Küste,  besonders  in  * 
der  Absicht,  einen  brauchbaren  Hafenplatz  aufzufinden,  Ueberall  zeigte 
sich  jedoch  die  Küste  aus  senkrechten,  wenn  auch  nicht  hohen  Felsen 
besteLend.   Die  Nordwestspitze  der  Insel  lief«  wegen  der  heftigen  Wel- 
lenbewegung eine  Umschiffung  nicht  zu,  und  die  inzwischen  enorm  ver- 
stärkte Strömung  an  der  Südknste  rifs  den  Kahn  mit  fort,  der  nur 
mit  Muhe  in  ein  ruhigeres  Fahrwasser  gebracht  werden  konnte.  So 
mufste  an  der  Weatspitze  angelegt  werden,  und  nur  auf  grofeen  Um- 
wegen, durch  die  Überall  tief  einschneidenden  Bachten  verursacht,  wur- 
den die  Prauwen  zu  Fufs  wieder  erreicht.    Auch  hier  hatte  die  Strö- 
mung während  dem  so  zugenommen,  dafs  alle  Anker  ausgeworfen  wer- 
den mufsten,  um   die  Prauwen  zu  sichern.    Nach  8  Uhr  Abends 
erreichte  die  Strömung  den  Gipfelpunkt  und  gegen  Mittemacht  kam 
sie  aus  Sudosten,  welcher  Umstand  zur  sofortigen  Weiterreise  benutzt 
wurde.    Am  frühen  Morgen,  als  der  Tag  anbrach,  zeigte  es  sich,  dafs 
die  Strömung  das  Schiff  wider  Erwarten  weit  abgetrieben  hatte,  so 
dafs  Moor  fern  im  Nordnordw  csten  lag,  während  die  Westspitze  von 
Gabeh  sich  nordöstlich  zeigte. 

Moor  konnte  somit  erst  später,  als  man  geglaubt  hatte,  erreicht 
werden,  und  hier  wurde  ein  Ruhetag  gemacht,  der  den  seit  22  Stun- 
den thätigen  Leuten  Bedürfnifs  war.  Den  24.  Mai  ging  es  weiter 
nach  dem  bchon  auf  der  Hinreise  besuchten  Gammasungei  und  von 
hier  aus  am  27ten  bis  auf  die  kleine  dicht  vor  Weda  liegende  Insel 
Kolebif. 

Zu  Weda  wurde  der  Reisende  durch  abermalige  Fieberanfälle 
höchst  nngenehm  aufgehalten  und  mufste  Leute  nach  Ternate  schik» 
ken,  die  Chinin  holen,  zugleich  auch  dort  Briefe  besorgen  sollten. 
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Statt  der  zur  Hin-  ond  Rfiokreiae  nöthigen  4  Tage  kehrten  sie  indefis 
erst  naeh  6  Tagea  wieder  und  somit  konnte  die  Abfahrt  von  Weda 
erst  am  19.  Juni  Erfolgen,  nachdem  Dr.  Bernstein  durch  die  heil- 
SMiie  Wirkung  des  Chinins  wenigstens  wieder  einigermafsen  herge- 
steUt  war. 

An  dea  Hafenplitaeii  S*9biBo]i  und  BoUak  wurde  auf  kurze  Zeit 
angelegt  wd  Etm  22,  Jm  ma  Woisi  Die  Küslsa  auf  dieser  ganzen 
Stredte  siad  fast  ilbmll  iiatief»  webbalb  Schifft  nor  in  einer  Entfei^ 
nnng  Ton  \  Stunde  m  See  vor  Anker  gehen  köooeti ,  was  namentlkh 
bei  Stfirmen  immer  geMrlfcb  bleibt.  Am  SlStea  gelangte  der  Res- 
aende  za  der  kleinen  laael  Jodji,  w<»  eich  «i«  siemliah  sicherer  An- 
kerplatz 6uiid  and  ^  Ueiner  Flnfa  la  die  See  mindete.  In  der  Nibe 
liegt  Jin  und  mehr  in  der  Feme  wwden  die  Widih-Ineelti  eichtbar, 
^  siiweilen  wegen  des  CarettsebildkrdteoCan^  «on  AUnren  beaedit 
werden.  Windstille  bieU  die  Reise  aoi^  so  dab  erst  au  26ten  in  dar 
Bniobi  Lolabobo«  etwaa  nördlich  von  Tandjong  UbobOi  der  Sudspitte 
▼on  Halmabera,  Anker  geworfen  werden  konain«  An  dieeem  Theile 
der  Ineel  erheben  sieh  bergartige  Kasten.  Das  Cap  I^bobo  worde 
am  folgeaAsn  Tage  wc^n  eines  heftigen  Sfidwestwindes  nur  mit  Muhe 
nmaehiiR  nnd  pacbdem  dies  nadi  einem  TergehÜQfaen  Versache  endücb 
gelongen,  der  Hate  Eaheamassoeolo  eirei^ht 

SttdHeh  von  Hahnahera,  nnr  dmreh  mne  meOenbM^  Stomfoe  ^ 
irennft,  liegt  Danunar»  weAefae»  Dn  Beinstein  beenehte,  ebenso  wie  die 
kleine  niedrige  Ineel  Pnia  Babi.  Diese  Inseln  waren  in  zoologischer 
Hinsicht  sehr  interessant»  da  sie,  obwohl  so  ganz  in  der  N4he  von 
Halmahera,  dennoch  eine  sehr  verschiedene  Fanna  neigten,  die  mehr 
mit  der  von  Gebefa  nnd  Waigin  öbereinstimmta 

Dr.  Bernstein  beMhlors  daher»  einige  Tage  dmt  an  bleiben  onA  ging 
somit  erst  den  8.  Jnli  weiter.  Die  Waisrt  in  der  Strebe  FaticBlie  war 
iufserst  remaatiscb,  indem  die  fibersH  bergigen  Kosten  stets  Abvedl' 
seluDg  gewährten.  Aach  g^ebt  es  hier  einige  gute  Ankerpifitns»  wie 
PassipaliUeh  and  Dewors  PeUa,  eine  von  steilen  Febenwfinden  um- 
schlossene sichere  Bai«  Kacbdem  am  1 2ten  Mittage  der  an  dem  Fnbe 
eines  malerischen  hohen  Boigeä  gelegene  Kampoog  Sekita  paesirt  WOt^ 
den,  wurde  Abends  das  nur  aus  wenigen  Hütten  bettehnnde  DSiftken 
Akesnng  erreicht.  Dies  liegt  ganz  nahe  sudlich  vom  eohmalsien  Thfäe 
der  Strafse  Patientie,  die  durch  einige  zwischen  Kegeode  Inseln  hier 
noch  schmäler  wird  nnd  mit  dem  gegenüber  liegenden  Theile  «von 
Ba^an  gleichsam  verbunden  zu  sein  scheint 

In  der  Strafse  herrscht  übrigens  eine  starke  Strömung,  die.  bei 
steigendem  Wasser  nach  Süden,  bei  fallendem  nach  Norden  geht 

Die  Fassage  der  Strafee  Patientie  wurde  glücklich  voUbraidit  nn4 
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UtagB  der  imner  nooh  bergigen,  weon  Mch  minder  bohen  Kflete  bin- 
Mgelod  der  Hafen  Warna  an  der  Sfidepitse  von  Taa4|ong  Maidei  er- 
reioht.  Hier  befindet  eieh  aocfa  daa  kleine  Dorf  Warna  nnd  nördHeb 
da^on  der  Kaapong  Maidei,  an  aeinen  vielen  Pkai^palmeii  acbon  von 
Weitem  kenntUeb. 

Abermals  trat  Windadlle  dn,  welche  die  Eeise  wenig  fSrderte, 
ebenen-  wie  die  spfiter  sieh  erbebenden  Gegenwinde,  welche  die  Prawe, 
nahe  bis  aom  Tanc^jong  Akelamo  gekommen,  wieder  nach  Jehu  za- 
rftckwaif,  einen  kleinen  Hafenplatz  etwas  nordlich  von  Woda,  der 
nördlichsten  Insel  tot  der  Bai  von  Geta.  An  diesem  Theile  der  In- 
sel sind  die  Kasten  aberall  niedr%  ond  voller  Koralimriffe,  daher 
gefiQ»iich.  Erst  am  17.  JuU  konnte  das  Cap  Akelamo  passirt  wer- 
.den,  nnd  mne  plötzlich  eingetretene  Südwest -Brise  beschlennigte  die 
Ueberfabrt  nach  Tidore  sehr.  Nachdem  noch  eine  Nacht  in  der  Bai 
von  Tjöbo,  östlich  der  Nordwestspitze  dieser  Insel,  zogebracht  war, 
langte  Dr.  Bernstein  am  folgenden  Moi^en  nach  einer  fast  sieben- 
monatlichen  Abwesenheit  glucklich  wieder  auf  Ternate  an. 

Die  Strapazen  der  Reise  and  die  vielen  FieberanfSlle,  welche  eine 
bedenkliche  Schwäche  hinterlassen  hatten,  warfen  den  unermüdeten 
R^i^enden  auf  dag  Krankenlager,  so  dafs  er  za  allen  geistig(^n  Arbei- 
ten unfähig  war.  Erst  im  September  stellten  sich  die  Kräfte  nach 
nnd  nach  wieder  ein. 

Die  von  der  niederländisch -indischen  Regierung  bewilligten  drei 
Reisejahre  wareii  also  somit  verstriclien.  Durch  den  in  Rais  des  die 
Wissenschaft  wahrhaft  untprütützeüden  (Gouverneur  -  Generals  Baron 
Slnet  tot  den  Rele  wurden  aber  weitere  drei  Jahre  zu  ferneren  For- 
bcliuiigeu  gewahrt  und  Dr.  Bernstein  befindet  sich  gegenwärtig  wieder 
auf  Reisen.  Sein  Plan  geht  diesmal  dahin  hinaus,  zu  versuchen,  in 
Neu-Ciuinea,  diese  terra  incognita  einzudringen,  und  wir  können  dem 
kühnen  Reisenden  zu  diesem  kühnen  Unternehmen  nur  alles  Gluck 
wünschen. 

Um  einen  Begriff  von  den  zoologischen  Sammlungen  Dr.  Bern- 
stein's  zu  geben,  führe  ich  ein  Verzeichuifs,  welches  indefs  noch  nicht 
t^letftndig  genannt  werden  darf,  der  aas  den  verschiedenen  Thier- 
Uaasoi  eiiieateten  Ebcemplare  an,  welche  das  niederlindiaehe  Reichs- 
MnBoam  an  Leiden  empfing.  Ee  waren  181  SSagetbiere,  1917  Vögel, 
212  RepOBen,  211  Flache,  588  Gonchilien,  10,215  Insekten  nnd  42  nie- 
dere Thiere,  mit  Anaaeblara  des  gröArten  Theiles  der  auf  der  letaten 
Beise  gesammelten  OegenstSnde.  Dnreh  die  Torangegangenen  l'or- 
Bchnngen  des  talentFidlen  nnd  gldckliehen  Beisenden  A.  B.  Wallaee 
sind  die  Untersechnngen  Dr.  Bernstein*B  indefe  weniger  dnreh  Novi- 
flten  helnhnt  w<irden,  als  es  sonst  der  Fall  gewessn  wirs.  Dagegen 
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werden  die  planTuäfsig  gesammelten  Reihen  von  schwierig  zn  unter- 
scheidenden 'lliierarten  einen  nachhaltigen  und  wahrhaft  belehrenden 
Einflnfs  auf  die  Wissenschaft  ausüben,  indem  ans  erst  solche  grolsar- 
tige  CoUectionen  einen  Blick  in  die  so  anziehenden  Verhältnisse  der 
Zoologie  jener  Gegenden  erlauben,  uamentlicb  auch  in  Besag  auf  die 
geographische  Verbreitung  der  Tbiere. 


HL 

Die  neuesten  lieisen  im  östlichen  Central- 

Australien* 

Vüu  Director  M  ei  nicke  io  Preozlaa. 


In  einem  früheren  Bande  dieser  Zeitschrift  ')  habe  ich  die  erste 
gelungene  Dürebschneidung  des  australischen  Kontinents  durch  R. 
O'Hara  Burke,  der  in  den  Einöden  am  unteren  Barku  dem  Hun- 
ger and  den  Beschwerden  erlegen  ist,  geschildert  und  zugleich  den 
BpfiHichen  Inhalt  der  Ueberreste  aus  dem  Tagebuch  seines  Begleiters 
Wills,  welche  aufgefunden  worden  sind,  mitgetheilt.  Mufste  man  es 
mit  Hecht  bedauern,  dafs  das  Erhaltene  so  wenig  und  so  unzosam- 
menhangend  war,  so  konnte  man  es  andererseits  damals  nicht  ahnen, 
dais  diese  traurigen  Ereignisse,  der  Untergang  Burke's  und  seiner  Ge- 
fährten, die  fruchtbare  Quelle  einer  solchen  Reihe  von  Untersuchungen 
und  üntei iiehmungen  werden  sollte,  die  unsere  Kenntnisse  von  dem 
östlichen  Theile  des  centralen  Australiens  in  aufserordent lieber  Weise 
erweitert  haben.  Es  sind  dies  die  Reisen  von  W.  Lan dsborough, 
Pr.  Walker  und  J.  Mackinlay  während  der  Jahre  1861  und  18h2. 

Es  ist  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift')  berichtet  worden,  welche 
Mafsregeln  in  den  Kolonien  Australiens  getroffen  worden  sind,  als 
186f  durch  Hurke's  Begleiter,  Wright  und  Brahe,  die  erste  Kunde 
nach  Melbourtic  gekommen  war,  er  sei  vom  unteren  Barku  gegen 
Nord  aufgebrochen  und  nicht  in  der  bestimmten  Zeit  nach  dem  De- 
pot am  Barku  zurückgekehrt,  jene  Männer  aber  durch  Mangel  an 


«)  N.  F..  Rand  XIII,  S.  1  ff. 
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Xieib9D>«uttflbi  «ad  Knmkheiteo  genMiigt  w<urdea,  vob  dft  cu  den  Hir* 
t«p8tationen  am  Darling  iicb  zuruckzaziebeo.  Zunächst  wurde  soglcdfih 
A»  W.  Ho  Witt  zu  eijier  neqco  jBj[pe4ition  |U>geaandt)  Barke's  Spuren 
M  folgpn  and  den  Vermibtttn  Aufsiiaof^iea;  «r  ist  bekawatliob  nar  bis 
ffQm  tUDteren  Barku  gekommen»  wo  er  den  einzigen  von  Bpilie's  Ge- 
fthrlen,  der  dem  Tode  durch  die  Freundlichkeit  und  Sorge  der  Ur> 
einwobner  entgangen  war,  aoffanclt  ^^^^  nachdem  er  Barkels  und  WiU's 
Leichen  bestattet  hatte,  wieder  nach  Melbourne  zorackgekebrt.  1862 
hat  er  dann  eine  zweite  Reise  nach  derselben  Gegend  unternommen, 
um  die  sterblichen  Ueberreste  jener  beiden  Männer  nach  Melbourne 
zurückzubringen,  und  ist  vom  unteren  Barkii  auf  demselben  Wege,  den 
vor  ihm  185^  schon  A.  Gregory  eingeschlagen  hatte,  über  den  Tor- 
renssee nach  Adelaide  gekommen,  vfo  er  gerade  anlangte,  als  MaC' 
douall  Stuart  rpn  seiner  dritten  grofsea  Reise  zurückkehrte. 

Allein  Howitt's  Absendang  schien  den  Kolonisten  nicht  genügend 
zu  sein.  Da  Burke  die  Absicht  gehabt  hatte,  bis  /um  Karpentaria- 
golf  vorzudringen,  und  dort  zurückgehalten  sein  konnte,  ho  wurde  be- 
schlossen, niclit  weniger  als  drei  Expeditionen  nnd  zwar  nach  dem 
-  Mfindangslaiide  des  von  Stokes  entdeckten  Flusses  Albert  zu  senden, 
um  hier  Purkes  Spuren  aufzusuchen.  Fr.  Walker,  ein  Bewohner 
von  Queensland,  ein  Mann,  der  grofse  Erfahrung  im  Reisen  in  den 
Wüsten  Australiens  besafs,  erhielt  den  Aurtra<i;,  von  Rockhamptun  am 
Fitzroy  aus  über  den  Nogoa,  uud  oberen  Haiku  nach  Nordwestt*D  bis 
2ur  Mündung  des  Albert  zn  gehen;  ein  zweiter  Bewohxier  von  Queens- 
land, W.  Landsborough,  ein  Mann  von  nicht  geringerer  Kenntnifs 
4es  Innern  iind  f^rfahrung,  der  bereits  1860  auf  einer  £lxpedition  die 
Gegenden  im  Wetten  des  Belyando  erforscht  ond  dort  FiuMe  entdeckt 
Jkatte,  in  denen  ^  idamala  obeven  QaeUfloaie  des  Xbomson,  des 
gröbtea  Zidlwe»  des  Barkn,  .nicht  fnkaaote,  wwde  nwter  gemeioali* 
«der  Utuag  der  Regierungen  Fon  Victoria  md  Queensland  .aor  See 
jtach  der  Mündung  d#s  Albert  gesandt,  and  m  Adelaide  «rhielt,  als 
rwk  den  BSn^elKireiifn  dia  Naohtiebt  Terbreftlet  wnrde»  idab  B«ropier 
In  grofser  Notfa  tm  imtmi  B«r]ni  lebten,  J.  dilackinlay  dan  Auf* 
img,  vom  ToKreoasea  jms  dabi«  varsudrijigon,  um  den  Leidanden  sn 
BOlfe  an  bomman;  da  «ber  .inawiacban  die  Kunde  von  dem  Unto^ 
ga^gn  Barka's  einlief,  selkite  er  die  Reise  £ut  ond  dsYcbsobnitt  den 
Kontinent  bis  rar  Hnndnng  des  Albertfinasaii,  von  wo  «r  idton  den 
Weg  nach  Otiten  som,6md<Jpii  «nd  lUngs  dieses  FlfMues  wKjk^QoMaMh 
bnd  nahm.  Um  endlich  .alle  diese  nadi  dem  aiMn  J^nnkl«^  dem  116»- 
dnngslande  des  Albert,  geriditeten  Unternehmungen  sn  verbinden  nnd 
den  Reisenden  die  mfiglichste  Unterstfitsnng  sukommen  so  lassen,  eiliielt 
Kapitain  Norman  den  Befehl,  mit  dem  Kriegsdampfer  Vintoria  sich 
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oadi  der  iDTeati^tonliede  Im  Grunde  des  Karpentaiufolfes  ma  be- 
geben. 

Den  ursprünglichen  Zweck,  Barkels  Spuren  aafitufinden,  hat  frn- 
lieb  nur  einer  dieser  Reisenden,  WaUter,  erreicht;  allein  für  die  geo- 
graphisclie  Wissenschaft  und  für  unsere  Kenntnife  Tomdetlichen  Central- 
Anetr^en  sind  diese  Expeditionen  von  aufserordentllcher  Bedeutung 
geworden.  Landsborough  hat  von  der  Mündung  des  Albert  an  zu- 
erst den  Versuch  gemacht,  gegen  Südwesten  in  das  Innere  einzudrin- 
gen) ist  aber  nur  bis  zum  Herbertfiusse  und  zum  zwanzigsten  Grade 
sSdI.  Br.  gelangt;  nach  seiner  Rückkehr  bat  er  dann  den  Kontinent, 
und  zwar  den  Thälern  des  Flinders  und  Thomson  folgend ,  durch- 
schnitten. Walker's  Ronte  <j*"ht  fast  ganz  der  letzten  Landsborough'a 
parallel  in  nur  geringer  Entfernung  östlich  davon  und  ergänzt  sie  man- 
nichfach.  Mackin  ley  hat  zuerst  den  inier*  ssanten  Larnistrich  zwi- 
schen dem  Torrenssee,  dem  unteren  Harku  und  Stiirt?  steiniger  Wüste, 
der  durch  seinen  Reichthum  an  Srt  l)ecken  ausgezeichnet  ist,  ge- 
nauer erforscht,  dann  einen  Weg  eingeschlagen,  der  im  Ganzen  Burke's 
Route  parallel  läuft,  anfangs  östlich,  später  vom  Thal  des  Cloncurry 
an  westlich  von  ihr;  den  Ruckweg  hat  er  nach  Ost  zum  Burdekin 
und  längs  desselben  nach  der  so  eben  am  Hafen  Denison  angelegten 
Stadt  Bi  wen  genommen,  ein  Weg.  der  zum  grofsen  Theil  mit  denen 
Leichhardt's  und  Gregory's  zusammenfällt.  So  sind  »-h  fiiuf  eiiuelae 
Expeditioiicii ,  die  wir  hier  zu  betrachten  haben,  Landsborough's 
erste  Reise  zum  Herbert  und  die  zweite  vom  Karpentariagolf  bis  zum 
Darling,  Walker's  Reise  vom  Nogoa  bis  zum  Albert,  Mackinlay*8 
Reise  vom  Torrenssee  bis  zum  Albert  und  seine  Rückreise  zum  Hafen 
DenisoQ  '). 


')  Die  Quellen  fUr  diese  UnteraehmuDgen  sind  die  jetzt  bekannt  gemachten 
Tagebücher  der  Retsenden:  Journal  of  Landsboroughs  Expedition  from  CarpmtaHa 
im  AmtcA  of  Bwh§  and  Willt  und  Jfadbjn/ay  Journal  of  Exploration  m  the  Jnttrior 
f)f  Aftstralia,  beide  1862  in  Melbotime  erschienen.  Es  sind  unveränderte  Abdrücke 
der  an  Ort  and  Stelle  abgefafsten  Tagebücher,  die  Benutzung  daher  nicht  leicht, 
namentlich  gilt  das  von  dem  «weiten,  das  der  nnventMndlieben  Stellen  nieht  wenige, 
entjb&lt.  Walkers  Tagebuch  findet  eich  (obne  Zweifel  nur  im  Auszüge)  in  dem  neu- 
sten Bandp  df-s  Jnnrirnl  nf  (he  Royal  Geographicnl  Soeifty  (Vol.  XXXIII,  p.  133  ff.) 
In  demselben  üuude  uind  auch  Auszüge  aus  den  Tagebüchern  der  beiden  anderen  Rei- 
tenden mitgtttbeilt.  Es  ist  jedodi  uütt  m  bedanen,  daA  sie  in  einer  Weis«  gege- 
ben sind,  die  sie  für  die  wissenschaftliche  Benutzung  ganz  unbrauchbar  macht; 
nachlässig  und  ohne  alle  Kenntnifs  und  Beachtung  des  Weaentlichen,  vielmehr  ganz 
handwerksmäTsig  hingeworfen,  liefern  diese  Arbeiten  einen  Beweis,  wss  rieh  das 
wissenscliaftliclie  Poblüram  in  England  gefallen  läfat  Ich  will,  damit  man  nicht 
glaube,  ich  Ubertriebe,  nur  einige  Beispiele  anftlhren.  Als  Land8borf>Ti<rh  den  Gre- 
goiyflufa  hinaufging,  fand  er,  wie  S.  87  im  Journal  erz&hlt  iat,  die  MUnduug  eines  ' 
Zninssea,  den  er  Oshsoassy  nannte.  SpUter  von  dem  Lagst  am  Pmttcie«!:  sns  obp 
teniahm  der  Beissnde  «ine  Unteisndiwiig  der  ümgegend,  bd  d«r  er  in  dte  Xnb«  des 
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1.  W.  LaiMlilNMrougli's  ente  Reise  Tem  Nmmlier  1801  bis 

Januar  1862. 

Am  Ende  des  Augast  1861  schiflFte  sich  Laadsborough  mit 
seinen  Begleitern,  Pierden  und  Vorräthen  auf  dem  Sclioone.  Firefly 
ein  und  verliefs  die  Moretoubai  in  Begleitung  der  Victoria  unter  Ka- 
pitän Norman.  Der  Anfang  dea-  Reise  war  wenig  versprechend.  Die 
Schiffe  wählten,  um  die  Torresstraf.se  zu  erreichen,  die  sogenannte 
äuTsere  Paäsage  durch  dat»  Ki  i  :in<  nrneer  ')  und  erreichten  ohne  Hia- 
dernifs  den  bekannten  Pafs  durcli  das  liiuricrriff,  an  dessen  Eingang 
Kapitän  Blackwood  auf  der  Insel  Raine  einen  Thurm  errichtet  hat. 
Hier  trennte  sie  ein  Sturm;  der  Firefly  durchfuhr  den  Pafs  glücklich, 
lief  abt  1  liüim  zwischen  den  Hartiyinseln  auf  einem  Koiallturiff  auf, 
und  die  gan/e  Unternehmung  wäre  damit  zu  Ende  gewesen^  wenn 
nicht  zum  Glück  Kapitän  Norman  hinzugekommen  wfire,  dessen  An- 
strengungen es  gelang,  unter  den  zuchtlosen  Seeleuten  die  Ordnung 
herzustellen,  das  gestrandete  Schiff  wieder  flott  za  madiM  aad  et  in 
den  Stand  so  setaen,  dA&  Landaboroogh's  GfilShrten  aod  Pferde  däriD 
«enigsteiis  bis  in  den  Earpentariagoif  und  m  MfinduDg  de«  Albert^ 
flnsses  gebracht  werden  konnten.  Am  29.  September  ankerten  die 
Schiffe  aaf  der  Investigatorrhede. 

Per  AlbctrtfLuCs  ist  1841  you  Kapitän  Stokes  entdeckt  nnd 
benannt  worden,  der  den  nntinctn  Lanf  in  seinen  Booten  b0fnhr;  er 
fan4,  dafe  er  gegen  30  Meilen  uhev  der  Mundung  aieh  in  awei  Terbfilfc- 
nifamfifeis  nnbedeutende  Arme  tkeiltt  die  beide  bald  fiber  der  ¥erein&- 
gung  80.  n^it  faerabfofchwemmten  Banmatfiomen  angefüllt  waroo,  dafo 
eie  nicht  befahren  werden  konnten  *}.  Die  von  dieaen  Armen  dor^ 
flossenen,  offenen  und  mit  zerstreuten  Baumgmppen  geschmückten 
Ebenen  hat  Stokes  Plains  ofPromise  genannt;  seine  günstige  Schil- 
derung dersdben  haben  die  spfiteren  Beisenden  bestätigt   Bald  nach 


mittleren  Laufs  des  Oshanassy  gerieth;  da  helfet  «a  (S.  90):  they 
Oshanasiyrher  and  thenre  to  camp  17,  öfter  passing  a  large  river  to  wkich  tke 
name  Oshanassy  was  givtn!  In  einem  Auszuge  aus  dem  Togebuche  des  Kapitän 
Norman,  der  yvm  StptemVer  18S1  bis  Pabniar  18SS  in  dem  Karpentariagrolf  sich 
aufjü^chaltpn  hat,  findet  sich  (S.  10)  die  Abn-isc  Walkcr's  vom  Albertflasse  orwiilint 
(20.  Dezember),  gleich  darauf  am  29.  Dezember  der  Resuch  eioes  Flusses  gescbil- 
deit,  der  gar  nicht  genannt  ist  (es  ist  der  Flindcrs  gemeint);  ebenso  ist  (S.  11) 
am  6.  Februar  Landsboronglw  Btlckrcise  erwähnt,  darauf  folgt  unmittelbar  am  12.  Fe- 
bmar  landhuj  fhere  u.  8.  w.  Es  wird  dann  ein  Zusammentreffen  mit  Eingebo- 
reneu  auf  einer  Jneel  erzählt,  deren  I^amen  man  vergebens  sucht  nnd  auch  nicht 
einmal  emthen  Icann;  denn  die  spSter  angegebene  Bfibe  (16*  $6'  sttdL  Br.,  140* 
4'  Satl.  L.)  fällt  in  die  Mitte  des  Golfs. 

•)  S.  diese  Zeitachrift.  N.  F.  Bd.  ITT,  S.  03. 

')  Stokft'a  J>i$<!omit9  m  Amtra^ia.  Bd.  U,.  S.  aOi.iL 
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ihm  geUmgee  Leiebhardt  1845  an  dflonlben  FhUii,  dessen  Ostd^ 
er  Ins  sur  Konflaens  jener  Arme  und  daramf  dem  dstlicfaen  derselben 
einige  MeUen  ')  folgte,  dann  filier  ihn  und  Aber  den  westHchen,  dem 
ei^  den  Namen  Beame  gab,  setate;  allein  er  eikannte  niebt,  dafe  dies 
der  Albert  yon  Stokes  sei,  den  er  vielmehr  in  dem  zunächst  dstlioh 
Tom  Albert  znm  Golf  fließenden  Flosse  vennathete,  nnd  Arrowsmith 
trat  ihm  darin  bei  nnd  seiehnete  sogar  anf  seiner  Eairte  an  Leieh- 
hardt*8  Reise  nnbegreiflicber  Weise  die  beiden  Quellarme  des  Albert 
als  Znflfisse  des  mehr  westlich  von  ihm  fließenden  IfTieholsonflosses. 
SpSter  kam  A.  Gregory  1856,  indem  er  deiki  Thal  des  letzten  Flus- 
ses folgte,  in  diese  Gegend  und  erkannte  nnd  verbesserte  Leichhardt's 
Lnthum;  bei  dieser  Gelegenheit  benannte  er  den  von  Leicbhardt  fBr 
den  Albert  gehaltenen  Flufs  Leichhardt,  obschon  Stokes  vorher  den- 
selben sdion  mit  dem  Namen  Disasterriver  belegt  hatte. 

Gleich  nach  der  Ankunft  der  Expedition  begab  sich  Landsborou^ 
zum  Albert,  um  den  unteren  Lauf  und  die  Umgegend  zu  erforschen 
nnd  ein  Depot  für  die  ferneren  Unternehmungen  anzulegen.  Was  den 
Flufs  betraf,  so  fand  er  Stokes'  Schilderung  vollstSndig  richtig;  das 
Einlaufen  ist  beschwerlich,  der  schiffbare  Kanal  gewunden  und  am  Ein- 
(iRU(x  eine  Barre  von  4  Fufs  Tiefe  (in  Her  Ebbe  bei  einem  Steigen  der 
Fiuth  von  fi  bis  12  Fufs),  allein  innerhalb  ist  der  Flufs  tief  und  gut 
fahrbar,  dem  Brisbane  und  Fitzroy  vielleicht  noch  vorzu/ii  lien.  Die 
beiden  Quellarme,  von  denen  der  östliche  jetzt  den  Namen  Barkly 
empfing,  sind  nur  eine  kurze  Strecke  fahrbar,  dann  durch  Stämme 
verstopft.  Das  Land  um  den  Flufs  erschien  Landsborongb  als  ein  in 
jeder  Hinsicht  gunstig  gebildetes.  Allerdings  ist  der  Strich  an  der 
Küste,  wie  das  an  der  Süd-  und  Ostküste  des  Golfs  allenthalben  der 
Fall  ist,  bis  tief  in  das  Innere  flach  nnd  bei  jeder  hohen  Fluth  mit 
Seewasser  bedeckt,  er  trägt  daher  nichts  als  die  das  ßrakwasser  lie- 
benden Mangroven,  die  beide  Ufer  bis  gegen  3  Meilen  dicht  einfassen; 
Löher  erscheinen  sie  mehr  vereinzelt,  doch  bis  zur  Konfluenz  des 
Beame  und  Barkly,  denn  bis  dahin  ist  zuweilen  das  Uferland  über- 
sdiwemmt,  ist  das  Flufswasser  brakisch,  obschon  es  sich  gewöhnlkÜ 
sehon  von  dem  Depot  bei  Alligatorpoint  an  süTs  findet.  Hbiter  derNlede- 
rang  liegen-  hdher^  offene  Ebenen  mit  gnfem  Boden,  der  nnr  im'  Wes- 
ten gegen  das  Thal  des  Nicholson  hin  weniger  ergiebig  ist,  nnd  mit 
BeÜöneiki  reichen  Grase  bedeckt  Bfi4me  fiüden  sidi'  nUr  kldkie  nnd 
aufser  an  den  Bächen-  nnd  Sbetf  in  eitiselnett'  Gruppen  und'  Streifen* 
Allenthalben  entdeclcte'  ihan  Tsiehe,  selbit  gtSfoet«  8<len  (wie  dier^ 
schmale,  1  Heüe  lange  Woodssee  in  der  Kähe  des  Depots)^  ndt 


')  Stets  —g«««!**,  wie  die  Llag»  nach  GmtmrkSt, 
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HeiBi«k«: 


aaftem  oder  Qor  leicht  salrigem  Waeeer.  Die  hSufigston  Biome  eind 
Biikaljpleiiaaien>  Theebfinine  {MelaUuca\  Akazien,  Baamwollenbäome 
(Coehh^0rmm»  Go$$ifpiim\  an  den  FlfiBsen  Palmen  (Corypka  austra- 
Ua),  Pandanus  (Fand,  pedunculatus  oder  tpiraUs),  Leichhardtbäume  (?) 
u.  8.  w.  Krokodile  ')  sind  ira  Flusse  nur  selten;  von  Vögeln  erwähnt 
Landsborough  den  weifsen  Kakadu  (Cacatua  galerita)^  den  rosenfarbe- 
nen  (Cac.  Eo»)^  die  Whistlingduck  {leptottartu  Eytom\  Kraniche  u.s.w.; 
Kangaruarten  scheinen  ziemlich  häufig  zu  sein.  Sehr  lästig  zeigten  sich 
namentlich  in  dem  Kustenlande  und  während  der  Regenzeit  Fliegen 
und  Moskiten;  allein  Schlangen  sah  man  nur  wenige.  Die  Gegend 
ist  auch  augenscheinlich  gut  bewohnt,  die  Eingeborenen  benahmen  sich 
wie  gewohnlich  scheu  und  furchtsam,  nach  kurzer  Zeit  jedoch  tbeils 
zutraulich  und  freundlich,  tbeils  lästig  und  zudringlich,  selbst  Feind- 
seligkeiten blieben  nicht  aus.  Im  Ganzen  wurden  die  Erwartungen, 
mit  denen  Landsborough  und  seine  Begleiter  das  Land  betreten  hat- 
ten, noch  Gbertroffeu;  es  erschien  ihnen  zweifellos,  dafs,  Jalls  das 
Klima  es  nur  gestatte,  es  für  Schafzucht  und  Wollproduction  sehr 
geeignet  sein  würde. 

Die  Gründe,  weshalb   man  alle  Expeditionen  zur  Aufsuchung 
Burke  >  nach  dem  Miintiuiigslande  des  Albert  gelenkt  hiit,  liegen 
darin,  Jais  man  allgemein  annahm,  Burke  habe  sich  vom  Cooper  an 
nach  den  von  Stuart  aufgefundenen  Gegenden  gewandt  und  sei  von 
dessen  Central  Mount  Stuart  zum  Golf  und  zum  Albertflusse  gekom- 
men. Daher  bescblola  Landsborough  seine  erste  Expedition  nach  Sfid' 
Westen  in  riefaten,  anf  den  i»ben  erwähnten  Berg  bin.  Zn  diesem  Zweck 
verliefs  er  am  17.  November  1861  das  Depot  am  Albert,  von  swei 
Baropäem  nnd  swei  Eingeborenen  begleitet,  and  mit  Lebensmittebi 
für  drei  Monate.  Der  erste  Tagesmarseh  ging  am  Westofer  des  Albert 
bis  stt  einem  dieht  bei  der  Eonflnens  des  Beame  und  Barkl7  liegen- 
den  Teich  mit  gutem  Wasser,  der  Postoffice  Lagoon;  von  da 
fährte  der  Weg  am  18.  November  erst  \\  Meilen  nach  West  durch 
schöne  Ebenen  mit  Akaiien,  dann  %\  Meilen  nach  Sfidwesten  an  einem 
Tekdi  am  linken  Ufer  des  Beame  nnd  in  derselben  Bichtnng  weiter 
dnrdi  schöne  grasreiche  Ebenen  9  Meilen,  bis  das  Lager  am  Ufer 
eines  Flusses  anfgeschlagen  wurde,  der  in  vier  getrennten,  von  Ka- 
suarinen und  Theebfiomen  dngefafsten  KanSlen  flofs;  es  ist  derselbe 
Zuflufis  des  Nicholson,  den  Gregory  an  seiner  MQndnng  ubersduitt 
und  der  auch  damals  mit  seiner  Waaserfulle  und  den  schnell  stro- 
menden Kanfilen  so  sehr  g^;en  den  aus  Teichen  im  sandigen  Bett 


')  Es  ist  bekanntlich  kein  AlUgatoff  soodtrn  dw  gemeine  indltehft  imd  afH* 
kaaiache  Qroeodüm  mUgarii, 
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bestehenden  Ißdiobon  abstaeh  IiAndaborcnigb  hat  ihn  Gregory 
genannt. 

Da  das  Uebersdireiten  des  Blosses  bei  der  seblammigen  Beschäl^ 
feohdt  des  Bettes  oidit  thunlich  war,  folgte  der  Reisende  don  rech- 
ten Ufer  wfihrend  einiger  Tage  28  Meilen  weit  aofwirts.  Der  Weg 
fSbrte  Im  Gänsen  anfimgs  gegen  Südwesten,  dann  gegen  SOd  nnd 
-Sfidsudosten,  denn  der  Flafs  fliefst  in  einem  nach  Westen  gerichteten 

-  weiten  Bogen.  Das  Land  an  seinem  Ostnfer  ist  eine  Ebene  mit  sehr 
reichem  Boden,  eintelnen  Baamgnippen  nnd  dem  sehSnsten  Grase$ 
die  IVockenheit  desselben  aeigte,  wie  lange  es  nieht  geregnet  hatte, 
Dod  «inige  Bäebe,  die  sich  in  den  Gregory  ergieften,  waren  trocken, 
aber  der  Hauptflnb  hatte  bestindig  mit  Wasser  gefSlUe,  stark  üefiMmde 
ksnfile.    Erst  am  21.  November  fand  sich  ebe  Stelle,  wo  der  Ueber- 

^  gang  thanlich  schien,  nnd  der  Flufs  nnr  einen  Kanal  mit  breitem  har^ 
ten  Bett  hatte;  es  gelang  audi  ihn  zu  passiren,  obwohl  die  snmpfige 
Beschaffenheit  des  Westofers  es  auch  hier  erschwerte.  Dann  setzte 
Landsborough  am  21.  ond  22.  November  die  Reise  am  linken  Ufer 
aufwärts  fort  durch  Ebenen,  die  zwar  auch  noch  reich  und  zur  Vieh- 
zucht wohl  geeignet  sind,  doch  den  Ebenen  des  andern  Ufers  an  Frucht« 
barkeit  and  Fülle  des  Grases  nachstehen ;  die  Bäume  der  Waldstreifen 
am  Flusse  bestehen  besonders  aus  Corypha,  Pandanus,  Melaleuken 
und  Leichhardtbäumen,  in  den  Ebenen  zerstrent  finden  sich  Eukalyp- 
Uisarten,  Fetgen  (mit  efsbaren  Fruchten),  weifsp  Cedern,  Baohinieo, 
endlich  der  im  ganzen  Flufstha!  sehr  häufige  Marjoram 

Nachdem  d^r  Reisende  am  linken  Ufer  des  Gregory  8  Meilen  weit 
aufwärts  gezogen  war,  gerieth  er,  den  Fhifs  \  erlassend,  in  1  Meile  an 
das  linke  Ufer  eines  Baches,  den  er  antings  für  einen  Zuflufs  des 
Gregory  hielt  und  Macadam  benannt r,  olisrhon  es  ohne  Zweifel  nur 
einer  seiner  Kanäle  isl.  Er  folgte  ihm  aufwärts  17  Meilen  lang  nach 
Sud  und  Sudwest;  der  Weg  führte  beständig  durch  Ebenen  mit  rei- 
chem thonigen  Boden,  die  gerade  hinreichend  bewaldet  waren,  um  zu 
Weideland  (namentlich  für  Schafe)  brauchbar  zu  sein,  das  Gras  war 
allerdings  in  Folge  anhaltender  Dürre  trocken;  an  einem  Wasserloch 
des  Macadanj  erachieneu  Felsen  eines  weifsen  Kalksteins.  '  Der  Bach 
hatte  nur  wenig  Wasser  in  einzelnen  Löchern  n&d  Teichen,  das  sricht, 
beifs  und  anrein  war;  deshalb  veriiela  ihn  Landsborough  zoletst  nnd 
sog  gegen  Sfidwesten,  wo  er  schon  saoh  einer  Mdle  (wie  es  scheint, 
in  18*  45'  sädL  Br.),  wieder  anf  den  Oregoiy  stiefs,  der  in  awei  Ka- 
Dilen  stark  strömte  nnd  sdbst  Ar  Pferde  nnpaasirbar  war;  die  bisel 


')  Gregory  im  Journal  of  the  Jtofft^  (hogr^  SodOg»  Yot.  XXVm,  p.  99  & 
*)  W«i  xmter  di«MD  PflanMa  Tartaiid«ii  ist,  llftt  licb  iddift  «ttf«n. 
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swiaefaen  den  Amen  m»  mit  sehdnen  Eukalypten,  M^euj^en,  Pau- 
flMias,  Palmen  a»a.w.  bedeckt  Von  da  folgte  derBdsende  .dem  lin- 
ken Uler  deB  Fl«Mea  (ottvikreBd  g^en  SM  lUnd  3fidweet,  »üeXs  nach 
3  Meilen  nnf  den  Aaeflufft  eines  Armes,  der  ohne  Zweifel  der  Anfang 
des  Macadam  ist,  und  erreichte  dicht  dartber  die  Berge,  aus  denep  der 
FloliB  lieryortritt,  und  die  er  schon  Tom  IfaeadMn  ans  in  der  Ferne 
erblickt  hatte.  . 

Ben  ersten  dieser  Berge  am  Unken  Ufer  belegte  er  mit  dem  Na- 
men Macadam,  es  ist  ein  felsiger  dQrzer  Berg,  von  dessen  Gipfel 
ans  alles  gegeu  Sfid  mit  Bergen  bedeckt  war,  deren  keiner  jedoch 
sich  dnroh  bedeutende  H5he  ansseichnete;  dia  dem  Mspadam  gegeu- 
dberJlegenden  Berge  am  rechten  Ufer  nannte  er  die  Premler  Ivette, 
ihren  bedeutendsten  Gipfel  Mount  Xeales,  eine  Shnliche  Kette,  die 
westlich  vom  Maca4am  das  linkte  Ufer  begleitet,  die  Hullkette  und 
einen  kenntUehen  Berg,  etwas  h5h^  am  Flusse,  Moore.  Alle  diese 
Berg»  sind  felsig  und  rauh,  fhre  Abhäiige  ubor  gegen  das  breite  Thal, 
das  sie  einschUeisen,  sehr  fruchtbar  nnd  mit  achdnem  Grase  bedeckt; 
die  Biomo  bestehen  bespndeia  ans  Banhinien  und  krüppligen  Euka- 
lypten. Durch  dies  Thal. windet  sich  der  Flnls,  der,  seine  Richtung 
Ändernd,  von  da,  wo  er  aus  den  Bergen  austritt  bis  vor  Mundung  des 
Oshanassy  etwa  25  Meilisn  gegen  Westen  nnd  Westsddwesten  geht,  in- 
dem er  die  es  begr&naenden  Ketten  abwechselnd  bespült  und  zu  Zei- 
ten in  £ngpftssen  swischen  Yorsprüogen  derselben  hindurchgeht;  er 
floijs  beständig,  selbst  mit  starker  Strömung,  nur  hier  und  da  an  den 
felsigen  Stellen  swischen  den  tiefen  Löchern  des  Bettes  weniger  tief 
nnd  forthbar,  sein  Bett  febte  ein  G&rtel  v«i  Pandanns  ein. 

Etwa  2&  Meilen  oberhalb  des  Berges  Macadam  erreichte  Lands- 
boroogh  am  27.  November  ^nen  kleinen  basaltisdien  Berg  nahe  am 
Flosse,  der  ihn  ndthigte,  durch  die  steinige,  wb  Schiefer  bestehende 
Kette,  die  er  Mar  ^urchsetate  und  die  den  Kamen  Priorkette  er- 
hielt, sieh  gegen  Norden  an  wenden,  wobei  er  aof  das  Thal  eines 
kleinen  Zuflusses  des  Gregory  stiefs,  der  den  Namen  8 taw eil  empfing 
nnd  in  Lachem  Wasser  enthielt;  in  semem  Thal  erreichte  der  Rei- 
sende den  Hanptflufe  wieder,  an  dem  er  einige  Meilen  höher  in  einer 
von  einem  kenndichen,  Kay  benannten.  Berge' bis  an  eine  Felssclilucbt 
am  Flusse  aufwärts  reicihenden  Niederung  lagerte.  A«ch  in  dieser 
Gegend  ist  das  Flofsthal  reich,  fi-uchtbar  und  aur  Schafzucht  wohl 
geeignet;  hier  erschien  num  ersten  Mal  das  bekannte  Kangarugras  »X 
aUein  eben  so  auf  d«i  Bergen  auch  die  erste  TriocUa.  Da  kurz  ober- 
halb der  Mündung  des  Stawell  die  Umgegend  den  Anschein  gebutun 

'}  JnthiHiria  amtnUuf  Om  beste  nad  autebante  «lev  amtnOlMhea  0tisir. 
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hatte,  dafs  der  Gregory  hier  einen  bedeutenden  Zaflafs  empfangev  SO 
erforschte  Landsborough  das  Land  an  seinem  Ostufer  und  gerieth 
wirklich  dabei  in  das  Thal  des  Oshanassy,  der  der  grofste  ZoftuI^, 
wo  nicht  gar  der  eigentliclie  Hauptarm  des  Gregory  ißt,  den  er  an 
Länge  des  Laufs  entschieden  übertrifft;  er  geht  hier  von  der  Mun- 
dung, die  an  der  Ostseite  von  der  Smithkette  begrfiiut  ist,  aach 
Süden  und  hatte,  wie  der  Gregory,  fliefsendes  Wasser. 

I>io  iiiehtuno:  des  letzten  war  von  der  Mündung  des  Oshanassy 
an  erst  eine  klt  im  iStrecke  lang  gegen  Südwesten,  dann  mit  grofsen 
Krümmungen  im  Ganzen  bis  zur  Quelle  gegen  West.  Von  dem  Lager 
des  27.  November  1-^  Meile  über  dem  Berge  Kay  ging  Landsborough 
zuerst  nach  Südwesten  durch  die  den  Flufs  einscbliefsende  Fels- 
schlucht am  Ende  der  Niederung;  oberhalb  derselben  blieb  das  Flufs* 
bett  eng  und  von  Bergen  umschlossen  ,  die  zum  Theil  aus  Basalt  be- 
stehen, durch  diese  (liefsen  ihm  erst  auf  der  Südseite  zwei  Bäche,  der 
Verdon  und  höher  der  Balfour,  oberhalb  dieses  ein  dritter,  der 
Haines,  von  der  Nordseite  zu.  Vom  Lager  des  'in.  November  an 
der  Mündung  des  letzten  liefs  Landsborough  das  Thal  des  Balfour  er- 
forschen; der  Gregory  war  hier  seiner  starken  Stnimung,  Tiefe  und 
der  sumpfigen  Ufer  halber  schwer  zu  passiren,  nÜein  der  Halfour,  der 
über  »einer  Mündung  ans  Westen  knm,  hatte  nur  wenig  Wasser.  Am 
30.  November  folgte  er  darauf  dem  I  hisse  und  fand  3  Meilen  darüber 
Stromschnellen  in  ihm  mit  einem  Fall  von  ü  Fuls;  dann  verliefs  er, 
da  die  Ufer  mit  einem  Dickicht  von  Pandanus  und  Melaleuken  einge- 
fafst  waren,  das  Hett,  durchschnitt  die  Niederang,  in  der  sich  Kän- 
garus  in  Menge  zeigten,  gegen  Westen  und  Südwesten  und  stiefs  in 
ihr  nach  4  Meilen  auf  einen  säulenartigen  hohen  Felsen  von  Basalt 
mit  einer  Höhle,  den  er  Campbeilstower  nannte,  und  nach  2-J 
Meilen  auf  einen  ähnlichen  von  40  Fufs  Höhe.  Da  die  Niederung 
weder  Wasser  noch  anderes  als  verdorrtes  Gras  bot,  wandte  er  sich 
dann  dem  Flusse  wieder  zu  und  lagerte  etwa  3  Meilen  höher  am  lin- 
ken Ufer  nicht  weit  ohLrliidl)  eines  südlichen  Zofluases,  des  Murpby- 
creek.  der  gutes  Wasser  zu  haben  schien. 

Aber  der  Flufs,  wo  er  jetzt  9  Meilen  oberhalb  der  eben  erwähn- 
ten Stronisclmclh  n  erreicht  wurde,  bot  einen  Anblick  dar,  den  Lands- 
borciugh  nicht  erwartet  hatte.  Das  Bett  hatte  statt  des  starken  tiefen 
Stroms  nur  sehr  wenig,  kaum  noch  fliel'sendes  Wasser,  die  ü[i{ugeu 
Dickichte  von  schönen  grünen  Bäumen,  die  es  bis  dahin  eingeiaist  hat- 
ten (Palmen,  Fandanus,  Feigen,  Melaleuken),  waren  verschwunden, 
fast  nur  Eukalypten  zeigten  sich  im  Thal,  das  in  den  tieieien,  zu  Zei- 
ten überschwemm^ten  Theilen  grobes,  in  den  höheren  ahcr  sehr  schö- 
nes Gras  trug,  und  von  dürren,  felsigen,  basaltischen  Ketten  voll 
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Triodia  und  zerstreuten  krüppligen  Blatholzbfiumen  ')  eingeschlossen 
war.    Es  ist  daher  nicht  auffallend,  dafs  Landsborough  aniauL^s  glaubte, 
er  sei  in  das  Thal  eines  Zuflusses  des  Gregory  gelangt;  daher  beschlofs 
er,  ihm  abwärts  zu  folgen  und  ging  erst  an  dem  linken  Ufer  3  Meilen, 
bis  er  die  Mündung  eines  südliche«  Zuflusses'),  des  Wilsoncreek, 
erreichte  und  von  da  am  rechten  Ufer  bis  zu  den  Stromschnellen,  ober- 
halb welcher  er  das  Flufsbett  wieder  überschritt  und  nun  zura  Lager 
in  der  Nähe  des  Murphy  zurückkehrte.   Damit  war  die  Antiahme,  die- 
ser falle  in  einen  Znflufs  des  Gregory,  widerlegt.    Die  Bildung  des 
Flusses  blieb  sich  abwärts  bis  zu  den  Stromschnellen  gleich,  Dürre 
und  Trockenheit  herrschten  allenthalben;  unterhalb  der  Stromschnellen 
hat  er  sogleich  3  Fufs  Tiefe  und  mehrere  Yards  Breite  und  dann 
nimmt  Breite  und  Tiefe  schnell  zu,  es  entwickelt  sich  der  schone, 
schnell  und  stark  stromende  Flufs,  der,  da  er  jetzt  am  Ende  der 
Trockenheit,  deren  Einflufs  sich  an  der  Umgegend  so  deuüieh  zeigte, 
so  viel  Wasser  hat,  dasselbe  gewifs  nie  verlieren  wird,  und  in  dieser 
Beziehung  unter  allen  ähnlichen  australischen  Flüssen  einzig  und  ohne 
Beispiel  dasteht.    In  der  That  darf  mau  sich  nicht  wundern,  dafs 
Landsborough  diese  Anomalie  sich  nur  mit  der  Existenz  starker  Quel- 
len in  der  Nähe  jener  Stromschnellen  zu  erklären  wufste. 

Um  nun  das  Queliiand  des  Gregory  kennen  zu  lernen,  brach  er 
am  3.  Dezember  auf  und  folgte  dem  sehr  gewundenen,  doch  im  Gän- 
sen nach  West  führenden  Lauf  des  Flusses  auf  seiner  Südseite.  2  Mei- 
len oberhalb  des  Lagers  des  30.  November  überschritt  er  einen  Zufiufs, 
den  Haughtoncreek,  nach  1  Meile  einen  zweiten,  Dodwellcreek, 
ond  in  1  ferneren  Meile  einen  dritten,  die  alle  von  Süd  kommen. 
Höher  war  das  Bett  auf  weite  Strecken  hin  ganz  trocken,  nach  6  Mei- 
len lagerte  der  Reisende  an  einer  Stelle,  wo  Wasser  von  einem  Ge- 
witterregen stehen  geblieben  war.  Am  folgenden  Tage  zog  er  dann 
weiter,  sfiefs  nach  i  Meile  auf  einen  gröfseren  südlichen  Zuflufs,  den 
Fuliarton,  5  Meilen  höL«  r  auf  einen  anderen,  Dixon,  der  von  Nord 
kam,  und  schickte  nun,  da  nirgends  sich  Gras  und  Wasser  zeigte, 
seine  Gefährten  zur  Mündung  des  FuUarton  zurück,  während  er  selbst 
die  Untersuchung  allein  fortsetzte.  3  Meilen  obt^  rhalb'  des  Dixon  fand 
er  die  Mündung  eines  aus  Südwesten  komnieudea  Zuflusses,  des  Ab- 
boi,  der  eben  so  wenig  Wasser  hatte,  als  der  Gregory,  höher  hat 
er  diesen  nicht  verfolgt,  wohl  aber  den  Abbot  über  4  Meilen  weit, 
ohne  Wasser  und  Gras  zu  finden.    Rauchwolken  von  Feuern  der 


')  Es  ist  eine  Art  F.ucnhjptus. 

*)  Die  Karte  bei  Petermann  (Mittheiluogen  Bd.  X,  Tftf.  7)  zeichnet  den  WU- 
100  inrthttmlioh  iIb  «inmi  ZnflnA  dei  Unken  Uftn. 
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Eingeborenen  im  Süden  gewährten  die  diuige  Hoffnung  auf  Wasser 
und  bestimmten  Lsndsborough ,  von  der  Mtndnng  des  PnnarUm  ans 
besonders  die  sSdUchen  Oegenden  so  dnrehforsefaen. 

Ein  erster  Veranch  gegen  SQdwesten  fBhrto  in  ein  dfirres,  bergi- 
ges, von  tiefen  Schlnchten  dnrchsehnittenes  Land  und  durch  eine  solche 
bis  in  ein  Thal,  das  an  Breite  das  des  Gregory  fibertraf,  allein»  da  es 
grofeeatheils  mit  Gras  nnd  JQog^rem  Hol«  bedeckt  war,  lange  Zeit 
wasserloa  gewesen  sdn  mnfete,  auch  keinen  Tropfen  Wasser,  selbst 
in  den  von  den  Bewohnern  gegrabenen  Brtinnen  enthielt;  es  sog  sich 
nach  Nord  com  Gr^ry  and  mfindete  4  Meilen  oberhalb  des  Lagers.» 
Besser  gelang  ein  sweiter  Versach  am  Fullarton,  dessen  gegen  Sfid 
gehendes  Thal  Landsboron^  bis  aar  Quelle  dnrchaog,  ohne  Wasser 
an  finden;  dann  fiberschritt  er  steinige  Ketten  und  gelangte  aaf  ein 
Tafelland,  das  er  die  Barkijplains  genannt  hat  und  dessen  ober- 
ans  reidber  Boden  mit  sehr  notsbarem,  wenn  auch  damals  vertrock- 
netem Grase  bedeckt,  fibrigens  fast  gans  f^i  Ton  Bäumen  war.  Kdn 
Theil  des  Landes,  selbst  nicht  die  reichen  Ebenen  am  unteren  Gre* 
goij,  erschien  dem  Reisenden  so  brauchbar  for  Viehzucht  und  Land- 
baa,  wie  dieser.  Durch  diese  Ebenen  zog  er  nach  Sud  und  stiefo  nach 
4  Meilen  auf  dSrre,  yon  Schlachten  durchschnittene,  gegen  Ost  ri^ 
hende  Rücken;  nachdem  er  diese  in  1^  Meile  durchschnitten  hatte, 
gerieth  er  wieder  in  die  hier  im  Osten  von  dürren  Höhen  voll  Trio- 
dia begränzten  Barklyplains,  und  stieg  5  Meilen  weiter  nach  Süden 
in  das  Thal  eines  Baches  hinab,  der  gegen  Osten  flofs  und  im  Tfaale 
schönes  Gras,  im  Bett  noch  etwas  Wasser  hatte,  diesen  benannte  er 
Pratt.  Hierher  führte  er  darauf  die  Expedition  am  8.  Dezember  und 
lagerte  am  l'iatt  in  19"  24'  südl.  IJr.;  als  das  Wasser  dort  ver- 
braucht Mar,  wurde  das  Lager  später  zu  anderen  Teichen  2^  Meile 
höher  verlegt. 

Von  hier  aus  erforschte  Landsborough  zuerst  den  Pratt  abwärts. 
Er  folgte  seinem  nach  Ostnordost  j»phenden  Bette  gegen  8  Meilen  weit, 
bis  er  einen  von  Sud  koiiimr lulon  Zutlurs,  den  Burrows,  aufnimmt 
und  sich  gegen  Nord  wendet  oluie  Zweiiei  zum  Gregory  hin;  von  da 
setzte  er  seinen  Weg  gegen  Ostnordost  fort  und  gerieth  in  das  Thal 
eines,  wie  sich  später  zeigte,  dem  Oshanassy  zufliefsenden  Baches,  den 
er  mit  seinen  Armen  sorgfältig  nach  Wasser  durchforschte,  ohne  in 
ihnen  auch  nur  einen  Tropfen  zu  iiiiden;  auch  im  Thale  des  Pratt 
nnd  Burrows  gab  es  nur  einzelne  sparsame  Teiche.  Allenthalben 
herrschte  augenscheinlich  eine  nicht  geringere  Dürre  als  am  oberen 
Gregory;  die  Flufsthäler  sind  sehr  reich  und  haben  schönes  Gras, 
auiserhalb  derselben  sind  nichts  als  dörre  felsige  basaltiscbe  Rucken 
aui  Triodia  and  serstrenten  ESukaljpten  nnd  Baohinien. 
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Unmittelbar  nach  seiner  Rückkelir  in  das  Lager  am  oberen  Vratt 
rüstete  sich  Laudsburough  zu  einer  zweiten  Untemehniung,  um  das 
Land  gegen  Sudwesteo  bin  za  erforachen.  Er  folgte  zuerst  dem  Pratt 
i  Meilen  gegen  Sfidwesten,  dann  verüefs  er  ihn  und  zog  6  Meilen 
Iber  die  offenen  Ebenen  in  deiBelben  Rklitnng,  wo  er  anf  das  Thal 
ehiet  Baches,  des  ElHotereek,  stiefs,  der  entweder  dem  oberen  Öre- 
gory  oder  dem  Pratt  zufliebt    Ihin  folgte  er  3  MeUen  gegen  8fid, 
dann  verlieft  er  ihn,  da  das  Bett  kein  Wasser  enthielt,  nnd  zog  gegen 
Südwest  18^  Meilen  dnrdi  frachtbare  Ebenen  mit  sehdhem  Grase,  allein 
ohne  Wasser,  bis  er  an  das  Bett  eines  Baches  kam,  der  von  B&omen 
(darunter  eine  anch  in  Queensland  wachsende  Akazienart),  dngefkbt 
war  nnd  der  bei  der  späteren  Erforschung  den  Namen  Herbert  er- 
halten hat;  an  ihm  ging  er  6  Meilen  abwSrts,  alleiii  fand  nirgends 
Wasser.  Am  Tage  darauf  setzte  er  die  Untersndiong  des  Bettes  mit 
gleiioh  ungfinstigem  Erfolge  fort,  bis  er  nach  6  bis  7  M^en  die  Mün- 
dung eines  Zuflnsses,  des  Pring,  erreichte,  der  von  West  her  kommt 
nnd  eben  so  trocken  wie  der  Hanptstrom  war.    Deshalb  kdirte  er 
znr&dc,  sog  fiber  die  offenen,  grasreichen  und  dSrai  bewaldeten  Ebe- 
nen, die  der  Herbert  durchsohneidet,  bis  da,  wo  er  ihn  zuerst  erreicht 
hatte,  nnd  folgte  darauf  dem  alten  Wege.   Allein  gegen  Abend  ver- 
irrte er  sich  nnd  wurde  durch  den  Instinkt  seines  Pferdes  zu  einem 
schönen  Wasserloche  in  dem  gegen  Osten  gehenden  Bette  eines  Baches 
geführt,  den  er  Clifton  nannte.    Diesem  folgte  er  und  stiefr  nadl 
i  Meile  auf  die  Mündung  eines  von  Süden  kommenden  Zuflusses»  des 
Campbell,  an  dessen  Mündung  ein  schöner  Teich  lag;  dann  ging 
er  noch  1  Meile  den  C^fton  abwärts  und  hierauf  gegen  Södosten  über 
ditf  sein  Thal  begrenzende  Kette,  bis  er  nach  4  Meilen  in  das  Thal 
dnttt  gröiseren  Flusses  hinabstieg,  dessen  von  üppigem  Dickicht  und 
Palmen  eingefafste  Ufer  an  den  Gregory  erinnerten ,  während  die 
grofsen  Wasserlöchcr  ganz  ausgetrocknet  waren;  auf  der  Rückkehr 
erkannte  er,  dafs  er  den  oberen  Lauf  desOshanassy  erreicht  hatte, 
dessen  Mündung  in  den  Gregory  zwei  Wochen  früher  entdeckt  wor- 
den war.    Er  gin«?  in  dem  Thal  des  hier  gegen  Nordnordost  gehen- 
den Ffnp'^es  1  Meile  aufwärt?  bis  zur  Mündung  zweier  von  Ost  und 
von  West  ihm  zufliefsender  ßäche .  dann  kehrte  er  gegen  Nordwest 
um,  zog  über  dürre  basaltische  Kelten  und  schöne  grasreiche  Ebenen, 
die  von  zwei  trockenen  Bächen  durclischnitten  werden,  4  Meilen  bis 
Zvaa  Clifton,  dem  er  noch  1  Meile  folgte  und  darauf  in  gerader  Rich- 
tung meist  über  grasige  Bücken  za  dem  Lager  am  Pratt  zurück- 
kehrte. 

Die  letzten  Entdeckungen  bewogen  Landsborongh ,  seinen  weite- 
ren Weg  gegen  Süden  zu  nehmen.   Er  führle  am  16.  De^^ember  seine 
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Get;ilii  Utii  aut'  dem  eben  zurückgelegten  Wege  zu  dem  Teiche  iui  Clif- 
loii  au  der  Möüdung  des  CampbeU,  von  da  zog  er  am  17.  Dezember 
gegen  Süd,  stiefs  n&cb  2  Meilen  auf  einen  trockenen,  von  Südwest 
kommenden  Bach  und  6  Meilen  weiter  ^uf  einen  grofBeren  Zuflufs 
des  CMiana^sy,  4en  DarvaUeereek  nannte  jiDd  dem  er  gegen 
7  Halen  «nfirirts  folgte,  ohne  Wiiaeer  finden  m  fcAnneik  Daber  ver^ 
liefii  er  ilm  nnd  ging  3  Meilen  a«o)i  SfidoBt,  wo  er  an  einem  Bache, 
Wilkie^reekf  .in  4em  sieh  etwus  Wasser  &nd,  lagerte.  Diese  Br- 
lahrungen  bewogen  ihn,  die  Oegend  endlicher  des  Wassers  halber  an 
erfonacben;  far  folgte  am  18.  Desember  dem  WlUcie  gegen  Südosten 
4ind  9th(B  d4bei  anf  eben  grfirseren  Zoflnls  des  Oshanassy,  den  er 
AUisj^A  nnonte  und  der  in  schmalen  Eanftlen  eine  Niederung  treli 
Eokalyp^n  und  schönem  Ontse  ')  dmchneht»  allein  sehr  wenig  Was- 
ser biUte;  dsnn  durchaehnitk  «r  die  Gegend  im  Süden  von  diesen 
Bächen»  eine  nnubsehbare,  leicbe  Ebene  volL  Gras  nnd  mit  wenigen 
Gestriiftchen,  allein  ohne  eine  Spar  von  Wasser,  nnd  so  blieb  nidifs 
übrig,  als  die  Expedition  zum  Darvdl  snracksafBfaven,  wo  schon  frfi^ 
her  ein  Wasserloch  gefanden  war.  Von  diesem  Tetlegte  er  das  Lager 
«m  19.]>eaember  sa  einem  anderen  gröberen  Loehe  3  Meilen  im  West- 
•Idwest  daron,  wo  das  Thal  so  fimohtbar  and  grasreich  war,,  wie  die 
es  nmgebende  Ebene. 

Irnich  diesen  Erfahrungen  Uieb  nichts  fibrig,  als  gegen  West«n 
weiter  vorzudringen.  Um  zu  sehen,  ob  sieb  da  anch  das  nöthige 
Wasser  finde,  brach  Landsborough  von  dem  Lager  am  Darvall  am 
20.  jDezember  auf  und  zog  im  Tbale  desselben,  dessen  Boden  fort- 
während gleich  fruchtbar  war,  erst  2  Meilen  Westsüdwest,  wo  ein  Zu- 
flufs  aus  Südwest,  der  Turnercreek,  in  ihn  fällt,  dann  noch  2  Mel- 
len gegen  West.  Hierauf  verliels  er  den  Bach  und  durchschnitt  eine 
grolse  grasreiche  Ebene,  die  Manningplains,  die  öfter  von  Gür- 
teln von  Akazien dickicht  ')  von  1  Meile  Breite  darchschnitten  wird; 
selbst  in  diesen  Dickichten  fanden  sich  Gras  und  nahrhafte  Pflanzen 
in  Menge,  wie  denn  die  Brauchbarkeit  dieser  Ebenen  für  die  Vieh- 
zucht nicht  zu  bezweifeln  ist.  Am  Ende  derselben  stiefs  er  auf  das 
l>€tt  des  schon  früher  vom  JPratt  ans  besuchten  Flusses,  den  er  jetzt 
Herbert  nannte  und  der  hier  die  Ebene  gegen  Süd  durchsohnoidrt. 
Ihm  folgte  er  am  toigouden  Tage  gegen  Südwest  bis  zur  Mün  luiiG;  des 
Fring  und  setzte  darauf  die  Eribrechung  des  mit  groisen  Krümmungen 


')  Er  sagt,  es  sei  das  Gnu,  das  In  den  Darlingdowns  OatengrM  hfefiie.  In 

den  Colonien  bezeichnet  man  damit  ▼«raebiedeoe  Arten  Dan  thonin. 

')  Er  nennt  diese  Akazie  WesterfPoodtrfe  und  bemerkt,  dafs  die  Eingeborenen 
(ubne  Zweifel  vou  (4ueeatüaud)  sie  mit  dem  Kamen  Gic^a  beaeiclmen. 
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gewfilmlich  in  mehren  Kan&len  gegen  SSd  binnebenden  Flosees  fort, 
in  dem  dcb  bie  bier  kein  Waeeer  gefunden  hatte.  Unterhalb  des  Pring 
entdeckte  er  an  einigen  Stellen  kleioe  Waaserldcher  so  von  Scbaaren 
▼on  Yögeln  omlagert,  dafo  man  daraus  anf  die  Dftrre,  die  in  der  gan- 
zen Gegend  herrschte,  scblie&en  konnte.  5  Meilen  unterhalb  des  Pring 
flUt  ein  grober  von  Südwest  kommender  Bach,  der  Harvey,  in  den 
Heibert,  2  Meilen  tiefer  ein  anderer  von  Nordost,  der  Chester,  end- 
lich stiefs  der  Beisende  1  Mdle  onterhalb  desselben  anf  einen  groCsen 
Teich  von  |  Meile  Länge,  den  er  Harylake  nannte,  und  der  Muscheln, 
und  viele  £nten,  wie  seine  Ufer  sdiönes  Gras  und  viel  Polygonum  ' ) 
hatten.  Diese  Entdeckung  bewog  ihn  sum  Darvall  sorGcksukehren ; 
in  gerader  Linie  ging  er  von  diesem  See  1  MeÜe  gegen  Nord  nun 
Chester,  dann  ö  Meilen  durch  die  reichen  Ebenen  sum  Bett  eines  klei- 
nen trockenen  Baches  und  6  Meilen  weiter  bis  sum  Herbert,  worauf 
er  die  Manningplains  durchschnitt  Auf  demselben  Wege  führte  er 
dann  die  Expedition  in  einem  Tagemarscb  zum  Mar}  see,  an  welchem 
er  am  28.  Dezember  lagerte. 

Aber  die  weitere  Erforschung  des  Herbert  voiiinderte  ebenfalls 
die  Dfirre  und  der  Wassermangel.  Zwar  fanden  sich,  als  Landsbo- 
rongh  am  26.  Dezember  w^ter  zog,  gleich  hinter  dem  Maiysee  Teiche 
von  stehen  gebliebenem  Begenwasser,  nach  1  Meile  ein  zweiter  grö- 
fserer  See,  Franceslakei  allein  nnterhalb  dessdbeo  war  das  Bett 
trocken;  nach  4  Meilen  stiefii  der  Reisende  auf  einen  dstltchen  Zuflufs, 
den  Doncreek,  2  Meilen  tiefer  auf  einen  anderen,  der  von  Nordost 
kam,  dann  folgte  er  dem  Flosse,  der  nur  selten  Wasserl6cher  hatte, 
7  Meilen  bis  er  2  Meilen  unterhalb  der  Mfindung  eines  von  Nordwest 
kommenden  Zuflusses  an  einer  Stelle  lagerte,  wo  der  linke  der  beiden 
Eanfile,  in  die  der  Flufs  getheflt  war,  viel  Waeser  enthielt  und  von 
einer  grasreichen  Niederung  umgeben  war.  Am  folgenden  Tage  setzte 
er  die  Aeiae  am  Flusse  gegen  S6den  fort,  Stiels  nach  2  Meilen  anf 
einen  westlichen  Zuflufs  mit  einem  breiten  seichten  Kanal,  nach  5^ 
Meilen  auf  einen  anderen,  der  von  Ost  kam  und  einen  tieferen  B^anal 
und  mehr  Bftame  als  der  Herbert  hatte  und  iblgte  nun  dem  Bett 
des  letzten  noch  6  Meilen,  bis  der  Wassermangel  ihn  bewog,  sdne 
.Geführten  zurGdcznlassen  und  allein  in  dem  Bett,  das  sich  gegen  Süd- 
westen wendet,  weitersuzi^en.  Da  aber  in  den  niehsten  3  Meilen 
sich  kein  Wasser  fand,  so  sah  Landsborough  sieb  genötbigt,  nmsukehr 
ren,  und  führte  seine  Leute  4  Meilen  den  Fluft  anfwirts,  wo  er  an 


')  H«ch  Landsborough  (JoamAl  S.  116)  ohne  Zweifel  das  im  ganzen  Central- 
Anstndieii  ao  b&ufige  Polygowm  Oimniitffkami, 

*)  Landflbovongli^  K««te  tmai  ihn  Bnokley. 
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aemem  Üfer  lagerte.  Von  da  setf  er  die  Reise  $m  28.  DeieidMr 
bis  zum  Lager  des  26.  Desenber  tmd  mm  folgenden  Tage  bis  mm 
Muysee  fort,  indem  er  «icb  auf  der  Osteeite  dee  Herbert  hielt,  wo  er 
aof  ein  Waaeerloch  stiefs,  dae  er  Eenellan  nannte  und  das  im 
Bette  des  Don  au  liegen  scheint').  Der  sodllohste  Ponkt,  den  Land»- 
borough  so  erreicht  hat,  liegt  in  etwa  20«  16'  slidL  Br.  und  137"  55' 
fistl.  L.  Der  Herbert  doichflieTst  hier  gegen  Süd  grofse  weite  Ebenen, 
in  denen  sidi  keine  Spur  einer  Hohe  zeigte  tmd  die  ndt  vielein,  ob- 
sehon  grofsentheils  verdorrten  Grase  und  sparsamen  Biomen,  über- 
wiegend Eukalyptenarten,  bededct  sind;  doch  schien  das. Land  im 
Nordosten  des  Flusses  besser  bewaldet.  Im  Südwesten  holsMer  an 
sein.  Vögel,  besonders  Enten,  gab  es  auf  den  Teiehen  im  Flolsbett 
in  Menge,  audb  fiel  dem  Beisenden  die  Hfiofigkdt  der  Enlen  aafl  So 
dürr  aber  aaeh  das  Land  ist,  so  aoffidlend  ersehien  die  starke  Bevfil« 
kerung  vom  Marysee  an  (am  Lager  des  18.  Deaember  halten  sieh  an 
beadert  Eingeborene  gesammelt,  die  stark  bewaffnet  auf  Feindselig- 
keiten bedadit  schienen),  wahrend  man  seit  dem  Aufbrechen  aus  dem 
Hündungdande  des  Albert  dtf^n  nur  sehr  woiige  gesdien  hatte. 

Tom  Maiyaee  aus  ontersncbte  der  Beisende  zuerst  die  Umgegend, 
ohne  oberhalb  des  Sees  im  Bett  des  Hmfbert  und  seiner  Zoilfisse  Ghesler 
und  Harvey  dnen  Tropfen  Wasser  an  finden,  obsehon  alle  diese  Flüsse 
Sparen  bedeutend  hoher  Finthen  aeigten.  Er  mu&te  ncih  also  «n^' 
schliefen,  mit  den  erschöpften  Pferden  die  lange  Strecke  bis  an  dem 
nfidisten  Wasser  im  Darvall  in  einem  Tagenuurscb  anrüekaulegen,  was 
auch  am  31.  Dezember  glücklich  gelang.  Da  das  Wasserloch  am  La- 
ger des  19.  Deaember  ftst  trocken  war,  verliefs  er  dasselbe  am  2.  Ja- 
nuar 1862,  folgte  dem  Bach  3  Meilen  abwärts  und  sog  dann  über  daa 
Tafelland  10  Meilen  gegen  Nord ,  worauf  er  am  düton  an  der  Mfin- 
dung  des  Campbell  lagerte.  Von  da  b^gab  er  sieh  au  dem  nur  4|  Meile 
entfernten  Oshanassy,  dessen  frühere  Wasserlöcber  jetat  voller  Waa- 
Ber  waren,  ohne  Zweifel  in  Folge  der  Regen,  die  das  Eintreten  der 
Regenzeit  ankündigten;  allein  diese  günstige  Wendung  konnte  nidit 
benntst  werden,  da  die  für  die  Unternehmung  bestimmte  Zeit  (3  Mo* 
nate)  sidi  ihrem  Ende  niherte.  Es  blieb  vielmehr  nichto  übrig,  als 
dem  Oshanassy  abwfirte  au  folgen. 

Deshalb  verliefii  Landsborough  am  4.  Januar  das  Lager  am  Clif- 
ton,  folgte  diesem  Bach  2  Meilen  gegen  Nordost  und  ging  dann  3  Mel- 
len über  das  offene  TafeUsnd,  worauf  er  In  das  Ttial  des  Oshanassy 

Bei  di«wr  GcAtgenlidt  stgt  er,  er  liab«  dm  Heiy  tn  emiehen,  Tom  Frances 

aus  4i  Meile  gebraucht,  während  er  auf  der  Hinreise  die  Entfernung  nur  zu  1  Meile 
an^b.  Deshalb  ist  in  der  Karte  bei  Petermaim  ^s.  oben  S.  40,  Note.  2)  der  Fnncee 
doppelt  ai^;e8etzt. 
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hinalNitieg.  In  diesem  ging  der  Weg  aaf  dem  rechlfen  Üfer  iih  Allge- 
meinen gegen  Nordost;  nach  1^  Meile  erreiebte  der  Reisende*  dfe  Mün- 
dung  des  Clifton,  hier  durchschneidet  der  FlnÜB,  wie  das  überhaupt  in 
diesem  Theil  seines  Laufes  bis  sur  Mfindung  sein  Charakter  ist,  ein 
enges,  von  dürren  Bergsagen  eingeschlossenes  Thal  mit  Gras,  an  maA- 
eben  Stellen-  mit  bis  über  30  Fufs  hohen  Fittthmarken  und  tiefen  Wasser- 
becken, die  dauernd  zu  sein  scheinen,  an  einigen  Stellen  flofs  er  sogar. 
4  Meilen  unterhalb  des  Clifiton  nimmt  er  einen  Zuflufs  von  Süden,  den 
JDonglas  auf;  4  Meilen  tiefer  lagerte  Landsboroagh. 

Am  5.  JanuBif  hielt  ein  wasserreicher,  südlicher  Zuflu&,  der  Har- 
ris, den  Beistnden  auf,  der  erst  eine  Strecke  an  ihm  hinau%ehen 
mubte,  ehe*  er  ihn  passiren  konnte;  schon  2  Meilen  tiefer  lagerte  er 
dann  am  linken  Ufer,  wo  der  Flufs  schon  wieder  keine  Siarömung 
hatte,  auch  die  Pandanu9,  Palmen  und  Melaleuken  fiehlten,  die  das 
Bett  höher  einfaesea^ 

Am  nfichsten  Tage  ^ng  die  Beise  im  Flufsbett  ei«t  3  Meilen 
gegen  Novdost,'  darauf  5  Meilen  mehr  nach  Osten;  dann  nimmt  der 
FlaCi  einen  bedeutenden,  nur  wenig  kleineren  Zuflulii  auf  der  Südseite 
auf,  den  Thororton,  4  Meilen  tiefer  wurde  das  Lager  aufgeschlagen. 
Yen  der  Mündung  des  Thomton  war  die  Richtung  des  Flusses  bis 
zum  Gregory-  im  Oansen  gegen  Nordt  Nach  2j  Meile  erreichte  der 
Beisende  am  7.  Januar  die  Mündung  eines  von  Ost  kommenden  Zu- 
flusses, des  Seymonr,  und  in  den  nächsten  20  Meilen,  die'  bis  zur 
Mündung  des  Flusses  zurückgelegt  wurden,  noch  mehrere  kleinere  an 
beiden  Ufern.  In  dieser  ganzen»  Strecke  ist  das  schmale  Thal  von 
raafeen  basaltischen  Bergen  eingeschlossen,  der  fruchtbare  Boden  reich- 
an  Gras;  dasselbe  gilt  von  den  Schluchten,  die  sich  zwischen  den  Ba- 
saltbergea  hinaufziehen-  und*  oit  sehr  pittoreske  Ansichten  bieten  durch 
die  Sluleobildang  des  Gesteins  und  die  Flaschenbfiume,  die  auf  den 
Felsen  wachsen  Die  üfer  des  Flusses  umgiebt  ein  dicht  verwach- 
senes Dickicht  von  Melaleuken,  Feigen,  Palmen  u.s.  w.  Am  Abend 
des  8.  Januar  lagerte  Landsboroagh  endlich  auf  der  Spitze,  welche  die 
Mündung  des  Osbanassy  in  den  Gregory  bildet 

Von  da  ging  äSib  Weitere  Reise  Uiigs  des  südlichen  Ufers  des 
letzten  abwftrts  und  zwar  bis  zu  seinem  Austritt  in  die  Bbene  gegen 
Ostnordost  Am  O.Jmmar  legte  Landsborough,  nachdem  er  den  Osh»- 
nassy  passirt  hatte,  17  Meilen  zurück-,  Aeils  durch  die  Niederungen 
des  Flusses,  deren  fhichtbaretf  Bodi^n  damalr  noch  vertrocknetes  Gras 
bedeckte,  theils  über  die  dürren  felsigen  Rücken,  die  sie  begrüszen 


')  Delabtchea  rupeairis.    Vergl.  lütcheU,  Journal  of  an  Expedition  mto  tke 
hUtrior  of  Ty^pical  Jbutralia,  p.  168  f. 
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und  meiat  nur  Triodia  tragen.  Am  Lager  des  9.  Januar  war  eine 
schöne  Fnrth  dmreh  den  hier  nur  2  Fnfe  tiefen  Köllig  dessen  Bett  ein 
Diddeht  von  Baohinien,  Jasmin  and  Terscbiedenen  Eokaljptosarten  0 
amschlo&,  wfihrend  das  Thal  schönes  Gras  trog;  die  Backen,  die  es 
hegrensen,  liegen  über  1  Meile  vom  Bette  entfernt,  doch  erbeben  sieh 
einselne  Berge  isolirt  in  der  Niederung.  Von  da  folgte  er  am  10.  Ja- 
noar  dem  Flofs  nnd  stiefo  nach  1  Meile  auf  das  50  Yards  breite  Bett 
eines  Zoflnsses,  den  er  Ligar  nannte  ond  der  so  bedeutende  Floth« 
marken  als  der  Gregory  selbst  besalii.  10  Mmlea  tiefer  ecraicbte  er 
die  letzten  Berge  am  Flosse,  die  Fremierkette,  and  stie&  an  ihrem 
Fa&  attf  einen  aus  ihnen  hervortretenden  Bach,  Healescreek,  dem 
er  bis  zum  Berge  desselben  Namens  folgte  und  dann  1  Meile  nörd- 
licher am  Gregoiy  lagerte« 

Am  11.  Januar  zog  Laodsboroagh  am  Flosse  dorch  das  Efisten- 
land  gegen  Nord  und  Nordost  20  Meilen  weit,  iudem  er  stets  die  hoben 
Bftnme  an  seinem  Ufer  im  Auge  behielt,  durch  fiberaus  reiche  und  mit 
dem  schönsten  Grase  bedeckte  Ebenen,  in  denen  nur  an  dm  Höchen 
und  am  Flösse  Bfiume  wuchsen  (Banhiiden,  Eokalypten,  Akazien,  Gra* 
natbfiume  ')  o.  s.  w.)«  In  diesen  Ebenen  entfernte  er  sich  spöler  vom 
Flusse  nnd  erreichte  am  Abend  des  II.  Januar  einen  Östlichen  Kanal 
desselben,  an  dem  e»  in  iS*  31'  lagerte.  Von  diesem  Lager  sandte 
er  einen  seiner  Gefithrten  gegen  Sfidosten,  der  dort  grasreiiche  und 
leichtltewaldete  Ebenen  und  darin  nor  einen  Wasserlaof  fand,  der  ge> 
gen  Nordwesten  geht  ond  ohne  Zweifel  der  obere  Lauf  des  Barkly- 
ba  eh  es')  ist.  Er  selbst  erforschte  den  Kanal  bei  dem  Lager  abwftrts 
gegen  Nord  nnd  fand,  dafig  er  sich  nioht  mit  dem  Gregory  wieder  ver* 
einigt,  vielmehr  öfter  in  Arme*  theiH  und  durch  sie  mit  einem  Östlich 
nahe  dabei  gegen  Nord  diefsenden  Bache  verbunden  ist;  es  konnte 
kein  Zweifel  sein,  dafs  er  der  andere  QaeUsrm  des  Albert,  der  Beame, 
war,  der  hiernadi  mir  ein  Mfindongsarm  des  Gregory  ist.  Die  von 
diesen  Bfiehen  darchsohnittenen  Ebenen  sind  fibeiBll  gleich  reich  und 
ergiebig,  mit  schönem  Grase  bedeckt  und  dinn  bewaldet;  sie  seheineii 
bei  der  geringen  Höhe  der  Baofaufer  leicht  Ueberschwemmungen  avs- 
gesetzt  zu  sdn,  Duidi  diese  Ebenen  zog  Laadiboroogh  nun  am  15.  Ja- 
nnar  20  Meilen  gegen  Norden,  worauf  er  am  Ufer  des  Beame  lagerte; 
am  folgenden^  Tage  führte  der  Weg  durch  diesdben  Ebenen,  in  denen 

^)  in  dtMcai  DMdeht  iviciut  d«r  FmdMbainn  TauAmg  lHafig. 

*)  So  Mgfe  Lndsborongli  anMüncUicb  (Ponneraaat»),  und  da»  bai  nidite  Auf*  ■ 

felletides,  denn  Macgillivray  (.Vrnvv/f/rf  of  the  Voijage  of  the  Enthlesriake.  Yol.  I, 
p.  96)  fand  Punica  granatvm  auf  der  Insel  Fitsroy  aa  der  Nordostkttste  wild  wach- 

NDd. 

*)  8.  abea  5.  »6, 
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seratraot  krfipplige  Bukalypten  and  der  Baum  waduMD,  der  in  Walker'a 
Bericht  der  Gatteperchabaam  ')  helfet,  inm  Ufer  dee  Batkl«^,  an  dem 
der  Beieende  nach  14  Meilen  lagerte.  Am  18.  Januar  durchschnitt  er 
die  Ebenen  bis  zum  Beame,  den  er  nicht  ohne  Besehwerde  paasirte; 
kaom  2  Meilen  nördlicher  stiefo  er  anf  das  Bett  des  Nicholson  dicht 
uDter  der  Mnodung  des  Gregcny,  wo  es  breit,  sandig  und  gana  mit 
Melaleoken  bedeckt  war;  dann  folgte  er  dem  alten  Wege  bis  sur  Poet- 
offlce  Lagoon,  und  von  dieser  ging  er  am  19.  Janaar  12  Meilen  dnrch 
grasreiche,  dünn  bewaldete  Ebenen  am  Albert  entlang  bis  sm  dem 
Depot,  das  am  linken  Ufer  des  Flusses  an  der  MSndnng  des  Moore- 
creek  lag. 


2.  W.  Landsborongh's  zweite  Reise  Tom  Februar  bis 

Jmii  1862. 

Am  7.  Desember  war  indessen  F.  Walker  sn  Lande  am  Depot 
des  Albert  eingetroffen  and  hatte  13  Tage  spiter  den  Bfiekweg  aoge- 
•  treten,  um  die  von  ihm  am  Flinders  entdeckten  Spuren  von  Buke 
weiter  in  veifolgen.  Diese  Kunde  beweg  Landsboron^  dasv,  ihm  ra 
folgen;  wenn  er  sich  dabei  spiter  nach  SQdosten  gewandt  hat,  so  war 
das  eine  Folge  der  freilich  grandlosen  Yermothang,  dab  die  von  iwei 
Einwohnern  ron  Queensland  im  Juli  1861  im  Thal  des  Thomson  ge- 
faudenen  Sparen  (die  vielleicht,  wie  Walker's  Reise  seigt,  noch  von 
Leichhardt  herrührten),  auf  die  Borke'sche  Expedition  xnrncksulnhrea 
saea,  eine  Yerrnntbung«  die  an  der  Zeichnung  auf  einigen  Karten  (s.B. 
der  in  der  of  De^folcket  fram  S.  H,  Borkig  o«  lAe  Su^fed  of  ike 
AuitraiUm  Bxpioring  Bsq^tdUum),  wonach  Buke  über  den  Thomson  sn- 
rfickgekehrt  sei,  Veranlassnug  gegeben  hat 

Am  10.  Februar  brach  Landsborougb  vom  rechten  Ufer  des  Al- 
bert anf,  nachdem  er  mne  Fferde  am  Depot  hatte  ubersetsen  lassen, 
mit  swei  Europäern  und  drei  Eingeborenen  und  sog  dnrch  grasreiche, 
dann  bewaldete  Ebenen  gegen  Südsüdost  5  Meilen  lang  bis  s«  einem 
Wasserloch  mit  leicht  brakischem  Wasser.  Der  Weg  führte  am  fol- 
genden Tage  doreh  Xhnlidies  Land  bis  an  einen  Gredc  mit  Salswasser, 
dem  der  Reisende  folgte,  aber  des  Regens  halber  schon  nach  1|  Meile 
an  sdnem  Ufer  lagerte;  es  ist  derselbe,  dem  Leichhardt  in  dieser  Ge- 
gend 7  Meilen  abwärts  gefolgt  war  und  an  dem  Gregpiy  am  3. 
tember  1856  sein  Lager  gehabt  hatte,  der  letste  hatte  darin  bereits 


')  Wabuseheinlieb  des  MilchMlts  balbw.  Die««r  d«n  Ktt«t«iilmdach«ftcii  dn 
Kwp«atari«  uyehdijge  B«ani  gilt  fttr  ein«  ExeoMoria  md  ist  viilkMit  JEsc.  mmA«. 


Digitized  by  Google 


Die  ueueüten  Beüea  im  östlichen  Central -Australioii.  49 

* 

den  VOD  Stokes  b«n  Gekgenlieit  der  Aufnahme  des  Albert  Salt  wa- 
ter arm  genannten  Zoflnfii  des  Albeit  erkannt  ■).  Am  12.  Februar 
sog  Landtboroogh  erat  5  Meilen  nach  Söd,  dann  12  nach  Osleodost 
dnrch  gans  dieselben  reichen  QDd  mit  Grfisem  und  ceratreaten  Bfia- 
men  (Eukalypten,  Excoecarien  nnd  Eiytbrioen bedeckten  Ebenen  bis 
tu  einem  kleinen  Zuflars  des  Leicbhardt,  an  dem  er  lagerte,  und 
am  folgenden  Tage  ertt  8  Meilen  gegen  Sfidost,  wo  er  nahe  am  Ufer 
des  Fksses  Leichbardt  sein  Luger  bei  einigen  kleinen  Teichen  auf- 
schlag,  da  Ins  hier  in  dem  den  Albert  an  Breite  fibertreffenden  Flufs 
die  MeeresBotfa  reidbte.  Eine  Furth  Im  Flusse  war  der  schlSpferigen 
Steine  and  der  steilen  Ufer  halber  nicht  brauchbar;  daher  folgte  Lands- 
boifMigh  am  14.  Fehmar  seinem  Ufer  durch  das  fruchtbare  Weideland, 
in  dem  er  hier  zuerst  den  Portulak  bemerkte,  nnd  das  durch  Streifen 
niedriger  Wälder  in  einzelne  Ebenen  getrennt  wird,  und  erreichte  nach 
8  Meilen  gegen  Südost  und  Ost,  nachdem  er  zwei  seichte  Zuflüsse  des 
Leichharflt  passirt  katfe  (dieselben,  die  Mackiniay  später  Boord  und 
Rowdy  benannte),  die  Stelle  am  Leichhardt,  an  der  von  dem  Rei- 
senden an,  dessen  Namen  jetzt  der  Flufs  fuhrt.  Alle,  die  in  diese  Ge* 
genden  gelangt  sind,  ihn  überschritien  haben,  weil  er  der  erste  Punkt 
ist,  wo  der  Leichhardt  über  seiner  Mündung  bequem  passirt  werden 
kann.  Da,  wo  Landshorniigh  hiiifibergiuo;,  hat  der  Flnfs,  der  viel  und 
fliefsendes  Wasser  führte  iind  von  schönen  Bäumen  eingefafst  war, 
einen  Fall  von  30  Fufs  Höhe  über  basaltische  Felsen,  die  eine  gute 
Furth  bildeten:  die  Gegend  fand  er  sehr  pittoresk,  Mackiniay'»  Scbü- 
derung  derselben  Lokalität  stiumit  damit  genoti  uberein. 

Am  15.  Februar  verliefs  der  Reisende  das  Lager  am  üsiufer  des 
Flusses  und  zog  zuerst  I  \  Meilen  durch  eim^  saiidiiic  Ebene  voll  Bäume 
(Eukalypten,  Feigen,  Cochlospermuni ,  Erythrinen,  wcifse  Cedern)  bis 
an  ein  l>reifes  Fiufsbett,  das  einen  Arm  oder  wuhrsclieinlielier  einen 
Zutiuls  des  Leichbardt  enthält.  Ihm  folgte  er  über  1  Meile,  ehe  er 
es  überschritt,  dann  führte  der  Weg  nach  Ostsüdost  zuerst  2  Meilen 
durch  eine  fntcbtbare,  grasreicbe  Ebenem  darauf  eben  so  lange  über 
einen  niedrigen  dürren  RSeken  voll  Wald  in  eine  andere  Grasebene, 
m  der  ein  Bach  mit  schönen  Wasseriöchem  nnd  nach  Meilen  ein 
iweiter,  der  ans  Osten  kam,  sich  fand.  Hierauf  folgten  wieder  HQ- 
gel  mit  armem  Boden  5  Meilen  lang,  bis  an  ein  neues  reiches  Thal, 
das  mit  schönem  Grase  bedeckt  war;  in  ihm  lagerte  Landsboroogh 
4  Meilen  weiter  an  einem  aus  Nordosten  kommenden  Bach  mit  hohen 


•)  S.  Leichbardi's  Tagebuch  (UbcreeUt  von  Zuchold)  S.  298,  Gregory  iaJom^ 
nai  ^      a$ogt.  See,  VoL  ZXVIII,  p.  101. 

*)  B«i  L«i4$boroa|^  WUt0utood  oder  Comitru. 
Btit««lit.  f.  aJlt.Bnlk.  K«nt  F^l««.  Bd. XIZ.  4 
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Flnthmarken.  Dieaea  Thal  oAnnte  er  NeamayervalUy.  Am  17. 
Febrnar  führte  der  Weg  gegen  Ost  durch  eine  Niederang,  die  ent 
4|  Meilen  weit  mit  Ezcoecarien  bedeckt,  dann  1  Meile  lang  wellig,  offen 
und  reich  an  Gras  war.  Hieranf  folgte  höheres  Land»  1  Meile,  Hagel 
mit  Gras  and  BSnmen,  2  Meilen  weiter  erreichte  man  die  Baeia  eines 
Hügels,  der  dadurch  kenntlich  ist,  daÜB  nur  der  Gipfel  Wald  trfigt; 
dann  kam  man  nach  3^  Meilen  über  welliges  and  graareidies  Land  xa. 
einem  kleinen,  von  West  flieüsenden  Bach  und  von  diesem  an  ffng 
der  Weg  gegen  6  Molen  durch  theils  flaches,  theils  hügeliges  Land 
mit  anfrachtbarem,  dichter  bewaldeten  Boden  bis  n  einem  kleinen 
Bach.  Am  folgenden  Tage  ging  der  Beisende  gegen  Osten  16  Meilen 
an&ngs  durch  fthnliches  unfrachtbares  Land  bis  es  nach  ^nigen  Mei- 
len besser  und  mit  Bauhinien  und  der  Westemwoodakasie  bedeckt 
war;  dann  folgten  wieder  Hfigel  mit  Melaleoken  und  Tiiodia,  in  denen 
sich  in  einer  felsigen  Schlucht  Wasser  fand.  Von  da  folgte  Laads- 
boroogh  am  19.  Februar  der  Schlucht,  die  sich  liald  su  einem  Thal 
erweiterte  und  in  eine  fruditbare,  grasreicfae  Ebene  mit  cdnselnen 
Hügeln,  deren  Gipfel  aus  Sandsteinfelsen  bestanden  fShrte;  in  die- 
ser Ebene  erreichte  er  nach  5  Meilen  den  Flinders,  der  hier  in 
4  Kanäle  getheilt  war,  von  denen  einer  selbst  fließendes  Wasser  ent- 
hielt Er  überschritt  den  Flafs  sogleich  and  be8Ghio&  nur  seinem 
Ufer  aufwärts  sn  folgen;  Spuren  von  Barke  hat  er  freilicli  nicht  eot* 
deckt,  allein  den  Flinders  fast  bis  cur  Quelle  erforscht. 

Die  folgenden  Tagereisen  führte  der  Weg  stets  in  der  NChe  des 
Flusses,  gewöhnlich  auberhalb  derBäome,  die  sein  Bett- ein&ssen,  im 
Ganzen  gegen  Südost  durch  ein  Land,  das  den  schönen  and  frucht- 
baren Ebenen  am  Gregory  und  Albert  nicht  nachsteht.  Der  reiehe 
Boden  des  Flufothals  tragt  viele  Bäume  (Eukalypten  und  Terminalia, 
hier  und  da  auch  die  Westemwoodakasie),  daran  stoliien  hiBhere  Ebe- 
nen mit  gleich  fruchtbarem  Boden,  sehr  reidiem  Grase,  ofasdion  eine 
anhaltende  Dürre  in  den  letiten  Jahren  dem  Glraswuchs  hier  und  d» 
geschadet  sn  haben  schien»  und  meistens  gana  offen,  an  anderen  Or- 
ten dünn  bewaldet  mit  Erythrinen,  Bauhinien,  Granatbäumen  a.s.w*; 
in  jeder  Hinsicht  ist  dieser  Theil  Australiens  für  die  Viehsueht  sehr 
wohl  geeignet,  zumal  da  die  Wärme  selbst  damals  in  der  Höhe  des 
Sommers  im  VerhältniTs  auffallend  mäjfoig  war,  eine  Beobachtung,  die 
alle  Reisenden  in  diesem  Theile  des  Kontinents  gemacht  haben 


')  Diese  HUgel  scbeineD  es  zu  sein,  die  auf  Laudsborough's  Karte  Dono rbilla 
htifteii* 

*)  S.  dinn  Zeitaeliiift.  N,  F.  Bd.  X,  S.  S70.  Bouioe,  d«r  Bereiter  Landsbo- 
i^ngh'a,  fimd,  dafli  i»ai«ntlicli  d«r  Ktthle  dar  Nichte  iMibtr  di«  HiM  in  K«ip«ii- 
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Der  Flufs  darcbschueidet  das  Tbal,  öfter  in  Kanäle  getheilt:  auffal- 
lend ifät  die  geringe  Zahl  seiner  Zuflüsse,  erst  am  fünften  Tagemarsch 
längs  s-t  iner  Ufer  (am  24.  Februar),  als  Land-^Sxjrough  bereits  52  Mei- 
len an  ihm  hinaufgezogcü  war,  stiels  er  auf  das  Bett  eines  solchen, 
der  an  seinen  Ufern  grofse  Massen  Muschelschalen,  allein  kein  Was- 
ser hatte;  ihm  fijlj;tcii  bald  darauf  noch  einige  kleinere.    Wenige  Mei- 
len höher  zeigte  sich  die  erste  Unterbrechung  in  dem  bisher  so  über- 
aus einförmigen  Tieflande  in  einem  anscheinend  bedeutenden  Hügel 
(wie  dtaem  aitdl  Barke  und  Mackinlay  in  der  Ebene  vor  den  Bergen, 
denen  der  CSoncurry  entatrSmt,  bemerkten ).    Das  Lager  des  24.  Fe* 
brnar,  13  Meilen  oberbelb  jenes  Zuflosses,  lag  4  Meilen  Kordweit  von 
dietem  HSgel,  den  Landeborough  Fort  Bowen  genannt  bat  ■  Am 
Ibigenden  Tage  zog  er  dann  durch  die  graar^cfae  Ebene  4^  Meilen  bia 
itt  seinem  Fube,  an  dem  von  Rohr  und  Melalenkengebösch  nmgebene 
Quellen  und  Wasserlödier  liegen.   Dann  erstieg  er  den  nur  200  Fnlb 
hohen  Hdgel,  der  aus  Puddingstein  besteht  und  einen  langgestreck- 
ten, gegen  West  schnell  herabsinkenden  Bücken  bildett  sah  aber  bis 
aof  2  Ihnlidie  kleinere  Hfigel  im  Südosten  nichts  als  Ebenen,  die  aof 
dem  linken  Ufer  des  Flusses  dichter  bewaldet  zu.  sein  scheinen  als 
auf  dem  rechten.  Hieranf  lagerte  der  Ebeisende  am  Flusse  7  Meilen 
im  Südosten  des  Fort  Bowen.   Dieses  Lager  11^  der  Mündung  des 
Cloncniry  in  den  Flinders  gegenüber,  die  I^ndsborough  entgangen  ist; 
ebensowenig  hatte  Borke,  der  den  Cloncurry  entdeckt  und  verfolgt  hat^ 
am  andern  Ufer  erkannt,  dafs  dieser  sich  hier  mit  einem  bedeutende- 
ren Flusse  vereinige,  und  es  ist  erst  die  Folge  der  Landsborough'schen 
Reise  gewesen,  dafs  man  das  richtige  Verhältnifs  beider  Flüsse  erkannt 
hat,  während  man  bisher  den  Cloncurry  für  den  oberen  Lauf  des 
Flinders  selbst  halten  mufste  '). 

Vom  Fort  Bowen  an  ging  der  Weg  am  Flusse  entlang  fast  be- 
ständig gegen  Südost.  Am  27.  Februar  brach  Landsborough  auf  und 
erreichte  nach  10  Meilen  die  beiden  kleinen,  vom  Fort  Rowen  gese- 
henen Berge;  vorher  traf  er  auf  einen  nördlich  von  ihnen  zum  Flin- 
ders fliefseiiden  Bach  voll  Wasser.  Dann  erstieg  er  den  nördlichen 
der  beiden  Berge,  Mt.  Little,  der  dem  Flusse  näher  liegt  als  der  an- 
dere, Mt  Brown,  und  der  nur  50  Fufa  Höhe  hat  und  aus  geschich- 
tetem Gestein  besteht.  Am  Abend  lagerte  er  am  Flusse,  wo  das  tiefe 
Wasser  von  Melaleuken  eingefafst  war,  6  Meilen  südlich  von  diesen 
Bergen.    Am  folgenden  Tage  führte  der  Weg  18  Meilen  durch  die 


Uria  in  IH»  südl.  Br.  nicht  so  drückend  ist,  als  am  DarliPtr  In  31'  sOdL  Br.  (Mnr- 
chisOD,  Address  im  Journal  of  the  Gtogr.  Soc.  Vol.  XXXiiI,  p.  165). 

')  S.  dMM  Zeitschrift.  K.      Bd.  XIII,  8.  81. 
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schönen,  reichen  Ebenen,  die  nor  wenig  Bäume  (Kukalypren,  Excoeca- 
rien,  Akazien,  Terminaiien,  Bauhinien)  trafren  und  von  Kanälen  durch- 
schnitten sind,  durch  welche  der  Flufs  boi  hohem  Stande  sein  Wasser 
über  sie  verbreitet  Hier  und  da  fand  sich  sandiger  Boden,  allein  sel- 
ten ,  und  alles  Land  ist  mit  schönem  Grase  bedeckt.  Von  derselben 
Beschaffenheit  war  die  Gegend,  durch  welche  Landeborough  am 
1.  März  21  Meilen  weit  xog.  Hier  traf  er  auf  einen  Zoflofs  von  Ost 
mit  grofsen  Teichen,  dem  tm  Abend  mehrere  andere  mit  sehtammigeii 
Ufern  folgten.  In  dieser  Strecke  sah  er  auch  die  ersten  Angehöre- 
nen,  seitdem  er  die  Mflndong  des  Albert  verlassen  hatte,  ein  Beweis, 
dab  die  Ufer  des  Flinders  eben  so  sparsam  bewohnt  sind,  als  die  des 
Gregory.  Am  2.  MSr2  sog  der  Reisende  nur  5  Mellen  am  Flusse  auf 
Wirts,  der  hier  ein  so  mit  Wasser  gefülltes  Bett  hatt6,  dafs  es  wobt 
für  permanent  gelten  konnte,  obscbon  aich  begreiflich  ans  seinem  jetsi- 
gen  Stande  in  der  Höhe  der  Regenzeit  kein  Schlnlb  riehen  Iftfst.  Hef- 
tiger Regengusse  halber  konnte  die  Reise  erst  am  4.  Mfirs  fortgesetzt 
werden;  der  Weg  führte  18  Mmlen  durch  gleich  fruchtbare,  durch  Wald- 
streifen von  einander  geschiedene  Ebenen,  die  in  diesem  Tbdie  des 
Fiufslaufes  häußg  von  seinen  seichten  Kanälen  durchschnitten  werden, 
durch  welche  er  beim  Anschwellen  die  Umgegend  überschwemmt.  Am 
5-  März  zog  Landsborough  7  Meilen  durch  theils  bewaldete,  theils  wald- 
freie Ebenen ,  bis  er  einen  tiefen  Kanal  des  Flusses  durchschnitt  und 
an  dem  Ausflufs  eines  anderen  huber  lagerte:  diesen  überschritt  er  sm 
6.  März  und  zog  dann  4  Mellen,  bis  ihn  ein  noch  viel  breiterer  und 
tieferer  Arm  des  Flusses  aufhielt,  dessen  Passage  viele  Schwierigkei- 
ten machte.  Am  7.  März  ging  der  Weg  am  Flusse  weiter  aufwärts 
17  Meilen  lang  durch  die  immer  gleich  fruchtbaren  and  grasreichen, 
offenen  Ebenen,  die  v/ie  allenihalben  ein  breiter  Gürtel  von  Waid- 
bäumen vom  Flusse  tn  iiuf;  dieser  ist  hier  iirx  Ii  bedeutend;  T/andsbo- 
rough  erschien  er  so  breit  als  der  Nogoa,  wo  er  den  Cometfluls  auf* 
nimmt. 

Am  8.  März  zeigten  sich  endlich  einige  schwache  Spuren,  dafs 
sich  die  Natur  des  Landes,  die  birsher  von  der  Mündung  an  wenig 
Abwechselung  geboten  hatte,  ändern  werde.  Der  Flufs  flofs  auch  in 
den  18  Meilen,  die  an  diesem  Tage  zurückgelegt  wurden,  in  mehreren 
Kanälen  durch  ein  sehr  reiches  Land,  allein  es  wird  allmählich  wel- 
liger, von  einer  Höhe  zeigte  sich  in  etwa  10  Meilen  ein  langer  Strich 
Waldlandes,  der  wahrscheinlich  den  Lauf  eines  Flusses  einschliefst*)! 
durch  diese  welligen  und  grasreichen  Ebenen,  die  Landsborough  die 
Herveydowns  genannt  hat,  fliefsen  einige  Bäche  mit  guten  Wass^ 

')  Es  konnte  das  Walker'»  Stawell  gewesen  sein. 
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IMem  Bum  Fliodert,  an  deren  einem  der  Reitende  am  8.  Min  la- 
gerte. Nicht  geringe  Yerwandernng  erregten  die  in  dieser  Gegend 
gefundenen,  gans  frischen  Spuren  einer  Knb;  daher  tandte  Landsbo* 
foogh  einige  eeiner  Begleiter  ab,  den  Sparen  (die  er  fibrigene  auch 
spater  höher  am  Flusse  wie  am  Cornish  gefunden  hat)  an  folgen;  sie 
fShrten  auf  das  südliche  Ufer  des  Flinders  und  von  da  20  Meilen  duicb 
gaas  fthnliche  wellige  Ebenen  mit  losem  braunen  Lehmboden  nnd  vielen 
Sandsteinbrocken,  allein  das  Thier  holte  man  nicht  ein.  Eni  am  12* 
Hirz  verliefe  dann  der  Reisende  sein  Lager  und  setzte  nach  1  MeiU 
auf  das  linke  Ufer  des  Flusses  (bis  hier  war  er  stets  auf  d«m  rechten 
geblieben)  fiber,  wo  er  einen  Fall  von  einigen  Fufs  Höhe  8ber  Sand> 
Steinplatten  bildet  Der  weitere  Weg  Ifihrte  durch  wellige  Ebenen, 
^  eben  so  reichen  Boden  als  am  nördlichen  Ufer  und  fast  keine 
fifiume  haben»  12  Meilen  bis  an  ein  breites,  aber  seichtes  Flursbett, 
dem  Landsborough  noch  6  Meilen  gegen  Sudost  folgte  nnd  dann  sein 
Leger  aofscblag.  Diesen  Zuflafs  des  Flinders  nannte  er  Oconnell- 
ereek.  Am  folgenden  Tage  sog  er  noch  4  Meilen  an  ihm  hinauf 
gegen  Südsudost,  dann  setzte  er  über  ihn  und  erreichte  3|  Meilen 
gegen  Nord  den  Flinders  wieder,  dem  er  nodi  11  Meilen  aufwArts 
Ä>lgte.  Allein  sein  Thal  bat  hier  in  der  Nähe  der  Berge,  aus  denen 
er  hervortritt,  eine  ganz  andere  Beschaffenheit  als  tieler.  Es  war 
anfangs  von  steinigen  Rucken  voll  Akazien  eingeschlossen,  auf  die 
weiter  bin  eine  breite  Niederung  mit  Eukalypten,  die  von  mibewalde- 
ten  Höhen  begrenzt  ist,  folgte;  hinter  dem  Nordufer  zeigte  sich  eine 
lange  blaue  Kette  von  Bergen,  die  Brani stonekette,  die  das  Flufa- 
thal  hier  beschränkt,  am  südlichen  Ufer  fehlen  solche  Ketten.  Ueber- 
all  aber  war  die  Niederung  fruchtbar  und  mit  schönem  Grase  bedeckt; 
Yögel  sehr  aablreich  (Papageien,  Tauben,  Wachteln,  Habichte);  die 
Gegend  war  auch  bewohnt,  die  Einwohner  zeigten  sich  freundlich. 
Daa  Ijager  schlug  Landsborough  an  einem  Kanal  des  Flusses  auf. 

Am  14.  M&rz  ging  der  Weg  17  Meilen  durch  die  reiche  Niede- 
rung am  Flusse,  jedoch  etwas  mehr  gegen  Osten  als  bisher,  bis  der 
Reisende  3  Meilen  Südost  von  der  Bramstnnekette  an  der  Mfindnng 
eines  von  Süd  dem  Flinders  zufliefsenden  Baches,  des  Sloaneereek, 
lagerte.  Von  da  geht  der  Flufs  eine  kurze  Strecke  nach  Nordost. 
Nach  6  Meilen  traf  Landsborough  am  15.  März  über  reiches  Hügel- 
land das  breite  und  seichte  Bett  eines  südlichen  Zuflusses  des  Flin- 
ders, des  Walkercreek,  von  da  zog  er  12  Meilen  bis  anm  Lager  in 
der  Nähe  der  Mündung  des  Jinglecreek.  Die  Niederung  hat  hier 
röthlichen  Boden  mit  einzelnen  Basaltstücken  und  den  schönsten  Grft» 
Sern;  sie  trägt  auf  den  höchsten  Theilen  dntelne  Bäume  (Akazien, 
Eiythiinen,  das  Fort-Gortis- Sandelholz),  am  FIubm  dichtes  Akaiien- 
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g^bttsoh.  Das  Nordofer  iat  bSher  und  von  bewaldeten  Ketten  nm- 
iehloeaen,  die  rieh  von  der  Bramatonekette  bis  an  der  nnteraten  van 
drei  tafelartigen  Ketten  fainsiehen,  die  rieh  5  Meilen  im  Nordnofdostea 
des  Lagerg  erhob*).  Diese  erstieg  Landsboroogh  am  16. Mira.  la 
2^  Meilen  Nordnoidost  erreichte  er  das  Bett  des  Flasses,  das  sandig 
und  60  Tards  breit  ist,  und  schon  nach  1  Meile  den  Fufs  der  Kette, 
die  ans  Sandstein  bestand,  den  oben  eine  dicke  Basaltschicht  bedeckte, 
mit  fruchtbarem  und  grasreichen  Boden.  Von  der  Höhe  überblickte 
der  Reisende  die  Mündung  eines  Zuflusses  des  Flinders,  der  dicht  über 
dem  Berge  nach  Südost  sich  in  ihn  ergiefst  und  keinen  Namen  erhal- 
ten hat,  augenscheinlich  aber  derselbe  ist,  dem  Walker,  wie  ich  später 
seigen  werde,  den  Namen  Jinglecreek  gegeben  hat;  im  Sudosten 
zeigte  sich  eine  hohe  tafelartige  Kette,  die  Landsborough  Mt.  Walker 
nannte  und  die  der  Flinders  umfliefst,  im  Ost  und  Nordost  die  von 
Walker  ebenfalls  erwähnten,  zum  Theil  auch  benannten  Bergspitzen, 
die  dem  Basaltplateau,  aus  dem  auch  der  Flinders  östlicher  hervortritt, 
aufgesetzt  sind.  Bei  der  Ruckkehr  fand  «irb  im  Thal  des  Flusses  der 
Marjoram  wieder,  der  am  Gregory  so  liäuGg  gewesen  war  *)  und  den 
sie  seit  dem  Thal  des  Leichhardt  nicht  gesehen  hatten;  auch  ent- 
deckte man  an  der  Mündung  des  Jingle  Spuren  von  Reitern,  die  nach 
Nordwest  gingen  und  ohne  Zweifel  von  Walker^s  Expedition  her- 
rührten. , 

Die  Richtung  des  Flusses  ist  von  der  Mundung  des  Jingle  an 
wieder  eine  kurze  Strecke  gegen  Südost  und  Ostsüdost.  Landsboroagh 
zog  am  17.  Mfira  10  Meilen  in  dieser  Richtung  über  offene  grasrddie 
HQgel  ohne  Wald,  wfihrend  die  Gegend  weiter  im  S&den  Akasien- 
wilder  trug,  am  folgenden  Tage  18  Meilen  weiter  über  grasrricbe» 
dQnn  bewaldete  Hfigel.  Dieser  Weg  führte  im  Nordosten  des  Wal- 
ker vorbei,  welchen  Berg  der  Reisende  erstieg;  er  besteht  ans  Sand- 
stein nnd  bat  hier  und  da  Tktodia;  ein  trockenes  Bacbbett  ging  von 
ihm  gegen  S&deo.  DieAnssicht  war  weit  und  lehrreich;  gegen  Nord- 
osten zeigten  sieh  von  Nordwesten  bis  Südosten  nele  Ketten  nnd  Berg^ 
spitsen,  wShrend  im  Sfidwesten  alles  bis  an  den  Horisont  eben  war. 
Vom  Lager  des  18.  Min,  das  5  Meilen  östlich  vom  Walker  lag,  an 
gebt  der  Flinders  wiedor  gegen  Ost;  am  19.  Mira  folgte  ihm  der  Bei- 
sende nur  5  Meilen  dorch  die  grasreiche  Niederung,  die  cum  Theil 
mit  Akasien  nnd  dem  Curtissandielhols  bewaldet  ist  und  einen  hSdiat 
anmniiiigen  Anblick  durch  den  Oegensata  gegen  die  isolirten  Ketten 
umher  gewihrt;  der  flnfs  war  nodi  120  Tards  breit,  allein  ajif  dem 


')  Atif  Landsborough'»  Karte  hdAi  tie  Warek«tte. 
')  8.  oben  S.  S7. 
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ÜMt  ebenen  sündigen  Bett  flofs  nur  ein  seicbter  gewundener  Strom 
hin.  Am  20.  Mfi»  aetste  Landsborougb  zuerst  fiber  ihn  und  folgte 
dem  Nordnfer  l-J-  Meilen  gegen  Ost,  bis  er  wieder  zum  Sudufer  zurück- 
kehrte. Hier  sieht  iieh  dtai  Thal  des  FlInderB,  dem  der  Reisende  bis 
hierher  gefolgt  war,  nach  Nordost  in  die  Berge.  Der  fernere  Weg 
führte  gegen  Osten  hi  das  Thal  eines  niefat  nnbedentenden  Zuflusses, 
des  Jsrdineereek,  tn  Welchem  das  Lager  5  Meilen  über  der  Mun- 
dsng  anfgescblagen  wnrde;  die  Niedenmg  ist  fiberans  anmotbig  und 
pittoresk,  TOir  Bergen  amsehloBsen,  mit  schSnem  Grase  bedeckt,  theils 
offen,  theOs  mit  Baumgruppen  parikartig  geschmdckt,  nirgends  im  gan- 
sen  Thal  des  Flinders  hatten  die  Reisenden  gröfaere  nnd  su  Baobolz 
so  geeignete  BSnme  gefhnden  als  hier. 

Da  Landsborongh  durch  die  sndösdiebe  Richtung  des  Flinders- 
thales  jetst  so  weit  nach  Südosten  gelangt  war,  dafe  er  sieh  gerade 
nördlich  von  den  schon  anf  einer  frfiheren  Untersuchungareise  von  der 
KSste  her  *)  errdchten  Gegenden  am  oberen  Thomson  befand,  die  er 
die  Bowendowns  genannt  hatte,  so  beschloß  er,  den  Weg  nach 
Süden  einnischlagen ,  um  diese  ihm  schon  bekannten  Lokalitfiten  sn 
eneicheii.  Am  21.  Mfirs  nntersnchte  er  yorUnfig  die  Gegend;  daa 
Beaaltat  dieser  Erforsehnng  (and  es  ist  ein  sehr  anflallendes)  war, 
wie  nnbedentend  die  Wasserscheide  ist,  die  den  Flinders  vom  Thomson 
scheidet.  Der  Weg  führte  vom  Lager  fiber  Abhfoge,  deren  Boden  san- 
diger und  nicht  so  reich,  als  anf  den  basaltischen  Abhfingen  an  der 
Nordsefte  des  Flindersthalea  ist,  anf  eine  Höhe;  schon  nach  4  Meilen 
traf  man  auf  das  Bett  eines  gegen  Siid  gehenden  Baches,  an  dem 
iO  Meilen  tiefer  ein  fnr  das  Lager  passender  Fiats  gefunden  wnrde. 
Daa  Land  ist  gleich  von  der  Höhe  an,  wo  Landsborongb  seine  Er- 
hebung an  iOOO  bis  1500  Ptafs  schStzte,  ftat  eben,  es  steht  an  Frucht- 
barkeit dem  Flindersthal  sehr  nach,  ist  meistens  mit  Triodia  und  einem 
Walde  Ton  Elsenrinde  (ironbark^  einer  Eukalyptusart,  die  hier  pl5ts<v 
lieh  nnd  cum  ersten  Mal  auftritt,  bedeckt;  daa  Thal  jenes  Baches,  daa 
manchmal  bis  2  Mdlen  Brdte  hat,  ist  dagegen  sehr  fruchtbar  nnd  graa- 
leieh  nnd  nur  an  einseinen  Stellen  dicht  mit  der  Westernwoodakazle 
nnd  dem  Cnrtissandelhols  bewaldet.  Den  Bach  hat  Landsborongh  nicht 
benannt;  nach  der  Portsetrang  seiner  Reise  Ist  kein  Zweifel,  dafs  es 
eine  der  Quellen  des  Gornishcreek  ist,  dessen  Mfindung  in  den 
Landsborongh  er  schon  anf  der  Irfiheren  Reise  entdeckt  hatte,  daher 
eine  der  Quellen  des  Thomson  nnd  wenn  auch  nicht  die  bedeutendste, 
doch  wahrscheinlich  die  nördlichste  dieses  Flusses. 

Am  22.  Mtrs  führte  der  Reisende  nun  sdne  BegMter  nach  dem 
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schon  fefttgeBtelUen  Lager  »m  Oornith  10  MeiUti  unter  der  Qoalle,  raa 
da  folgte  er  dem  Flusse  abw&rts  nnd  awar  stets  am  rechten  Ufer  *)» 
Am  24.  Ihiür«  legte  er  16  Meilen  im  Ganzen  gegen  Sfidsfidosl  aorudL 
Der  Flofs  hatte  hier  nnr  einzelne  tiefe  Wasserldcfaer,  wo  sein  Bett  irOQ 
Bandstein  gebildet  wird,  nnd  keinen  fliefsendeo  Strom;  8  Meilen  unter 
dem  Lager  des  22,  Mira  nimmt  er  einen  Zuflufs,  Coxencreek,  von 
Nordwest  auf.  Sein  Thal  bleibt  immer  fruchtbar  nod  grasreich,  ea 
sind  dunn  bewaldete  Ebenen,  durch  Gürtel  von  Curtissandelbolz,  Baa* 
binien  u*8.  w.  geschieden;  das  Oberland  ist  hier  nicht  so  eben  als  an 
der  Quelle t  es  besteht  aus  hügeligen  Rucken,  die  uberwiegend  Trio- 
dia, an  den  besseren  Stellen  dichten  Wald  von  Akazien,  Eisenrinde 
nnd  einigen  anderen  kleinen  Banmen  tragen  und  von  vielen  f  Isigen 
Schluchten  durchschniiten  -werden.  Ganz  dieselbe  Beschaffenheit  be- 
hielt die  Gegend  in  den  15  Meilen,  die  am  25.  März  gegen  Sud  und 
Sudost  zurückgelegt  wurden  und  in  denen  der  Reisende  7  Meilen  uo* 
ter  dem  Lager  einen  kleinen  ZuHufs  d  s  Cornish,  den  Raffcreek, 
überschritt;  am  26.  März  zog  er  15  Mcileti  meist  g^'gen  Sud,  indem  er 
das  Thal  verliefs  und  das  arme  wellige  Sandsteinland  voll  Triodia  nnd 
£uk:iljpten  durchschnitt,  bis  er  an  einem  klein.en  Bach  mit  guten  Was- 
serlöchern,  die  sogar  kleine  Fische  hatten,  kurz  über  seiner  Mündung 
in  einen  gröfseren,  von  Nordwest  kommenden  lagerte. 

In  der  Hoffnung,  bald  eine  Hirtenstation  zu  deichen,  deren  Grün- 
dung in  den  Boweodowns  bei  seiner  Abreise  aus  Brisbane  bereits  be- 
absichtigt gewesen  war,  eine  Hoffnung,  in  der  am  rorigen  Tage  ge- 
sehene Spuren  eines  Karrens  Landsborough  bestärkten^  ob  sie  gleich 
später  sich  nicht  erfüllt  hat,  folgte  er  am  27.  März  zuerst  jenem  Bache 
3  Jdeilen;  1  Meile  weiter  sticfs  er  auf  einen  anderen,  der  zwischen 
dürren  Sandsteinrficken  nach  Nord  ging,  nnd  kam  nach  üeberschrei- 
tung  derselben  in  ein  reicheres  Land  mit  schönem  Grase,  von  Gürteln 
von  Akazien  ')  und  Curlissandelholz  durchschnitten.  In  ihm  erhob 
sich  ein  isolirter  Hügel  gegen  1  Meile  im  Südwesten,  den  er  anfangs 
für  einen  bereits  l^GO  gesehenen  hielt,  was  jedoch  irrig  war  ')j  er 
gleicht  ganz  einem  Werk  der  Kunst  und  den  Trümmern  eines  Thurms; 
von  seiner  Spitze  erblickte  man  2  tafelartige  Berge  in  5  Meilen  gegen 
Kordiiordwest ,  wie  einen  anderen  Berg  im  Südsüdosten,  in  welchem 
der  schon  1860  gesehene  und  benaonte  Towerhiil  wiedererkannt 

*)  Die  Karte  von  Arrowsmitü  in  Vol.  XXXIII  des  Journal  zeichnet  Minen  Cours 
•m  linken  üfer;  Im  Tagebuch  int  (znm  26.  Mlrt)  da«  Gtigentbeil  ansdrlicklich  ge- 
sagt, und  I.andsborough  bat  aur  h  die  Mündungen  der  nlobt  vM  Satlicher  von  Wal- 

k«r  durcliÄitzten  ZuHüssa  des  Cornish  nicht  bemerkt. 

*)  Hier  fand  »ich  zum  ersten  Male  die  bekannte  if^all  od«f  Äeada  pmduUt, 
')  Auf  Laad»borougha  Karte  heiTat  er  Hopwood. 
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wuda«  2  Mei2«ai  fiadkh  von  dem  ersten  Berge  lagerte  der  Reisende 
in  den  reichen  Ebenen,  die  ihn  umgeben.  Am  28.  Mfirs  log  er  dann 
16  Heilen  im  Gonseo  nach  SudaüdoBC,  aneist  4  Heilen  durch  das  scbdne 
Grasland,  dann  3  Meilen  fiber  eine  Kette,  von  der  sieh  der  TowerbiU 
und  eine  kleine  Kette  4^  Meilen  Westsudwest  von  ihm  seiglen«  und 
darauf  bis  zum  TowerbiU  durch  eben  so  froebtbare  und  grasreichs 
Ebenen  als  früher,  bis  er  ^  Meile  im  Ost  Tom  TowerbiU  bei  Wasser- 
löchern  lagerte,  in  denen  Muscheln  lebten.  Am  29.  März  nahm  er  den 
Weg  anfangs  gegen  Südwest,  dann  gegen  Südost  23  Meilen  weit  fort* 
während  durch  welliges,  fruchtbares  and  grasreiches  Land,  das  an  den 
Wasserlöchern  Baamreiheu,  sonst  nur  Gebüsche  trug  und  durch  ferne 
tafelartige  Ketten  zu  beiden  Seiten  verschönert  wurde,  bis  er  am  Ufer 
des  Landsboroughcreek  lagerte,  wo  sich  2  Meilen  südlicher  eine 
solche  Kette  erhob.  Hier  befand  er  sicli  auf  sclion  bekanntem  Hoden, 
das  reiche  Land  im  >«orden  des  Flusses,  der  walirscheinlicli  der  Haupt- 
quellarm des  Thomson  ist,  bildet  das  nördliche  i^de  der  16ö0  von  ihm 
ejitdeckten  Bowendowns. 

3  Meilen  im  Südosten  des  letzten  Lagers  ßtiefs  Landsborougb  am 
31.  März  auf  den  C o  rii  i s h c r e e  k ,  den  er  nahe  über  seiner  Mündung 
in  den  Landsburough  durchsetzte;  der  Fluiai  war  hier  erst  kürzlich  ge- 
schwollen gewesen  und  an  der  sonst  brauchbaren  F'urth  noch  3  Fuis 
tief.  Durch  die  Vereinigung  der  beiden  Creeks  entsteht,  was  der  Rei- 
sende Landöburo  ughsri  ver  nennt,  der  Flufs,  dem  er  von  hier  auf 
dem  linken  Ufer  gegen  Süd  und  Südwest  gefolgt  ist  und  sich  dabei 
überzeugt  hat,  dafs  es  der  Mittellauf  desselben  Flusses  ist,  dem  Ken- 
nedy an  der  Mündung  io  den  Barku  den  Namen  Thomson  gegeben 
hatte.  Von  der  liSndung  des  Cornish  fSbrte  der  Weg  13  Meilen  nadi 
66daiidost  und  Sfid,  erst  längs  der  bewaldeten  Rücken,  die  sieh  schon 
▼om  Ostafer  des  Comish.herabsiehen,  einige  Meilen,  dann  durch  graa- 
reiches,  fruchtbares,  welliges  Land  mit  einxelnen  BaamgQxtdn,  in  dem 
die  Mindang  eines  Zuflusses  6  Meüen  unterhalb  des  Gomish  fiber^ 
sduritten  wurde;  das  Land  am  Westofer  des  Flusses  schien  dichter 
bewaldet  Noch  schöner  ist  das  Land,  dureh  welches  die  Reisenden 
am  1,  April  26  Meilen  gegen  Sud  sogen,  sehr  reiche,  offene,  welligs 
Ebenen  mit  dem  schönsten  Grase  und  einseinen  Haufen  und  OSrteln 
von  Akasien  und  Curttssandelhols;  diese  Ebenen  waren  nach  Osten 
▼on  gmiaer  Ausdehnung.  In  dieser  Qsgend  stteüi  man  wisder  «nf 
Bingelmrenef  von  denen  seit  dem  Qaelilande  des  FUnders  nichts  be- 
merkt war  und  die  sich  sehr  freundlich  benahmen*  Am  2.  April 
durchschnitt  Laodsboroogh  23  Meilen  lang  im  Oansen  gegen  Sud  ein 
gleich  reiches  und  fruchtbares  Land,  das  im  Osten  von  isolirten  Ket- 
t«a  bsigreost  ist] -9  Meilen  wem  Lag«r  passirte  er  die  Mündung  dst 


Digitizeu  Lj  oOOgle 


Meinicke: 


Bchon  firfiher  entdeekten  Aramakcreek,  eloes  Satlicfaen  Zafliis»6i  da 
lAndAboroagh  und  7  and  12  Mdleo  tiefer  swei  andere  kleine,  aus  Sfid* 
08t  kommende  Blche.  Am  Lager  des  2.  April  war  daa  Flafethal  von 
swd  Ketten  eingesehloasen,  von  denen  Landsboroogfa  die  öetliche  die 
Mackencie kette,  die  westliche  die  Herbertskette  nannte;  von 
der  letsten  lag  ein  isolirter  kegelartiger  Berg  gegen  Nordwesten. 

Am  3.  April  i&hrte  der  Weg  ebenfalls  im  Gänsen  nach  Süd  16 
Meilen  am  Flusse  abwerte  durch  ganz  gleich  schönes  Land  wie  M- 
her.  Der  Flufs  war  am  Lager  des  Abends  pl5tslich  sehr-  verSudert, 
60  Fnfs  breit  nnd  so  tief,  am  darebwatet  za  werden;  das  schien  die 
Folge  der  Einmündung  eines  westlichen  Zuflusses  su  sein.  Am  fol- 
genden Tage  ging  es  18  Meilen,  doch  in  einiger  Entfernung  vom  Flosse 
hin»  der  sich  hier  etwas  mehr  gegen  West  wendet,  durch  reiche,  hüge- 
lige Ebenen,  in  denen  man  nach  6^  Meilen  den  Salton  und  1|  Meilen 
weiter  den  Isabellacreek  fiberschritt  und  am  Ufsr  eines  bedeuten- 
den Baches,  des  Starkcreek,  dessen  Bett  Wssser  fShrte»  lagerte. 
Am  b,  April  legten  die  Beisenden  21  Meilen  surfick  and  trafen  allent- 
halben das  gleiche  fruchtbare,  &st  baumlose  Hügelland,  dessen  Gras 
nur  durch  längere  Dfirre  gelitten  zu  haben  schien  $  sie  stiefsen  dabei 
nach  4  Meilen  aof  den  Forteonscreek  und  2  Meilen  dahinter  auf 
■einen  yon  Myallakasien  eingefa&ten  kleinen  Zuflnfs  desselben. 

Das  Lager  des  5.  April  an  diesem  Bach  ▼erliefe  Landsborongh  am 
7.  April,  zog,  auf  eine  Aassage  der  Eingeborenen  gestfitzt,  dals  Ton 
hier  eine  Strafte  mit  gntem  Wasser  an  einem  anderen  Flosse  nach  8fid 
ffihre,  auf  der  Ostseite  des  Thomson  durch  die  welligen  Ebenen  nach 
Süd  nnd  stieTs  nach  4  Meilen  auf  einen  Bach,  den  'er  Bonrnecreek 
nannte,  mit  tiefen,  allein  ganz  trockenen  Löchern;  da  aber  weiterhin 
sidi  kdn  Wasser  zeigte,  kehrte  er  nach  dem  letzten  Lager  des  5.  April 
aorfiek,  das  er,  weil  er  sich  Terirrte,  erst  am  folgenden  Tag^  wieder,« 
erreichte.  Da  indessen  die  Eingeborenen  sich  bereit  erklirten,  ihn  auf 
einem  anderen  Wege  zum  Barku  zn  fähren,  folgte  er  auf  ihren  Betrieb 
am  9.  April  dem  Thomson  14  Meilen  abwArts,  nnd  dia  die  von  den 
Führern  beabsichtigte  StraTse  des  Wassermangels  halber  nicht  einge- 
schlagen werden  konnte,  zog  er  anch  am  12.  April  noch  13  Mdlen 
nach  Sfidwest  nahe  am  Flusse  durch  ein  welliges  Land  ohne  Berge 
mit  reichem  Boden,  allein  damals  ganz  rertrocknetem  Ch-ase.  An 
13.  April  ging  der  Weg  durch  ein  ganz  fihnliches  Land  9^  Meilen  ge- 
gen Sfidwest  nnd  Sfidsfidwest;  wo  ^e  lagerten,  erhoben  sich  nahe  an 
Flusse  Sandsteinrficken  mit  Akazien.  Bald  nachdem  Landsborongh 
dann  am  14.  April  aufgebrochen  war,  sah  er  eine  Kette  vor  sich,  die 
die  Eingeborenen  Trimpieyawbah  nannten,  nnd  andere  Berge  west- 
licher, deren  hfidister  der  Mt.  F ring  ist.   Der  W^  ging  nach  89d 
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ood  Sudfludwest  i  4  Meilen  Ifings  des  Flosses  darch  ein  grasreiches 
Land,  das  sich  von  den  Gegenden  höher  nur  dadurch  unterscheidet, 
dab  es  nicht  so  wellig,  vielmehr  flacher  ist.  Das  Lager  lag  an  einem 
grofsen  Teidi  in  einem  osüichen  Arm  des  Thomson;  diesen  Flufs  ver- 
fiel der  Reisende  hier  und  zog  quer  fiber  die  ibn  ▼om  Barku  tren- 
nende Halbinsel  gegen  Ost 

Der  Weg  fahrte  un  1&.  April  nierst  4  Meflen  luwli  Südost  mm 
Tbale  einet  Greek  mit  grolben  Flnthmari^en  and  Hufen  von  linscM- 
adwilen  en  den  Ufern,  alkin  sehr  wenig  Waeser;  diesem  Danemor« 
bensonttti  Greek  folgte  Landsboroogb  7  Malen,  woriof  er  lagerte.  Er 
dsrebsebnetdet  Mer  ein  ebenes,  fraditlMaesLand  mit  gotem,  doch  trocke- 
tteo  Grase.  Am  Sddnfer  teigt  sieh  weiterhin  dichtes  AkasiengebSsch, 
das  Nordnfer  ist  fest  holsfrei;  vom  Lager  nach  8fidwest  lag  in  3  Mei- 
len dn  Hdgel,  in  Sftdsildost  in  der  Feme  dne  Kette,  die  Jofinstone- 
kette.  Am  16.  April  zog  der  Reisende,  da  sein  eingeborener  Ffibrer 
entflohen  war,  aof  eigene  Hand  das  Thal  des  Donsmort  aofirirts 
lIMttlen  bis  n  seiner  Qaelle  in  der  Johnstonekette;  das  Land  an 
•dtwm  Ufer  ist  gims  flhnÜcb  gebildet  und  fruchtbar  and  grasreich,  da 
aber  der  Bach  im  oberen  Laofe  kein  Waaser  hatte,  mnllite  er 
Üa  A  Meilen  tnrfiridcehren.  Von  hier  ans  erforschte  er  den  Weg  snm 
Berka.  Er  stieb  schon  nach  8  Mmlen  gegen  Ost  in  der  Johnstone- 
kette aof  die  Wasserscheide  and  anf  die  Quellen  eines  nach  Ost  ge- 
benden Badies,  dessen  Haoptarm  er  nach  7  Meilen  and  13  Meilen 
tiefer  gegen  Sfidost  sdoe  Mündung  in  der  Baikn  erreichte;  dieser  Bach, 
den  er  Areberereek  benannte,  hatte  hohe  Flathmarken  and  Hänfen 
len  Moschelschalen,  allein  kein  Wasser  nnd  darchschneidet  Mn  fracbt- 
beres  and  reiches,  meist  mit  Akasien  bewaldetes  Land.  Hiermnf  führte 
der  Beisende  seine  Oefthrten  am  19.  April  sa  einem  Lag^  nahe  an 
der  Mündung  des  Archer  in  24*  37'  43"  sidl.Br.  2  Meilen  östlich  von 
einem  kleinen  Hfigel.  Bei  dieser  Gelegenheit  erstieg  er  den  höehstsn 
Gipfel  der  Johnstonekette,  von  dem  er  eine  lange  Kette,  die  wahr- 
eehdnlidi  am  Sfidofer  des  Barica  Hegt,  eri»liekte. 

Ao  diesem,  sdion  tos  Mitdiell,  Kennedy  nnd  A.  Gregory  erforsch- 
ten Flosse  war  Landsboroag)^  in  Teihiltnilsmirsig  bekannte  Gegenden 
gelingt  Am  21.  April  verliefe  er  den  Archer  nnd  sog  am  rechten 
Ufer  des  Bftrka  15  MeOen  gegen  Nordnordost,  spit»  gegen  Nord  swi- 
eeben  dicht  mit  Akasiengebnsch  bedeckten  Racken  und  der  grsarrichen, 
von  schlammigen  Armen  des  Flnsses  darehschnittenen  Niederong.  Am 
22.  April  führte  der  Weg  am  Flosse  18^  Meileii  gegen  Nordost  dnrch 
-an  pauL  Ihnliehes  Land;  in  der  folgenden  Nacht  worden  die  Beisen- 
dea  von  dem  Stamme  der  Eingeborenen,  der  diese  Gegend  bewohnt, 
hmlolistig  Überfellen,  ond  einmg  die  Waebsamkeit  eines  der  dnge- 
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boreiMn  Begl«iter  Landsboroughs  rettete  Bie.  Daraaf  sogen  sie  am 
23.  April  gegen  28  Meilen  weiter  am  Flasse  nach  Ostnordott  ond  Ost 
dnrdi  dicht  mit  der  Westernwoodakasie  bedecktes,  sandiges  Land; 
spfiter  darchschnitten  sie,  noch  ehe  sie  die  Mündung  des  Alice  er> 
reichten,  die  Kanäle  des  Flusses  gegen  Sudost  und  lagerten  an  einem, 
der  Wasser  enthielt.  Diesem  folgten  sie  am  24.  April  17  Meilen  gegen 
Ost  und  SSdost  dorch  ein  sehr  grasreiches,  dünn  mit  Myall  besete^ 
tes  Land,  das  nur  an  einigen  Stellen  dichtes  Gebüsch  der  Wester* 
voodakazie  trug,  und  am  25.  April  ging  der  Weg  dorch  gleich  schö* 
nes,  nur  etwas  welligeres  Land  9  Meilen  gegen  Sfidost,  dann  nodi 
11  Meilen  etwas  sudlicher,  wobei  sie  fiber  den  Arm  setsten,  dem  tte 
bbher  gefolgt  waren  und  auletxt  an  einem  Kanal  lagerten,  der  wahr- 
sebeinlicfa  eher  ein  Zuflnfs  als  ein  Seitenarm  des  Barku  ist.  Im  SOdea 
seigte  sich  eine  lange  Kette  Hügel,  ^on  denen  besonders  ^ner  dardi 
seinen  tafelartigen  Gipfel  kenntlich  war. 

Da  indessen  die  Lebensmittel  in  bedenklicher  Weise  abnahmen, 
beschlofs  Landsborotigh,  den  Barkn  zu  verlassen,  nm  aOdlicb  von  ihm 
die  ersten  Hirtenstationen  auf  näherem  Wege  an  erreichen.  Daher  sog 
w  am  26.  April  auf  die  gegen  Sud  erblickten  Hügel  su  und  stiefs  da- 
bei auf  einen  Bach  mit  Wasserlöchem,  den  er  fast  bis  zn  seiner  QneUe 
in  diesen  Hügeln  H  Meilen  südlich  vom  Lager  verfolgte;  allenthalben 
war  das  Land  wellig,  sehr  fruchtbar  und  mit  schünem  Grase  bedeckt, 
die  Vegetation  bestand  fiberwiegend  aus  Akazienarteo.  Von  der  Quelle 
des  Baches  zog  der  Reisende  dann>  3*1'  Meilen  nach  Ost  und  lagerte  an 
einem  Bache,  der  viel  Wasser  hatte,  in  24*  43'  sfidl.  Br.  Am  28.  April 
folgte  er  diesem  Bach  f  Meilen  aufivfirto,  ging  aber,  da  er  sich  nach 
Südwest  wandte,  hinüber  und  zog  dann  7  Meilen  gegen  Ost  über  wel- 
lige Bücken  mit  schönem  Grase,  bis  er  auf  das  Bett  eines  Bachtt  mit 
vielem  Wasser  stiefe,  dem  er,  da  er  ans  Südwesten  kam,  3  Meilen  ab» 
Wirte  gegen  Nordost  folgte;  das  ebene  reiche  Thal  war  hier  von  vie- 
len Kanülen  darchnitten  und  wird  zu  Zeiten  weit  überschwemmt.  Von 
hier  zog  er  am  folgenden  Tage  9  Meilen  gegen  Ost  über  schönes  und 
reiches  Laad,  auf  dem  die  liebliche  Aeada  pendula  wuchs,  nnd  das 
hier  nnd  da  von  schmalen  Gürteln  Akaziendickicht  unterbrochen  war; 
dann  stiefs  er  auf  einen  sehr  grofsen  und  wasserreichen  Bach,  dessen 
Westafer  er  nach  5|  Meilen  aofw&rte  verfolgte.  Der  weitere  Weg  ging 
am  30.  April  25  Meilen  gegen  Ostsüdost,  er  führte  über  welliges,  dünn 
bewaldetes  nnd  grasreicfaes  Land,  von  dem  gegen  Süd  Hügelketten 
sidi  zeigten,  die  hier  offenbar  das  Becken  des  Barkn  begrenzen.  9  MsÄ- 
Usa  hinter  dem  Lager  stiefs  der  Beisende  aaf  einen  gegen  Nord  gehen- 
den Bach  nnd  lagerte  am  Abend  an  einem  anderen  mit  Wasserlüchern 
In  25*  5'  südl.  Br. 
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Von  dieeem  Lager  xog  LftoddNmiogb  am  2.  Mai  «rst  4  Meilen  den 
Bseh  aafwirta  gegen  Ostsüdost,  dann  stieft  er  auf  eine  nitdrige  Sand- 
steinkette,  die  mit  dichten)  GebSch  bedeekt  war;  in  iNeser  kam  er 
nach  7|  Meilen  zor  Quelle  eines  Baches,  in  welebem  ddi  bald  Wasser 
fand.  Der  feste  Thonbdden  der  Umgegend  -war  fiberall  bewaldet,  aofser 
Eukalypten  fanden  sieb  aacb  die  bekannten  Flaacfaenbtfnnia  und  dar 
Corrylong  (Hibi9€U$  keterophylius).  An 'dieseta  Baeb  lagert»  er  naeh 
1|  Mdlen  in  2b*  7'  tüdL  Br.  Sporen  von  Karren  zeigten  hier  bereift 
die  NSbe  der  Hirtenstationen  an;  «ie  waren  in  dem  ganaen  Thal  hlofig. 
Am  folgenden  Tage  zeigte  sich,  dafs  die  eben  darohachnitteoe  Sand« 
steinlcette  das  Becken  des  Barku  gt'gen  das  des  Darling  nnd  seiner 
Zuflüsse  begrenste.  Denn  der  Bach,  den  der  Reisende  erst  durdi^ 
setste,  worauf  er  seinem  Ostufer  23  Meilen  folgte,  gitig  gegen  Sfiden; 
er  hatte,  wo  sein  Bett  aus  Sandstetnfalsen  bestand,  schöne  Teiche,  das 
Thal  war  grasreicbes  Liand,  nur  an  einer  Stelle  auf  6  Meilen  mit  dem 
den  Betsenden  so  furchtbaren  Akatjendiekicbt  bedeckt,  nnd  im  Osten 
begreast  ron  Sandsteinrücken  mit  Akasieowäldern.  Am  5.  Mai  ging 
der  Weg  erst  7\  Meilen  gegen  Sud,  dann  wandte  sieb  der  Flafs  mehr 
nach  Sfidwest,  Ins  Landsboroogh  nach  13  Meilen  an  einem  seicfaten 
Wasserloch  in  einem  östlieben  Kanal  desselben  lagerte.  Der  Flnlb 
hatte  bis  dahin  sdiönes  Wasser  gehabt,  allein  es  war  In  den  letttea 
Meilen,  da  er  sich  in  mehrers  Kanfile  thetlte,  Tersch wunden;  sein 
Thal  Imtte  sehr  sehdnes  Gras,  auch  in  dem  Oberlande  fehlte  etf  troti 
des  sandigen ,  mit  Eukalypten  nnd  Akasien  bededcten  Bodens  niehc 
daran. 

An  diesem  Lager  Teriiefs  Landsboroogh  den  Flofo,  weil  er  sieb 
SB  weit  gegen  Westen  wandte;  seine  Mündung  ist  noch  nnerforscht, 
der  Eotdedker  hielt  ihn  für  einen  Zuflufs  des  Warrego;  Arrewsmith*s 
Vermothung  auf  der  oben  angeführten  Karte  dafs  er  der  obere  Laol 
des  ron  Neilson  im  nntem  Lauf  im  Mai  1862  erforschten  *)  Parn, 
eines  Zuflusses  des  Darisng,  ist,  hat  vieles  für  sieb.  Der  Reisende 
sehlag  am  6.  Mai  wieder  den  Weg  nach  Osten  ein  and  sog  im  Gän- 
sen gegen  Ostsüdost  Das  Land  Änderte  sieh,  sobald  man  die  Niede* 
rung  verliefs.  Man  betrat  eine  bewaldete  Ebene  mit  sandigem  nnd 
tod  nnfmchtbaren  Boden  von  rOthlicher  Farbe,  der  anfangs  jedoch 
noch  schönes  Gras  trog;  nach  etwa  8  Meilen  fiberstieg  man  eine  nie- 
drige Sandsteinkette,  auf  welche  ganz  unbrauchbares  Sandland  voll 
Diddcht  folgte,  das  aber  E&ngaros  in  gröfserer  Menge  ernährte,  als 
irgend  je  früher  gesehen  waten.  Hier  wnrde  das  I<ager  nach  17  Ma- 


8.  obm  S.  5i  Kote  1.  Auf  di«i«r  Kartt  führt  er  du  Kamen  I*«nolo. 
Landabmroiii^  JovrnaL  p.  116  f. 
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ton  am  Oitafer  eines  Ueinen,  gegen  SAdwest  gebenden  Bacbes  mit 
Waseer  0  ao/geechlagen*  Am  7.  Hai  cog  Landeborongh  weiter  9  Ifei^ 
len  Ottefidoat,  wo  sich  eine  Kette  Hfigel  in  der  Ferne  aeigte,  dnrcii 
annee,  meist  mit  Dickicht  bedecktes  Laad;  2  Meilen  weiter  iir  Südost 
stiefs  er  auf  einen  gegen  Sfidwest  gellenden  Baeh  mit  hoben  Floth- 
marken  and  lagerte  3  Molen  davon  an  einem  anderen  Ideinen  Bach) 
in  diesem  Thdl  des  Weges  fand  er  gates,  irnchtbaies,  sehr  grasrei'* 
dies  Land.  Von  da  f&hrte  am  7.  Mai  der  Weg  gegen  Ost  6  Molen 
durch  dn  ,6benRi8  dicht  mit  Gebüsch  bedecktes  Land  and  fiber  die 
schon  erblickte  SandsteiokeCte;  dann  wnrde  der  Boden  besser,  loser 
Sand  mit  sehr  schönem  Grase  and  WAdem  von  ünkalypteoaiton  und 
Gallitris*  Hier  lagerte  der  Rosende  nach  6  Molen  in  etwa  26*  1' 
Ml,  Br.  an  einem  grofsen  Bach;  es  war  der  Warrego,  den  Landa- 
borongfa  anfangs  in  ihm  nicht  erkannt  an  haben  scheint  *)« 

Am  9.  Mai  folgte  er  dem  Ostafer  des  Flnsses  nach  Süden  21  Mei- 
len durch  sandiges,  den  Gegenden  am'  anderen  Ufer  g^  ÜhnHchea 
Land;  da  aber  das  Bett  sich  aaletat  mehr  nach  Westen  wandte,  ver- 
liefs  er  es  am  10.  Mai  ond  sog  gegen  Sfidsftdost  11^  Molen,  bis  er 
aof  einen  Bach  Stiels,  welcher  aber  kein  Wasser  hatte.  Daher  setste 
er  die  Reise  in  derselben  Bichtang  fort  and  wandte  och,  da  er  in 
9  Meilen  kein  Wasser  &nd,'mehr  nach  Ost,  and  am  folgenden  Tage 
blieb  er  in  derselben  Ricfatang,  bis  er  in  der  sweiten  Nacht  anf  ein 
gans  wasserloses  Bachbett  traf;  die  Gefahr,  durch  den  Wassermaog^ 
die  Pferde  an  verlieren,  —  es  war  aof  der  gansen  Reise  vom  Albert 
an  das  erste  Mal,  dafis  der  Reisende  diese  Grefahr  lief,  —  beweg  ihn 
non,  so  schnell  er  konnte,  aarfiokiakehren,  und  dn  angestrengter 
Marsch  von  38  Meilen  gegen  Nordwest  brachte  ihn  am  12.  Mai  aa 
denselben  Bach,  den  er,  als  er  den  Wairego  verliels,  snerst  getroffen 
hatte,  wo  er  Wasserldcher  eotliielt;  am  13.  Mai  schlog  er  dann  daa 
das  Xiager  5  Meilen  nordwestlidier  an  diesem  Bache  ant  Das  Land, 
4as  er  hierbei  darchsdmitten  hat,  ist  gans  eben,  sandig  und  nnfracht- 
bar,  grübtenlheils  mit  dichtem  Akasiengebfisch  bedeckt,  wihrend  es 
an  anderen  Stellen  Triodia,  Eokalyptenarten  und  die  hier  snm  ersten 


')  Anf  Arrowsmith's  Karte  ist  dieser  Bach  als  di«  Fortsetzung  von  Mitchells 

Nive  gezeichnet  (den  die  Karte  Irrthümlich  Nivelle  nennt,  einen  Namen,  den  Mitchell 
dem  nördlichen  Zudurs  des  ^ive  beigelegt  hat);  allein  das  ist  nach  Landsborough's 
OstiteUnng  nomöglieh. 

*)  Es  mCge  mir  sias  phflolo|^sehe  Bsrntrinmg  erUmbt  seia.    Nach  Mitehdl 

(Journal  of  an  Expedition,  p.  108)  haben  die  Stämme  des  Innern  die  Sitte,  den 
Eigennamen  des  Suffix  go  beizufügen,  das  Mitchell  wohl  nicht  mit  Unrecht  ftlr  eine 
Art  Artikel  h&lt.  Hiernach  sind  Barku  und  Warrego  augenscheinlich  dasselbe  Wort 
und  anf  die  Wnnel  bar  odar  war  nirllelaniftllirsii,  die  auch  in  den  ElnOnsmeQ 
BbUo»  Paro,  Banraiii  Balon  herroiitttnteD  adiemt» 
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Mal  gesehenen  Aj^elbäume  (Angophora)  trägt.  Am  15.  Mai  braeb  er 
dann  wieder  auf  und  folgte  dem  Westufer  des  Baches  20  Meilen,  bis 
er  nahe  an  aemer  Mfindung  in  den  Warrego  lagerte;  seine  Riehtang 
ist  bei  vielen  Windungen  im  Ganzen  gegen  Nordwest,  das  im 
letcten  Theil  seines  Laufes  fast  gans  wasserios,  die  Gegend  tunher 
eben  so  arm  und  onnutsbar  als  weiter  im  Süden,  doch  erschien  im 
Thale  des  Baebs  snm  ersten  Mal  die  Gxeenwattle  {Aeaeia  demrreiu). 

Nach  diesem  vernnglfiekten  Versach,  gegen  Südost  ▼ortadnngen, 
erschien  es  das  Ein&chste,  dem  Flnsse  so  folgen,  and  nachdem  Lands- 
boi'oagjb  am  16.  Mai  die  Mündung  jenes  Baches  erreidit  hatte,  sog  «r 
am  Waiiego  J4  bis  ib  Meilen  gegen  Süd  and  Südwest;  an  dieser 
Stelle  hat  das  Bett  grofse  Strecken  voll  Wasser,  alldn  das  Thal  ist 
hfiaüg  dicht  mit  Akasiendicldcht  bedeckt  Am  17.  Mai  fahrte  der  Weg 
am  Ostufer  23  Meilen  weiter,  hier  war  die  Niederung  breit  und  an 
einigen  Stellen  voll  Dickicht,  an  anderen  hatte  sie  Sandboden,  der 
dennoch  sehr  gutes  Gras  trug,  auch  einzelne  Sandhügel  voll  Callitrk 
zeigten  sich.  Von  dem  Lager  dieses  Tages  ging  der  Reisende  dann 
am  19.  Mai  den  FluTs  weiter  nach  Süd  herab  und  lagerte  nach  ö^Mdr 
len  in  27**  8'  südl.  Br.  Am  folgenden  Tage  setzte  er  die  Reise  am 
Flnsse  nach  Süden  fort  und  legte  21  Meilen  zurück;  zuletzt  kam  er 
in  schöne  grasreiche  Ebenen,  in  denen  Heerden  von  Rindvieh  die 
Nähe  einer  Station  ankündigten;  nach  3  Meilen  wurde  sie  am  21.  Mai 
erreicht,  und  die  Reisenden,  deren  Lebensmittel  eben  zu  Ende  gin- 
gen, fanden  bei  ihrem  Besitzer  Williams  den  freundlichsten  Empfang, 
Diese  Station,  damals  die  höchste  am  Warrego,  liegt  in  27"  38' südl. 
Br.  in  der  Nähe  des  Ortes,  an  welchem  Kennedy  bei  seiner  Entdeckung 
des  Flusses  am  14.  November  1847  gelagert  hatte  '). 

Die  weitere  Reise  hat  Landaburough,  da  sie  in  bewohntem  Lande 
auf  den  schon  von  den  Hirten  angelegten  Strafsen  ging,  nicht  genauer 
geschildert.  Am  22.  Mai  verliefs  er  William's  Station  und  lagerte  10 
Meilen  tiefer  am  Flusse:  ain  24.  Mai  zog  er  28  Meilen  an  seinem  Ost- 
nfer  durch  fruchtbarem  und  grasreiches  Land  und  erreichte  dann  zwei 
an  beiden  Ufern  einander  gegenüber  liegende  Statioiieu  (die  Stationen 
von  Con  und  Gallagher),  in  der  Nähe  von  Kennedy 's  Lager  des  16. 
November.  Dann  ging  der  Weg  am  25.  Mai  12  Meilen  fiber  grasreiche 
Ebenen  und  sandige  Rücken ;  am  folgenden  Tage  wurde  nach  35  Meir 
len  die  Station  Cumnamell*  eireidit,  die  da  zu  liegen  schont,  wo 
Kennedy  den  Flub  Terliels.  Von  hier  sog  der  Bdsende  in  2  Tagen 
etwa  70  Meilen  durch  ein  fenchtes,  von  Armen  des  Flosses  doroh* 
sdmittenes  Land  and  aber  Saadhügel  bis  ttir  Station  Warruraka» 


8.  K«iuMdy  in  Jmumtl  cf  th*  (hogr,  8oe,  ToL  XXU»  p*  S61. 
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die  kaum  6  Meilen  nordlich  von  der  festgesetzten  Grenzlinie  der  Ko- 
lonie Newsouth Wales  (die  der  31.  Breitengrad  bildet),  liegt;  dann 
folgte  er  dem  Tlusse  am  28.  Ma:  durcli  fruchtbare,  grasreiche  und  dünn 
bewaldete  Ebenen  12  Meilen  bis  Bananka,  einer  Station  der  Bogan- 
rivergesellschaft ,  am  29.  Mai  28  Meilen  durch  ähnliches  Land  längs 
des  Flusses,  der  von  da  an,  wo  keine  Rücken  mehr  sein  Thal  ein- 
schliefsen ,  in  viele  Kanäle  getheilt  sich  hinzieht,  nach  Eringo  und 
von  da  in  2  Tagen,  in  denen  er  70  Meilen  zurücklegte,  über  schönes 
ebenes  Weideland  bis  zum  Darling,  den  er  bei  der  Station  Bunna- 
wanah,  wie  es  scheint,  in  der  Nähe  des  Fort  Bourke  erreichte. 
8  Meilen  vorher  passirte  er  dabei  die  Station  von  Collis  am  Flusse 
Culohoa;  wenn  dies  der  Culgoa  von  Mitchell  sein  soll,  so  ist  die 
freiHcb  auf  keine  Aufnahme  benibeode  Darstellung  der  Karteft  von 
dem  Müodangslande  des  Balon  nicht  richtig.  Von  Banna^anah  ging 
der  Reisende  daraof  am  Darling  und  auf  der  gew6hnUcheD  Straffe  fib«r 
ßoBton  am  Murraj  nach  Melbourne. 

Diei  isl  eine  Darstellung  einer  der  wichtigsten  Unternehmungen, 
welche  die  Entdeckungsgeschichte  AuttraKene  kennt.  &Ke  unterscheidet 
sich  weeentlicb  von  anderen  der  Art  Was  die  Schilderung  des  darch- 
sogenen  Landstrichs»  namentlich  der  Thiier  des  Flinde«  und  ThomsoB 
betriifl,  so  ist  von  einem  Eingeborenen,  der  zugldch-Orandeigenthfi- 
mer  und  Heerdenbesitser  ist,  wie  Landsborough ,  nicht  an  erwarten, 
dafs  sie  für  nnznverlässig  oder  Sbertrieben  gehalten  werden  miifste. 
Anffallend  ist  es  immer,  dafs  niemals  liber  Mangel  an  Futter  ftr  di« 
Pferde  geklagt  wird;  ein  von  einer  Stute  am  unteren  Flinders  gewor- 
fenes Fohlen  bat  die  ganze  Aeise  bis  Melbourne  gificklieh  snrSckge* 
legt  Noch  auffallender  ist  es  aber,  dafs  den  Beisenden  auch  niemals 
Trinkwasser  gefehlt  hat;  man  darf  aber  nicht  vergessen,  dafs  während 
des  Sommers  des  Jahres  J86|  im  dstlicben  CentraJaostralien  sehr  fench- 
fes  Wetter  geherrscht  hat,  in  den  Mta  1862  fftüt  die  aufi^erardentlieha 
Ueberschwemmung  des  Burkeflusses  nur  wenige  Grade  westlich  vom 
Thomson,  welche  Madcinlay  so  ansehautidi  schildert. 

w 

(fortsetzuDg  folgt.) 


Digitized  by  Google 


65 

Miscellen. 

Auf&ndaog  neuer  Spuren  der  Leichhardf sehen 

Expedition. 

(Nach  einer  Rede  des  Directora  des  botanischen  Gartens  zu  Melbourne,  Herrn  Ferd. 
Maeller,  gehalten  in  St.  Georg«'t  Hall,  Ifelbonrne,  am  9.  Febraar  186S.) 

Wiederum  scheinen,  nach  einer  Reihe  vergeblicher  Forschungen,  einige  Spa> 
reo  der  vor  17  Jahren  vemnglückten  Expedition  unsers  Landsmannes  Leiehhardt 
aufgefanden  an  seia,  welche  vielleicht  einiges  Licht  über  das  Schicksal  jenes  Kei- 
ttaäm  an  varimiloB  im  Stüde  sind,  wenn  frfr  w«h  die  kfihnen  Hoffnungen, 
«lieli»  dcf  Bedaer  dersa  kn«pft,  dafi  Leieliherdt  vielldebt  soob  «m  Leben  seia 
koniiie,  nieht  tlieil«!  können.  Dieee  aenen  Kndnichteii  verdanken  wir  den  Rei* 
ienden  11.  H*Intjre,  i* elcher  kttnelidi  vom  Caipeatuin  Golf  snrllckgekebit  iai. 
Derselbe  traf  nämlich  bei  seinem  Vordringen  in  das  Innere  Nordaustraliens  am 
22*  sädl.  Br.  nnd  etwa  einen  Grad  westlich  von  M'Kinlaj's  Route  schwache  Spu- 
ren von  l^ferden  oder  Rindern  an  einer  Stelle,  welche  früher  von  Heisenden  noch 
niemaia  besucht  %vorden  ist.  Indem  er  seine  Reise  längs  einem  bis  jetzt  noch  un- 
bekannten südwestlichen  Zuflüsse  des  Flinders  River  fortsetzte,  fand  er  au  sei- 
nem Erstaunen  zwei  Pferde,  welche  daselbst  in  ungestörter  Freiheit,  Hunderte 
foa  Meilen  entfernt  von  jeglicher  Ansiedelung,  alt  geworden  und  ohne  Zweifel 
Too  Beieenden  »nroekgelasien  waren.  Dicie  Katdecknng  würde  aber  Tidleidil 
Ten  w^ger  Gewiebt  geweaen  sein»  wenn  nicbt  bald  daxanf  an  einem  SatUeben 
Zaflnfs  des  FUnden  lUver  swei  Bäume  anfgefnnden  wotdMi  wtren.  In  deren  Binde 
iin  L  eingeadraitten  war,  wodoxeb  es  bödiet  wabneheinlidi  wvde,  dali  die  bei- 
den Pferde  zur  Leichhardt'scben  Expedition  gehört  beben*  Hiemacb  würde  ei 
sich  heraosstellen,  dafs  Leichhardt  den  Blinders  River  unter  dem  20"  südl.  Br. 
erreicht  haben  mufs,  also  350  M.  entfernt  von  joncr  Stelle,  an  welcher  derselbe 
nach  der  Aussage  der  Eingeborenen  seinen  Tod  gefunden  haben  soll.  Es  wür- 
den sich  mithin  die  Fragen  aufdrängen,  ob  die  Eingeborenen  ihre  Erzählung  von 
der  Ermordung  Leicbhardt's ,  welcher  von  so  vielen  Seiten  Glauben  geschenkt 
wurde,  nur.  erfinden  bitten,  nm  apitere  Beiemde  von  Votdringen  in  ibr  Gebiet 
abeahallen.  In  wdeber  Absteht  war  der  Beriebt  wva  dem  fnrcbtbaren  Hagel* 
üam  nfbreitet  werden?  Wnrde  die  Leidibardt^aebe  Expedition  am  oder  in  der 
Bilm  des  FUnden  Biver  Ton  irgend  einem  Un^B^iall  betroffen»  oder  war  die- 
aalbe,  nachdem  sie  ibfea  Führen  beraubt  tnur,  yielleicht  genöthigt,  als  ihre  Rück- 
saplinie einen  Weg  ▼orwärta  einzuschlagen,  nnd  ist  es  nicht  höchst  wahrschein- 
lich, dafs  die  unter  den  Stämmen  am  Barcoo- River  verbreitete  Erzählung  von 
der  Ermordung  Leichhardt's  nur  eine  Fabel  ist?  Nach  M'Intyre's  Ansicht  ge- 
burteo  die  beiden  Pferde,  an  welchen  sich  noch  die  Spuren  des  Lasttragens  deut- 
lich zeigten,  jeuer  Expedition  an,  welche  7  Pferde,  20  Maulthiere  und  50  Ochsen 
nH  iieli  führte.  Wenn  aber  noch  irgend  etwas  fabUe,  um  die  früheren  Beiiehte 
der  Blngebocenen  glmüdi  nnwahndieinlieh  an  xnaeben,  so  ist  es  der  Umatend, 
dab  aaeh  einer  in  neneater  Zeit  verbreitetea  Teraion  Lciebhardt^a  Brmordnng  an 
BrnderahttDa  siatigellmdea  haben  solL  —  Der  Bedner  könnt  aebKefslich  an  der 

'  XeiiMkr.lallf.lrdk.  NMeFvIie.  Bd.X».  & 
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Frage,  ob  Leichbardt  oder  einer  seiner  Gefährten  noch  am  Leben  sein  könne. 
Möglich,  dafi  d«  Y«tliiti  der  L«tläiieye>  sei  es  durch  Wassermangel,  Hunger 
oder  den  Geniük  des  tödtlichen  Gaatrolobium^Sf  einer  Fflanxe,  welche  auf 
der  von  Leichhardt  eingeschlagenen  Ronte  Uberall  mebst,  einem  oder  mehreren 
Uitgliedern  der  Expedition  die  Rückkehr  abgeschnitten  and  sie  geswnngen  hat» 
in  entlegener  Einsamkeit  ihr  Leben  kümmcrlicb  /u  fristen;  vielleicht,  dafs  einem 
oder  dem  andern  daselbst  dieselbe  einfache  Gastfreundschaft  der  Eingeborenen 
in  Theil  geworden  ist,  welcher  der  einzige  Uebcrlebendc  der  Burke'schen  Expe- 
dition sein  Leben  verdankte.  Hat  doch  ein  Europäer  im  der  Steile,  auf  der  »ich 
jetzt  Melbourne  erhebt,  3U  Jahre  lunsr  ein  nomadischem  Leben  inmitten  der  Ein- 
geborenen gefuhrt,  hat  doch  ein  MaU'ü;>e  au  der  Ü^tkuste  Auätraiictis  1<  Jahre 
lang  ein  gleiches  Schicicsal  gehabt,  bis  ihn  der  Zufall  in  die  Colonien  znrnck- 
lllihrte.  —  Ohne  auf  alle  diese  Möglichkeiten  ^ner  weiteren  Entdeckung  ron  Spw 
ren  der  Leichhardt^schen  Expedition,  der  ÄafSndnng  seiner  Tagebfiöher  oder  gar 
eines  Ueberlebenden  einxngehen,  durch  welche  der  Redner  in  schwungvoller  Weise 
das  Interesse  seiner  ZohSrer  Ür  den  unglücklichen  Reisenden  wieder  wach  su 
rufen  weifs,  glauben  wir  doch,  dafs  der  Vortrag  wenigstens  wiederum  die  Ver- 
anlassung zur  Ausrüstung  einer  neuen  Expedition  in  das  Innere  Australiens  wer* 
den  dürfte.  — r. 


Der  Kopais-See. 

(AusKUg  aus  einer  Arbeit  des  Dr.  Liudermayer  im   Ausland"  186&.  No.  17.) 

Der  Kopais-See  oder  der  See  von  Topolias  liegt  inmitten  der  groAen,  fmch^ 
baren  Ebene  Livadiens,  welche  sich  zwischen  dem  Pamar^>,  üclikon,  Knemis, 
Kyrtonon  und  deu  Küstenberi^t  die  diese  Ebene  von  dem  Kanal  von  Kuhöa 

trennen,  ausdehnt.  Die  Niederang  dieser  Ebene ,  welche  der  Bach  Melas  der 
Länge  nach  durchfliefst,  ist  im  Süden  und  Westen  vun  einein  sanft  abfallenden 
Lande  begrenzt,  auf  welchem  sich  die  vorzügli(^h.stcn  Wasscrliiufe,  die  sich  in 
das  Seebeckea  ergiefsen,  bewegen,  in  Nord  und  Ost  aber  von  eiuem  steilca  Fel- 
send&mm.  Dieses  Becken,  dessen  Umkreis  zur  Zeit  des  höchsten  Wasserstandes 
90^100  Kilometer  <7Kilom.  »  1  dentschen  Meile)  betrügt,  hat  keine  sfehlbwe 
Terbindottg  mit  dem  Meere,  nochi  nut  dem  sfiddstiieh  getanen,  niedriger  Ke* 
genden  Lilcari-See. '  Das  das  Seebeeken  ?on  der  Küste  soheidende  Gebirge  Ist 
von  drei  EiigpSssen  von  30 — 40  Meter  Höhe  dorehhrodieB,  deren  ndvdticlwler 
Kephalari  heifst;  der  /wr>ite,  40  Meter  tiefer  als  erstere  liegende  Pafii  liegt  swi- 
sehen  dem  Kopais-  and  Likari-See,  der  dritte,  am  Wege  von  Theben  nach  Livadia 
gelegen  und  anf  <\\r  Ebene  von  Theben  führend,  ist  der  niedrigste.  Diese  Kalk- 
steingebirge sind  von  unterirdischen  Schluchten  (Katavothren)  von  stundenlanger 
Ausdehnung  durchzogen,  welche  die  von  dem  See  aufgenommenen  Wassennassen 
dem  Meere  zuiubren.  Solche  Katavothren,  deren  Entetehung  unstreitig  mit  der 
Biliebmig  dm  Sallcsteingebirgos  zusammenfällt,  finden  sieh  dort  in  grofser  Zahl, 
doch  sind  nardie  wenigsten  dem  Auge  siditbar.  Zur  Zeit  des  niedrigsten  Was- 
secstwkdM  ist  nur  mne  derselbeii  tliatig  und  vmx  die  bedeutendste.  Der  Bin* 
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in  diwalbe  iat  nur  2  Küohil  ron  TopoliM  entfernt,  nncl  ikr  AiuflnA  findet  in 
der  Bnebt  von  Seroponeii  dkht  am  Heere,  wo  man  «m  mehreren  Oeffnangen 
in  den  Kalkfeleen  Sfifswaaeer  hervortreten  sieht,  statt  Die  Entfernung  zwischen 
Ein-  und  Ausgang  der  Gewässer  beträgt  in  horizontaler  Ricbtong  3000  Klafter;  ^ 
aber  der  zti rückgelegte  Weg  ist  viel  länger,  wie  man  schon  am  Eingang  in  die 
Schlucht  an  den  zahlreichen  Mündnnfrcn  bemerken  kann.  Wnlu  scheinlich  gelangt 
nicht  alles  in  die  Katavothren  auigciiuuunene  Wasser  bis  an  das  Ende  derselben, 
sondern  bahnt  sich  in  den  sehr  irrcguläi-en  Rissen  neue  unbekannte  unterirdische 
Wege.  Die  aweite,  in  der  KShe  der  ersten  Schlacht  gelegene  Katavothra  hat 
Kwei,  innerhalb  dea  Feleena  sieh  vereinigende  OeShongen,  Ki^balnri  genannt 

Wie  schon  oben  bemerltt,  beieehnei  man  jetnt  den  Umfang  des  Sees  enr 
Zeit  seines  höchsten  Wa-^s-^-  randes  anf  90  — 100  Kilom,  (Strabo  gicbt  380  Sta- 
dien —  circa  75  Kilom.  an).  Mit  ihm  stehen,  ohne  Zweifel  durch  unterirdische 
Zuflüsse  die  drei  tiefer  gelegenen  Seen,  der  Likari,  Morikios  und  Paralimni  in  Ver- 
bindun';,  welche  gleichfalls  durch  Kabivothren  ihre  Wässer  dem  Meere  zuführen. 
Diese  Katavothren  wurden  in  frühester  Zeit  oftca  erhalten;  nachdem  aber  das  alte 
Orobomenoe,  die  Hauptstadt  der  Mynicr,  welches  am  Rande  dieser  Ebene  kg^ 
durch  die  Thebaner  aerstört  worden  war,  ▼emachl&fsigte  man  die  Reinigung  dei^ 
telben.  Der  t^weebaelnde  groi^e  Dmck  der  dnrchfliefscnden  Gewisser  im  Win* 
ter,  der  bei  der  darauffolgenden  Trockenheit  im  Sommer  völlig  aufbSrt  nnd  die 
oft  wiederkehrenden  Crd^rschüttcrungen  vcranlafsten  Brüche  im  Innern  der  Ka- 
tavothreen  und  Fclseneinstürze;  dazu  kam,  dafs  die  den  unterirdischen  Kanälen 
ingcfiihrteii  Massen  von  Schilf,  Gras,  Zweigen,  Sand  und  Schlamm  dieselben  im 
Lauf  der  Jahrtausende  verstopften,  so  dafs  die  blühende  Ebene  vuu  Livadien 
Bich  nach  nnd  nach  in  einen  mit  üppigem  Schilfwuchs  bedeckten  Sumpf  und  See 
verwandelte.  WIfchrend  sehr  trockener  Jahre  beti^  die  von  Waseer  bededctn 
Fföche  nicht  melur  als  15,000  Morgen*  während  cor  Begenseit  die  WasserflSehe 
des  Eopais-Seee  von  nnbeetimmbarer  Ansdebnnng  bt,  die  mnn  in  drei  Zonen  Aei* 
len  kann.  Die  erstere  derselben  besteht  aus  dem  eigentlichen  See,  dessen  östlielie 
Grenze  die  Kü-stenhergkette  bildet,  dunh  deren  Katavothren  der  See  mit  dem 
Meere  in  Verbindung?  steht.  Die  zweite  Zone ,  welche  den  eit^entlichcn  See 
in  Form  eines  breiten  Banfles  uuischliefst ,  betraft  9UbÜ  Hectai  en,  von  denen 
zwei  Dritttheile  austrockauu,  sobald  die  Ueberschwemmung  aufhört;  durch  dea 
Znflnfe  itor  Gewiseer  imd  d«r  Regenmenge  bleibt  ale  nber  immer  mit  Sdiilf  be- 
deckt nnd  nncnltivirt,  wlhrend  der  übrige  Drittiheü  in  Jahren  grofaer  Trodienheit 
bebnnt  wird.  Die  dritte  Zone  von  etwa  5500  Morgen  omfafst  das  legelmlisig 
cnltivirte  Laad,  welches  nur  bei  aufserordentlichen  Ueberschwemmungen  unter 
Wasser  gesetzt  wird.  Auf  dieser  Zone  lagen  in  alten  Zeiten  reiche  Städte  mit 
einer  zahlreichen  Bevölkerung,  während  jetzt  nur  3500  Menschen  dort  wohnen. 
Diese  Zone  ist  zur  Hälfte  Staats-,  zur  anderen  Hüllte  Privateigenthnm,  wogegen 
der  eigentliche  See  und  die  zweite  Zone  ausschliersiiches  Eigeuthum  der  Regie- 
rung sind,  die  daraus  eine  Jährliche  Revenue  von  S5»000  Drachmen  zieht. 

Der  Kopaia-8e«  erhllt  eeia  Waaeer  vonftglich  dnrdi  drei  Biche:  dnrdi  den 
Mdaa  oder  Mavropotamos,  deasen  Quelle  nnweit  des  Dorfes  Scripon  bei  dem  alten 
Orethomenoa  gelegen  iat  nnd  der  bei  seinem,  ohndiln  durdt  eine  üppige  Sumpf* 
vffntation  gehemmten  Lauf,  mit  nor  nnbedentendem  Stall  den  lahkdciien  Krummnn» 
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fen  der  Berge  folgt,  di«  den  8m  ton  Norden  her  begrensMi}  eodaan  dutli  d«i 
KephisBos,  der  nordlicli  von  Danlia  enupringt,  nebe  bei  Scripoa  fteftti  wo  er  ilcli 
in  mehrere  Arme  fheilt  nnd  eieh  im  Sumpfe  verliert;  endUeh  dnreh  die  Herqrn«) 
welche  ans  den  die  Stadt  Livadia  beherrtchenden  Feiten,  in  der  ÜQttie  dee  Eingugi 
enr  Höhle  des  Trophonios,  ans  zwei  QneUen,  Lethe  und  Maemosjne  genannt,  ent< 
•pringt.  Eine  Anzahl  kleiner  Bäche  führen  aufaerdein  ans  Süd  und  Süd  vcst  dem 
Kopais  im  Winter  bedentende  Wassermaseen  m,  während  ihr  Bett  im  Sommer 
austrocknet. 

l^fkiinntlich  wurden  schon  von  Alcxiinder  dein  Grolsen  durch  den  Wasser- 
bauincibter  Kiateä  aus  Chaikis  \'ciäuche  gemacht,  dem  See  einen  vermehrten 
Abäufä  zu  verschaffen,  doch  blieben  dio  Arbeiten  nnvoUendet  li^n.  Diese  Idee 
Wörde  in  nenerer  Zeit  wieder  anfgenommen,  am  dorch  Troeiccnlegnng  dee  Smnpf« 
bedens  einmal  die  für  die  Anwolmer  sddLdlichen  Miasmen  in  entfernen,  dann 
a]>er  grofae  Streeken  enlliviriiaren  Landes  m  gewinnen.  Bs  wurden  su  den 
Zwecke  bereits  durch  Eiedler  in  den  Jahren  1835—36  und  durch  Rnfsegger  im 
Jt^re  183A  genaue  Untersuch nn^Tn  über  die  Verhältnisse  des  Seebeckens  and 
über  die  unterirdischen  Abflüsse  desselben  angestellt.  Die  gründlichste  Arbeit 
aber  lielcrte  der  französische  Ingenieur  Sauvage,  wfluher  im  Jahre  1845  im  Auf- 
trage des  Baron  von  Eichtbal  in  Paris  nuch  Grieehmiknd  gesendet  wurde,  um 
Seen  und  Sümpfe  gründlich  zu  studiren  und  über  die  Möglichkeit,  Art  nnd  Weise 
und  erforderlichen  Mittel  ihrer  Austrucknuog  Bericht  lu  erstatten.  In  dem  vüd 
Herrn  Sanvi^  aa^jearbefteten,  und  in  d«  neuesten  Zeit  von  der  Malionnl-Ter- 
sammlung  gedruckten  Memorial  wird  die  Möglichkeit  einer  vollsti^digen  Anstroek* 
nnng  des  Seesumpfes  dargelegt  Bs  hat  sich  eine  fransöslache  Aetien-Oeselisebsft 
gebildet^  weldie  anf  Grund  des  Projects  des  Ingenieurs  Sauvage  die  Anstrocknung 
vornehmen  will.  Die  Gesellschaft  nimmt  als  EntschKdigung  in  Ansprudi:  80,000 
Morgen  als  vollständiges  Eigentiinm,  femer  die  Nutznicfsung  anf  dem  gesammten 
übrigen,  durch  die  Austrocknnng  gewonnenen  Lande  auf  99  Jahre,  die  Befreiung 
von  jeder  Besteueruntr  für  siohf^n  auf  einander  folfrrnde  Jahrf^.  nichf  blos  des  ge- 
wonnenen Landes,  sondern  auch  der  etwa  errichteten  Gebäude  auf  diesem  Boden, 
unentgeltliche  Ucberlassung  von  Bauplätzen  am  Seehafen  von  Larymna  oder  An- 
tikirras,  oder  beider  zugeich,  zur  Errichtung  von  mit  dem  Unternehmen  in  Ver« 
bindnng  stehender  Magazine,  Werksttttten  und  Wohnhftuser,  die  Befreiung  von 
jedem  EingangsaoU  auf  7  Jahre  für  Maschinen,  Werkseuge  nnd  BanmateriaUen, 
die  Nntsniefsnng  der  dre!  obengenannten  in  den  See  üiefsenden  Gewiaser  sar 
Bewissemng  der  ausgetroekneten  Ltodereien,  aowie  der  aus  dem  See  abflieftea- 
den  Gewässer  zur  Verwendung  bei  den  für  die  Entsumpfnng  anzulegenden  in- 
dustriellen Etablissements.  Dafür  verpflichtet  sich  die  Gesellschaft  innerhalb  vier 
Jnhro  (len  Kopais-See  entweder  vermittelst  eines  T>iirrh«f jcbes  durch  die  ört- 
liche i'elswand  oder  mittelst  eines  um  diesen  Felscndamm  herumzni  il  lin  iKien 
Canals  trocken  zu  legen.  Alle  Entwaüsemngsarheiten  mit  den  dabei  nothwen- 
digen  Wegen  und  liruckeuanlagen  müssen  innerhalb  7  Jahren  vollendet  sein; 
in  entgegengesetilem  Falle  haben  die  Unternehmer  aus  ihrem  hintergelegten  Ca- 
pital von  300,000  Drachmen  50,000  Drachmen  su  sahlen,  welche  Summe  von 
Jahr  an  Jahr  verdoppelt  würde  Ms  aar  vc^stlndigen  Beendigung  der  Arbeiten. 
Dieser  der  Nationalversammlnng  vorgelegte  Vertrag  hat  freilich  noch  kein«  Be- 
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ttttignng  erhftlteD,  mä  «nt  d«r  nidwten  Abgeordnetan-Venunmliing  dttrft«  dw^ 
über  eioe  Eatscheidnng  Torbchakea  ttitt,  svmtl  d%  doe  «oder»  GeseUscbaft  mit 

englisch -griechischen  Capitalicn  Ton  3  —  400  Millionen  Fr.  der  Regierung  intwi- 
fclien  gttnatigere  Anerbietnngeti  roigelegt  liat.  —  r. 


Zur  Statistik  der  Froviuz  Mendoza  nach  dem  Gensus 

von  1864. 

(Nach  der  in  Montevideo  oaeheinenden  »Rtfoima  Paeijtea*  man.  18.  Ulfa  1866.) 

Die  Provios  Mendoia  lerfällt  an  12  SBbddegationen  nnd  16  Departements, 
welche  aosammen  einen  Fliclieninhalt  you  11,250  □L^oaa  einnehmen.  Von 
diesen  sind  nach  den  Anfseidurangea  det  Censna  ron  1684  58,599  Cnadtaa  (die 
□  Legua  B  160  aCoadmi)  bebaat;  80,000  □G.  nnd,  nach  einei-  der  WirkUch- 

keit  wohl  ziemlich  nahe  kommenden  Berechnung,  überhaupt  bebaut;  mit  Cciealien 
sind  3B6tj  □  C.  bestellt;  auf  2237  UC  wird  Weinbau  getrieben;  die  Anpflan- 
zungen von  Fruchtbäumen  nehmen  eiuea  Fikcbenraum  von  1400  QC.  ein;  als 
fähig  für  den  Anbau  weiden  309,633  [JC  angegeben.  Die  Estanzien  nelimen 
einen  liaum  von  9545  QLeguas,  die  Wüsteneien  und  für  den  Anbau  vuilig  un- 
fähigen LaBdatridie  einen  Baum  ron  1655  QL.  ein. 

Die  Oetammiberolkerang  betrSgfc  57,476  Seelen,  nlmlieh  28,509  m&nnliche 
nnd  28,879  welbUdie,  nnter  denen  12,048  Verhdntliele,  42,907  Unveilieiratbete, 
706  Wittwer  und  1815  Wittwen.  Im  Alter  von  1  —  10  Jahren  stehen  2Ü,251, 
von  10^0  Jahren  24,263,  von  30— 50  Jahren  9981,  von  50— 100  Jahren  2965 
Personen.  172  Penoaen  hatten  das  80.  Jahr,  63  das  90.  Jahr  und  24  das  100 
Jabr  zurückgelegt. 

Nach  Departements  vertheilt  sich  die  Bevölkerung:  iSan  iUfael  2463  E., 
San  Carlos  4087  E.,  Tapnngato  1695  E.,  Lujan  3698  E.,  Maipb,  Cruz  de  Piedra 
4074  E.,  Jnmn  oder  Betamo  5,040  E.,  San  Havtin  6813  E.,  La  Pas  693  B.,  La- 
gnnas  2197  B.,  San  Vicente  3911  E.,  Snr  de  Cindad  (Hendota)  3032  B.,  Norte 
de  Cindad  (Meodosa)  1425  E.,  Onalmallen  6398  B.,  Primero  de  Campana  3158  E., 
Segundo  de  Campauo  1794  B. 

Nach  ihrer  Beschäftigung  vertiheiU  sich  die  Bevölkerung  folgenderraafsen : 
2575  Grundbesitzer,  6591  Taf^'elöbner,  4680  Diener,  2435  Köchinnen,  N  '.rheiinncn 
und  Wäscherinnen,  1663  Handwerker,  5üb  Kaufleute,  1663  Ackerbauer,  4UU  -Maul- 
thiertreiber, 103  Fischer,  671  Liniensoldateu,  43  Geistliche,  48  Lehrer,  40  Mönche, 
51  Apotheker,  4  Aerzte,  30  Bergleute,  489  Viehzüchter,  84  Bleiaobet,  22BIcker, 
51  MfiUer,  60  HolsfUler  etc. 

Der  Viebatand  betrag:  150,961  Binder,  77,054  Pferde,  nnter  denen  20,000 
Beitpferde,  7188  ManUhiere,  227,758  Schafe,  66,819  Ziagen,  124,089  Stück  zah- 
men Geflügels,  15,000  Esel,  36,000  Stück  Mastvieh,  theils  zum  Consum  im  Lande, 
theils  für  den  Export  bestimmt.  SchliefsUch  werden  in  dieser  Liste  620,000  Pap- 
peln nnd  55,588  Weiden  aofgefuhrt  —  r. 
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Stand  der  Bevölkerung  PreufseiiB  nach  der  ZftUong 

vom  3.  December  18G4. 


1 

Gesammt- 

Gesammt- 

Zunahme  seit 

beTSlkenmg 

bevölkernng 

1861  in  «beo» 

1864. 

1861. 

InCer  ZaU. 

1    '  ' 
II A LPmav*  ■Vi Ava 

ß 

9  Af  1  «AQ 

9  Q.RR  fißß 
2,900,900 

1  0*^4  lOi 

1  jVO    j  1  VI  •* 

9s2  894 

51  2!0 

*        \J  u  tu  U 1 UU V  u  « 

727  385 

695  571 

31  814 

27  2?a 

750,276 

712,831 

37,445 

Prnv  Pnsftn 

1  523.729 

1  485  550 

38.179 

t#VJ«  J  ■  V 

97R  2()8 

R63  441 

14  827 

m        m  Tirnmhercf 

*                *           .J^  1.  KM  Iii*  Lf  V 1  &   •  • 

545  461 

522.109 

23.352 

9  cl q  70!» 

632  74*i 

547  571 

85  178 

Reff  -T?c7  PotsdRTn 

977,477 

947,034 

30,443 

•        •     Krankfurt  . 

1  003  567 

973  154 

30  413 

jrroY«  1  üuiiuorii 

1  QftQ  7'iü 

il7  fiQß 

Rftflp.vBfis.  Stettin  ... 

677.641 

854.963 

22  678 

543  601 

524  108 

19  693 

*                 *           IkJ  LI  Mio  UUU     •  • 

21(1  iißH 

54lin 

\J  \ß 

9  RIA  7  Aß 

q  qoA  fsn^ 

ton  AI  1 

1  345  377 

i  295  959 

49  418 

*        •  Onn(*ln 

1  192  '^84 

1  137  844 

54  540 

•          -       T  1  t**i^n  1 

972  945 

956  892 

1 6  053 

Frov.  Sachsen 

1,970,417 

ei  CK© 
o7,oo8 

Reg. -Bez.  Magdeburg 

ol3,34S 

779,754 

33,594 

-      -    Merseburg^  • 

OSO  DOA 

oai,9oo 

Zd,4S1 

Erfurt  . 

372,228 

364,695 

7533 

Ppov.  Westfalen 

1,666^582 

l,618io65 

48,571 

Beg,-Be2.  MuDster   .  . 

442,472 

442,397 

75 

-    Mindea    .  . 

483,149 

472,145 

11,004 

-    Amabeirg  .  . 

740,961 

708,623 

37,438 

Rheinlni 

8,346,195 

3,215,784 

130,411 

Reg. -Bez.  Köln    .    .  . 

584,883 

567,475 

17,408 

Düsseldorf  . 

1,182,733 

1,115,365 

67,3ö8 

Köhlens  .  , 

642,471 

529,929 

12,542 

Trier    .    ,  , 

564. ORO 

544,2t)9 

19,821 

Aachen. 

472,018 

458,746 

13,272 

Hohenzoller$;che  Lamde 

64,958 

64,675 

283 

Jadegebiet 

1573 

m 

623 

Die  Prenfsischen  Besatzangen  in  Schleswig- Holstein  betragen  12;469,  die  in 
Frankfurt  a.  M.,  Luxemburg,  Maiz  und  Rastatt  16,4üü  (letztere  im  Jahre  1861 
14,720.  Summa  der  Einwohner  in  Preufsen  1864  19,252,363  (1861  18)491,220), 
es  hat  mithin  eine  Zunahme  von  761,143  Einw.  atattgefonden.         .  --r. 
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Ouialverbindnngen  der  Ost-  nnd  Nordsee  im  14^  15.  und 

16.  Jahrhundert. 

In  den  Jahrbüchern  für  die  Landeskunde  der  Hcrzogthümer  Schleswig,  Hol* 
stein  und  Lauenbnrg  (Bd.  VlI.  Heft  2.  3)  hat  Prof.  Jungbans  die  historischen 
Noti/en  über  die  in  früheren  Jahrhunderten  theils  projectirten,  theils  ausgeführten 
Cunalverbinduugen  zwischen  der  Ost-  und  Nordsee  gebracht,  weiche  im  gegen- 
wärtigen Augenblick  wohl  ?on  Interesse  sein  dürften.  Der  erste  Versuch  war 
der  Steckiuticanal  oder  Delvegraben,  wie  der  fifttiere,  ron  dem  Aiufiafi  des  Möll- 
ner Sees  nadi  der  Elbe,  der  Delvenav,  heijgenoinmene  Namen  lautet»,  dnreh 
welchen  frmlieh  noch  keine  directe  Verbindung  swiscben  Ltibedc  nnd  Hambnig 
hergestellt  ward,  dessen  Yortheile  ab»  dafür  auch  dem  damals  bedeutenderen 
Handclsvorkohr  Lüneburgs  ?.xi  Gute  kamen.  Im  Jahre  1391  wurden  von  Lübeck 
die  Cauiiiarbciten  mit  der  Erweiterung  der  Delvenau  nach  der  Elbe  zu  begonnen 
und  der  ganze  Canal,  der  in  seinem  Lauf  im  Wesentlichen  dem  jetzigen  St(^rk- 
nitzcanal  entsprechen  dürfte,  nach  sieben  Jahren  beendet.  Am  22.  Juli 
trafen  die  enten  30  mit  Sab  «ad  Ealk  beladenen  Lfineburger  ScfaiiVi»  auf  det 
TVave  in  Lftbeek  an.  Die  Vortheile,  weldie  der  Stecknitseanal  für  den  Verkehr 
bot,  lief  den  Plan  in  einer  direeten  Canalrerbindnng  swicehen  Lübeck  nnd  Ham- 
burg herror.  Herzog  Adolf  VBL,  der  letzte  Herzog- Graf  ron  Schleswig -Hol- 
stein, aus  dem  Schauenburger  Stamme,  selilofs  zu  dem  Behuf  am  19.  März  1448 
mit  der  Stadt  Hamburg  einen  Vertrag  zur  Herstellung  einer  Wasscrstrafso  zwi- 
schen Beste  und  Alster,  nm  Kaufgütcr  aus  der  Trave  in  die  Elbe  und  umgekehrt 
führen  zu  können.  Der  Herzog  übernahm  es,  die  Ansprüche  der  Besitzer  des 
für  die  Canalanlage,  sowie  für  die  Leinpfade  uu  beiden  Cauaiufern  nothwendigen 
Terrains  auf  Holsteinischem  Gebiete  so  befHedigen;  gleiche  Veipiichtungen  fiber- 
nahm die  Stadt  Bambnzg  für  die  auf  Kunbnrger  Gebiet  fallende  Stredce,  wih- 
rend  b«de  Theile  die  Kosten  für  die  Arbeiten,  die  Anlage  der  Schleosen  nnd 
die  Erhaltung  des  Canals  tragen  sollten.  Daiä  die  Caaalarbeiten  selbst  sofort 
nach  Abscblnfe  des  Vertrages  begonnen  wurden,  geht  aas  den  Hamburger  Stadt- 
rechnun^ren  hervor;  wie  weit  der  Bau  jedoch  geführt  worden  ist,  darüber  erfah- 
ren wir  nichts;  jedesfalls  ist  er  niclit  vollendet  worden.  —  Wieder  aufgenommen 
wurde  das  Project  einer  Verbindung  der  Elbe  und  Trave  durch  den  Alster- Beste- 
Canal  im  IG.  Jahrhundert,  indem  am  14.  März  1525  zwischen  Friedrich  I.  von 
DKnemadc  nnd  den  Abgeordneten  der  Sfidte  Hamburg  und  Lübeck  an  Segebeig 
ein  im  WesentUdien  auf  der  Vereinbarung  vom  Jahre  1448  beruhender  nener 
Vertrag  snr  Herstellung  des  beabsichtigten  Canals  abgesehlosien  und  besiegelt 
wurde.  Danat  h  hatten  beide  Städte  zu  gleichen  Theilen  die  Baukosten  an  tra- 
gen, während  der  König  auf  dem  Holsteinischen  Gebiet  die  Regulirung  der  An- 
sprüche seiner  an  der  Alster  wohnenden  Untcrthanen  übernahm.  Der  Bau  be- 
gann im  Jahre  1526,  und  wenn  auch  durch  die  Einsprache  des  Herzogs  Magnus 
von  Sachsen -Lauenburg,  der  durch  den  Bau  des  Alstercanals  eine  Verringerung 
seiner  ElbzöUe  befürchtete,  das  Werk  anfangs  aufgehalten  wurde,  so  war  doeh 
bereits  im  Jahre  1530  der  Canal  oder  »neue  Graben"  vollendet  nnd  wurde 
wenigstens  in  dem  n&ehsten  Jahndmt  mm  Waarentranqtort  benntst  Derselbe 
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hatte  j«dflm  der  beid«ii  Sttdte  in  Allem  49,497  M«1c  4  Seliilliiige  9  Pfennige  ge* 
kostet.  Et  aeheinl;  aber,  dafs  «dbon  um  die  Mitte  dee  18.  JeMiindMli  diei« 

Waaterstrafse,  als  vollkommen  verfehlt,  aufgegeben  wurde,  da  dai  Land  swischen 
der  Beste  bei  Sülfeld,  wo  der  Canal  in  die  Alster  mündete,  and  der  alten  Alstcr 
bei  Nienwohld  sich  bis  lu  einer  Ilühe  von  97'  über  den  Xullpankt  des  Elhfltitb- 
me&sers  erhebt,  und  es  bei  den  geringen  Mitteln  'iei  Wasserbankuost  damaliger 
Zeiten  nicht  möglich  war  dem  Canale  die  gehörige  Tiefe  und  den  vermittelnden 
Schleusen  den  erforderUcheo  Umfai^  zu  geben.  Bereits  gegen  daa  Jahr  1660 
ward  die  Verbindung  mit  Lfibeek  aufgaben,  hie  1657  fohren  JEbmb«i|^Mha 
Schiffe  mit  Waaren  Itlr  Lfibeek  nur  noeh  nach  Stegen,  bis  1684  aar  nulk  Ftahla* 
bfittd  hiaanf.  Der  Verkehr  anf  dem  Neuen  Qiaben  wurde  anaichlielelidi  nur 
noch  von  den  Bewohnern  der  angrenzenden  Holsteinischen  GBItr  und  Dörfer  be- 
trieben. Zwar  kam  im  Jahte  1Ö09  die  Herstellung  des  Canah  wiederum  in  dem 
Hamburger  Rath-  und  Bürger- ConvPTite  in  Anregung,  doch  beschränkte  man  sich 
haniburgischerseits  darauf,  die  Alfter  wie  früher  für  den  Transport  des  Segeber- 
gcr  Kalks  und  anderer  Steine,  Holz,  Torf  und  der  Froducte  der  Alster  schiffbar 
SU  erhalten.  Im  Jahre  1770  tauchte  wiederum  der  Gedanke  an  die  Herstellung 
der  alten  Verbindung  der  Aleter  mit  der  Trave  durch  die  Beete  aitf ,  und  swar 
in  Vertttndung  mit  dem  Plane,  die  Tiave  sn^ioh  mit  der  STcnline  m  vereimgan, 
nm  so  den  drei  Städten  Lübeck,  Hambui^  und  Kiel  in  gleicher  Weiee  sn  nutsan, 
ein  Project,  welches  jedoch  bald  hernach  in  Vergessenheit  gerieth;  ebeneo  hatte 
eine  von  der  Hambnrgischen  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Künste  und  nütz- 
lichen Gewerbe  aufgestellte  Freisaufgabe  über  die  Frage:  „Ob  und  aof  welche 
Weise  eine  gute  schiffbare  Gemeinschaft  zwischen  der  Alster  und  Trave  von 
Stegen  nach  Sülfeld  u.  s.  w.  nach  Oldeslo  möglich  sei*",  welche  zwar  durch  die 
im  Jahre  1820  eingeeandte  Schrift  von  F«  A.  Lorentsen  und  Jnati  sur  Seiiiedi- 
gnng  gdfiat  wurde,  doch  keine  weiteren  Brfolge  enf  die  Bemtalhmg  efaiee  neuen 
Canali.  (Vei|^.  Lappenbeig^  Hietoriecher  Beridit  fibcr  Hemboga  Reebte  an  die 
Alatec  Hemburg  1859.) 
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Statistics  of  tht  Foreign  and  Domestic  Commerce  of  the  United  States,  rommuni- 
cated  hy  the  Secretary  of  the  Treasury  in  Answer  (o  a  Resolution  of  the  Se- 
nate of  the  United  States.    Washington  1864.   222  S.  8. 

Ciiterm  12.  März  1863  hatte  der  Senat  der  Vereinigten  Staaten  den  Ke- 
schlufs  gcfafst:  dafs  der  Sekretär  des  Schatzamtes  dem  Senat  einen  statistischen 
und  allgemeinen  Beridit  wm  entatlen  habe  iiber  den  Werdi  und  den  gegenwär- 
tigen  Zustand  da  amerikaniechen  inllndieehen  und  auawftrtigen  Handele  hicl.  dei- 
jenigen  an  der  Küste  dee  Stillen  Meeree.  Zugleich  solle  er  angeben,  ob  and 
welche  geeetegeberiachen  Mafsregeln  nothwendig  seien,  um  ^eee  wichtigen  Id- 
tercsson  zu  wahren.  In  Folge  dieses  Bcsehlnsses  hat  dae  Sekretariat  des  Schats- 
amtes  eine  Reibe  von  statistischen  ZnsammensteUimgen  gemaeh^  welebe  auf  die 
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bdunidtltiii  Gegenstinde  dii  whr  ImDm  Iddit  verfeD  imd  mitttr  obigem  THd 
gedmekt  Warden  aind.  Der  Inhalt  dieier  Bqtotti  lifst  rieh  in  folgender  Weiie 
tdeemmenfaMen : 

1)  Geschichtlicher  und  «naljtiflcher  üeberblick  flb«r  den  enfwlrtigea  Handel 

der  Vereinigten  Staaten  vom  Anfang  der  Union 
3)  Ueber^icht  über  den  bestehenden  inneren  Handel  zwi«cben  den  Atlantiachen 

Knd  den  Miasissippi- Staaten. 

3)  Der  Land -Handel  nnd  die  Verbindongen  und  der  Verl&ehr  mit  den  ötaaten 
am  Stillen  Meere. 

4)  I>er  aneifivtige  Handel  der  Riete  am  Stillen  Meere. 

5)  Die  internationalen  Besiehnngen  der  nfirdKohen  Kfiite  dev  VeralnlgtMi  Stn»* 
ten  mit  dem  Britieehen  nnd  Bneriiehen  Amerika. 

Die  erste  dieser  allgemeiiMn  Eäillidinngen  giebt  die  Grofse  des  Tonnengehalts 
der  Schiffe,  welche  im  amerikanischen  answartigen  Handel  beschäftigt  sind  und  die 
Werthe,  die  in  demselben  Husgetiinacht  wurden.  Die  zweite  uTnfflfst  die  Quanti- 
täten nnd  Werthe,  welche  auf  den  Bahnen,  den  Seen  und  rlon  KflniUen  (Weiland, 
Krie  und  Champlain  Canals)  östlich  und  westlich  traosportirt  worden  sind.  Das 
dritte,  Tierte  und  fänfte  Kapitel  geben  den  Blandal  derSfiite  dee  SliDen  Heeres; 
tfe  BandeUbeeiehnngen  an  Aeien;  die  Bewegung  der  edeln  Metalle  nadi  Indien 
and  China;  die  Statietik  der  Befdlkemng,  dei  Berg-  nnd  HttttenweeeBf,  der 
Inndwirthiebafilielien  Prednetlon  nnd  dee  Verkehrs  in  Nevada,  Utah,  Colorado 
nnd  Kansas,  in  Beziehung  zu  dem  Bau  und  der  Unterhaltung  der  Vereinigten 
Bahnen  nach  liora  Stillen  Meere;  dieselben  statistischen  Materialien  über  Arizona, 
Neu -Mexico  und  Texas;  sodann  über  Idaho,  Montana  und  Dakotah  mit  Be- 
zug auf  die  I.andverbinduugcn  /.ui.scho;i  den  grofsen  Seen  und  dem  Columbia- 
Strom-,  die  Lage  und  Erwartungen  einer  international eu  SLraiae,  welche  durch 
die  nordweediehea  BtaatM  aaeh  dem  Stillen  Meere  geht;  dte  Fortadttitt  ddr 
Bevölkerung^  dee  Minecalrelehfthnau  «nd  anderer  materieUer  BUfaqneUen  Weni- 
gen lÄad»t  wdehe  dnrob  die  Straflwn  naeta  dem  Stillen  Oeeaa  berllhtt  werden; 
aadUeh  die  Lage  and  ffie  Znkn^  &»  Bergwerke  in  dam  Baadn  dae  graHea 
Sees. 

Hat  sieh  anch  das  Sekretariat  des  SchatKamtcs  noch  nicht  für  competent  ge- 
halten, eine  Meinung  über  die  in  gesetzgeberischer  Hinsicht  erforderlichen  Mals- 
regeln Eum  Schutz  der  Handels -Interessen  zu  äulscm,  so  ist  die  Fülle  und  Reich- 
haltigkeit des  gegebenen  Materiala  andererseits  derart,  dafs  man  dasselbe  nicht 
im  Mindeaten  wtmiSU,  nnd  wir  kennen  niehft  nnUriaieen  hü  der  Wkhligkeit 
der  Wandaleheriehnngen  awieehen  AaMvika  nnd  DeatuUand  nneere  Leaer  anf 
dieaea  hMhat  islmeaaaiita  Weik  anflaarimm  an  nuohen.  S, 
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,  Vollständigstes  geographueh-topographisch-stati^tifches  Ortslexicon  von  Deutsch« 

land  und  zwar  der  <rC8ammtcn  deutschen  i'undcs-Staaten,  sowie  der  unter 
Oesterreiclis  und  Proufscus  Botm!if«i;:keit  ötehcnden  lücbtdeuuchcn  Läoder. 
Von  H.  Bado iph,  Ueograpli,  btaUbUkcr  etc.  Leipzig  (Albert  UofifmaiiD). 
gr.  8. 

Das  unter  der  vorstehenden  Bezeichnung  erscheinende  Ortsverzeichnifs,  von  " 
welchem  bereite  der  erste  üand,  die  Buchstaben  A  bis  J  enthaltend,  in  einem 
Umfange  von  124  Druckbogen  herausgekommen  ist,  die  Vollendung  des  «weiten 
(des  Schlu/^bandes)  aber  bereita  auf  den  SehluA  des  vorigen  Jahns  verheifsea 
war,  bat  sich  ^es  so  viekeltigen  Beifalls  sn  erfiretten  gehabt  und  es  ist  dessd- 
ben  an  so  rielen  Stellen  rühmend  gedacht  worden,  dafs  'anoh  nnsere  Zeitschrift 
sich  dem  nicht  entziehen  kann,  von  demselben  Act  zu  nehmen.  Käme  es  hier- 
bei nur  darauf  an,  alle  möglichen  Verdienste  des  in  Rede  stehenden  Werkes  her« 
vorznhobcn ,  so  würde  dies  dem  Kritiker  nicht  sehwor  fallen,  denn  der  heraus- 
gebende „Gcügra]>h,  Statistiker"  etc.  ete.  hat  seinem  Werke  die  ürtheile  von 
etwa  achtzig  Zcitschrilten  und  bekannt*jn  Persönlichkeiten,  unter  welchen  letzte- 
ren sich  auch  namhafteste  Geographen  bctinden,  auf  einem  besonderen  Drnck- 
bogen  beige fiigt;  alle  diese  Ürtheile  ergeben  sieh  in  Lobeserhebungen,  und  «war 
ist  dieses  Xiob  ein  so  nneingeschiinktes,  dafs  es  aaflallen  mnfsi  wie  keiner  der 
Faehmfinner  selbst  die  Mangel  des  Werlces  irgendwie  bemerkt  nnd  hervorgehoben 
hat,  obwohl  neben  dem  unbcstreiti>aren  Verdienst,  dafs  überhaupt  gQgehwärtig  | 
sich  irfederum  ein  Werk  mit  diesem  Gegenstande  befafst,  doch  auch  die  Mangel- 
haftigkeit desselben  schon  bei  mäfsiger  Prüfung  sich  zeigt,  —  ein  so  nneinge- 
^ehriinktes,  dafs  man  in  Versuchung  kommt,  zu  vermnthen,  dafs  der  Herausgeber 
aus  den  erlangten  Aeur^^erungen  vorzugsweise  diejenigen  abgedruckt  habe,  welche 
ihm  geeignet  schienen,  die  Verbreitung  des  Werkes  su  fördern,  dagegen  solche 
ilbei^angen  habet  welche  ein'  minder  günstiges  Licht  auf  seine  Arbeit  werfen 
konnten. 

Setien  wir,  um  tn  zeigen,  welchen  Wertfi'  die  Redaction  tmd  die  Verlags^ 

handlung  diesen  selbst  beilegen,  so  wie  zur  kurzen  Bezeiehntinp  des  Inhalts  de« 
Werkes  diejenigen  Worte  hierher,  mit  welchen  dieselben  das  Werk  zur  HÜ^emci- 
nen  Beachtung  empfohlen  lialien  :  ,,Nuch  niein;ds  ist  das  Hediirfnir'j  eines  Werkes 
wie  das  vorlieg-ende  ein  so  unabwoishnr  dringendes,  tiigüch  fühlbarer  werdende« 
gewesen,  als  gerade  jetzt,  wo  die  Verbindung  der  deutschen  Völker,  der  Centrai- 
Kation  unter  den  grollien'Cnltnrr5nEem,  hswofgenU^  durch  nen  ersdiloesene 
HaudeisqQeltea,  saUrelch-und' schnell  entstandene  indastrieUe  Btablissements,  mit 
Hülfe  des  Dampfes  tansendihch  vermdirton  lymsport  auf  Schienen-  und  Wasser- 
straliien,  grofsartig  au^edehntes  Postwesen  und  die  blitzschnelle  Cummunicatioa 
des  elektrischen  Telegraphen  die  Eenntnifs  des  grofsen  deutschen  Vaterlandes 
mehr  als  je  erheischen.  Diesem  so  flllgempin  und  lebhaft  gerühltcn  Mangel  eines 
solchen  Werkes,  das  in  wibsensehaftliclier  Bearbeitung  und  zum  praktischen  Ge- 
brauche für  alle  Stände  des  In-  und  Auslandes  eingerichtet,  nach  Form  und  In- 
halt wie  nach  Preis  und  Ausstattung  gleich  sehr  geeignet  ist,  zu  begegnen,  haben 
wir  unser  geographisch-topograpliisch-ststistisches  Ortdeidcon  von  Deutschland 
seit  einer  Reihe  von  Jshren  mit  eisernem  Fleifse  und  rastloser  ünennndlicbkeit 
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in  einer  bis  jetzt  noch  nie  dagewesenen  Weise,  nach  den  zuverlässigsten  besten 
Quellen  bearbeitet  und  bei  dem  sorgsamsten  Studium  officieller  Kartenwerke  alles 
Unklare  fes^^tellt.  Es  ist  ein  NacliBcblagebnch,  bfindig,  praktif;rh,  seitenpap 
lend  wie  kein  anderes,  und  vonttgeweise  gedgnel  som  Gebrauehe  für  Geriebte-, 
Verwaltiuig«-,  Polizei-,  Poife-,  Eisenbahn-  und  IfiUtairbebörden,  für  EVibrikanten, 
Kanflcute,  Spediteure,  Agenten,  Advokaten,  Gasthöfe,  Reisende;  nicht  minder 
jedoch  für  alle  Bibliotheken,  Lehranstalten,  Geistliche,  Lehrer,  Naturforscher 
n.  S.  w.    Dasselbe  enthält  in  alphahctischcr  Oi  f^njint,' 

alle  Städte,  Flecken,  Vfarr-,  Kirch-  und  andere  Dörfer,  Ort-  und  Bauer- 
schaften, Kirchspiele,  Sehlüsser,  Rittergüter,  Vorwerke,  Weiler,  Berg-  und 
Hüttenwerke,  merkwürdige  Ruinen,  Krüge,  Einschichten,  Einöden  u.  s.  w. 
Deutschlands  und  der  anter  Oesterreichs  nnd  Prenssens  BotmSfsigkeit  ste- 
henden nichtdentsdien  LSnder,  wobei  fibersichtlieh  bei  jedem  Orte  angege- 
ben ist:  ~>  Staat,  Provins,  Kreis-,  Amts-  oder  Gerichts-  nnd  Postort, 
wozu  er  gehört;  —  die  geographische  Lage  und  Entfernung  von  dem  be- 
treffenden Kreis-,  Amts-  oder  Gerichts-  und  Postorte,  gerade  durch  gemein 
sen;  —  Flufs  oder  See,  an  welchem  der  Ort  reelits  oder  links  liegt:  — 
Einwohnerzahl,  Gewerbthätigkcit,  industrielle  Etablissements;  — Postanstal- 
ten, Dampfschiff-,  Telegraphen-  nnd  Eisenbahn-Stationen  oder  Haltestellen. 
Das  rollständige  Werk  wird  c.  300,000  Artikel  enthalten.   Gans  besondm 
beben  wir  noch  herror,  daTs  dnreh  nnser  Werk  das  bekanntermafben  so  flberafts 
mtthsame  und  langweilige  Anfsocben  eines  Ortes,  dessen  Lage  man  nicht  bereits 
genau  kennt,  auf  der  Karte,  so  sehr  erleichtert  wird,  wie  dies  iibeihanpt  der 
Fall  sein  kann,  dafs  aber  in  den  meisten  Füllen  da^  Anf.suehen  nhcrhaiipt  nnnÖ- 
thig  werden  wird,  nachdem  man  den  hetrefTciiden  Artikel  gelesen,  weil  er  in  der 
Regel  alles  das  lehren  wird,  was  man  von  einem  Orte  wissen  will.    Mit  Hülfe 
unseres  Werkes  wird  man   ferner  auch  in  vielen  fällen  der  Specialkarten  ent- 
behren können,  da  nach  den  Angaben  desselben  auch  auf  einer  Generalkartc  gum 
genaa  der  Punkt  anfgefhnden  werden  kann,  wo  ein  Ort  liegen  mufs,  Mlbst 
wenn  er  nidit  anf  der  gebranchten  Karte  angegeben  sein  sollte.'* 

Wir  biatfdien  in  der  Thai  nicht  auf  die  fibersehwinglidie  Aapreisttng  mn- 
zugehen,  welche  auf  jeden  Gebildeten  nur  abschreckend  wirken  kann,  aber  wir 
gestehen  gern,  dafs  wir  dem  Beifalle,  der  dieser  Lobpreisung  aus  achtzig  Zu- 
schriften folgt,  die  gewissermafsen  die  Reläge  zu  derselben  Itilden,  uns  gleich- 
falls anschliefscn  möchten,  wenn  das  Rudolphsehe  Werk  wirklich  dasjenige  ent- 
hielte, was  in  den  vorstehenden  Sätzen  als  Inhalt  desselben  bezeichnet  und  auch 
auf  dem  ausrührlichen  Titel  des  Werkes  als  solcher  angegeben  ist.  Vergleicht 
man  es  ninilich  mit  dem  zuletM  erschienenen  Werk,  welches  den  Reichen  Ge- 
genstand behandelt,  so  wttrde  es  allerdings  nach  xwei  Seiten  hin  weiter  gegan- 
gen sdn  nnd  damit  schätsbare  Fortschritte  au&nweisen  haben.  Der*  Vorläufbr 
anf  diesem  Gebiete  ist  Eugen  Huhns  topographisch-statistisch-historisches  Lexieon 
▼on  Deatchland,  welches  in  drei  Bänden  in  den  Jahren  1^45  bis  1847  erschienen 
ist,  kurz  nach  der  Kratzschen  Arbeit  über  die  kleineren  deutschen  Bundesstaaten 
nnd  ungefähr  gleichzeitig  mit  Mcssows  Ortslexicon  des  Prenfsischen  und  RatTels- 
pergers  Ortslexicon  des  Oesterreichischen  Staates.  Huhns  Unternehmen  war  für 
die  damalige  Zeit  ein  sehr  rühmliches ;  es  erstreckte  sich  auf  alle  Wohnplätze, 
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wilfdie  einen  bestinunten  Namen  tragen,  und  es  gab  ron  denselben  nicbt  nur  4m 
aMilte  von  dem,  m»  das  jetst  Toiliegende  I«exikon  geben  will,  sondern  m 
eine  wirkUcbe  Bescbreibnng  der  Orte  mit  aUem  naeb  Ansiebt  des  VerliMwert  Be> 
moikenswevdien,  wibrend  dies  bei  dem  Bndolph'iclien  Werlte  keineswegs  der 
Fall  ist,  vieimdir  bier  nur  die  Beschreibung  nach  Mafsgabe  der  oben  angeführten 
Babriken  verzeichnet  ist  Worin  aber  Kudulplis  Werk  über  das  ältere  hinaas* 
geht,  ist  einmal  der  räumliche  Umfang,  indem  auch  die  nicht  zum  deutschen 
Bunde  gehörigen  prenfsischeu  und  österreichischen  Länder  mit  darin  behandelt 
sind,  und  dieser  somit  von  c.  45  auf  ein  Gebiet  von  c.  72  Millionen  Einwohnern 
erweitert  ist,  and  zweitens  die  sehr  löbliche  Einrichtung,  dafa  die  geograjjhioche 
Lage  von  dem  nächsten  bekannteren  Orte,  in  der  Begel  dem  Kreis-  oder  Amts- 
orte, nadi  der  Buonnelsgegend  milgetbalt  wird* 

Anf  die  Bedeutung  der  ersleren  Erweiterung  kommen  wir  unten  surfiek ;  dalSi 
die  letstgenannte  die  Arbeit  des  Verfusere  erbeblicb  scbltebarer  mncbt,  dasn  ge- 
nügt die  Betraohtnng  demjenigen)  was  derselbe  fiberbsnpt  lur  Hetatellnng  sdnes 
Buebes  au  fban  hatte.  Der  Verfasser  batte  alle  amtlichen  Ortschaftsverzeichnisse 
von  den  verschiedenen  deutschen  BnndesstMteOt  W  Prenfiwn  und  Oesterreich 
von  den  Bezirken  und  b&z.  Kronlandern  zu  sammeln,  und  wo  solche  nicht  von 
ziemlirli  neuem  Datum  vorhanden  waren,  zu  versuchen,  fich  ungedruckfe  Hmtliche 
Zusarnmcnstellungen  dieser  Art  zu  verschaö'en,  er  hatte  diese  dann  alphabetisch 
zu  ordnen,  aus  denselben  Verzeichnissen  die  Einwohnerzahlen  hinzuzufügen,  oder 
so  weit  die  letzteren  seitdem  publicirt  waren,  durch  neuere  Angaben  zu  ersetzen ; 
er  hatte  von  den  Qewerbetabellen  eller  betreffenden  Staaten  Eenntnifs  in  neh' 
men  und  hieraus  die  industriellen  Etablissements  hinxuaulngen,  und  von  den 
vorhandenen  Verkdirsanstslten  naoh  den  betreffiendtti  PnbUentionen  Notia  sn 
nehmen*  Bei  alle  dem  hatte  der  Yeifasser  nur  an  sammeln  und  ausammenair 
stellen,  was  die  Behörden  der  betreffiraden  Staaten  vorher  für  diese  Staaten  nicht 
nur  gesammelt,  sondern  auch  geprüft  und  festgestellt  haben  mnÜRten.  Eine  wirk- 
liehe  Miihwaltung  trat  aber  für  den  Verfasser  ein,  wenn  er,  was  in  den  meisten 
officiellen  Zusammenstellungen  nicht  []:cniig'end  gegeben  ist,  die  geographische 
Lage  durch  Angabe  der  Entfernung  in  einer  bestimmten  Richtung  von  einem  Orte 
bezeichnen  wollte;  hierzu  muisteu  Specialkarten  verglichen  v, erden,  und  es  be- 
gann somit  eine  selbstständige  Arbeit,  welche  mit  Genauigkeit  ausgeführt,  die 
Topographie  von  Deutschland  in  hohem  Maafse  an  fördern  geeignet  war;  auch 
sagt  nns  die  Ankfindignng,  dals  der  Verlksser  «bri  dem  sorgsamsten  Studium 
aller  Kartenwerke  alles  Unklare  festgestellt"  habe.  AUerdinfl^  begreift  man  von 
vornherein  nidit,  wie  dem  Verfiuser  an  einer  derartigen  Feststellnng  die  Mittel 
lu  Gebote  gestanden  haben;  indefs  ersieht  man  auch  bald,  dafs  diese  Angabe 
sich  keineswegs  bei  jeder  Ortschaft  vorfindet,  schon  auf  dem  Probeblattei  welches 
der  Ankündigung  beigegeben  i«t,  fc^.hlt  die  Angabe  d>M'  Kntfemnnf»  von  einem 
anderen  Orte  und  der  Lage  gegen  denselben  bei  ungefähr  dem  dritten  Theil  der 
darauf  bezeichneten  Ortschaften,  ivlau  kauu  also  hier  nur  sagen ,  dafs  der  Ver- 
fasser etwas  Lübiiches  zwar  unternommen,  aber  nicht  durchgeführt  hat. 

Kommt  man  nun  weiter  an  der  Frage,  ob  der  Verfasser  fiberhaopt  die  vpr- 
hnndenen  topographiseben  Ifaterialien,  d.  h*  die  versduedenen  Ortsdiaftsversei^ih- 
nisse  so  benntst  hat,  wie  von  einem  solehen  Wwke  beaaqmieht  werden  kann, 
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80  ergiebt  sich  auch  hier  eine  mehr  negative  Antwort,  and  kann  das  Rudolph'äche 
Lexidm»  iwsr  In  Exmangelung  ciaes  eiDigeimafMn  neuen  Conennenten  ile  äm 
vollslindigste,  aber  gewifs  nidit  all  ein  ToUetindiges  beseidinet  werden.  Be- 
trachten vir,  iraa  nns  annaehst  liegt,  die  Ortseliaflen  dea  prenfaisehMi  Staatety 
so  sollte  man  vorannetaen,  dafa  diene  Verzeichnisse  bia  an  den  in  den  Jahren 
1860  und  1861  erschienenen  von  dem  Verfasser  benutzt  worden  seien;  dies  ist 
aber  offenbar  nicht  der  Fall.  Bei  vorgenommener  Ver<rl('ichiinf,'  der  ukermärki- 
schen  Kreise,  welche  selbstverständlich  in  den  meisten  Füllen  keine  Fehlor  her- 
ansBtellte,  ergab  sich  dagegen  auch,  dafs  verschiedene  amtlich  benannte  linie  ^^anz 
fehlten,  dafs  Ackeihüle  als  Edclhöfe  bezeichnet  waren,  dufs  ein  Vorwerk,  weiches 
in  der  Hihe  der  pommerschen  Creme  nnd  der  Oder  belegen  ist,  vom  VerfiMter  an 
die  Warthe  verlegt  war.  Nicht  vid  gfinstiger  waren  die  Resnltate  beim  AnlSiaehen 
revschiedener  Ortvehaften  dea  Regieningabealrka  Bromberg  mid  dea  obersdileal- 
aefaen  Ereiaea  Benlfaen ;  wir  waren  in  dieser  Beaiehnng  weniger  ^fieUieh,  ala  der 
Recensent  aus  Gera,  welcher  hervorhebt,  dafs  selbst  Atfc,  grüner  bei  Lobenstein 
in  dem  Werke  zu  finden  ist,  der  freilich  auch  schon  bei  Kratzsch  und  Huhn 
nicht  vermißt  wird.  Aber  auch  bei  Vergleichnng  mit  Hnhns  Werk  erscheint  das 
hier  vorlicgen(ie  nicht  durchweg  als  das  vollständigere;  viehtu?!!  fehlt  bei  Ru- 
dolph schun  auf  der  ersten  Seite  eine  mit  besonderem  Oitauümen  versehene 
Mühle  im  Kreise  Trier  (Abacki^inühlc),  welche  sowohl  bei  liuhu,  als  in  dem  amt- 
lieben  Ortsdiaftsmaeiehnisse  des  betreffenden  Bwirlca  anfgeflUurt  ist. 

Was  die  VoUatändigkeit  nnd  Richtigkeit  der  Angaben  belriill,  wdehe 
den  «nxelnen  Ortachaften  mitgetheilt  werden,  eo  genBgt  ea  an  aagen,  dafs  eine 
Stadt,  welche  1861  12,400  Einwohner  hatte,  hier  mit  7500,  dem  Stande  von 
1843  aufgeführt  ist,  obwohl  im  preufsischen  Staat  die  Einwohnerzahlen  der 
Städte  aus  allen  seitdem  voll/ogcnon  Ziihliingcn  veröffentlicht  worden  sind;  ferner 
drtfs  bei  derselben  Stadt,  in  deren  Weichbild  über  2U  Fabriken  belegen  sind, 
nicht  eine  einzige  Fabrik  angegeben  ist,  ol)\vohl  man  docli  gerade  hierin  von  dem 
Herausgeber  des  Adrefsbuches  des  Grolöhandeiä  und  Fubrikstandes  in  Deutsch- 
land einen  gewissen  Grad  von  VoUständii^^  hltte  erwarten  sollen.  Man  ist 
hiennit  allerdings  *nf  die  Wahrnehmung  rorberdtet,  daft  ein  dentsehea  Bnodee- 
knd,  das  Heraogfhnm  Edmbnrg  (von  welchem  ftUerdies  die  Naehrichten  sehr  leidrt 
an  erlangen  waren),  in  dem  Rndoli^'achen  Lexieon  ginalich  üriilt.  Dagegen  fin- 
den wir  bei  Rudolph  den  an  das  Königreich  Italien  al^jetretenen  Theil  der  Lom« 
bardei  mit  behandelt,  woraus  wir  allerdings  nach  der  gansen  Anlage  dea  Werkea 
dem  Verfasser  keinen  Vorwurf  machen. 

Wir  kommen  indefs  hiermit  noch  zur  Erörterung  eines  weiteren  und  wich- 
tigeren i'unktcs,  nämlich:  ob  das  vorliegende  Werk  dem  zur  Bearbeitunf»  gezo- 
genen Ortfibereicbe  nach  den  Ansprüchen  genügt,  welcbe  man  an  ein  Ortsiexicoa 
von  Dentachland  zu  machen  berechtigt  ist  Hat  ein  aoldiM  Lexieon  in  der  That 
nnr  die  Bestimmung,  die  innerhalb  der  dentschen  Bundesstaaten  befindliehen 
Ortsnamen  in  sieh  anfannehmen,  and  sollte  man  nwht  vielmehr  die  Anfordemng 
atdien,  dad  ea  ein  dentsehes  Ortslezicon  sei,  dafs  tnan  daselbst  bei  jedem  dent» 
sehen  Ortsnamen  adie,  wo  derselbe  zu  suchen  ist,  ob  in  einem  deutschen  Bnn- 
deaalaate,  oder  wo  aufserhalb  desselben?  Ein  Werk,  welches  sich  in  dieser 
Weife  Aber  das  eigentliche  Gebiet  der  deutschen  Ortnamen  an  erstrecken  hittOi 
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würde  eine  wesentlich  wisseiucliaftliebe  Arbeit  sein,  eine  Arbeit,  deren  Ai»ffib> 
roDg  gewiffl  grofse  Schwierigkeiten  bieten  würde,  indefi  meinen  wir,  daCi  gerade 

Privatarbciteu  dieser  Art  vorsugswciäo  dazu  berufen  sind,  solche  Schwierigkeiten 
zu  lüsen.  Was  amtlichen  Topogrraphien  zur  Bearbeitung  obliegt,  ist  nothwendig 
ein  in  bestimmte  staatliche  Grenzen  geschlossenes  Gebiet,  hier  i?t  das  wirküihe 
Vorhandensein  der  Ortsnamen,  ihre  Heclit^chreibunf^  u.  s.  w.  zu  prüfen;  für  den 
Privatitatistiker  fallen  diese  Arbeittn  lurt,  er  steht  ular  ^'>lchLr  DotaiUirbeit,  aber 
deshalb  sollen  auch  die  Gcäiuhu>|juuktc  für  seiue  Atbciteu  HÜgcmeiaere  »ein. 
Die  amätcbe  Topo^^raphie  kAnn  nur  Bmehstucke  geben,  die  private  soll  das 
Ganse  geben.  Der  richtige  Gegenstand  würde  hier  das  xnsammenbfingende  Ge- 
biet deutscher  Ortsnamen  sein.  Wir  verhmgen  aber  nicht,  dafs  ein  solches  Werk 
ohne  weiteres  ins  Leben  trete,  wir  verlangen  nicht,  dafs  dieses  Ortsleadcon  ?on 
GreveUttgen  bis  Tondern  reiche,  wir  vcr/.iehton  iiirerst  selbst  auf  die  Aofnahme  der 
Elsasser  Ortsnamen,  obwohl  die  allgemeine  Ucbereinstimmung  und  nicht  seltene 
Gleichnamigkeit  dieser  letzteren  mit  dm  Ortsnamen  (üpssoit  des  Uheins  und  der 
Lauter  (gerade  hier  die  Znsammfnstcllung  « ün^chenswLTtli  macht.  Dafs  aber  ein 
deutsches  Ortslexicuu  es  voi/i-ht,  sich  über  Galizien,  Dolmatien  und  die  Lom- 
bardei /u  erstrecken  und  die  ürlschaften  der  Schweiz,  der  Niederlande  und  Hel- 
gicns  nicht  enthält,  ist  oA'cubar  fehlerhaft  und  es  weiden  gewifs  viele,  die  ein 
solches  Werk  benutzen  wollen,  die  Mitbehandlung  dieser  LiUider,  weldie  gtaa 
oder  cum  Uberwiegenden  Thcil  deutsche  Ortsnamen  enthalten,  hier  vermissen. 
Auch  glaube  man  nicht,  dafs  die  unterlassene  Aufnahme  darin  ihren  Grund 
habe,  dais  etwa  das  Material  wenig  zugänglich  sei;  für  Niededand  und  Belgien 
liegen  ausführliehe  stati>tir.che  Ortschaftsverzeichoisse  Tor,  für  die  Schweife  ist  ein 
sehr  reichhaltiges  Material,  wenn  auch  in  Betreff  der  neuesten  Aufnahmen  noch 
nicht  jKiblicirt,  vorhanden.  Der  wahre  Grund  liegt  wohl  vielmehr  in  der  Eng- 
herzigkeit, wtUlie  leider  so  manche  deutsche  Werke  dieser  und  verwandter 
liichtuny;  charakterisirt.  llat  sot'ar  die  neueste  Statistik  des  KoiiiLricichs  Italien 
sieh  dazu  aufgeschwungen,  Uber  die  augenblicklichen  und  wandelbaicii  politischen 
Grenzen  hinaus  ihre  Gesichtspunkte  auf  ganz  Italien  zu  richten;  sollte  an  daher 
nicht  auch  an  der  Zeit  sein,  dafs  die  topographischen  und  ähnlichen  Arbeiten  deu^ 
sdier  Geographen  und  Statistiker  sich  mit  ihrem  nationalen  Stoff  nicht  mehr  hi 
dijS  jeweiligen  engsten  Bundesgrenccn  gebannt  sehen?  B.  Boeckb, 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  10.  Juni  186Ö. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzimg  zuerst  Yorlegung  der  eingegangenen  Geschenke 
und  Besprechung  ihres  Inhalts  durch  den  Vorsitsenden  Herrn  Dore. 

Hierauf  Vortrag  des  Herrn  Brenn  über  die  geographische  Verbreitung  der 
Gattung  Nelumbiumt  die  zu  der  Familie  der  Seerosen  gehört  Eine  Sendung 
amerikanischer  Pflanzen  von  Dr.  fingelmann  in  Missouri  gab  die  nichsie  Vecan» 
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latfniK  M  diofiMn  Tortnige.-  Pas  Nflumhiim  Am^rOca*«  ist  tob  dem  der  altca 

Welt  nicht  sehr  verschieden.    Die  Blüthcn  und  Blätter  desselben  schwimmen 

nicht,  H'ie.bei  dem  unsvi^co,  auf  der  Wuäserfliiche,  soudcrn  ragen,  aus  dem  Was* 
ser  hervor.  Die  niüthe  ist  gelblich  und  die  Frücht  einem  Wcbpciineste  ver- 
gleichbar. Die  l'ilanzf!  verbreitet  sich  schnell  über  ^rofsc  Wasserflächen.  Die 
Arten  des  Nclufuhiniu's,  dcsst.'n  Frui-lit  ^^choi.  im  Alterthume  gegessen  wurde,  sind 
einander  sehr  iihulich.  üudet  .mi  1,  ia  allca  ihcilcn  de»  wauucien  Asiens,  in 
JbudieOi  Persien,  Jupau  und  Clüna,  vicaidleielieu  un  der  Wolga -Mündung  und  am 
Sfkspischen  Mewe  bis  48*  nürdl.  Br.,  nicht  minder  im  tropischen  Australien  roa 
10*  bis  e.  25"  afidl.  Br.  In  Afrika  (Aegypten),  wo  es  sich  nach  Herodot»  Theo- 
phvastt  Strabo  a.  a,  froher  vorfand,  ist  es  jetzt  nicht  mehr  vorhanden.  Jn  Nord- 
amerika wächst  es  Ujs  xum  40*  nürdl.  Br.,  namentlich  hei  Philadelphia;  anfserdem 
wird  es  auf  Jamaika  gefunden.  In  Europa  kommt  es  jetzt  nicht  mehr  vor,  wohl 
nber  erscheinen  die  Abdrücke  desselben  in  den  Tertiärschichten. 

HerrDove  überreicht  eine  Abhandlung  über  die  Witterung  des  Jahres  iSiii 
nnd  do«  Winff^rs  von  \H'M  1R!)5.  Kr  wv'x^t  die  giofse  Aebnliclikeit  des  letzt- 
genannten \\  ni'(  rs  tnit  dt  ni  des  .lalires  ISiö  nacli,  in  welchem  jedoch  der  März 
kälter  war,  als  der  dicMnlirigc.  In  ilcm  Ict/.ttren  drang,  weil  der  Niederschlag 
sehr  gerüig  und  der  Huden  daiier  durcli  Schnee  nicht  gedeckt  war,  in  Berlin  der 
Frost  Ms  2|  Fnfs  tief  ein.  Anfserdem  aeidmel»  sich  diesnr  Winter  dnrch  grofiM 
StQime  in  der  Ostsee,  wie  namentHeb  dnroh  den  vom  5.  November  1864  aus. 

Herr  Fofs  berichtete  fiber  Kohl's  vor  Kurzem  erschienene  nordweetdeutselM 
Sldnen,  2  Bändchen,  und  gab  eine  Uebersicht  ihres  Inhalts.  - 

Ein  von  Herrn  Barth  aus  Urach  eingelaufener  Brief,  welchen  Herr  Dove 
vorlegt,  bringt  die  Mittheilung,  dafs  Herr  Gerhard  Rohlfs  in  wenigen  Tagen  von 
Tiripoli  aufbrechen  nnd  sich  nach  Ghadames  wenden  werde,  üeber  die  weitere 
Richtung  seines  Weges  ist  der  Reisende  in  diesem  Augenblick  noch  nicht  ent- 
schlossen, da  sie  ron  den  im  Innern  obwaltenden  Verhältnissen  nnd  der  Aussidit 
auf  Erfolg  abhängig  gemacht  werden  mufs.  Nach  demselben  Briefe  hoffte  Herr 
v.  d.  Decken  mit  seinen  Reglcitern  in\  Laufe  des  Apiil  von  Zanzibar  aufzubrechen. 
Herr  Graf  GijUen  und  Herr  Dr.  Kcrsicn  waren  üüa  gesundiieitlichen  Rücksichten 
auf  der  Heimreise  nach  Europa.  —  Endlich  ist  von  Herrn  Dr.  Ferdinand  Müller 
in  Melbourne  an  Herrn  Barth  ein  Circular  des  Ladies'  Leichardt  8earch  Com- 
mittee  in  Melbourne  eingegangen,  in  welchem  snr  BetheiUgung  an  einer  neuen 
Expedition  aufgefordert  wird,  die,  den  aufgefundenen  Spuren  folgend,  einen  end- 
gfiltigen  Anfschlttfs  äber  das  Schicksal  des  -hochverdienten  Reisenden  heibeiinh- 
ren  soll.  An  der  Spitze  dieses  Committe's,  das  eine  Summe  von  3000  Pfd.  St. 
snsammenzubringen  beabsichtigt,  stehen  viersehn  der  angesehensten  Damen  Mel- 
bonme's. 

Herr  Jagor  erklärte,  dafs  er  den  in  den  Zeitungen  erschienenen  Bericht 
Uber  seinen  in  der  letzten  Sitzung  gehaltenen  Vortrag  nicht  vertreten  könne  and 
berichtigte  die  darin  enthaltenen  Irrthümcr  '). 

Herr  Dove  theilte  neuere  Beobachtungen  über  die  Nilsehwelie  mit  und  sprach 
schliefslich  über  die  Klimatologie  Italiens,  wobei  er  der  in  Italien  errichteten 
Beohachtungsstationen  und  ähjUicher  An&trenguugcn  gedachte,  welche  in  neuester 
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ISdt  ttbtnll  1b  Eonini  gauuM  "wwden,  «m  dl«  ^nttamngsvetUQlnimft  ftUHL 
■teilen. 

Eingeleafen  waren  «in  Schreiben  der  Mezicaoiscben  Oetellechaft  f&r  Geogn- 

phie  und  Statistik,  awel  gedmekte  Sitzungsberichte  der  Kidf.  fivM.  geogiiplnsehM 
Oesellschaft  vom  16.  April  und  6.  Mai  1865. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Faidhcrbe,  Annuaire  du  tf^^frtl  ef  df^pfindanre.^  ponr  Pannf^e  1865. 
Saint-Louis  1865.  —  2)  Vivien  de  Saint-Martin ,  L'anne'e  ge'ographiqiu, 
Revue  annuelle  etc.  3"*  annde.  Paris  1865.  —  3)  Poulain  de  Bossaj,  Re- 
ekerches  sur  Tjrr  et  PaUutyr.  Paris  1863.  —  4)  Poulain  de  Bossay,  Euait 
dB  rm^mHon  et  tPmterpr^aUm  «Twi  pauaffe  <fe  Stytax,  Paria  1868.  —  &)  Vi» 
▼ien  de  Salnt^Martin»  Mtafpvfi  fait  ik  la  «mmmim  setMli^fiie  du  Mmfn* 
Wut  fAat  aelmü  d»  la  ffAgrt^hie  de  eeUe  eoiUrfe  «(  sur  Iss  ^htdee  ioetUee  pnpm 
i  en  perfecüormer  ht  carte,  Paris  1865.  —  6)  Sadebeck,  Zwei  Vortrfige  tbsr 
die  Schncckoppe.  Breslau  1864.  —  7)  Dove,  Ueber  die  Witienmg  des  Jahrss 
1864  und  des  Winters  von  18«4  — 1865.  Berlin  1865.  —  8)  Petermann'« 
Miuhcilungen  1865.  Heft  4.  Gotha.  —  9)  Bulletin  de  la  üociM  de  Geographie. 
V-  börie.  T.  IX.  Avrii.  Paris  1865.  —  10)  Ännalee  hydrograßques.  1"  Tri- 
mestre  de  18ü4.  Paris.  —  11)  Mimoirta  de  la  Soci€i€  Imp^iale  des  sciences  na- 
turelle» de  Cherboury.  T.  X.  Paris  1864.  —  12)  Bulletin  de  la  SociiU  Impi' 
riale  dee  naturaUe^  de  Moteou.  Aoa^e  1866.  No.  1.  Ifoeeon.  —  13)  BoUti» 
de  la  Soeiedad  Mexkaaa  de  Giogrqfia  y  Eetadietiea,  T.  X.  No.  9.  T.  XI.  No.  1. 
Meodco  1866.  •—14)  Jakri^nch  des  naturiiiatoriBckeii  Landesmnseoma  von  Ein* 
tan.  6.  Heft.  Klagenfnrt  1864.  —  16)  Ftonfsieehei  HandelaaiehiT.  1866.  No.  17 
bis  21.  Beriin. 


Die  Terbesserangen  dee  FMtokoUi  sind  bereite  in  den  In  dieser  Zeitsehiift 
nbfedraekten  Silmageberidift  vom  Mal  1866  ao^enonunen  weiden,  Bed. 
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IV. 

Einige  Andeutuiigeu  über  gleiche  Lebensweise, 
Sitteu  uud  Gebräuche  der  Urbewohner  des  centralen 

Südamerika. 

Von  Woldeinar  Schultz.  * 


Retigion  —  Aberglaube  —  Pseudopriester  —  Zauberei. 

In  den  heifsen  Ländern  Amerika's,  wo  sich  die  Naturkräfte  grofa* 
artig  äufsern,  und  die  geringe  Bildung  der  Bewohner  die  anfserge- 
-wöbnlichen  Naturerscheinungen  nicht  zu  erklären  Termocbte,  war  es 
natürlich,  dafa  Donner  und  Blitz,  diese  kräftige  Sprache  einer  tropi- 
schen Natur,  als  Aeufserungen  einer  höchsten,  fiber  der  Welt  stehen- 
den Macht  angesehen  wurden. 

Aber  nicht  blofs  hier,  sondern  unter  allen  Völkern  der  neuen 
Welt'),  8o  weit  man  sie  kennt,  bat  unbestinmit  und  alinnngsvoU  der 
Gedanke  an  ein  höchstes  Wesen  gelebt,  dessen  Vollkommenheit  mit 
der  Culturstufe  der  Völker  ab-  oder  zunahm. 

Neben  dieser  göttlichen  Einlieit,  deren  Erkenntnifs  an  der  äufser- 
steu  Grenze  geistigen  Vermögens  roher  Naturmenschen  liegt,  bevöl- 
kerte ihre  Phantasie,  ihr  unbegrenzter  Aberglaube  die  Erde  mir  über- 
natürliclien  Wesen,  rni(  den  Vertretern  eines  guten  und  bonen  Prin- 
cipes  '),  an  deren  unmittelbaren  EinHufs  anf  das  Nfenschengeschleeht 
und  auf  alle  mit  ihm  in  Beziehung  tretende  Dinge  unverbrüchlich  ge- 


')  Prp-?cott,  W.  H.,  Getcliiclife  rlpr  Froberun^  von  Pom  init  einfr  einleitenden 
Uebersicht  des  BUdungszuBtandes  unter  den  Incas.  Aus  dem  Englischen  tiberactzt. 
L«ipzig  1848.  Bd.  I.  8.  67. 

*)  ^tnt«,  A.  d«,  JKftorta  dd  d«»e»6fim«Hto  y  eonguitia  de  lot  JVovtncto«  dd 
iVr«  etc.  Sevülft  1677.  Lib.  I.  Cap.  TV.  ,7«»  eada  lemph,  ny  doa  ßffuras  de 
bvtto  de  cabrones  negros,  ante  lag  quälet  Mtenpre  gutman  Mka  elc* 

2«iuelir.  r.  «Ug.  Brdk.  Hin«  Folg«.  Bd.  XUL  6 
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glaubt  wurcle«  Je  nach  der  Form  und  der  Weise,  in  der  diese  Gott> 
bdteo  ihren  Einflafo  Jhifserten,  belegte  man  sie  mit  verschiedenen 
Namen;  unter  den  Volksstämmen  Brasiliens  nannte  man  sie  t.  B.  SumS^ 
Sttmi  (gntes  Princip),  Jtirn-pary^  Anhanga,  Affran^  Kaayerre  n.  s.  f. 
(böses  Princip). 

So  viel  man  diesen  guten  und  finsteren  Mächten  auch  Einflufs 
zuschrieb,  so  errichtete  man  ihnen  doch  nur  bei  wenigen  StSmmen 
Opferplatse.  Die  meisten  Horden  kannten  weder  einen  Cultas,  noch 
hatten  sie  eigendiche  Priester,  sondern  die  Propheten  und  Zauberer, 
die  Pag^,  Paye»,  Piach^s,  Boyes  der  Tupys  und  Guaranys  und  die 
Bohitis  der  Peruaner  u.  s.  f.  *)«  <^ie  aus  der  Mitte  des  Volkes  hervor- 
traten, waren  zugleich  Priester,  Aerzte  und  Rhapsoden  des  Stammes. 
Man  glaubte  allerdings  von  ihnen,  sie  stönden  den  Göttern  näher  nnd 
seien  zeitweilig  mit  uberirdischer  Gewalt  ausgestattet.  Ihren  Aussagen 
wurde  auch  so  lange  unbedingter  Glaube  geschenkt,  bis  man  sich  von 
der  Unrichtigkeit  ihrer  Weissagungon  öberzeugt  hatte. 

Durch  fortgesetzte  Nfihrnng  des  Aberglaubens,  durch  abgeschmackte 
Prophezeibungen,  durch  Orakel  and  Gaukelspiele,  durch  Conspiralio- 
uen  und  Intriguen  suchten  diese  Paye*s  ihren  Einflufs  zu  erhöhen  und 
die  Menge  von  ihrer  Macht  zu  uberzeugen.  Zu  gewissen  Zeiten  ver^ 
anstalteten  sie  bacchantische  Feste,  bei  denen  Gesänge  vorgetragen, 
Tänze  aufgeführt  und  mehrtägige  Trinkgelage  abgehalten  wurden,  die 
die  Indier  sehr  liebten.  Der  im  tiefem  Sfidamerika  allgemein  henv 
sehende  Einflufs  dieser  Zauberer  und  Pseudopriester  weist  darauf  bin, 
dafs  auch  dort  bereits  eine  Art  Priesterherrscbaft  vorhanden  war  *), 
während  sich  eine  solche  in  Peru,  diesem  theokratischen  Staate,  allere 
dings  in  weit  ausgebildeter  Weise  zeitig  vorfand.  Sicherlich  sind  die 
Incas,  die  „Söhne  der  Sonnet  aus  den  Reihen  der  Bohitis,  der  Zau* 
berer  und  Pseudopriester,  hervorgegangen,  mit  weiser  Benutzung  ihres 
allgemein  anerkannten  Einflusses  .haben  sie  sich  allmählich  ihre  hohe 
Machtstellung  geschaifen  und  zugleich  jenen  ausgedehnten  Culturstaat 
in*s  Leben  gerufen. 

So  wenig  entwickelt  das  geistige  Leben  dieser  Naturvölker,  so 
wenig  erschlossen  ihr  Gefühlsleben  auch  ist,  so  regt  sich  doch  auch 

')  TVn'iu  t.  F.  A.,  Leg  x'mgvlarUez  de  la  franqe  nntarciique  «te.  P«ri*  1556. 
Chap.  70.  I>u  Peru  et  dtn  principalts  proninceg  contenuea  eti  ireluy;  „Ce  que  fmise- 
mmt  leur  ont  persnade  leurg  mechatis  prestrts,  nommez  Duhitte'^.  —  Soares  de 
Souza,  Gabriel,  Roteiro  gerai  com  lewgag  imfmrmufßes  d«  toda  a  eotfn  4o  BrazH 
1587.  Revistu  tln  Instituto  hvstvrico  e  fifogmphk'o  do  Brnzil.  Tom.  XIV.  p.  322. 
„Kntre  ttte  gentio  Tupinamba  ha  grandes  feUiceiro*  que  tem  ute  lumt  mir«  »Ue$ 

y.  Martina,  G.  F.  Th.  Dr.,  Von  dem  Reditssiutaade  mUr  deo  Ureiawohii«fii 
BrMili«iu.   Eine  Abhandlung  «te.   Mttnohen  1882*  p.  88. 
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in  ihnen  eia  unklares  DankgefiSbl  für  die  reicbliohen  Gaben  der 
Schöpfung  and  für  die  Kräfte,  welche  »n  ihr  mitarbeiten.  Als  Yei^  * 
körperungen  derselben  betrachtete  man  einst,  im  hoben  wie  tiefen 
Südamerika,  Sonne  and  Mond,  man  sah  sie  als  Eraeager  des  Sichtbs^ 
ren  an,  gewiasermafsen  als  Gottheiten,  wie  aus  der  Bezeichnang  die- 
ser  beiden  Gestirne  hervorgeht:  eoara'^  Matter  des  Tages  oder  der 
Erde,  Sonne;  /a-fy  Mutter  der  Fruchte,  Mond  >). 

Als  eine  Bestfitigang,  dafs  auch  die  Brasilier  diesen  Himmelskör- 
pern eine  gewiBse  Verehrung  sollten,  sei  bemerkt,  dafs  Oiellana  aaf 
seiner  Fahrt  den  Amazoaas  stromab,  von  Quito  bis  an  den  atlaati- 
schen  Ocean,  sich  als  Sohn  der  Sonne  aosgab  und  dadurch  vielfach 
gastliche  Aufnahme  unter  den  Urbewobnem  fand,  die,  wie  er  mehr- 
&ch  anfuhrt  *X  »^lle  die  Sonne  anbeteten*^. 

Kaum  kann  es  auffallen,  wenn  wir  zugleich  erfahren,  dafs  der 
Mond  unter  den  heidnischen  Bewohnern  der  Tropen-  und  der  Sub- 
tropenl&nder  ')  mehr  noch  verehrt  worden  sei,  als  die  Sonne. 

Wer  des  bezaubernden  Anblicks  theilhaftig  geworden,  die  riesen- 
grolSie,  silberne  Scheibe  des  Vollmondes  hinter  pittoresk«  u  Gebirgen 
langsam  empor  dämmern  zu  sehen,  magisclies  Lidit  verbreitend  über 
die  schone  Küstenland  schuft,  über  Land  und  Meer  und  über  die  phan- 
tastischen Gruppen  des  Urwaldes,  der  wu  t]  mit  der  Stärkung,  die  dem 
ermatteten  Geist  und  Körper  durch  die  belebende  abendliche  Liuft  su* 
geführt  wird,  den  Zauber  empfunden  haben,  den  das  Erscheinen  dos 
Nachtgestirns  unter  diesen  Breiten  auf  den  Menschen  ausübt,  and  be- 
greifen wie  dieser  Anblick  selbst  den  rohen  Indier  sur  Verehrung  , 
hinreifsen  konnte  *), 


•)  Daniel,  Joäo,  Theaouro  deacoberto  no  rio  Atnazonas.  Manuscript  vom  Jahre 
1797.  Reoitta  do  hutihOo  ete,  Tom.  II.  Cap.  X.  —  Rivero  y  de  Tsehndi:  Antt* 
guedade«  Peruanas.  Texto.  Viena  1851.  p.  246.  „Zn  mayor  {et^illa)  de  «llaa 
era  dedicada  a  la  luna,  cuya  imagen  de  piata  CO»  T^stro  d«  mug«r  §9  prumtab» 

eu  tmo  de  los  lienzos^. 

*)  Oviedo  y  Yaldes,  G.  F.  de,  Hutoria  gener^  y  nalvral  <ie  la$  JndSoM,  P.  III. 
Vol.  IT.  Lib.  T.  Cftp.  XXIV.  p.  549  UDd  568. 

^)  Staden,  H.,  Warliaftig».'  liistoria  utu!  b<'sf?ireibung  t-inor  laiuls<'Iiafft  <ier  wil- 
den, nackten,  grimmigen  meuschenfresser  leutheu  etc.  Frankfurt  a.  M.  15Ö6.  Cap.  80. 
Bibliothek  des  literarischen  Yereins  in  Stuttgart.  No.  47.  N.  Federmano's  und  H. 
Staden's  Reisen  in  Südamerika  1529.-1555.  Herausgegeben  von  Dr.  Karl  KlUpfel. 

Stuttgart  1851».  —  Cie9a,  F.  de,  La  Chronica  cJpI  Pen  etc.  1554  p.  88  führt  «n, 
dafs  die  Peruaner  in  frühester  Zeit  auch  den  ^[oIul  angelötet  haben. 

*)  Lery,  Jean  de,  Jlistoire  dvn  voyage  faict  en  la  terre  dv  BresU  «<c.  üe- 
n^e  1580.  p.  99.  o*it  «mast  des  «rotssan«,  pl«$  Jimg»  fue  iemi  pUA,  fait  tP&s 

hien  vn'u ,  aussi  blacs  'lu'alhustre ,  lequeh  ils  nomment  Y-aqi,  du  nom  da  hi  lune"-. 
In  der  äufscrst  reichhaltigen  und  geistvoll  geordneten  Samnilnng  culturgescbichtlich- 
intereasauler  Gegenstände  des  Hofraths  Dr.  Klemm  in  Dre^dcu  betindeu  eich  der- 

6« 
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Diese  Verebruiig  fioTaerte  sieh  aber  bei  den  BraslUem  nicht  in 
bestimmter  feierlicber  Geremonie,  sondern  in  beechantasoben  Pesten, 
'  die  vor  Freude  &ber  das  ErscheiDen  des  Vollmondes  ihnlioli  so  «bge- 
halten  werden,  wie  in  Pem  das  grofse  jfllirlich  wiederkehrende  Fren- 
denfest  des  Raymi,  der  Sommer* Sonnenwende. 

Aufser  diesen  Oestirnen  wnrde  aach  noch  anderen  Himmelskör- 
pern £inflafs  auf  die  irdische  SebÖpfiing  angeschrieben;  sngleich  diente 
anch  ihre  bemeriLenswerthe  Brseheinnng  am  Himmelsgewölbe  den  In- 
diem  bei  ihren  nfichtlichen  Wanderangen  zur  Orienttmng;  Helleicht 
wurden  sie  auch  nur  um  deswillen  Terehrt,  wie  s.  B.  ^  Pleiaden. 

Als  Zeichen  solcher  Verefarong,  gewissermafeen  als  Opfergabe, 
war  unter  den  Peruanern,  bei«  Betreten  eines  heiligen  Platxes,  das 
Ausziehen  der  Augenwimpern  oder  Augenbraunen  gebrftuddieh,  die  in 
die  Luft  geblasen  wurden.  Die  Zauberer,  die  Bohitis,  besonders  üb- 
ten diese  Geremonie  bei  ihren  Gaukeleien  und  heimlichen  Unterre* 
düngen  mit  dem  Teufel Die  allgemeine  Sitte  des  Ansrei- 
fsens  hauptsfichlicb  der  Augenbraunen  und  Wimpern,  die 
sieb  unter  den  Brasil-Horden  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten  hat,  findet,  nach  unserer  Ansicht,  dadurch  ihre 
Erklärung. 

M&nner  und  Frauen  des  Stammes  der  sogenannten  Coroades,  denen 
wir  w&hrend  unserer  Reise  begegneten,  hatten  sich  des  Ti-rnrHrhen 
Haarschmuckes  an  den  Augenlidern  und  Braunen  nnf  solche  Weise 
beraubt,  nach  europ&tschcn  Anschauungen  aber  wabriich  dadurch  nicht 
zu  ihrer  Verschönerung  beigetra<]:;en. 

Die  mit  religiösen  Ideen  im  Zusammenhang^  stehenden  (iebi-äuche 
bei  Bestattung  der  Todten  weisen  auf  den  Glauben  an  ein  sinnliches 
Portlüben  in  einer  an tbrct»  Welt  bestinimt  hin').  Man  legte  den  Vei^ 
storbenen  mit  seineu  Hcicbthömern,  seinen  häuslichen  Gerütbechaften 
und  seinen  Waffen  in  ein  von  den  nächsten  Verwandten,  wenn  er 

Kk-i' Imi  OtTinmcrte  br.<:chriebener  Form  von  BrooM  und  vergoldet,  ^e  in  YeneBuela 

gefiuidiii   wurden  .-inil. 

')  (jarcillasso  de  lu  Vega.  llistoire  dei  l'ncas  roii  du  Perou  etc.  I.  Cap.  VIII. 
p.  79.  —  Coreal,  Franfois,  Vcgaffts  aux  Indes  occidentale»,  contenant  ee  qu'il  y  a 
ri'i  de  plus  rnnan/uahle  pcndant  .fon  xi'jnnr  depuis  1666  ju^qti'eii  1697.  TraduiU 
dt  VEspagitol  etc.  Amsterdam  1722.  Tom  I.  Verfasser  erziililt  von  (Ion  Dariern 
p.  100:  »rt»  ont  peu  de  poil^  meine  ä  la  tcte  et  aux  smrcils,  et  s'iis  en  ont,  ils  le. 
font  tomber  av«c  certemM  kerbet^  doni  fai  oublie  I«  nom*. 

')  Cieya,  Pedro  de,  La  chronica  del  Pem,  nuevamente  MCrito,  En  Anvers  en 
ea.sa  de  Martin  Nucio  1554.  „1"  a^oi  por  lo  q  tego  diehn  ern  opivinn  r/nternl  en 
todos  estox  Indios  Yunyoiy  y  uuu  en  loa  serrauos  detde  reyno  del  Peru  que  las  ani- 
ma»  de  he  diß^niM  tut  Morian,  «tno  gti«  para  «iempre  hkttan:  y  se  jtmiaitm  lAta 
enel  otro  mundo  rtios  con  otrog:  adoude  como  arribt  dtaw,  Ctjfä  qu9  $€  kolgamattf 
jf  comtof»,  y  beuian,  gue  es  su  princifal  gloria^. 
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Cazique  war,  in  seiner  Hütte  gefertigtes  Gral».  Zum  Unterhalte,  auf 
der  Wanderung  in  s  Jenseiti«,  wurden  Nahrungsmluel  und  Getränke 
entweder  mit  vergraben  oder  auf  die  Grabstätte  gestellt.  —  Während 
man  in  Fem  des  Verstorbenen  Kinder  und  Sclaven  auf  dem  (jrabe 
tödtete,  um  ihm  eine  entsprecliende  I^egleitung  in  s  Jenseits  mitzuge- 
ben, gingen  die  Brasilier  nicht  so  weit,  der  Bestattete  wurde  von  den 
Verwandten  nur  eine  Reihe  von  Tagen  betrauert  und  beweint;  sein  Weib 
pflegte  ihre  H&ngematte  über  seinem  Grabe  aufzuhängen  und  über 
ihm  zu  wachen.  —  Die  Brasilier  glaubten  ihr  paradiesisches  Jenseits 
sei  hinter  den  hohen  Gebirgen  also  im  Westen,  vielleicht  auf  den 
Hochplateaus  der  Anden  gelegen.  Es  ist  bemerkenswert h,  dafs 
aie  gerade  meinten  dorthin«  wodie  ältesten  Sitze  derOul- 
tnr  io  Sndamerika  lageo,  zu  ihren  Yfitern  versammelt  zu 
werden. 

Eine  Art  der  Conservirung  der  Iveichen,  wie  in  Peru,  obgleich 
in  weit  unvollkomnjenerer  Weise,  scheint  man  auch  unter  diesen  ro- 
hen Horden  gekannt  zu  haben.  Man  barg  die  Leichname,  in  sitzen- 
der Stellung»  in  sehr  £»rofsen  irdenen  Gefäfsen und  schützte  sie  auf 
diese  Weise,  oft  sehr  l.mge.  vor  Verwesung. 

Mit  der  Beseitigung  der  l'seudopriesrer  wäre  es.  bei  (h^  I'nlie- 
Stimmtheit  religiöser  BegrifTe.  bei  dem  ^^ange]  jeden  Cnhus,  l'-ichi  ge- 
wesen .  unter  diesen  M<  ii.''chi'n  die  christliche  R*  ligion  zu  vcrbi-eiten, 
nm  so  nielir.  als  gewisse  Grundlagen  derselben  sebf)n  vorhanden  wa- 
ren. W^ir  koiiiien  diese  Behauptung  zuversichtlich  aussprechen,  da  die 
Erfahrung  genugsam  gelehrt  hat.  dafs  das  Bekehrungswerk,  bei  der 
Wahl  der  rechten  Mittel  unter  den  südamerikanischen  ludiaiM  rii,  sehr 
schnell  von  Statten  ging,  wenn  es  den  Missiunären  überhaupt  ernst 


')  Denis,  Ferdinand,  hat  die  MittheiluTigen  Uber  die  Gesänge  der  Tupinambas, 
des  numerisch  stärkäten  und  ausf^ubrt  itcteten  BrnvilstammPs,  in:  Ifue  Jett  Bn'silienne 
ciUbrve  u  Roucn  1650  ttc,  abgedruckt.  Es  heilat  da  j».  37  „A'<  j/urce<j7ie  n'eiUtudanl 
po9  alors  jmrfnitemtnt  Itur  Inngaye ,  ilf  atmUnt  dit  pliuiewn  ehote$  qtif  je  n'atfoüf 
pu  comprendre,  ayant  prie  le  truchement  qu'ü  «M  h  dcU^rwit,  il  me  dit  au  premier 
Heu,  quih  nvoyenl  fort  insiste  h  reyretter  hur  grands  pkres  decvdes,  le^quels  estoient 
si  vaillantf  toute/ois,  quenfin  il»  t'estoient  cumoUsf  e»  ce  qu  apres  leur  mort  ils  s'as- 
twojfmt  de  l«$  atler  tromer  derrürt  h»  hamteg  fMütagnu  ok  iU  daneeroimi  et  se 
r^füuirnient  avec  eux". 

')  Vamhagen,  Adolpli  de,  Ilistoria  geral  do  Brazil  tsto  e.  do  descobrimento, 
coloHÜa^äo,  Ugisla^äo  e  desenvolvimento  deste  Estado  etc.  Rio  de  Janeiro  1854. 
Tom  I.  p.  182.  nOe  (Indios)  do»  UHm»  eE^nrito  Santo  mtUiom  o  dejmto  d»  co> 
caras ,  em  posiqao  analoga  a  do»  feto»  no  venire,  com  todos  os  aau  trajo»,  dtntro 
cTutna  talka  de  (j-irro.   Aindc  ff  evcontrom  mvitn?  dciffas  talhas  no  Brazil  com  qwtl- 

desaterro,  ao  abrirem  ee  estradas.  0  notne  de  cum  nein»  que  davtwi  a  iodas 
<u  telha»  e  pote»  pimtada»t  a  qm»  Umbem  ehamata»  igua^aba»,  agpUea  «e  Att^'« 
mai*  eipeeitdmemU  a  Cile»  iiriMM  /mmma»". 
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war  tim  die  Ausbreitung  humaner  Grundsätze  und  der  chrifttiichen 
Religion. 

Lebensweise  —  Bodencultnr  —  Cnlturpliaiizeii. 

Lange  schon  vor  der  Bntdeckang  von  AmerlkA  WAfen  die  Urein- 
wohner des  nftrdlicben  Südamerika  Ackerbauer*)«  die  BrasiMen'a  aod 
Columbien's  gewissermafsen  wandernde  Aekerbaaer  innerhalb  bestimm* 
ter,  territorialer  Grenzen. 

Wenn  es  nnleagbar  ist,  dafii  die  Natur  der  Linder,  die  Ober- 
flfichengestalt,  das  Klima,  die  Thier-  and  Pflansenwelt  von  besonde- 
rem Binflors  auf  die  AnfSnge  der  Cultor  nnter  den  Menschen  nnd  auf 
ihre  weitere  Bntwickelnng  ist,  so  mnfe  es  Wander  nehmen,  dafs  in 
diesen  schrankenlosen  Wildgehegen,  in  diesen  üppigen  Waldlfindem 
des  nordöstlichen  SSdamerika,  der  Mensch  zur  Bodencoltur  gef&hrt 
ilftorden  ist,  anter  Umständen,  wo  die  Nothwendigkeit  eigentUch  nicht 
zwingend  und  bestimmend  darauf  hinwirkt,  wo  sich  im  Qegcntheil  der 
Binluhrong  des  Landbaaes  so  lange  meist  schwer  zu  überwindende 
Hindemisse  entgegenstellen,  als  dem  Menschen  die  Hulfsmittel  moder- 
ner Technik  noch  fremd  sind.  Daher  mag  der  Landbaa  in  Sndame- 
rika  gewifs  anf  weniger  gesegneten,  mit  passiver  Pflanzenwelt  bedeck- 
ten Landstrichen  entstanden  sein;  wahrscheinlich  dort,  wo  alle  snd- 
aroerikanischen  Calturpflanzen  gedeihen  und  einige  ihr  Vaterland  haben, 
dort,  wo  die  wenigen  sudamerikanischen  Hausthiere  heimisch  sind 
(LIama  und  Alpaco),  wo  alle  Klimaten  auf  den  terrassenförmigen  Stn- 
fenl&ndern  vertreten  sind,  in  Qnito,  Peru  and  dem  heutigen  Bolivien. 

Schon  um  deswillen  möchten  wir  hier  auch,  mit  der  Wiege  der 
sSdamertkanischen  Mensdien,  diese  Galturanfange  suchen,  weil  die 
Nator  selten  bei  ihrem  Erziehangswerke  des  Individuums  zum  Leben, 
wie  der  Völker  zur  Cultar,  Sprunge  zu  machen  pflegt  Bine  allm&h- 
liehe,  stufenweise  Vorbereitang  und  Entwickelung  zum  Ackerbau  dnreh 
das  Jfiger-  und  Hirtenlebea  war  ausschliefslich  anf  den  Andeslfindern, 
wo  in  ganz  Sfidamerika  allein  alle  Bedingungen  dazu  vorhanden  ^nd, 
möglich. 

Die  antisi.'^rhen  Oebirgsländer  grnppiren  sich  aus  einer  Anzahl 
divergirender  Hochlandsrucken  und  Fiufothfiler,  deren  Wfisser  dem 


')  Hnmboldt  et  Bonpland.  Voyage  L  Partie  -  Relation  histoi  fjue.  Paria  1814. 
Tome  I.  p.  160:  „Ks  ist  ein  in  Enropa  weitverbreiteter  frrthum  alle  nicbt  be- 
keJirffn  Indier  als  Nomaden  und  JHcrer  anznerh,  n.  nrr  Ar-kcrhati  ist  lanpe  vor  der 
Ankonft  der  Europäer  in  der  neuen  Welt  betrieben  worden  und  i«t  noch  zu  finden 
switdiMi  dem  Ortnoco  nnil  Anuzon»  noter  den  W«ldscblftgern,  bi$  «u.  denen  die 
MiiBioiillre  nie  vorgedrungen  sind*. 
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Rande  der  Gebirgskrone  entquellen,  die,  ziemlich  13,000  Fufs  über 
dem  Meeresspiegel,  den  Titicaca-See  trägt. 

Diese  Thäler  umschliefsen  in  ihren  allinähligen  Senkungpii  uWe 
KHlDAte,  won  der  kalten  Schneeregion  der  Fdlarzoiie  bis  zu  den  im- 
mergr&nen  Tropen.  In  diesen  fruchtbaren  Gebirgsspalten  wählte  die 
Xlteste  peraanlsche  Bevölkerung  mit  Vorliebe  ihre  Heiniath,  hier  legte 
sie  spftrer  ihre  stark  bewohnten  Tambos,  sowie  ihre  Guacas  an  '). 

Der  Landbao,  der  im  alten  Pera  schon  in  einer  frnhen  Vorzeit 
betrieben  wurde,  dieser  erste  segeosreiobe  Schritt  auf  dem  langen 
Pfade  der  Cnltarentwickelong  der  Völker,  erfordert  sefshaftes  Leben, 
begünstigt  aber  besonders  den  Zasammenhalt  der  Familie,  aus  der 
sieh  im  Laufe  der  Zeiten  Gemeinschaften,  stark  an  Kopfsabi,  bilden. 
—  Ursprünglich  mag  hier  die  Bodencaltur  ganz  so  wie'  noch  jetst  in 
den  tiefen  Lfindem  Sfidamenka's  betrieben  worden  sein,  aaf  die  leichte 
and  bequeme  Weise  des  Raobbaues.  Die  Vermehrnng  der  Berölke- 
mng,  deren  Concentrirung  innerhalb  schwer  sn  Sberschreitender  Na- 
tnrgrencen,  dringte  im  Laufe  der  Zeit  so  einem  rationelleren  Modus 
der  Bodencultur  hin,  durch  welchen  es  möglich  wurde,  auch  unfrucht- 
bare Striche  des  Hochlandes  unter  Anwendung  gröiserer  Mfihe  ertrags- 
Übig  SU  machen,  oder  sie  zwang  die  Lissigen  der  Bevölkerung  aus* 
sawandem. 

.Wenn  man  erwftgt,  dafs  die  Peruaner  alle  Kraft  aufgeboten  ha- 
ben, um  selbst  die  felsigen  Gehirgshftnge  anbaufUiig  sn  machen,  dafs 
sie  sn  dem  Ende  wahrhaft  cydopische  Arbeiten  an  den  steilen  Thal- 
rfindem  aufführten,  so  müssen  wir  an  Einflüsse  glauben,  mfichtiger 
als  das  Wort  einer  despotischen  Re^erung,  nfimlich  an  eine  aulaer* 
ordentliche  Bevölkemngssnnahme  in  diesen  Qebirgslfindern.  Diese, 
die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Haaptorsache  des  Fortschrittes 
und  aller  folgewichtigen  Ereignisse  im  Völkerleben  ist,  mag  auch  hier, 
Ifings  der  sich  erweiternden  östlichen  Flnfsthftler  ein  Dr&ngen  unter 
den  Stftmmen  hervorgerufen  haben,  welches  einer  successiven  Völker- 
wanderung nadi  Norden,  Osten  und  Süden  glich.  So  mag  es  gekom- 
men -sein,  dafs  mit  der  Bevölkerung  sich  zugleich  auch  ein  schwacher 
Anfang  einer  frühen  Ooltar  in  Südamerika  ausbreitete. 

An  Uferl&idem,  die  dem  Fischf^ui^^  nnd  dem  Landban  gleich  gün- 
stige Ausbeute  versprachen,  meist  an  Fiulsvereinignngspnnkten^  bauten 


' )  ^arat«.  Cap.  XI.  TSboa  (Tamboa)  beifiMn  die  Ortscballen  der  Penianer.  — 

Cie^a  p.  2J  und  28  aennt  einige  peruanlechc  Ortschaften:  Daba-ybe,  Ta-tabe, 
Daba-y,  deren  Bezeichnung  sehr  wfnijr  von  der  der  bra.oilianiFrhcn :  Taba,  Toba, 
Tapera  abweicht.  Die  OstkUste  von  Bra«iltcu  weist  eine  sehr  bedentende  Zahl  von 
Orteti  auf,  deren  Beaeicbnung  aoa  Compoaita,  die  mit  Hinzuziebung  des  aDgefttfarten 
Wortes  gebildet  worden,  berroigegugen  lind; 
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auch  tlif  Stämme  des  bewaldeten  tiefen  Amerika  luiL  \ Orliebe  ihre 
Dörfer,  ihre  Tabas.  Tapas,  Malocas;  wir  erinnern  nur  an  die  gtarkbe- 
woliiiteti  L:i  Phtla- rhäler. 

Während  diu  Müiuier  hauptsächlich  den  Hau  der  Hütten  und 
der  umschliefsenden  Befestigungen  ausführten ,  während  sie  Kriegs- 
und Jagdwaffen  fertigten  und  Canoe  s,  Ygara  s,  mit  höchst  unvoll- 
kommenen Werkzeugen  herstellten,  während  sie  eine  Menge  Pro- 
ducte  der  damaligen  indianischen  Industrie  erzeugten  und  zum  Zweck 
des  Anbaues  Lichtungen  im  Urwald  öffneten,  Ro^a's  genannt,  lag  es 
den  Frauen  oh.  die  Pflanzungen  anzulegen,  sie  zu  pflegen  und  dann 
zu  ernten;  auch  war  es  ihre  Arbeit  die  geernteten  Früchte  zum  man- 
nigfachen Genüsse  zu  bereiten  ' ). 

Ebenso  wie  in  den  beidei}  heidnischen  Culturstaaten  der  neuen 
Welt,  in  Mexico  und  Peru'),  knüpft  sich  auch  unter  den  Bewohnern 
des  tiefen  Amerika  das  bedeutungsvolle  Ereignifs  der  Einführung  des 
Anbaues  gewisser  Nährpfiaiizen  an  das  Auftreten  eines  Mannes,  Ca- 
rayba  0  gf^nannt.  dcs.sen  Andenken  unter  allen  Stämmen  Golumbien's 
wie  Südbrasilien's  in  achtimgsvoller  Erinnerung  bewahrt  wird,  ja  des- 
sen Bild  sogar,  nach  den  Berichten  des  spanischen  Cosmographen  En- 
ciso,  noch  1519  von  den  Bewohnern  der  Insel  Cuba  angebetet  wurde. 

Die  Etymologie  des  Wortes  Carayba  zusammengesetzt  aus  dem 
Kechua  *)  oder  dem  Guarany-Tupy:  cara  cari  ^)  —  Mensch  (im 
Peruanischen  mit  der  Nebenbedeutung  „Sohn")  und  yba  (viele  Endsyl- 
ben,  die  mit  einem  Vocale  enden,  haben  im  Guarany-Tupy  eine  gut- 
turale Aspiration,  daher  glauben  wir  auch,  dafis  diese  Sylbe  nur  eine 
Abkürzung  ist  von  dem  brasilischen:  i'bagh  oder  ihake  aod  dem  Ke- 
chua oder  dem  peruanischen  pacha^  der  Himmel,  die  Welt)  ^  des 

garata,  Cap.  7111. 
*)  Kaeh  Nobriga,  Tbenet  nad  Lery. 

*)  Denis,  F.,  De  la  lr;;'''rf'  <-rn>/<mi  t  di-s  sauvogtB  ausiraux.  —  Extrait  des  ma- 
nugcrifit  dp  Thfwf  Hr.  Paris  IRT)!.  p.  8  7.  „Leur  apprint  (le  Cardibc)  en  ouUre, 
quels  J'ruicts ,  arbres  et  plantes  estoient  bong  ou  mauvais^  venimeux  ou  salutairt»}  fi» 
9Koy  tl$  ont  fttit  ti  h*m$  proßt^  quUU  n*ont  affaire  de  ekimtgiu^  madeef»  «m  ap<X»> 
ciure,  ii'itir  les  ayder  ä  guerir  leurs  playes  ou  matadiea,  Leur  monttre  am$ri  TüMlfv 
de  et  qui  cxf  jimßfahfe  et  comme  il  se  faffnif  f/rmverner*^, 

*')  Nach  Kuiz  de  Montoya  Erklärung:  carai  Ende,  ruse  geschickt.  —  Er  sagt, 
man  Imbe  später  das  «nverifcnderte  Wort  fUr  »Engel"  gebranebt. 

*)  ffuari  war  bei  den  Pemanem  der  Gott  der  Kraft,  der  Uannhaftigkait.  Hin- 
sichtlich der  Sclneibweisc  ht  zu  bemerken,  dafs  das  h  im  Kechna  ein  GntCnraUaut 
ist,  der  leicht  mit  dem  </  und  r  vr^rwechpelt  werden  kann. 

«)  Herva'3  Angaben  von  1660  im  Mithrd.  Th.  III.  Abth.  II.  p.  647  und  J.  H. 
Veigl,  Orttndlicbe  Nachrichten  etc.,  soirie  im  Saggio  di  Storia  Amerikana  des  F.  S. 
Gilij  von  178S.  p.  488. 
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Himmels,  also  Sohn  des  Himmds,  fahrt  za  der  Vermathungi  dafe 
dieser  Apostd  ide&tiseb  iat  mit  dem  Sohn  der  Sonne  der  Peroaner. 
Die  Portiigiesen  ubersetsten  Oarayba  in  Ähnlichem  Sinne  mit  „heilige 
Sache  ■)^ 

In  der  Hauptsache  war  es  von  den  Kdmerfr&diten  nur  der  Mais, 
von  den  Wanelgewficbsen  waren  es  verschiedene  Arten  des  Mandioca 
(die  Yucca  dnke  und  Yucca  amarga  der  Spanier,  nach  Pohl  Kankict 
Aipi  and  Mankiot  uHHssima),  die  Bataten  (Camoi€$}j  die  Brdmandel 
(Mandnbi,  Arachis  hfpogaea  L.),  welche  angebaat  wurden. 

1)  Der  Mais  (Z«a  ISags  L.)<  Den  vielfachen  Forecbungen  und 
Untersuchungen  ist  es  bis  jetzt  wenigstens  noch  nicht  gelungen,  das 
engere  Vaterland  dieser  für  den  Amerikaner  so  werthvoUen  Pfianse 
aufzufinden.  Nur  so  viel  steht  fest,  dafs  sie  dem  amerikanischen  Boden 
urspranglich  eigen  war  und  zuerst  entsprofste.  Die  Zweifel,  die  hier- 
über erhoben  worden  sind,  hat  A.  de  Candolle  grandlich  widerlegt 
Bs  ist  bekannt,  dafs  der  Mais  zur  Zeit  der  Entdeckung  dies-  und  jen* 
seits  des  mexikanischen  Meerbusens  cultivirt  wurde,  in  der  umfang- 
reidisten  Weise  in  Mexico  und  Peru,  dafs  er  sogar  in  letaterem  Lande 
unter  dem  Namen  Zara  *},  Qara,  eine  heilige  Pflanze  war,  die  von 
den  erwählten  Joogfraaen  gepflegt  und  deren  Früchte  von  ihnen  der 
Sonne  geopfert  wurden.  Ueber  das  engere  Vaterland  dieses  stolzen 
Grases  vermochte  man  bis  heute  noch  keine  Gewifsheit  zu  erlangen. 
Die  groüse  Zahl  der  Varietftten  -dieser  Pflanze,  die  auf  eine  langjährige 
Coltnr,  oder  auf  das  Vorkommen  nnter  sehr  verschiedenen  klimatischen 
und  Bodenverhältnissen  schliefsen  lassen,  finden  sich,  von  Menschen-  ^ 
band  gepflanzt,  innwhalb  weiter  Grenzen .  horizontaler  und  verticaler 
Ausdehnung.  Während  Sunt-Hilaire  mittheilt,  dafs  nach  Aussage 
einer  jungen  Gnarany  der  von  ihm  genannte  Zea  Mag»  lumcirfa,  der 
spontane,  wilde  Mais,  vielfiich  in  den  feuchten  Niederungen  von  Para- 
guay wild  wachsen  soll,  will  ein  Nordamerikaner  M.  Fley  eine  solche 
Pflanze  aus  den  Rocky  Mountains  erhalten  und  nach  mehrjähriger 
Cultur  in  die  allgemein  bekannte  Nährpflanze  umgewandelt  haben.  De 
Candolle  glaubt,  ihr  eigentliches  Vaterland  sei  das  südliche  Mexiko, 
oder  in  Südamerika  *)  zu  suchen.    Schoolcraft,  der  bekannte  nord- 


')  Diu,  G.,  lAngm  Tvpy  «ie.  p.  89.  eattObibif  Bogel.  —  Franca,  F.  E., 

Chrealomatia  da  Lingua  Brazilica.  p.  119.  caragha,  heilig. 

-)  de  Candolle,  A.,  Gc'ot/raphie  botaniqne  raieontife  oit  exposition  des  faiU  prin- 
cipaux  et  de  lois  concerttant  de  la  distriöution  geographique  des  plante«  de  Vepopkt 
aelndU.  Paris.  Tome  II.  p.  942. 

^)  (Tarate,  A«,  HkUtria  d«l  deaciiMmmto  f  ntmqmsta  de  las  ProvmoHU  M 
Peru  etc. 

«)  anUihtoman  OmtribuHim»  to  Kiwvltdge.  (%  of  Wa$hingt<m  1856.  Vol.  UI. 
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amerikaniselie  Forscher,  theilf  eino  Sagt»  der  centralarmrikanischen 
StämiTie  mit,  welche  allerdings  uai.tui  lundt  iitet ,  dar>  sich  das  Vater- 
land des  Mais  im  südwestlichen,  tropisclieti  Amerika  befinden  müsse, 
etwa  iü  den  fruchtbaren  Tliälern  der  Anden. 

Die  Conquistadores  fanden  den  Anbau  dieser  Pflanzt'  in  Südame- 
rika weit  verbreitet  Auf  den  caraibischen  Inseln,  in  Quito,  am  ge- 
h«Mirmifsv(ilIeri  Titioaca  -  See ,  längs  der  Ufer  des  Maranao,  sowie  des 
l^araguay  und  Parana  zogen  sieb  die  Maisfelder  bis  an  die  Küste  des 
atlantischen  Oceaus.  Obgleich  das  Gedeihen  dieser  ebenso  nützlichen 
wie  eleganten  Graminee  im  tropischen  Klima  ihre  Grenze  in  der  Höhe 
von  12,000  Pufs  orreicht,  soll  sie  doch  zur  Zeit  der  lukas  auf  der  In- 
sel des  erwähnten  Gebirgssee's  12,800  engl.  Fufs  über  dem  Meeres- 
spiegel, wo  der  Sonnentempel  stand,  gepflanzt  worden  sein  utid  Früchte 
gegeben  haben  In  den  milderen  Thah'rn ,  die  die  boHvisehen  und 
peruanischen  Hochländer  in  den  verschiedensten  Richtungen  durchzie- 
hen, wurde  die  Pflanze  in  der  ausgedehntesten  Weise  cultivirt. 

Orellana  erzählt,  dafs  er  auf  seiner  Reise  von  Quito  den  Amazo- 
nenstrom  hinab  bis  an  die  Mundung,  in  den  meisten  Ortschaften,  wo 
er  entweder  gastfreundlich  aufgenommen  wurde,  oder  sich  mit  Gewalt 
einführte,  Mais  in  Menge  gefunden  habe,  sowie  ein  berauschendes  aus 
Mais  bereitetes  Getränk. 


p.  181.  Archawlogg  tht  Untied  States,  or  Sketche*  HUtorical  anä  Bibliogra- 
phical ,  of  thf  progrens  of  Information  uud  opinion  reapecting  vesiiges  of  antiipüty 
in  the  Untied  fftate«.  By  Samuel  F.  ilavtn.  An  einer  Stelle  dieser  Abhandlung 
rind  Sdioolcraft's  A««A«nmg«n  ttber  die  BevSlkenmgMeiiticn  und  Wnderangen  der 
nordamerikanischen  Indianer  angeführt,  die  wir  hier  theilwei^e  wiederholen  wollen. 
^„HV  inay  on  the  inoi>t  enlarged  tnew  iphich  can  be  tnktn  on  the.  subject,  recognize 
in  the  vionnds  earthworka,  and  moral  monuments  of  the  Mississippi  valletft  the  results^ 
omd  ßnal  wtmgmthmmt  cf  tktU  impnU«  üward$  «irj/isaluN»  «nlicA.  wo«  cotmmttd 
by  the  Tnlfi'c.-;  of  Mexico.  It  cnnnot  he  inferrtd^  from  nur  pre.^ntt  surt'ey  of  the 
languages ,  that  large  numbers  of  the  Toltecs  mivgled  in  this  exodua  of  tribes  from 
lAe  hderior  of  Mexico  into  the  nvrthem  hemisphere;  but  the  moMMWiM  which  led  to 
ikeir  down^tdl  in  the  twelfih  emtmry  and  gave  the  townignity  to  ijle  Ättec»,  appears^ 
from  monumental  infllcia  tn  hnvc  impelled  them  norfhirnrd  nnd  enxfirnrrf ,  disturbint^ 
other  tribes  impingcd  in  their  progress  lowards  Florida  and  the  Mississippi  Valley, 
amd  aerou  the  AppalaeMtm  ränge  iiUo  the  AtltmHe  elopet.  The  traditicne  9f 
the  tribee  tven  of  central  New  England,  point  to  such  a  migration. 
They  came  from  (he  soiithn-esf.  Thtii-  t  r  (nl  i  I  i  mi  n  plare  "f  fhf  xonth- 
teestern  tropieal  regions  the  residence  of  the  benevolen  t  god,  from 
whom  they  affirmed  that  theg  had  derivedthe  gift  of  the  »cam«t*«'"'. 

*)  (krate,  A.,  Mietoria  del  deeeoMmesUo  eie*  ^  Cief»  de  Leen«  La  Chronica 
dd  Peru  <#C.  —  Oviedo,  Hiatoria  general  y  naineal  etG. 

Mt'ven,  F.  J.  F.,  Grundrifs  der  Fllanzcnj^eographic  mit  aiisriihrlichen  Unter- 
sachungen  Uber  das  Vaterland,  den  Anbau  und  den  Nutzen  der  vorzüglichsten  Col. 
tnrpflenxen,  welebe  den  WoMiUnd  der  TUkw  begründen.    Berlin  1886.  p.  858. 
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Wenn  man  nun  beriirksi<  liritTt,  flals  Orellanu  wiiliit>nfl  einer  aehl- 
monatlichen  Reise  Lebensmittel  in  genügender  Men^e  antraf,  nbjjleich 
er  eine  Truppe  von  50  Manu  bei  sich  hatte,  so  mtiis  man  glauben, 
dafs  die  Lebensmittel vorräthe,  unter  denen  der  Mai.*?  wolii  die  l)edeu- 
tendste  Stelle  einnahm,  in  den  Tndinnerdörfern  nicht  ganz  gering  ge- 
wesen sind:  daher  folgt,  dals  die  ßodencullur  in  gröfserein  Mai'sstabe 
betrieben  worden  sein  ninls. 

Anch  Alvar  Nuriez  (Cabe^a  de  Vaca)  theilt  mit,  dafs  er  auf  sei- 
nem denkwürdigen  Zuge,  vc»ri  der  Küste  von  Santa  Catharina  (süd- 
liches Brasilien)  bis  an  die  Ufer  des  Paraguay,  reichlich  ,  ott  bis  zum 
Ueberflufs  von  den  Eingeborenen  mit  Mais  versorgt  worden  sei.  Von 
A-  HK  ion  stromal»  nnd  stromauf  bis  an  die  Osthänge  der  Anden  lan- 
den die  ConquistHiltire!?  ebenfalls  Maisvorräthe.  Den  Tupys  und  Gua- 
ranys  war  diese  hochgeschätzte  Culturpflnnze  unter  dem  Namen  Avati, 
Abati  bekannt '). 

Oer  Anbau  des  Mais  ist  leicht  und  erfordert  weder  [»enundere 
Vorbereitungen,  noch  be.^oiidere  llülfcmittel  und  Pflege,  und  dennoch 
giebt  er  nach  kurzer  Zeit  eine  reiche  und  oft  mehr  als  hundertfältige 
Ernte;  kein  Wunder  also,  dafsdiese  Pflanze  in  fast  allen  Theilen  Ame- 
rika's  gepflogt  nnd  in  einigen  verehrt  wurde. 

Der  Bereitungsarten  ihrer  Früchte  zum  Genüsse  giebt  es  unter 
den  Indiern  mannigfache.  Der  Maiskolben  mit  seinen  noch  grünen 
Ki'rnern  wird  gekocht  oder  gebraten  genossen,  die  reifen,  festen  Kör- 
ner werden  gestampft,  das  Mehl  geröstet,  aus  den  grünen,  saftigen 
Stengeln,  sowie  aus  den  gereiften  Fruchten  alcoholhaltige ,  sufse  Ge- 
tränke bereitet,  Ubatim  genannt  u.  s.  f. 

2)  Fast  noch  allgemeiner  und  ausgedehnter  war  in  Südamerika, 
dem  eigentlichen  Vaterland  der  Wurzelfrüchte,  der  Anbau  hauptsäch- 
lich des  Mandioca  oder  Manioc.  Von  den  vielen  Varietfiten  dieser 
Speeles  sind  es  besonders  wohl  zwei  gewesen:  Mauhiot  Aipi  (Pohl) 
und  Manhiot  utili$^ima  (Pohl),  welche  angpgfl;iu/t  wurden. 

Unzweifelhaft  sind  auch  diese  ges<  liat/.ten  Nahipllanzen  einheimisch 
in  Amerika.  Die  zwei  genannten  Arten,  sagt  de  Candolle*)  zur  Be- 
gründung einer  gleichlautenden  Behauptung,  wurden  zur  Zeit  der  An- 
kunft dt  i  I^uropäer  von  den  Eingeborenen  cnltivirt  in  Brasilien,  Guyana, 
sowie  in  den  heifseren  Länderstrichen  von  Mexico,  auch  war  ihre  Cul- 
tur  im  16.  Jahrhundert  auf  den  Antillen  sehr  verbreitet 


')  de  Lery,  J.,  llistoire  dun  voyaye,  etc.   p.  120. 

^)  de  Candolle,  A.,  Geographie  botanique  etc.  Tom  II.  p.  816. 

')  AoMt«,  J.t  Bi»t*  iMl.  Jnd*  irad.  franf.  1598.  p.  168. 
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Wir  fü{2;en  hinzu,  tiicbl  nnruler  bauten  in  allen  Theileii  des  Flata- 
Thales,  in  Peru,  Quitü  and  Columbien  die  Eingeboreneu  sehr  ver- 
schiedene Arten  dieser  Pflanze  ■). 

Poeppig  theilt  mit,  dafs  er  den  sogenannten  zahmen  Manioc,  den 
Aipi,  in  dem  fruchtbaren  Thale  des  Oberlaufes  des  Hualiagua,  bei 
Guchero,  also  im  Herzen  Peru's  und  in  der  Provinz  Maynas  auch 
noch  in  neuerer  Zeit  als  Culturpflanze  angetroffen  habe  ^er  liefert 
hier  das  wichtigste  vegetabilische  Nahrungsmittel";  wahrend  die  Yucca 
brava,  der  eigentliche  giftige  Manioc  (brasil.),  nirgends  zu  erblicken  und 
in  Peru  überiiiunii  nur  dem  Namen  nach  bekannt  sein  soll.  Von  spa- 
nischen und  portugiesischen  Chronisten  wird  vielfaeh  erwähnt,  dafs  die 
Indier  am  Maranäo,  am  La  Plata.  am  Paraguay  u.  s.  f.  Manioc  oder 
Cassabi  gebaut  haben;  heute  kennt  man  aber  gegen  40  Arten  dieser 
Pflanze,  daher  bleibt  es  zweifelhaft,  einmal,  wo  das  engere  Vaterland 
derselben  zu  sucben  sei,  ein  anderes  Mal,  welche  jener  Arten  Vornehm- 
lich cultivirt  worden  ist.  In  Erwägung,  dafs  die  Yucca  brara,  die 
Pfahlwurzel  des  giftigen  Manioc,  nur  sehr  langsam  wSchst.  erst  nach 
12  bis  18  Monaten  geerntet  werden  kann  und  in  Anbetracht,  dafs  die- 
selbe eine  weit  complicirtere  Behandlung  bedarf,  ehe  sie  genieisbar 
wird,  dürfte  anzunehmen  sein,  dafs  es  wohl  vorzugsweise  der  Aipi  wai , 
der.  dik  er  bereits  innerhalb  f>  Monaten  geerntet  werden  kann,  haupt- 
sächlich gepflanzt  wurde.  Aus  den  Wurzeln  Ijeider  Arten  bereiteten  die 
Indianer  auf  einfache  Weise  sogenajmtes  Mehl,  welches  sich  aber  wesent- 
lich in  Porm  und  Geschmack  von  einander  unterscheidet.  Bei  gröfse- 
ren  und  entfernteren  Kriegszügen  wurden  aus  diesem  Mehl  kleine 
Kuchen  gebacken,  die  man  in  Blätter  gewickelt  als  Mundvorrath  mit- 
fuhrte,  sogenannte  Beijus.  —  Aufserdem  bereiteten  die  indischen  Frauen 
aas  den  Wurzeln  der  Yucca,  besonders  aus  der  Aipi- Art.  Gerumü  ge- 
nannt, sehr  beliebte  Getränke:  den  Payuaru  und  Mocororö. 

3)  Die  Batate  oder  Gamete  {Conrolmilus  Batatas  L.  und  lyoruoea 
tuberosa  L.),  auch  süfse  Kartoffel  oder  in  Brasilien  Batate  do  ,o  ge- 
nannt, wniüe  ebenfalls  zur  Zeit  der  Entdeckung  von  den  Bewohnern 
des  Hochlandes  von  Paraü<i  und  des  Paraguay-Delta's  gepflegt.  Mayen  ^) 
erzahlt:  In  dem  Thale  von  Arequipa  (Peru),  in  einer  Höhe  von  8000 
Fufs,  da  habe  ich  die  schönsten  Canioten  gefunden,  welche  der  Kar- 
toffel weit  vorzuziehen  waren. Unter  diesen  Näbrworzeln  sind  aacb 

')  Cie9a,  La  Chronica  dei  Fei'u  etc.  An  vielen  Stellea  werden  zaiiireiche  Cul- 
tufpflansen  g«n«iint,  die  im  Ineareiehe  gepflegt  word«!  eein  soUeo,  unter  diesen  snoh 

die  YiH-ca  —  Mnnhiot  A^i  — ,  die  eine  Hauptrolle  unter  ihnen  spielti 

Pöppig,  E.,  Reise  in  Chile,  Peru  and  am  Amaionenatrom  etc.    Bd.  II. 

p.  267  und  37^. 

^)  Meyen,  F.  J.  F.,  GruDilril'fl  der  Fflanzeugeograpliie  etc.  p.  378. 
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noch  die  Csri,  Mangari,  Taii  a.  s.  f.  su  nennen,  die  sieh  alle  in  Ge- 
sobmack  mehr  oder  weniger  der  Kartoffel  nähern,  damals  wie  hente 
noch  In  Brasilien  gesehStst  wareA  und  sind. 

4)  Die  Eidmandel»  Mandnbi  (AraeMs  hypogaea  Ii.),  soll  nach  Mo- 
nardes,  Pinson  und  Linn4  ebensowohl  io  Pera  als  Brasilien  helmisch 
sein;  Cabe^a  de  Vaca  üahri  sie  wenigstens  anter  den  Nfihrpflanxen 
der  Goaranys  von  Sfidbrasilien  an.  Die  an  den  Worseln  beflndliehen 
kleinen  hasdna&artigen.  Kerne,  die  nor  von  einer  leiditen  rauhen  Hfilse 
nmgeben  sind,  Whsiten'  die  Brasilianer  und  geniefsen  sie  als  leckere  Kost. 

Kur  über  die  mietet  angefahrte  Pflanze  giebt  es,  obwohl  unsichere 
Hindentnngen,  dalSs  sie  In  den  Tbfilem  und  auf  den  Terrassenl&ndem 
der  Anden,  die  alte  klimatischen  Verschiedenheiten  auf  kleinem  Räume 
umfassen,  zuerst  gebaut  worden  sei. 

A.  de  Gandolle  nennt')  nodi  ein  amerikanisches  Wurzelgewächs, 
eine  bekannte  Nährpflanze,  nämlich  die  Topinambour  (HeHantknu  liifr«- 
ro9tt$  L.)  und  sagt:  „Die  Pflanze  ist  nirgends  wildwachsend  g^nden 
worden,  sie  mufste  der  gemftfsigten  Zone  angehören  und  nach  allen 
'  Anzeichen  aus  Amerika  stammen.  Ich  bezweifle,  dafs  ihr  Vaterland 
Bramlien  ist,  weil  von  40  im  Prodomos  beschriebenen  Arten  keine 
einzige  in  diesem  Lande  vorkommt.  Ffir  den  peruanischen  Ursprung 
spricht  der  Name,  den  sie  zur  Zeit  der  Anpflanzung  Im  Jardin  Far- 
nise  erhalten  hat  {Atter  peruamtt  iuberosus)  und  das  Factum,  dafs  2 

oder  3  Hellanthus  in  der  Kette  der  Anden  vorkommen  Ich 

kann  aber  in  ihrem  vulgären  Namen  keine  Spur  entdecken,  die  mir 
ihr  Vaterland  anzeigt.^ 

Bekanntlich  war  der  ausgebreitetste  Stamm  des  ndrdlichen  Brasi" 
lien  der  der  Tupinambas,  und  da  zwischen  dem  Namen  der  genannten 
Nähr^anze  und  dem  Yolksnnmen  vollkommene  Uebereiostimmung 
herrscht,  mochten  wir  die  Ursitze  und  die  Wanderungen  die- 
ses Volkes  in  Verbindung  bringen  mit  dem  Vaterland  und 
der  Verbreitung  dieser  Pflanze. 

Der  wirthschaftiiche  Sinn,  der  nur  Bewohnern  solcher  Eliraaten 
eigen  zu  sein  pflegt,  in  denen  eine  rauhere  Jahreszeit  den  Menschen  zur 
Vorsicht,  zur  Oeconomie  mahnt,  mufs  bei  einem  Naturvolke  der  frucht- 
reidhen,  gesegneten  Tropenländer,  den  Indianerstämmen  am  Amazonas, 
überraschen.  Er  Steht  im  scharfen  Gegen<5<itz  zn  dem  Leichtsinn  und 
der  Faulheit  der  grofsen  Zahl  der  ungebildeten  Creolen  und  der  übri- 
gen bunten  Bevölkerung,  die  seit  der  Entdeckung  Südamerika  bewohnt, 
aber  beute  noch  in  so  unzureichender  Weise  selbstthätig  den  Landbau 
betreibt,  dafs  in  jenen  Ländern  fortwährend  Hungersnotb  herrscht 

')  de  Caudolle,  A.,  Oeogrophie  itoUuaqu«  raistmnie.  Tom.  II.  p.  824. 
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Dieaer  Umataad  veranlagst  in  yerbinduif  mit  der  Pflege  und  Coltur 
80  mannigfalüger  Nfihrpflansea  unter  den  Indern  au  der  Vermuthong, 
«las  Staromland  dieser  Völker  sei  in  weniger  von  der  Natur  begfinetig'- 
ten  Lfinderstrichen  au  suchen  und  innerhalb  einer  Ordnung  der  Dinge, 
die  auf  eine  demftbnlicbe.  Erstehung  hinwirkte. 

Erwägt  man»  was  bei  entsprechender  Erziehung  zum  Landbau 
diese  Menseben  unter  vernünftiger  Leitung  und  Verwendung  xu  leisten 
im  Stande  waren,  so  mnb  man  bekli^en,  dafs  diese  einheimischen 
Kräfte  auf  die  inhumanste,  unklugste  Weise  vertilgt  worden  sind,  am 
so  mehr  als  die  Eroberer  und  Colonisatoren  bis  auf  den  heudgen  Tag 
nicht  im  Stande  waren,  diesen  Abgang  an  Arbeitskräften  in  den  heifsen 
Klimaten  entsprechend  zu  ersetsen. 

Verbindung  der  (xeschleehter. 

Aus  der  naturnothwendigeu  Verbindung  der  beiden  Geschlechter 
bilden  sich  die  Elemente  der  socialen  Vereinigungen  der  Menschen, 
die  Familien.    Der  gröfsere  oder  geringere  Einflufs,  den  Eben  unter  ' 
ursprSnglichen  Verhältnissen,  ohne  religiöse  Weihe,  ohne  bürgerliche 

Ancrkeunuiig  und  Buätätigung,  auf  diu  Eiitwickolung  der  Cultur  auä- 
üben,  beruht  du  besuuders  auf  der  Macht  bindender  und  edlerer  Ge- 
fühle, die  diu  glückliche  Dauer  solcher  Bundnisse  zugleich  verbürgen. 

Im  Verhältnifs  der  sehr  niederen  Entwickelungsstufe  der  Brasilier 
waren  diese  Bedingungen  unter  denselben  sehr  reichlich  vorhanden. 
Dies  ist  zu  ersehen: 

1)  Aus  d  r  Art  der  Gescblechtsverbi ndungen ; 

2)  Ans  der  Stellung  der»Frauen  in  der  Familie,  aas 
ihrem  Einflufs,  ihren  Vorrechten  in  der  Volksge- 
meinschaft. 

1.  Art  der  Geschlechts  Verbindungen.  Während  die  Poly 
gamie  unter  den  meisten  asiatischen  Culturvölkern  anerkannt  gebräach- 
lieh  war  und  nodi  ist,  kam  sie  unter  diesen  rohen  JNaturm«isehen, 

den  Bewohnern  einer  wahrhaft  üppigen  Erde,  zwar  vor,  indessen 
doch  nur  beschränkt  und  vereinzelt,  überhaupt  aber  weniger  als  Folge 
einer  uugezähmten,  destruirenden  Leidenschaft,  sondern  vielmehr  her- 
beigeführt durcli  die  Ordnung  der  Dinge  im  Volksleben.  Da  näm- 
lich derjenige,  der  die  meisten  Verwandten  hatte,  zugleich  der  Ange- 
sehenste und  EinHufsreichste  der  Gemeinde  oder  des  Stannnes  war, 
so  strebte  auch  jfider  darnach,  die  meisten  Frauen  und  Kiuderzu  be- 
sitzen 


')  Soares  de  Sauza,  G«briel,  BoUiro  gtral  com  Uwgat  mforma^öta  dt  toda  a 
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Wir  wisBeti,  da&  baaptsficblich  die  Zabl  der  Fraaen  der  Ganqaen 
und  TabajareB,  der  Praaidenlen  der  StSmme,  die  aller  dbrigen  Krie- 
ger überstieg  W^seotlich  trieb  aleo  der  erwachende  Bhrgels  zur 
Polygamie,  deren  Unoatur  dadurch  wenigsteos  etwas  abgeschwächt 
wurde,  dafs  man  nur  die  erste  Frau  als  legitim  anerkannte.  Ihr  riamte 
man  eine  gewisse  Suprematie  über  alle  anderen  ein. 

Qenau  dieselben  Bräuche  herrschten  auch  in  Peru,  nur  hatte  man 
sie  da  bereits  in  die  strengere  Form  des  Gesetses  gefafst  *).  Die  In-' 
CSS  waren  allein  berechtigt,  eine  willkürliche,  sehr  grofoe  Zabl  von 
Frauen  in  ihrem  Hofstaate  m  rereinigen,  ohne  dafo  um  deswillen  die 
Stellang  nnd  der  EinAufs  der  ersten  legitimen  Frau,  der  sogenannten 
Goya,  alterirt  worden  wäre. 

In  der  Hauptsache  verdankte  diese  Dynastie  ihren  dauernden  Btn- 
flufs,  sowie  die  nnver&nderte  Anerkennung  im  Reiche,  während  einer 
80  langen  Reibe  von  Jahren,  der  groben  Zahl  ihrer  Nachkommen  und 
Blutsverwandten.  Von  diesen  waren  nämlich  allein  die  Sohne  der 
ersten  Verbinduag  thronfShig,  alle  übrigen  nur  2u  hohen  und  wicht!' 
gen  Staatsstellen  berechtigt.  Auf  diese  Weise  bildete  sich  im  Laufe 
der  Zeit  eine  anverändert  treue  und  anhängliche  Aristokratie;  ihre 
Interessen  waren  und  blieben  mit  denen  der  Incas  eng  verwachsen, 
80  dafs  die  Wahrung  derselben  mit  der  Sorge  der  Selbsterhaltung  zu- 
asmmenfiel. 

Kam  wobl  auch  sonst  noch  unter  den  peruauischen  Edlen  die  Viel- 
weiberei vor,  so  doch  stets  nur  mit  Anerkennung  einer  Gattin. 

Es  sei  hier  zugleich  mit  auf  eine  bemerkenswerthe  Ueberdinstim- 
mong  der  Sprachen  der  südamerikanischen  Völker  aufmerksam  ge- 
laacht,  die  in  dem  Vorhandensein  einer  Menge  von  Bezeichnungen  der 
verschiedensten  Grade  der  Familienverwandschaft  beruht.  Mit  grofser 
Schärfe  werden  die  verwandtschaftlichen  Bed^ungen,  die  man  jeder- 
seit  sehr  gepflegt  zu  haben  scheint,  in  weitester  Ausdehnung  auf  die 
genannte  Weise  festgestellt.  Die  Wörterbücher  des  Gnarany-Tupy 
legen  Zeugnifs  davon  ab,  dals  gleichsam  die  compltcirtesten  Stamm- 
bäume durch  Bezeichnuugen  versinnUcht  wurden  (Caryo,  Urahnen; 
Tamyia  oder  corrumpirt  Tomoya,  Orofsvater  von  Vaters  Seite;  Tuba, 

Cotta  do   Brazil.    Oap.  152  und  lö?.     Abgedruckt   in   der  Revista   do   Instituto,  1 
Tom.  XIY.   p.  311  und  317.    Oviedo  7  Valdes,  UUtoria  general  y  natural  etc, 
lih.  V.   Cap.  III. 

')  Informaqäo  do  Bratil  e  de  muu  Ci^ita»iat,  —-  Ckroniea  manuscripta  1584* 
^CoiammtOM  de  ofdünorio  mäo  eeUbrSo  mite  n,  <  aum  im  fei»  <rM  e  qwUm 

mulhfre.')  pnsto  que  nn/ifos  nao  <mt  nunt  tput  «ma  «o;  9  96  e  gTonde  prmdpal  e 
talente  te/ri  äez,  doze  <■  nute. 

*)  GarcUlaeso  de  la  Vega,  Histoire  des  Yncas  rois  du  Perou  etc.   Lib.  IV. 
^  Cap.  IX. 
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Vater;  oder  roaia,  Matter;  Oheim  und  Tante  ^er  Mutter,  totira; 
Qh^m  und  Tante  des  Vaters,  aixe;  Taixo,  Schwiegervater;  Tobajara, 
Sehwager  männlicherseits;  Anaoe*8,  HalbTerwaodte;  Amdpiras,  w&U 
Iftofige  Verwandte;  Guarayo,  Freunde;  n.  s.  f.).  Man  hat  also  offen» 
bar  einen  hohen  Werth  anf  diese  Beaiehungen  gelegt,  dieselben  eifrig 
gepflegt  und  es  lenehtet  einerseits  darans  der  gesellschaftliche  Sinn  die- 
ser Mensoben  hervor,  andererseits  aber  anch  eine  Art  Easteng«st,  der 
am  dentliehsten  anter  den  peraanis^en  Caltarrftlkem  herTortrittt,  wo 
man  ihm  allerdings  auch  in  der  politischen  Organisation  des  Staates 
mit  feinem  Verstandnifs  allenthalben  Bechnang  getragen  hat. 

2.  Die  Stellang  der  Franen  kennxeiobnet  anter  primitiTen 
Verhältnissen  am  deutlicbsteo  der  Preis,  welcher  bei  ihrer  Erwerbang 
eingesetzt  wird.  Der  Sohn  der  WSlder  eroberte  in  Brasilien  das  Hers 
einer  brannen  Schönen  des  eigenen  Stammes  entweder  dorch  das  Ge- 
schenk eines  seltenen  Scbma<^egenstandes,  s.  B.  eines  Halsbandes 
von  Menschensäbnen,  welches  die  barbarischen  Grofstbaten  des  Braat- 
werbers  bewiesen  and  erzfihlten,  oder  daroh  besondere  Proben  des 
Mfitfaes,  der  Ansdaaer  and  Geschicklichkeit,  die  er  vor  Preisrkihtero 
absalegen  hatte,  oder  der  Mann  setzte  im  Kampfe  mit  feindlichen 
Nacbbarstämmen  sein  thenerstes  Gat,  Blat  nnd  Leben,  ein,  am  den 
Gegenstand  seiner  Neigungen  ans  der  Mitte  des  Feindes  sa  entfOhreo. 

Die  Stellang  der  Frauen  unter  den  Indiern  war  sonach  der  der 
Sciavinnen  gewiTs  nicht  so  vergleichen.  Dafs  dem  weiblichen  Geschlecht 
anch  hiasliche  Arbeiten  nnd  Verrichtnngen  oblagen,  dafs  sie  das  Feld 
zu  bestellen,  die  Speisen  zu  bereiten  hatten,  und  dafs  man  den  schön- 
sten Weibern  der  Dorfschaft  aufgab,  den  Wein  aus  den  Wurzeln  des 
Aipi  eo  pressen,  widerlegt  unsere  Annahme  nicht;  denn  auch  unter 
den  gebildeten  Oulturvölkern  findet  heute  noch  eine  ähnliche  Theilang 
der  Arbeit  statt,  auch  da  f&llt  dem  Weibe  ein  Theil  der  Sorge  am  das 
Wohl  der  Familie  zu. 

Nicht  genag  aber,  dafs  die  Frauoti  in  der  Blnthe  der  Jahre  in 
dieser  Weise  ausgezeichnet  wurden,  als  Frauen  vorgerfickteren  Alters 
hatten  sie  auch  gewisse  Vorrechte.  Ihnen  stand  es  zn,  Kriegsgefan- 
gene frei  zu  erklfiren  und  in  den  Stamm  einzureihen ;  der  Einflufs  der 
Matronen  war  besonders  allgemein  anerkannt  und  gefürchtet.  Ihr  Rath 
wurde  bei  wichtigen  Entschliefsungen  fast  immer  gehört  und  in  vielen 
Fällen  berücksichtigt  und  befolgt 

Schon  aus  alledem  ist  zu  erkennen,  dafs  das  Weib  unter  diesen 
Barbaren  in  gewisser  Weise  geehrt  wurde.  Diesen  Gesinnungen  schei- 
nen anentwickelte  edlere  Gefühle  zu  Grande  gelegen  zu  haben. 

*)  Alvar  Nufies  C»be9a  de  Vaca,  Commentttiret,  VaUftdolid  t&B6.  C«p.  XI. 
T«nuuix«'Compaiis,  H.,  Voj/agu  €lc.  « 
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Die  EroberongBgesehichte  «ntbält  in  einseinen  Beispielen  noch 
Beweise  der  Anfopferong  und  Gattenliebe,  welche  diese  Annahme  be- 
st&tigen.  Zur  C^iarakteristik  des  Verhältnisses  der  beiden  Geschleeh- 
ter  seien  einige  davon  in  der  Kürse  angeführt. 

Yrala  ^)  zog  von  dem  neng^ründeten  Asnncion  ans  gegen  den 
Gnarany-H&nptling  Dabero,  um  dessen  Stamm  zur  Unterwerfong  au 
zwingen.  Die  Sjpanier  fanden  bei  ihrer  Annäherung  die  Ortschaften 
jenes  Indierfiirsten  stark  befestigt,  so  dafs  sie  zu  einer  dreitägigen  Be- 
lagerung gezwungen  wurden.  Am  Ende  dieser  Frist  überrumpelte  man 
das  bedeutendste  Dorf,  3000  Indier  mufsten  über  die  Klinge  springen, 
die  Frauen  und  Kinder  führte  man  als  Sclaven  mit  hinweg.  Dabero 
bot  ihierauf,  für  die  Rückgabe  der  Frauen  und  Kinder,  seine  und  des 
Stammes  Unterwerfung  an,  also  das  lK')chste  Gut,  welches  diese  Natur- 
menschen besitzen,  die  Freiheit  und  Unabhängigkoit. 

Die  Conquistaclorea  wufsten  recht  wohl,  dafs  der  Indier  uuzer- 
frennlich  ist  von  Weib  und  Kind,  dafs  er  ohne  sie  nicht  leben  kann. 
Diesen  Umstand  verstanden  die  Spanier  und  Portugiesen  sich  zu  Nutze 
zu  machen,  ihm  verdanken  die  Eroberer  zum  grofsen  Theil  die  sdineUe 
Ausbreitung  ihrer  Herrschaft  in  Südamerika. 

Von  dem  Häuptling  Temp^  des  Stammes  der  Capiecrans  wird  er- 
zählt, dafs  er  sich  im  Kampfe  todten  liefs,  als  er  die  Unmöglichkeit 
einsah,  sein  gefangenes  Weib  aus  den  Händen  der  Europäer  zu  be- 
freien. 

In  diesen  rohen  Naturmenschen  der  Stämme  der  Guaranys  und 
Tupys  schlummern  also  auch  sittliche  Gefühle,  die  gewifs  durch  Er- 
ziehung geweckt  und  veredelt  werden  könnten.  Wie  unter  den  Stäm- 
men des  Inca  - Reiches  gelänge  es  gewifs  auch  unter  ihnen  zunächst 
die  Monogamie  ,  dann  die  Ehe  im  christlichen  Sinne  einzuführen  und 
damit  endlich  die  Grundpfeiler  zu  einem  entwickeluugsfähigen  Gemein- 
wesen aufzurichten. 


')  Schmidel,  II.,  Histoire  vevitable  tCun  voyage  curieux  faU  par Dorembeig 
1599.   Cap.  XXllI.   Teruaux-Compous,  ü.,  Voyage»  6<€. 
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V. 

Die  neuesten  Reisen  im  östlichen  Centi*al- 

Anstralien. 

Von  Duectur  M  ei  nicke  in  Prcnzlau. 
(Fortaetoung  von  S*  64.) 


3.  F.  Walkerei  Reise  Tom  No^a  bis  mm  Albert  rem  September 

bis  DeEember  1861 

Walker's  Reise,  die  von  llockliumpton  am  Fitzroy  flu  fs  ausging 
und  vom  Barku  bis  zur  Mündung  des  Albert  in  nur  geringer  b^ntfer- 
Dung  östlich  von  dem  eben  geschilderten  Wege  Landsborongh's  <;iitlang 
führt,  bildet  eine  sehr  Jehrreiclie  Ergänzung  2u  den  Erfabrungeu,  die 
Landsborongh  gemacht  hat. 

Von  Rockhampton  aus  zog  Walker  mit  zwei  Europnern  und  sechs 
Eingeborenen,  die  zu  der  aus  solchen  gcbildelen  Polizei  gehörten  (so- 
genannte natires  policetroopers) auf  bekannten  Wegen  bis  zu  der 
äufsersten  Station  im  Nogoagebiet,  die  Macintosh  gehört  und  an  einem 
Zuflüsse  dieses  westlichsten,  von  Mitchell  1846  entdeckten  Quelistroms 
des  Fitzroy  liegt.  Diese  Station  verliefs  er  am  15.  September  und 
setzte  4  Tage  später  über  den  Nogoa.  Schon  früher  hatte  er  auf 
einer  Entdeckungsreise  hier  einen  Pafs  entdeckt,  der  über  die  Wasser- 
scheidekette zwischen  dem  Nogoa  und  Warrego  tülirt  und  das  fast 
undurchdringliche  Akaziendickicht  an  der  Westseite  des  vom  oberen 
Nogoa  durchflossenen  Salvatorsees  im  Norden  umgeht.  Diesen  Pafs 
benutzte  er  jetzt,  erreichte  am  20.  September  die  schönen  grasreicheo 
Emeralddo w ns,  die  der  Poma,  ein  Zuiiul's  des  in  den  Nogoa  fal- 
lenden Claude,  durchfliefst,  folgte  ihm  bis  zur  Quelle  an  jenem  Pafs 
und  lagerte  am  25.  September  auf  seiner  Westseite  am  Nivelle,  dem 
von  Mitchell  benannten  nördlichen  Zuflufs  de?«  Nive.  Von  da  gini^ 
er  durch  den  von  Mitchell  entdeckten  Pafs  über  die  Kette  z^vischeu 
dem  Nive  und  Barka  und  das  Thal  des  letzten  abv^ärts,  bis  er  am 

')  Die  Quelle  dafür  ist,  wie  schon  oben  bemerkt  (s.  oben  S>  Note  1),  der 
Auasog  in  Toi.  XXXin  des  Geogrt^kieal  Journal,  ta  der  ätmu  eeb5rigra  Karte  vm 

Arrr-w^^mith  ist  die  Route  karfograpTiisoli  nicclcrp-elcgt ;  die  Zoielinung  derselben  auf 
der  retermann'schen  Karte  von  Australien  (Stieler's  Handatlas,  vollstitudige  Aufgabe, 
No.  50  b),  wonach  Walker  s  Weg  den  Corniäb  (den  die  Karte  Thomson  nennt)  etwas 
oberiwlb  seiner  Mttndang  sclmeidet  tmd  bis  kuid  Flinders  an  der  Westseite  des  Cer« 
nish  Abrt,  ist  gani  fldsch. 
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5.  üctober  an  seinem  Bett  in  29»  34'  südl.  Br.  und  146"  1'  östl.  L. 
lagerte.  Hier  suchte  Walker  die  von  Gregory  bei  seiner  Reise  am 
Barku  1858  gefundene  Moretonbaiescbe  ')  aul",  an  der  sich  eui  Zficheu 
von  Leichhardt  gefunden  hatte,  und  entdeckte  bei  dieser  Gelegenheit 
einen  zweiten,  ähnlich  von  Leichhardt  bezeichneten  Baum  7  Meilen 
tiefer. 

In  dieser  Gegend  beschlofs  Walker,  den  Barku  eu  verlassen  und 
fand,  dafs  das  undurchdringliche  Akaziengebusch ,  das  hier  das  Flufs- 
thal  gegen  Nord  begrenzt,  allein  nicht,  wie  Mitchell  angiebt,  von  der 
unter  dem  Namen  Brigalow  bekannten  Art,  die  in  Queensland  so  ge- 
furchtet ist,  sondern  von  einer  ähnlichen  (der  Gut'rt  der  Eingeborenen) 
gebildet  wird,  2  Meilen  unter  seinem  Lager  endete.  Daher  ging  er 
am  7.  October  aus  dem  Flufsthale  um  dies  Dickicht  gegen  Nordnord- 
west 17  Meilen  über  Ebenen  und  welliges  Land,  das  zu  Zeiten  von 
schmalen  Gurtein  des  Gurrt  durchschnitten  war;  am  8.  October  führte 
der  Weg  in  derselben  Richtung  20^  Meilen  zuerst  durch  ein  breites, 
wasserloses,  von  Sandhügeln  umgebenes  Bachbett,  später  über  einen 
anderen  Bach,  in  welchem  sich  ein  Wasserloch  fand  (beide  gehören, 
wie  Walker  richtig  erkannte,  einem  Zuflufs  des  Barku  an,  den  schon 
Mitchell  tiefer  erforscht  hatte),  dann  über  einen  hoben,  mit  Dickicht 
bedeckten  Rücken  in  eine  sandige  Ebene  mit  Eukalypten  und  Triodia, 
in  der  der  Reisende  in  der  Nähe  eines  Teiches  mit  weifslichem  Was- 
ser lagerte.  Am  9.  October  legte  er  16  Meilen  zurück;  er  durchschnitt 
zuerst  ein  ganz  ähnliches  Land  10  Meilen  lang  g<^^gen  Nordnordwest, 
dann  stiefs  er  auf  das  Bett  eines  gt  geu  Nord  gehenden  Baches,  dem 
er  bis  zu  seiner  Mündung  in  einen  gröfseren,  den  Maeallister,  dann 
aber  diesem,  der  bald  danach  zwei  Zaflüsse  aas  NordiMt  aufnimmt, 
nach  Westnordwest  folgte.  Der  Badi  hatte  am  Lager  viel  und  an- 
scheinend dauerndes  Wasser,  sein  Thal  auch  schönes  Graa. 

Am  10.  October  ging  Walker  von  diesem  Bach  II  MeUeo  gegen 
Nordnordwest  zuerst  über  ein  sandiges  Tafelland  voll  Triodia;  dann 
stieg  er  in  das  Thal  eines  breiten  sandigen  Creeka  hinab;  den  er  Pa- 
trick nannte  und  der  so  eben  sa  fliefsen  aufgehört  hatte,  seinem  Bett 
folgte  er,  da  es  in  seiner  Riditung  lag,  bis  er  an  einem  groben  Teiebe 
darin  lagerte.  In  dieser  Gegend  sahen  seine  Begleiter  alte  Spuren  von 
Pferden,  die  wahrscheinlich  auf  Ijeichhaidt  anrfieksnffihren  sind.  Am 
11.  October  zog  er  weitOT  nadi  Kordnovdwest  3  Meilen  dnreh  Ebenen, 
fte  von  schmalen  Äkaziengürteln  dnrehschnitten  werden;  dann  4  Mei* 
len  durch  sehr  grasreiches,  schönes  Land  bis  zu  einem  kleinen  Bach; 


')  Es  ist  der  Name  einer  Art  Kucalyplu*.  Vergl.  A.  Gregory  in  den  J'rocee- 
imgt  9f  tke  Geogr,  Soc,  VoL  III,  p.  21« 
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▼on  hier  zeigte  sich  eine  Bergjcette  25  MeOen  gegen  Osten.  Aach 
am  folgenden  Tage  ging  der  Weg  über  ganz  SbnUciieä,  schönes  Weide- 
land, in  welefaem  der  Reisende  swei  gegeu  Norden  gehende  Bäche 
durchschnitt  und  an  der  Quelle  eines  dritten  nach  15  Meikn  in  23* 
17'  sodl.  Er.  lagerte.  Die  schon  früher  gesehene  Kette,  die  wahr- 
scheinlich die  Wassersehäde  gegen  den  Belyando  bildet,  eiblickte  man 
hier  in  20  Meilen  Fernes  ^  ihrem  Fu&e  schien  ein  schöne,  anschei- 
nend gras-  und  irassendches  Thal  sich  hinindehen.  Am  13.  October 
zog  Walker  aiierst  an  dem  Bach  hinab  in  der  früheren  Richtung,  bis 
dieser  in  einen  anderen  fiel;  über  diesen  ging  er  und  stiefa  nadi  7j  Mei- 
len auf  einen  in  cwei  Armen  nach  Südwest  fliefsenden  Plafs  voll  Was- 
ser, der  ohne  Zweifel  der  Alice  war,  dessen  Mfindong  in  den  Barkn 
Mitchell  entdeckt  hat  und  der  alle  bisher  überschrittenen  Bfiche  auf- 
nimmt; an  seinem  reditsn  Ufer  lag  1  Meile  tiefer  eine  Kette,  die 
Walker  Mt.  Rodney  nannte.  Weiterhin  stiefs  er  in  Nordnordwest 
auf  awd  von  Nord  Irommende  Zuflüsse  des  Alice,  bei  deren  aweitem 
er  nach  4  Meilen  an  einem  grofsen  Teiche  lagerte;  hier  wurde  dae 
Land,  das  vom  AHoe  an  mit  Aka^engebüsch  bedeckt  war,  offener. 

Am  14.  October  folgte  Walker  erst  dem  Bach  eine  Strecke  lang 
des  Diddchts  halber,  dann  nahm  er  wieder  den  W^  nach  Nordnord- 
west und  erstieg  nach  4  Meilen  eine  Art  Höhe,  die  ohne  Zweifel  die 
Wasser  des  Alice  und  Thomson  sdieldet  und  von  der  aus  niedrige 
Ketten  5  bis  6  Meilen  im  Osten,  wie  3  Meilen  im  Westen  sich  zeig- 
ten. Von  da  führte  der  Weg  über  wellige  und  steinige  Ebenen;  in 
diesen  erreichte  er  endlich  nach  10  Meilen  einen  schönen,  gegen  Weet 
fliefsenden  Flnfii,  den  er  Corinda  nannte  und  der  ohne  Zwdf^  mit 
Landsboroag|i*s  Aramak  *)  identisch  oder  ein  Zuflufs  desselben  ist; 
er  hatte  eben  erst  au  fllefsen  aufgehört  und  überschwemmt  au  Zeiten 
das  Land  bis  ^  Meile  auf  jedem  Ufer,  die  Gegend  umher  ist  fBr  Schaf- 
zucht trefflich  geeignet.  In  seinem  Thal  fanden  sich  2  Meilen  ober- 
halb des  Lagers  an  einem  See  wieder  die  alten  Pferdespuren.  Am 
16.  October  verliefs  Walker  den  Corinda  und  aog  gegen  Nordnovdwest 
25  Meilen.  Er  kam  anfangs  auf  Ebenen  mit  vielem  Akasiendiekicht,  in 
denen  er  einen  Bach  mit  iwei  Seen,  jcuseitB  Sandstehirüeken  mit  Trio- 
dia üuid,  an  deren  Nordseite  er  die  alten  Sparen  Leichhardt's  durcfa- 
kreuate.  Vom  nördlichen  Abhänge  dieser  Racken  aeigten  sich  awd 
spitie  Berge  in  Nordwesten,  Mt  Macallister  und  Mt.  Horaefeldt. 
Bald  darauf  lagerte  der  Reisende  an  dnem  kleinen  Bairib  mit  Teichen 
und  schönem  Grase;  es  fiel  ihm  auif,  dafs  die  Ureinwohner  hier  Beile 
von  Eisen  besitieo  mufsten,  da  sie  doch  selbst  am  Nive  noch  bloA 


>)  S.  ob«n  8,  58. 
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steinerne  haben.  Am  17.  Dctober  legte  Walker  25^^  Meile  gegen  Nord- 
west zurück.  Er  ging  zuerst  über  einen  hohen  Rücken  in  das  Thal 
eines  nach  Sudwest  fliefsenden  Flusses,  den  er  für  den  Hauptarm  des 
Thomson  hielt,  während  er  ein  Zuflufs  des  Aramak  zu  sein  scheint; 
hier  stiefs  er  wieder  auf  Leichhardt's  Spuren,  Nördlich  von  dem 
Flosse  gerieth  er  swiscben  basaltische  Ketten,  die  das  Reisen  sehr 
erschwerten,  und  daher  snehte  er  die  Bbene  im  Westen  derselben  zu 
orreieheD,  in  welcher  er  nach  Nordwest  weiter  zog  über  zwei  Bäche, 
zwischen  denen  er  Leiehhardt's  Sparen  wieder  krenste;  da  er  sie  hier 
sum  letzten  Male  sah,  so  rnnfo  Lmehhardt  in  dieser  Gegend  sich  nach 
Westen  gewandt  haben,  ffieraaf  scfaing  er  wieder  die  Biehtang  nach 
Nordoofdwest  ein,  auf  einen  kleinen  Berg  zu,  den  Sentinelpik,  von 
dem  aus  sich  gegen  West  nichts  als  Ebenen  seigten;  von  da  ging  er 
nördlicher  Uber  eine  Kette  sn  einem  gegen  West  flietaenden  Bach,  und 
da  dieser  kein  Wasser  hatte,  fiber  die  nfichste  Kette  sa  einem  anderen, 
der  nach  Westnordwest  geht  und  an  dem  er  das  Lager  in  21*  50' 
sudl.  Er.  aufschlagen  konnte,  obschon  das  Wasser  seiner  Teiche  im 
Vertrocknen  begriffen  war.  Die  Ketten  sind  hier  reich  an  Gras,  allein 
anf  der  Ebene  ist  es  dfirrer. 

Das  hier  erreichte  Land  nahm  je  weiter  g^n  Korden  immer 
mehr  den  Gebirgscharacter  an.  Am  19.  October  ging  der  Weg  21^ 
Meilen  nach  Nordnordwest,  tuerst  4  Meilen  aber  schone  hOg^ligs  Ebe- 
nen, dann  worden  knrs  hinter  einander  drei  nach  WestsGdwest  und 
Südwest  gehende  Bache  and  nach  3  Meilen  dn  vierter  fiberscfaritten» 
der  nach  Sud  flo&  und  den  Walker  ffir  den  letsten  Zaflnls  des  Thom- 
son hielt,  was  jedoch  nicht  richtig  ist,  da  nach  Landsboroogh  seine 
nördlichsten  QueUarme  bis  sam  21.  Breitengrade  reichen.  Von  ihm 
aus  erstieg  der  Beiaende  ein  Hocliland,  anf  dem  er  gegen  Notd  end- 
lich an  den  schon  vom  letsten  Berge  aas  eAUekten  Pab  in  einem 
Höhensoge  gelangte  *};  von  diesem  stieg  er  hinab  in  das  Thal  eines 
nicht  nnbedeatenden,  in  mehrere  Kanäle  getheilten  Baches,  der  nach 
Westnordwest  fliefst  and  den  er  für  den  Anfang  eines  bedeutenden 
Flusses  hielt,  ob  es  gleich  nur  ein  Qnellstrom  des  Cornish  sein  kann 
Von  dem  Lager  an  diesem  Bach  zog  Walker  am  20.  October  weiter 
auf  hohe  Berge,  die  er  vor  sich  hatte,  gegen  Westnordwest  zu.  Er 
kam  sunichst  durch  schöne,  hoch  gel^ene  basaltische  Ebenen  nnd 
ober  einen  Zuflufs  des  Camilaroj,  (^ann  zu  einem  viel  gröfseren 
Quellarme  desselben  Flusses,  also  des  Cornish,  dem  Haughton,  an 

')  Walker  hat  auch  Uöheubeobachtungeo  (mit  dem  Aneroidbarometer)  gemacht» 
die  aber  dmIi  Minen  Angaben  niobt  wwter  st«  bwutnn  aiad.  Du  Baromelir  Migte 
in  dem  Pafa  S8.9,  «m  Oandlaroy  99.19  Z. 

Auf  Anowimith'»  Kart»  hei&t  m  Camilaroy. 
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welchem  er  lagerte;  einen  hohen  Bercj  Ostnordost  vom  Lager  naiuite 
er  Mt.  Oilbee.  Diese  Gegend  zeigte  gröfserc  Spuren  von  Dürre  als 
die  südlicher  diirdizogciien,  die  Wasserlöcher  im  Haughton  waren  dem 
Vertrocknen  naln-.  Von  hier  ging  der  Rt-isendc  am  folgenden  rage 
zusammen  Meilen  zuerst  gegen  Nordnordwest  über  einen  Zuflufs 
des  Haughton,  dann  erstieg  er  eine  mit  Dickicht  bedeckte  Kette,  von 
der  er  im  Norden  in  eine  von  einem  anderen  ausgetrockneten  Zuflufs 
des  Haughton  durchflossene  Ebene  gelangte,  daratil  uberstieg  er  einen 
neuen  Bergrücken  in  3  Meilen  und  gerieth  in  ein  anderes  Bachbett, 
das  er  8  Meilen  gegen  Westnordwest  und  West  erforschte,  ohne  Was- 
ser zu  finden  Daher  wandte  er  sich  auf  seiner  Nordseitc  gegen 
einen  schon  früher  erblickten  Pafs,  den  zwei  kenntliche  Berge,  Ca- 
8tor  in»  Osten  und  Pol  lux  ira  Westen,  bilden,  von  seiner  Höhe  sah 
er  am  Fufse  der  Berge  in  einer  Ebene  5  Meilen  davon  eine  auf  einen 
Flufs  deutende  Reihe  von  PÄikalypten.  Auf  diese  zog  er  hin,  lagerte 
aber  schon  früher,  der  Erschöpfung  der  Pferde  halber,  bei  grofsen 
Teichen  in  einem  Kanäle  des  Flusses,  die  von  einer  früheren  Ueber- 
schwemmung  zurückgeblieben  schienen.  Die  Umgegend  bestand  aus 
grasreichen,  welligen  Ebenen,  die  zur  Schafzucht  sehr  brauchbar  sind. 

Am  i 3.  Oktober  setzte  Walker  die  Reise  llj  Meilen  weit  fort. 
Schon  vom  PolJux,  den  er  erstiegen,  hatte  er  im  Norden  des  erreich- 
ten Flusses  einen  Pik  g<:sehen  wie  den  Kanal  eines  anderen  Flus- 
ses, der  sich  auf  der  Nordseite  des  Piks  herumzog  und  mit  dem  süd- 
lichen Flusse  vereinigte.  Diesen  überschritt  er  nun  zunächst  Nordnord- 
west vom  Lager,  wo  er  ein  flO  Yards  breites,  sandiges  Bett  ohne 
Wasser  hatte,  und  nanah  ihn  ßarkiv;  1  Stunde  später  in  gleicher 
Richtung  stiefs  er  auf  das  zweite  Flufsbett,  das  60  Yards  breit  war 
und  das  er  Macad;iin  benannt  zu  haben  scheint').  Vergleicht  man 
diese  Darstellung  mit  Jca  von  Lund.sborough  gemachten  l'h  t;ilirungen, 
so  ist  kein  Zweifel,  duh  der  erste  Flufs,  den  Walker  Barkly  nennt, 
mii  Landsborough's  J  ardine  identisch,  der  zweite  aber,  den  Walker 
für  einen  Zuflufs  desselben  ansah,  derselbe  ist,  dem  Landsborough  den 
Namen  Flinders  gelassen  bat  und  den  er  als  den  Quellstrom  dieses 
Flusses  betrachtet.  Dafs  aber  hier  das  Flufsgebiet  des  Flinders  bereits 


')  Bei  Arrowunith  Nannycreek. 
^)  Mt.  Norman  der  Karte. 

*)  In  dem  Aunzugc  des  Journal  <*tt>lit  da?  anorfllngf;  nicht,  allein  fij  ntcr  Ik  ifst 
«S,  Walker  habe,  als  er  an  die  Mündung  des  Jinglecreek  gekommen,  sich  überzeugt, 
dafs  sich  der  grofM  Zuflvf^  des  BarUy,  den  «r  Mac* dam  benannt  habe,  bereit« 
früher  mit  diesem  vereinigt  habon  müsse.  Arrowsmitli's  Karte  bezeichnet  den  Ma» 
cadam,  obwohl  nur  mit  einem  Fragezeichen,  als  identisch  mit  dem  Jardine;  der 
Wortlaut  dea  Jomrual  aber  ndtbigt  zu  der  oben  stehenden  Annnahme. 
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erriMcht  sei,  war  Walke  r  weit  entfernt  zu  nhin  jj;  vielmelir  i^hiubtM  er, 
verführt  durch  geograpljische  Spekulafiunen ,  die  lurgciids  unzuverläs- 
siger und  trügerischer  sind,  als  in  Australien,  da  er  das  basaltische 
Hochland,  das  den  Lauf  des  Flus  es  hier  im  Norden  begrenzt,  für 
einen  Vorsprung  seiner  sogenannten  Centralkette  hielt  ( woruntfr  er 
etwa  die  allgeujeine  Richtung  der  pjergzüge  von  Queensland  versteht), 
dafs  sein  Barkly  (oder  der  Flinders),  zumal  da  er  ihn  später  gegen 
Westsüdvvtai  gehen  sah,  nach  Süden  sich  wende  und  in  das  Gebiet 
der  Torrensseen  fliefse,  auch  Sturts  Eyrefluis  aufnehme,  wie  er  denn, 
mit  der  weiten  nördlichen  Ausdehnung  der  Quellflüsse  des  Thomson 
nicht  bekannt,  den  Haughton  als  einen  Zuflufs  desselben  betrachtete. 
Und  denuocli  erfuhr  er  in  deui  Lägtr  unterhalb  der  Mündung  des  Jingle 
von  Eingeborenen,  mit  deueu  er  Verkehr  hatte,  dafs  der  Barkly  zwei 
grofse  Zuflösse,  den  einen  von  Sudost  (vielleicht  den  Oconnel),  den 
anderen  von  Nordost  (vielleicht  den  Stawell)  aufnehme  und  dann  nach 
Careegaree  fliefse,  eben  dahin  ergiefse  sich  ein  Flufs,  auf  den  er, 
wenn  er  nach  Nordwest  gehe,  stoüigen  werde.  Ohne  Zweifel  verstehen 
sie  unter  Careegaree  das  Küstenland  des  ]&urpent«riagolfs,  wie  es 
Walker  selbst  nicht  entging. 

Nachdem  er  seinen  Macadam  oder  Landsborough's  FUnders  Sber- 
schritten  hatte,  erstieg  er  den  Gipfel  eines  basaltischen  Rückens  und 
daraaf  einen  «weiten,  der  dnrch  ein  schmales  Flnfebett  davon  getrennt 
ist;  dann  wandte  er  sich  nach  Nordwest,  später  nach  West  nnd  lagerte 
an  einem  kleinen  Bach  mit  Wasserlöchem  nnd  gntem  Orase.  Am  24. 
Oktober  legte  er  nur  64  Meilen  surQck.  Er  erstieg  eine  neue  basal- 
tische Kette,  die  sieh  als  der  Abhang  eines  grofsen  basaltischen  Hoch-  . 
landes  ergab  in  dessen  Mitte  sich  eine  schon  vom  Pollns  erblickte 
Kette  mit  einem  Pik  and  in  Nordnordost  18  Meilen  fern  zwei  hohe 
Berge  erhoben  *);  in  diesem  Hochland  traf  er  auf  eine  tiefe  Schlucht, 
über  deren  aus  Basaltsäulen  gebildeten  Seitenwfinden  hinabsusteigen 
sehr  beschwerlich  war,  dann  folgte  er  dem  grofsen  Bach,  der  in  der 
Schlucht  hinabging  und  den  er  Jingle  er  eck  nannte,  eine  Strecke  ge- 
gen West  bis  an  einen  schönen  Teich.  Am  folgenden  Tage  setste  er 
darauf  den  Weg  im  Thale  des  Bachs  gegen  West  11 4-  Meflen  fort,  bis 
er  das  Thal  des  Barkly  (Flinders)  wieder  eireichte;  diesem  folgte 
er  noch  3  Meilen  über  grasreiche,  wellige  Ebenen,  worauf  er  am  Süd- 
nfer  des  Flosses  bei  grofsen  Teichen  in  seinen  Kanülen  lagerte.  Hier 
trifft  sein  Weg  mit  dem  von  Landsboiongh  snsammen,  der  letste  hat 

')  Das  Barometer  sank  bis  28.9  Zoll. 

Auf  der  Karte  Mt.  Maync  und  Mt.  Ward.  Die  oben  erwlllinte  Kette 
aebeint  Laodabonragh's  Warekette  so  sein,  der  Pik  derselben  ist  Tidmehr  der 
(auf  der  Leadeborongh'ediea  Karte  aogoKebene)  Mt.  Willekwillek. 
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auch  wii  klicli  Walki-r  «  fc)pnn*n  in  dieser  Geg<-iid  ai)  der  Mundung  des 
Jiugle  entdeckt  ').  Von  diesem  Lager  «og  Walker  am  26.  October 
13  Meilen  anfangs  nach  Nordwest,  bis  die  basaltischen  Berge  ihn  wie- 
der mm  Klasse  zurückzukehren  nöthigten,  an  dessen  Ufer  er  bei  gro- 
fsen,  doch  nur  SS  Fufs  tiefen  Teichen  und  schönem  Grase  in  20'  46' 
südl.  ßr.  lagerte;  andere  Seen  in  den  Kanälen  des  Flusses  schienen 
dauerndes  Wasser  zu  haben. 

Am  2H.  October  verliefs  Walker  den  Flindere»  da  er  in  dieser  Ge- 
gend einen  bequemeren  Weg  gegen  Nordwest  gefunden  hatte,  indem, 
die  Berge  an  der  Nordseite  des  Thals  hier  nieht  die  Steilheit  der  ba- 
saltischen Felsabhänge  besafsen,  wie  weiter  im  Oet;  ee  iet  ohne  Zwei- 
fel der  Strich  zwischen  Landsl^orough's  Bramstone  ond  Warekette 
gemeint  0.  Er  wandte  dch  nach  Nordwest  und  gelangte  nach  1 4^  Heile 
ohne  M&he  auf  die  Höhe  der  Kette;  allein  der  Abbang  nach  Norden 
war  steil,  namentlich  das  Herabsteigeu  in  eine  Schlacht  sehr  beschwer- 
lich, doch  kamen  die  Pferde  glücklich  berab  und  darauf  fiber  welliges, 
gutes  Land  zu  einem  Flusse,  dem  DuUon,  In  dessen  trockenem  Bette 
sich  durch  Nachgraben  das  ndthige  Wasser  fand;  hier  Isgerte  der  Rei- 
sende 16  Meilen  von  dem  Lager  am  Flinders.  Am  folgenden  Tage 
sog  er  nur  5  Meilen  den  Flufs  herab  bis  an  awei  Teichen  mit  gutem 
Grase  umher;  von  da  erstieg  er  am  80.  October  zuerst  die  w^igen 
Höhen  gegen  Kordnordwest,  bis  er  von  der  Höhe  eine  Kette  erblickte, 
deren  Gipfel  er  nach  üeberschreituog  von  swei  breiten  Bfichen  in 
7  Meilen  erreichte  and  die  aus  rothem  Sandstein  bestand  und  mit 
Triodia  bedeckt  war.  Von  da  kam  er  nach  Nordwest  sum  Bett  eines 
Flusses,  den  er  Stawell  nannte  und  In  dessen  Bett  er  ein  schönes, 
von  einer  Quelle  gespeistes  Wasserloeh  mit  gutem  Grase  umher  an- 
traf, weit  und  brdt  das  einsige  Wasser.  Hier  lagerte  er  14  Mellen 
vom  Dutton,  nachdem  er  einen  Stamm  der  Eingeborenen  vom  Wasser 
veijagt  hatte*). 

')  S.  oben  S.  54. 

J»)  S.  oben  S.  53. 

Ich  ftlhre  die  betreftende  Stelle  im  Original  an.  Es  heifst  (S.  142  de» 
JinmMl):  We  had  hardly  unsaddled  our  horses,  whtn  the  vqicts  vf  blacks  were  heard. 
JingUt  Padtfy  and  Jemmy  Cargara  (Eingeborene,  die  Walicer  bei  sieh  bfttte),  vmi 
doirn  fke  river  toxrards  tfiein,  n'hen  to  their  surprise  they  irere  nddressed  in  Ynrri- 
uaakoo,  the  language  spoken  by  the  blacks  on  the  Comet,  and  told  in  angry  tei^ns 
to  be  off  and  not  to  eome  ther«,  My  men  rtstnted  th'n  treatmtntt  6«!  ftarmg  my 
dliajfjyromi  »hould  thog  ßro  on  Ikem,  aa  they  whhed  to  do,  thof  came  back  and  r&- 
portfid  to  nie  fhat  these  blacks  ic^^-f  ..mnla"  (crzUnit).  We  now  heard  tkem  shouting 
in  all  directions,  very  evtdently  cviiecting  tht  otkert^  who  were  hmting.  Jn  the 
nuaMohih  we  had  owr  dkmet,  Shortly  öfter  they  had  oolketid,  whai  <Aey  deMiei 
aufficient  for  their  purpoge,  and  w  heard  ono part^  eoming  «p  rinetf  md  onoCAer 
antmering  their  callt  /ront  ooer  the  ridge  near  oir  camp.    It  wa$  time  now  for  m 
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Des  Wassers  halber  zog  Walker  darauf  am  31.  October  j  ] !  Meilen 
gegen  West  über  gutes  Weideland  zwischen  den  das  Flui'sbett  einfas- 
senden Bäumen  und  einem  Dickicht,  das  im  Norden  seines  Weges  lag, 
hin.  später  Westsüdwest  5  Meilen  dem  Flusse  zu,  wobei  er  auf  einen 
von  Nordost  kommenden  Zuflufs  desselben,  den  Wulgar,  stiefs,  des- 
sen Bett  zwischen  den  Ufern  1 1 1  Yards  breit  war  und  schönes  Waa- 
ser, wie  das  Thal  auch  viel  Gras  hatte.  Hier  lagerte  er  in  20*  16 
südl.  Br.  nahe  au  der  Mündung  des  Wulgar  in  den  Stawell,  der  bier 
nach  Südwesten  flieüst  und  grofee  Teiche  mit  dauefiidem  WMser  ent^ 
h&lt,  abrigen«  obne  Zweifel  wie  der  Datton  itt  den  Flinders  Wit.  Eün 
entlaofenes  Pferd  ,  hielt  die  Rräaenden  bier  mehrere  Tage  auf;  ent  am 
5.  November  zog  Walker  welter  gegen  Nord  and  erreichte  nach  18  Mei- 
len einen  kleinen  Zaflufs.  des  Stawell  *),  der  kein  Waaser  hatte,  »m 
folgenden  Tage  aber,  nachdem  er  8  Meilen  gegen  Nordwest  gegangen 
war,  einen  andern,  in  dessen  Bett  sich  Wasser  durch  Graben  fand 
Am  7.  November  sog  er  weiter  gegen  Nordnordwest  11  Meilen  anfangs 
fiber  wellige  Hügel,  dann  durch  ein  Hochland  von  rothem  Sandstein, 
das  des  kQrzlieh  gefallenen  Regens  halber  grünes  Gras  trug ,  und  la- 
gerte an  einem  kleinen  Bach,  der  viel  schönes  Wasser  und  Oras  hatte*); 
am  folgenden  Tage  kam  er  trota  der  grofsen  Hitse  und  des  sandigen, 
mit  Gebüsch  bedeckten  Bodens  doch  16  Meilen  gegen  Nordnordwest, 
wo  er  auf  einen  ausgetrockneten  Bach  stiefs,  in  dem  endlich  3  Meilen 
weiter  sich  eine  kleine  Quelle  ,  fond.  Am  9.  November  zwangen  die 
Beschwerden  des  Weges  den  Reisenden  schon,  nachdem  er  10  Meilen 
gegen  Nordnordwest  zurückgelegt  hatte,  in  einem  Baehthal  zu  lagern, 
das  gute,  von  Bohr  umgebene  Quellen  und  Gras  darbot,  und  am  10. 


to  be  doing,  so  1  directed  Mr.  MacaUister,  Mr.  Uaurjhton,  .Jbujle,  Ptiddy  and  Coreen 
Jemmy  to  take  steady  hortes  and  face  tln  river  mob,  whilst  Jack  and  Rmlnty  and 
Jemmtf  Cargara  stopped  vnth  me  to  proieet  tk«  camp  and  nu«t  the  hill  pm-ty.  Ute 
momied  porig  nut  aAonl  tkirty  mm,  painUd  and  loaded  with  arms,  and  they  charged 
them  nt  once.  Nnw  was  shown  the  benefit  of  h  reechlo  aders ,  for  snch 
a  continued  steady  fire  was  kept  up  by  this  small  party  that  the  eneviy  never  was 
able  to  throw  one  of  their  formidobU  tpeor»,  Twelve  tuen  votre  ItiUedf  and  fete  if 
ency  escaped  unwounded.  The  hill  mob  probabhj  got  alarmed  at  the  sound  of  the 
heavy  ßring,  and  d>t  not  consider  it  convenient  to  come  to  the  Scratch.  The  gins 
und  childrm  had  been  lejt  camped  on  the  river y  and  as  there  was  no  water 
(Aere,  omt  pos»e$*ion  of  th«  »pring  wa»  no  doubt  the  oasui  belli.  TVkciy 
might  have  shared  it  with  tis .  had  they  chosen  to  da  $o.  (.')  Das  ist  ein  Beispiel 
der  Grausamkeit  und  Rohheit,  mit  der  (bis  auf  einzelne  Nerbttltnifsmälsig  seltene 
Ausnalimeu)  die  gebildeten  Australier  die  armen  Eingeborenen  zu  behandeln  ge- 
wotot  sind. 

')  Anf  der  KattA  Deapondcreek. 
Auf  der  Karte  Patleaoeer«ek. 

«)  Auf  d«r  Karte  Gratefalcr«ek. 
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November  fuhrtt;  ein  Tagemarsch  von  10  Meilen  nach  Nordwest  und 
Nordnordwest  zum  Bett  eines  Flusses,  an  dem  er  bei  einem  B  Fufs 
tiefen,  grofsen  Teiclui  lagerte.  Diesen  Flufs  nannte  er  Norman,  es 
ist  der  Billy  von  Burke.  Kein  Theil  des  ganzen  zurückgelegten  Weges 
war  beschwerlicher  und  für  Menschen  und  Pferde  angreilendei  gt?we- 
sen  als  dieses  sandige,  mit  Gebüsch  bedeckte  Hochland  zwischen  dem 
Stawell  und  dem  Norman. 

Am  iL  November  zog  Walker  den  Flufs  auf  dem  rechten  Ufer 
2'i  Meilen  abwärts.  Bald  unter  dem  Lager  fand  er  einen  14  i  uis  tie- 
fen Teich  in  seinem  Bett;  dann  folgte  er  einem  Seitenarm  des  Flusses, 
den  er  erst  «ach  9  Meilen  wieder  erreichte.  Aiu  folgenden  Tage  zog 
er  15  Meilen  an  einem  seiner  Arme  hm  dm  clj  sandiges  Land  voll  Ge- 
büsch von  Melaleuken  und  mufsle  der  gänzlichen  Erschöpfung  der 
Pferde  halber  darauf  zwei  Tage  ruhen.  Dennoch  konnte  er  am  15. 
November  nur  7  Meikn  zurücklegen,  obschon  dtr  I'-oden  jetzt  fester 
wurde,  und  lagerte  bei  einem  Teich  im  Kanäle,  uiu  den,  wie  es  bei 
allen  dti  TiiU  ist,  grofse  Schaaren  der  bronzeflugligen  Taube  (Phaps 
chalcoptera)  sich  aut hielten.  Am  16.  November  erreichte  er  endlich, 
wie  es  schien,  das  eigentliche  Flufsbett  wieder,  das  hier  nach  Nord- 
uordwest  ging  und  an  dem  er  8  Meilen  tiefer  bei  einem  Teiche  la- 
gerte. Aiuii  Hin  it>k luden  Tage  folgte  er,  wie  es  schien,  nur  einem 
Seitenarme  des  Flusses,  aber  auf  festerem  Boden  und  durch  ein  all-  . 
mfihiich  sich  besserndes  Lai  1  20  Meilen  gegen  West,  bis  er  bei  einem 
Teiche  in  einem  kleinen  Kanal  lagerte,  der  trotz  seiner  geringen  Breite 
das  Flufsbett  zu  sein  schien  und  sich  hier  von  West  plötzlich  gegen 
Nordnordwest  wandte.  Ihm  folgte  der  Reisende  am  18.  November 
12  Meilen  abwärts  gegen  Nonlwesten  über  festen  Boden  voll  Triodia: 
das  Bett  des  Flusses  war  jetzt  bestimmter,  enthielt  aber  immer  nur 
noch  einzelne  Teiclit\  dii;  schnell  auszutrocknen  schienen. 

Weiter  abwärts  nahm  diese  gunstige  Veränderung  zu.  Am  19. 
November  empfing  der  Flufs  4  Meilen  unterhalb  des  Lagers  einen  von 
Südost  kommenden  Bach  bei  einem  schönen  Teich  mit  Fischen,  das 
Land  wurde  immer  offener,  nach  HH  Meilen  lagerte  Walker  am  Flusse. 
Dieser  ging  den  folgenden  Tag  über  gegen  Nordnordwesten,  in  wel- 
cher Richtung  der  Reisende  ihm  8  Meilen  folgte  und  dann  zum  lin- 
ken Ufer  hinüberging,  an  dem  sich  die  erste  offene  Ebene  ausbreitete; 
1  Meile  weiter  wandte  sich  das  Bett  selbst  gegen  Nordnordost  und 
4  Meilen  tiefer  lagerte  er  bei  einem  tiefen  Wasserloche.  Hier  war 
das  Land  viel  besser  als  höher  am  Flusse,  doch  auf  weite  Strecken 
seinen  Ueberschwemmnn£ren  ausgesetzt.  Am  21.  November  zog  Wal- 
ker auf  den  Rath  von  Eingeborenen  gegen  Nordwest,  kehrte  aber,  als 
auf  die  überschwexnmteu  Ebenen  der  Niederung  dort  wieder  das  alte 
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Satidland  folgte,  gegen  Nord  zum  Flusse  zurück  und  lagerte  nach  9\ 
Meilen  an  einer  Reihe  Wa«serlöcher  in  seinem  Bett,  welche  Fische 
enthielten.  Ebenso  folgte  er  dem  Flusse  am  22.  November  17  Meilen 
und  lagerte  an  seinem  Ufer  in  18*  18'  sfidl.  Br.;  hier  erkannte  er, 
dafs  es  derselbe  Plofs  sei,  den  Gregory  am  11.  September  1856  über- 
schritten  hatte  *)■  Am  folgenden  Tage  ging  er  dann  noch  1  Stande 
längs  des  Bettes  nacli  Kordwest,  dann  gegen  Nord;  der  Flnfs  hatte 
hier  grofse  Strecken  vdl  Wasser,  an  seiner' Westseite  stiefs  d«*  Bei- 
sende anf  eine  Lagone,  von  der  er  gan%  richtig  meint,  dars  es  dieselbe 
war,  welche  Gregory,  ehe  er  an  den  BloTs  kam,  gesehen  hatte.  Da- 
her wandte  er  sich  von  dem  Flusse  ab,  dessen  Ende  er  nldbit  erforscht 
hat;  er  hat  angenommen,  dafs  er  in  das  von  Stokes  entdeckte  Bjnve- 
inlet  falle  und  so  zeichnet  ihn  auch  Arrowsmith's  Karte  nnd  giebt 
ihm  den  Namen  Bynve  nnd  Norman.  Dafs  aber  diese  Vermnthung 
irrig  ist,  geht  ans  L«chhardt*s  Schilderung  hervor,  der  im  Osten  des 
Flinders  in  der  Nfihe  der  Küste  keinen  Flnfo  überschritten  hat  Viel- 
mehr wendet  sich  der  Norman  ohne  Zweifel  nicht  viel  nördlicher  ge- 
gen West  nnd  fällt  in  den  Flinders,  wie  denn  aach  Burke  ihn  dort 
an  seiner  Mfindnng  überschritten  und  Billy  benannt  hat  *). 

Am  24.  November  sog  Walker  Tom  Norman  nnr  5  Meilen  g^n 
West  nnd  lagerte  an  demselben  Bach,  an  welchem  Gregory  sein  La- 
ger des  10.  September  18d6  gehabt  hatte;  dann  ging  er  am  25.  No- 
vember 16  Meilen  weiter  gegen  West  nnd" lagerte  am  Ufor  des  Flin- 
ders, in  weldiem  er  einen  schdnen  grofsen  Flufs  mit  hohen  Ufern 
fand.  Hier  entdeckte  er  audi  die  Sparen  von  Kameelen,  die  auf 
Burke*s  Reise  zorücksufOhren  sind.  Am  folgenden  Tage  zog  er  den 
Flob  8  Meilen  aufwärts,  ehe  er  eine  zum  Uebeigehen  geeignete  Stelle 
faod,  nnd  lagerte  gleich  darauf  am  Westnfor,  wo  sich  neue  Spuren 
von  Barke  fanden,  die  den  FlalSi  hinauf  fühften,  während  die  frfilwr 
gesehenen  abwärts  gingen  *),  Am  27.  November  luhrte  der  Weg  ge- 
gen Westen  18  Meilen;  in  welchem  ein  auch  schon  von  Gregory  er- 
wähnter Zuflufs  des  Flinders  (derselbe,  der  nach  Norman's  Skizze  des 
unteren  Flinders  oberhalb  des  Bnrialreach  mündet),  fiberschritten  wurde; 
das  Land  ist  hier  eben,  mehr  gegen  Süden  zeigten  sieb  die  niedrigen 
Sandsteinketten,  die  Landsboroagh  dnrchschnitten  hat  *).  Durch  ähn- 
liche Ebenen  zog  Walker  auch  am  nächsten  Tage  15  Meilen,  ging 


*)  8.  Jownal  of  the  Geogr.  8oc.  Toi.  XXVni,  p.  lOi. 
*)  B.  Stoke't  DiMewmiu  m  AMttrßUa,  Yol.      p.  824. 
«)  8.  di«««  2«itacfarift.  N.  F.  Bd.  XIII,  8.  SS  md  S8. 

*)  S.  diese  Zeitschrift.  N.  F.  Bd.  XIII,  S.  SS. 
*)  8.  oben  S.  60. 
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dann  ober  einen  Bach  mit  tiefen,  do<  ii  irockenen  WasseriSchern  und 
stieg  diuaul  über  einen  V'<)i>|>iun^  der  südlicheren  Ketten,  die  au- 
rotbem  Sandstein  btsteben:  diesem  folgten  gnte,  wellige  und  c^ras- 
reiche  Ebenen,  die  sicher  ftii  St  luil/utht  sehr  brauchbar  sind  und  in 
denen  erst  zwei  trockene  Retten  passirt  worden,  bis  der  Reisende  bei 
einem  dritten  an  einem  Teiche  lagerte,  den  er  für  einen  der  Zutlusse 
des  von  Stoke.s  benannten  Morninginlet  hielt*).  Gegen  Nord  und 
Nordwest  schien  das  Land  ganz  eben,  allein  gegen  West  stiefs  Wal- 
ker am  '29.  November  bald  auf  neue  Sandsteinhügel,  auf  denen  sich 
auch  wieder  Triodia  zeigte  und  denen  erst  am  Ende  des  Tagemar- 
sches  voj)  9  Meilen  eine  Niederung  anfangs  mit  Eukalypten  und  ga- 
tem  Grase,  später  fast  ganz  ohne  Qras  und  mit  MeialeulieB  und  Ter- 
mitenhngeln  bedeckt  folgte.  In  ihr  lagerte  er  am  Ufer  des  Haupt- 
armes des  HomingiDlet. 

Am  30.  November  legte  er  17  Meilen  snrfiek,  meist  gegen  Nord- 
west, indem  er  erst  fiber  drei  Bäcbe  ging,  dann  eine  schöne  Ebene 
durchschnitt,  die  in  der  Mitte  einen  kleinen  Bach  enthielt  und  an  einem 
anderen,  viel  bedeutenderen  endete.  Ihr  folgte  ein  Sandsteinrndten, 
der  Gras  and  Eukalypten  trug,  darauf  flache  und  wellige,  cum  Theil 
auch  steinige  Ebenen,  allein  mit  schönem  Grase  und  ein  sehr  brauch- 
bares Weiddand;  in  ihm  lagerte  der  Reisende  endlich  an  einem  Baeh 
mit  Wasserldchern,  nur  2  Meilen  von  den  Banmreihen,  die  den  Leich- 
hardtfluHi  einfassen.  Aber  am  folgenden  Tage  swang  ihn,  nachdem  er 
einen  Sandsteinrficken  gegen  West  fiberstiegen  hatte,  ein  salsiger  Flnfs^ 
arm  4  Meilen  weit  grade  suruckzugehen,  dann  kam  er  nach  West  lum 
Leichhardt  und  cog,  da  sein  Wasser  salsig  war,  6  Meilen  an  ihm 
hinauf  gegen  Südsüdost,  wo  er  an  einem  Bach  mit  frischem  Wasser 
in  der  Nfthe  der  Flulsniedernng  lagerte.  Hier  bestand  er  am  Abend 
wieder  ein  Gefecht  mit  den  Eingeborenen,  das  er  mit  nnverkennbarnr 
Befriedigung  schildert  und  in  dem  die  armen  Sdiwaisen  wieder  schwer 
litten.  Am  2.  Dezember  ging  er  In  einer  guten  Furth  durch  den  flufo 
und  erreichte  nach  4  Stunden  den  Bach,  an  dem  Gregoiy  am  3.  Sep- 
tember 1856  gelagert  hatte  und  der  wahrscheinlich  Mackinlay's  Flsher- 
creek  ist;  von  da  kam  er  am  3.  December  gegen  Nordnordwest  Ober 
Grasebenen  und  au  Zeiten  überschwemmte  Niederungen,  bis  er  nach 
22  Meilen  den  Albert  nur  8  Meilen  oberhalb  des  Depots  erreichte,  wo 
er  schon  snjDses  Wasser  hatte.  Durch  die  Tiefe  des  ßlusies  sah  er 
sich  genSthigt,  ihm  aufwärts  zu  folgen,  bis  er  den  Barkly  und  Beame 


^)  D«n  in  di««e  Bucht  falltadts  Bftcb  hlU  Atvowsmitli  für  denselben,  der  Landa- 
borough'«  Neumayervatley  (e.  oben-  S*  60)  bewttsert. 
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fiberiohTeitoo  konnte,  und  ao  kiun  er  am  7.  Desember  glftcktidi  in  dem 

Depot  9ML 

Die  Bnckreise  so  Lande  hat  er  am  20.  Desember  aogetreten  mit 
der  bestimmt  auegesprodienen  Absieht,  den  am  Flindera  geftindeDen 
Spuren  von  Borke  su  folgen.  In  den  Anasfigen,  die  im  Geöffn^kical 
Journal  Vol.  XXXIII  mitgetheilt  sind,  findet  sieb  auch  ein  Bericht  des 
Ki4[>itin  Norman  über  eine  Erforsdiung  des  unteren  Piinders  durch 
seine  Boote,  bei  der  er  ein  Zusammentreffen  mit  Walker  (am  28.  und 
29.  Dezember)  verabredet  hatte;  allein  die  beiden  Reisenden  veifehl- 
ten  sieh.  Bei  dieser  Unteisuebuog  &nd  auch  Norman  Spuren  von 
Burke  am  Ostufer  des  Flusses.  Die  Ufer  desselben  sind  an  der  M  fin- 
dung bei  jeder  Fluth  Qberscbwemmt  und  toU  Maogroven;  sdhon  un- 
terhalb des  von  Stokes  benannten  Burialreach  traten  im  Thal  Aka- 
sien,  Eukalypten  u.  s.  w.  und  sdiones  Gras  auf,  obeihalb  des  Burial- 
reach besteht  der  FluTs  ans  tieferen  Becken,  die  durch  nur  6  Zoll  tiefe 
Binnen  mit  felsigem  Boden  verbunden  sind  und  in  der  Trockenseit 
Reihen  von  Wasserldchern  bilden  "Welehen  Weg  Walker  einge- 
schlagen hat,  ist  niigends  gesagt;  doch  hat  er  Burke's  Sparen  nicht 
verfolgt,  denn  nach  einer  gelegentlichen  Bemerkung  in  Landsborough*s 
Journal  ist  er  im  April  1862  in  Port  DcnLson  angekommen,  und  wahr« 
scbeinlich  sind  die  Pfenlespuren,  welclie  Mackinlay  westlich  vom  Flusse 
Gilbert  antraf,  auf  seine  Rückreise  sn  besiehen. 


4.  Maekiiilay^s  Reise  im  Adelaide  bis  zur  ttfindnng  des  Albert 
Yom  August  1861  In  Mai  1862 

Wenn  auch  Mackinlay's  Reise  ursprunglich  den  Zweck  gehabt, 
Burke  und  seinen  Leidensgel^rten  su  Hilfe  sn  kommen  (sie  heifst 
deshalb  Burke  reUef  e^^BdUioi^  so  ist  doch  diiesem  Zweck  schon  frfih 
ein  anderer  substituirt  worden;  denn  bereits  in  dem  ersten  Depot  am 
Qidyecudyenasee  erhielt  der  Reisende  die  Nachricht  von  Borke*s  Tod 
und  besuchte  von  dort  sein  und  seines  Begleiters  Wills  Orfiber  an  den 
öden  Ufern  des  Barku.  Von  da  an  ist  seine  Unternehmung  eine  Br^ 


*)  Auf  dem  diesem  Berklit  boigogt  benen  Plan  ist  ein  Punkt  als  der  Ort  be- 
zeichnet, an  dem  Oiegoiy  den  flufa  passirt  liabea  solle.  AUein  dies  geschah  süd- 
licher. 

')  Ueber  Maciiinlay  s  Journal  s.  oben  S.  83  Note  1.  AuTserdem  ist  das  Tage« 
baeb  aeinea  Reisegeflthrten  Davis  bekannt  gemacht  (TWurJb  of  M'Kinlay  and  partjf 
across  Anstraha  hy  W.  Wextparth.  London  1869),  Olm«  dsfe  die  Wiasenachafb  da- 
durch auch  nur  das  miudeste  gewonnen  htttte. 
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forschangsreite  geweeen,  die  ihn  twnt  in  dem  Lagnoengebiet  swi«ebea 
dem  unteren  Barku  and  der  steinigen  WoBte  festgehalten  hat;  als  er 
dann  die  letzte  übersehritten  hatte  und  snm  Boikeflnfii  gelangt  war, 
beabsiehtigte  er,  sich  gegen  Nordwesten  aofStaart's  Central  Monnt 
Stuart  binxuwenden;  allein  ein  Natarereignifs  eigenthfimlieher  Art, 
das  man  in  diesem  Theile  Australiena  am  wenigsten  hfitte  erwarten 
sollen,  trieb  ihn  so  weit  gegen  Nordosten,  dafs  er  sich  bei  dem  Ab- 
nehmen seiner  Vorr&the  entsohlofs,  den  Continent  sn  durchschneiden, 
indem  er  am  Albertflufs  noch  den  Kapitftn  Norman  su  finden  hoffte^ 
und  als  er  dort  angelangt  Niemand  vorfand,  sah  er  sich  genöthigt,  auf 
dem  nächsten  Wege  nach  Port  Denison  suruekzakehren.  Es  ist  also 
eigentlich  nur  ein  Zufall,  wenn  er  den  Karpentariagolf  erreicht  hat. 

Mackinlay  ▼erliefs  im  August  1861  die  Hauptstadt  von  Sfidanstra- 
lien  mit  acht  europftischen  ReisegefiKhrten;  aufserdem  sollten  ihn  auch 
einige  Eingeborene  begleiten,  die  ibp  aber  alle  bereits  im  Anfange  der 
R^e  verliefsen.  Er  hatte  Qberdies  nicht  blos  Pferde  zu  Lastthieren, 
wie  Walker  und  Landsboroogb,  sondern  auch  Ochsen  zum  Ziehen  eines 
Karrens,  den  er  am  Borkefinls  zurückgelassen  hat,  sowie  Schafe  und 
Eameele.  Am  24.  September  verliefe  er  die  Hii^nstadon  Bakers  am 
Blanche  water,  dem  bekannten  See  in  dem  Bett  des  zum  Torrens 
gehenden  Taylorcreek,  und  sog  11  Meilen  durch  ein  armes  Land, 
bis  er  an  einem  kleinen  Bach  mit  Wasserl^hem  lagerte;  am  folgen- 
den Tage  kam  er  durch  ähnliches  Land  zur  Station  Tunkutcban 
und  am  26.  September  erreichte  er  nach  13^  Meilen  in  Manawan- 
kauiona  die  äafserste  Hirtenblltte  der  Kolonie,  die  nur  5  Meilen  vom 
Ufer  des  Torrenssee  entfernt  lag. 

Schon  vor  inelireren  Jahren  hatte  der  Besitzer  dieser  änfoersten 
Station,  der  Kolonist  Stuckey,  die  Gegend  nördlich  vom  See  er- 
forscht und  war  bis  zu  einem  See,  den  er  Hope  benannt  hatte  '), 
und  nördlicher  bis  Wantula  Vorgedrungen;  er  begleitete  jetst  auch 
Mackinlay  bis  zum  Hope,  den  die  Eingeborenen  Pando  nennjen.  Am 
27.  September  gingen  sie  ohne  Mühe  durch  das  Bett  des  Torrens,  der 
hier  ganz  trocken  war,  auch  so  weit  man  sehen  konnte,  kein  Wasser 
enthielt.  Auf  der  Nordseite  des  Sees  folgt  ein  gegen  50  Meilen  brei- 
ter Strich  von  ganz  derselben  schrecklichen  Oede  and  Unwirlhlichkeit, 
wie  es  Sturt  östlicher  angetroffen  hat,  aus  einförmigen  Sandhügeln  be- 
stehend, die  sich  in  langen  Reihen  gegen  Westnordwest  ausdehnen  und 
schmale  Niederungen  mit  einzelnen  Betten  kleiner,  ausgetrockneter 
Salzseen  eiuschliefsen,  nirgends  liat  diese  Einöde  Trinkwasser  oder 
Gras.    Das  Durchschneiden  dieses  Landstrichs  erfolgte  nicht  ohne 

')  £r  heifst  auf  «inigen  Karten  auch  L.  Stuckey. 
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gro&e  MSheal,  beinah  wftre  ein  Theil  der  Lasttbiere  darin  za  Grande 
gegangen;  erst  am  2.0ctober  befanden  mch  alle  Mitglieder  der  Ex- 
pedition am  Pando,  der  sieb  hanptsftchUcfa  gegen  West  ausdehnt  und 
krots  der  augenscheinlich  anhaltenden  Dürre  ein  bedeutendes  Betken 
bildete,  das  aber  bei  hohem  Wasserstande  .nm  19  Fufs  steigt;  er  ist 
von  Fischen  und  WasservSgeln  belebt,  seine  Ufer  bedeckt  Klee,  auf 
überschwemmten  Stellen  wficbst  Polygonnm,  auch  Gras  nnd  nahrhafte 
Krioter  sind  nicht  selten.  Gegen  6  Meilen  West  von  ihm  liegt  .ein 
anderer  langer  See,  Tipandranara;  dieTJfer  beider  fand  Mackinlay 
gnt  bewohnt  von  friedlichen  Eingeborenen. 

Am  8.  October  brach  er  aas  dem  Lager  am  Sfidofer  des  Fando 
auf  und  sog  suerst  2  Meilen  gegen  West  an  seiner  SSdsdte  und  2  Mei- 
len gegen  Nordnordwest  bis  sur  Mfindong  des  Pandocreek,  der  in 
das  Nordwestende  des  Sees  ffillt  und  hier  250  bis  30O,  2  Meilen  hoher 
kanm  40  Yards,  am  Ansflars  ans  dem  Uppadaesee  nur  6  Fufo  breit  ist 
Ihm  folgte  er  11  Meilen  gegen  Nord  über  ein  elendes  Land  mit  un- 
brauchbarer Vegetation  und  hier  und  da  steinigem  Boden,  bis  er  am 
Sudende  des  Sees  Uppadae  (Gamel  L. ')  lagerte,  der  Meilen  lang, 
^  Meilen  breit  ist  und  an  seinen  Ufern  etwas  Gras  und  Rohr  bat, 
worauf  Sandhagel  mit  krüppligen  Eukalypten  folgen.  Am  9.  October 
ging  der  Weg  gegen  Nord,  erst  3  Meilen  um  die  Westseite  des  Sees, 
dann  weiter,  bis  der  Reisende  auf  den  hier  trockenen  Pandobacb  stielis, 
der  1  Meile  höher,  in  2  Arme  getheilt,  eine  Insel  von  1  Meile  Lcänge 
und  1  Meile  Breite  bildet;  von  ihrer  Spitze  kam  er  nach  3|  Meilen 
m  einem  trockenen  See  und  ging  darauf  3  Meilen  gegen  Südost,  wo 
er  den  unverändert  aus  Nord  kommenden  Bach  wieder  erreichte.  An 
ihm  lagerte  er  2  Meilen  höher  bei  einem  langen,  tiefen  Wasserlocb; 
das  Bett  hatte  schönes  Gras,  war  aber  von  kahlen  Sandhügeln  dnge* 
schlössen.  Von  da  folgte  er  am  10.  October  dem  Bach  weiter  gegen 
Nord,  verliefs  ihn  sp&ter,  kehrte  aber  des  Wassers  halber  um  Mittag 
za  ihm  zurück;  dann  zog  er  durch  das  wasserlose  Land  gegen  Nord, 
sah  sich  aber  am  Abend  genöthigt,  4  Meilen  gegen  Sudsüdwest  zu- 
rückzugehen, wo  er  bei  einem  kleinen  Teich  im  Bett  des  Pandobaches 
liierte. 

Die  Langsamkeit,  mit  welcher  des  Wassermangels  halber  die  Rei- 
senden vorwärts  kamen,  bewog  Mackinlay,  am  11.  October  mit  2  Be- 
gleitern zur  vorläufigen  Erforschung  vorauszugehen,  und  nach  22  Mei- 
len gegen  Nord  kam  er  an  den  See  Perigandi  (Siwa  L.  ein 


')  DieNamm  in  d«ii  Parenth«m  «ind  die  ron  Mackinlay  den  LokaUtSteii  bei- 
gelegten. 

^)  Stuokey  hat  ihn  schon  frUher  gesehen  und  Yarrawunnie  nennen  gehört* 
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halbkroisförmiges  Becken  ?on  3  biB  4  Meilen  Lfinge  und  fast  2  Mei- 
len Breite,  mit  venig  Qrae  an  seinen  scfalammigen  Ufern  and  so 
scblecfatem  Wasser,  dals  die  sahireichen  Eingeborenen  an  seinem  Ufer 
Brunnen  gegraben  hatten.  Am  folgenden  Tage  kehrte  der  Reisende 
sum  Lager  sorfick,  das  indessen  1^  Mellen  sQdwestlicher  an  einen 
Teich  im  Pandobach,  Wankadunnie  (Poolespond  *)  verlegt  war. 
Am  14.  October  brach  er  dann  gegen  Nord  auf  und  sog  erst  10  Mei- 
len fiber  welliges  Land  mit  Sandboden  und  einseinen  ebenen  Stellen, 
die  Sparen  von  Ueberscbwemmungen  zeigten;  eben  so  ist  gegen  Osten  ' 
zu  beiden  Seiten  des  hier  von  1 — 2y  Mdlen  breiten  Thaies,  des  Baches 
alles  Land  bewaldete  Niederung,  die  bei  Regenwetter  grofse  Seen  bil- 
det und  ganz  unzugänglich  sein  mufs,  jetzt  aber  die  Sparen  anhalten- 
der Dürre  sehr  deutlich  zeigte.  An  Gras  fehlte  es  keinesw^,  und 
bei  hinreichendem  Wasservorrath  ist  die  Gegend  als  Weideland  wohl 
tauglich.  6  Meilen  weiter  staefs  Mackinlay  auf  einen  trockenen  See 
oder  Bach  von  4  Meile  Breite,  2  Meilen  weiter  aaf  das  trockene  Bett 
eines  kleinen  Salzsees  in  einer  grofsen  Niederung,  9  Meilen  n&xUidier 
lagerte  er  am  Westufer  des  Perigundi.  Am  15.  October  fpng  er  dann 
vrieder  den  Seinen  voraus  über  hohe  Sandhngel  und  bewaldete  Nie- 
derungen mit  Pofy^onum  Cunmingkami  (einer  Pflanze,  die  immer  das 
Zeichen  des  zdtweise  öherschwemmten  Bodens  ist),  ah&e  mit  wenig 
Gras,  11  Meilen  gegen  Osten  und  stie&  auf  den  See  Bulpaner*), 
der  in  der  Mitte  und  am  Sudende  eine  Schlammebene  war,  im  Nord- 
westtheil  noch  einige  Zoll  Wasser,  an  seinen  Ufern  aber  viel  Gras 
hatte.  Bei  der  Rückkehr  traf  er  2  Meilen  von  diesem  See  auf  das 
Bett  des  Baches  Kareiri,  der  nach  Süd  fliefst  und  sich  der  Wassei^ 
Idcher  und  des  schönen  Grases  halber  zu  einem  Depot  wohl  eignete. 
Daher  verliefe  er  das  Lager  am  Peiigundisee  am  16.  October,  umging 
den  See  im  Norden,  wandte  sich  dann  gegen  Ost  und  durchschnitt 
1  Meile  das  den  See  umgebende  Waldland,  hierauf  erstieg  er  in  f  Meile 
die  hohen,  steilen  und  heschirerlichen  Sandhügel  und  kam  nadi  1  Melle 
in  Niederungen  voll  Pofygomm^  die  mit  Sandhügeln  wechselten,  bis 
er  nach  7  Meilen  das  Wasserlodi  Wantula  im  Eareri  errrichte,  der 
hier  eine  schöne,  grasrelche  Niederung  durchschneidet.  Hier  legte  er 
das  erste  Depot  an. 

Die  Gründung  eines  solchen  lag  ihm  nämlich  um  so  mehr  am 
Herzen,  da  er  danach  strebte,  den  Europäern,  die  nadi  einer  schon 
früher  von  Eingeborenen  erhaltenen  £unde  auf  einem  der  Seen  die- 
ses Landes  in  grofser  Noth  leben  sollten,  and  in  denen  er  naturlich 

S.  Davis'  IVaekt  p.  96. 
*)  B«i  Staek«7  Pallparnie,  siif  HsekinUiy's  Kart«  Palpaai  (Krishna  L.). 
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Borke  rermadieCe,  eclmdler  za  Hfilfe  su  komaen,  als  es  mit  seinen 
GeiähiteD  ond  Lasttbicren  möglich  war.  Daher  bradi  er  am  1^.  Octo- 
ber  von  Wantala  auf  und  erreichte  nach  einer  Stande  durch  grasreiche 
Niederungen  roll  Polygomm  Kiradinie  den  Karerihach;  daraaf  zog 
er  auf  der  Ostsette  desselben  fiber  Sandrfickeo,  bis  er  9  Meilen  von 
Waatula  an  den  schdnen  See  Oadyecadyena  oder  Godygodyanni 
(Bach  an  an  L.^  der  gegen  6  Meilen  lang  fast  nach  Nord 

sieht  nnd  ^  Meile  breit  ist  ond  mit  dem  im  Südosten  von  ihm  liegen- 
den  Bulpaner  fast  in  einem  Thale  liegt.  Seine  Ufer  sind  schön  be* 
waldet  und  reich  an  Gras  ond  Yiehfntter,  sein  Wasser  ist  gut  nnd  mit 
Wasservögeln  bedeckt,  die  Umgegend  lieblich  und  anmuthig,  nament- 
lich bei  dem  an  seiner  Sudweatseite  liegenden.  Bogel  Anlaby.  Ein 
Bach  fallt  in  sein  Nordende,  ein  anderer  geht  an  seiner  Westseite 
gegen  Nprd.  Der  Vorsfige  halber,  die  seine  Ufer  darboten,  sandte 
der  Reisende  seinen  GeiShrten  den  Befehl,  das  Depot  von  Wantala 
hierher  an  verlegen.  Dann  ging  er  veiter  am  Ostufer  dieses  Sees  bis 
SU  sekier  NordspiCae,  hierauf  gegen  Norden  über  offenes  Land,  Sand- 
rQcken  ond  Niederungen,  bis  er  nach  10  Meilen  anf  den  Gananj 
(oder  Ounjani),  einen  60— 80  Yards  breiten  und  20— SOFuTs*)  tie- 
fen Bach,  stiefs,  in  dem  viele  Eingeborene  fischten  er  fliefet  hier 
bald  in  einem  Bett,  bald  lost  er  sich  in  den  Niederungen  auf,  wie 
alle  Bfidie  dieser  Gegend.  Jenseit  desselben  dorcbschnitt  Mackintay 
eine  grofse  bewaldete  Niederung  voll  Polygonum  nnd  lagerte  nach 
1  Meile.  Von  hier  legte  er  am  19.  October  28  Meilen  zurQck.  Er 
erreichte  anerst  einen  breiten  Bach,  Turabingani,  mit  grofsen  Was- 
serlocbem,  dann  kam  er  über  hohe  Sandbügel  mit  gutem  Grase  und 
einzelne  überschwemmte  Niederungen  zu  dem  onregelmäfsigen  See 
Kannakantajandido  (Mackinlay  L.^),  der  gegen  9  Meilen  lang 
und  2  Meilen  breit  und  vor  allen  Seen  dieser  Gegend  durch  seine 
Tiefe  und  Wasserfulle  ausgezeichnet  ist  Da  er  selbst  an  einer  gans 
schmalen  Stelle  am  Südostende  zu  tief  war,  sah  der  Reisende  sich  ge- 
nötbigt,  seine  Südseite  zu  umgehen;  von  da  führte  der  Wec;:  ':;f^o;eu 
Nordnordoöt  zu  dem  See  M  u  1  i  o  n  d  h  u  r  u  n  ni  (oder  Mulionburrana), 
einem  sehr  hübschen,  kreisrunden  See  von  2 — 3  Meilen  Durchmesser 
bei  hohem  Stande,  der  reich  an  Fischen  und  mit  Wasservögelo  bedeckt 

')  Bei  Stuckey  Wicbiwicbni. 

Bei  Mackinlay  steht  eigentlich  Yards,  was  doch  wohl  ein  Versehen  ist. 
>)  Sie  äugen  4  Arten  Fische,  den  Katzenfifich  des  Marray  {PloUum  tardoMuX 
den  N«inbre  d«8  Darling  (?),  d«n  brann«n  P«reh  (OrjfthM  BrUbam)  nnd  ehi*  kleiss 

Art  Codfish. 

*)  Bei  dem  7weiten  Besuch  diese?«  Sees  im  Desember  hdrte  er  ihn  Guraid- 

ranganni  oder  (i  n  r  a  i  <I  r  i  u  g  i  n  n  i  lu-uneii. 

Z«iMchr.  r.  allg.  Erdk.  N«ne  Folge.  Bd.XiX.  8 
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ist  uud  deasen  stark  bewohnte  Ufer  Ueberflnrs  an  Fatter,  allein  fset 
kein  Holz  nod  bei  der  starken  Sonnenhitie  keinen  Schatten  haben. 
Bin  Bach  Mit  in  sein  Nordwestende  und  Ost  von  ihm  liegt  ein  an- 
derer See,  Kttddibaien. 

Von  ihm  wandte  sich  Mackinlay  am  20.  October  gegen  Ostsüdost 
und  wog  über  hohe  Sandhugel,  die  auf  ihrer  Westseite  ans  aiemlich  har- 
tem Boden,  nach  Osten  aber  aus  sehr  steilen  Abhftngen  mit  losem  Trieb» 
sand  bestanden,  daiier  zumal  bei  der  grofsen  Hitze  sehr  beschwerlich  an 
passiren  waren.  In  diesen  Hügeln  stiefs  er  auf  einen  grofsen,  gegen  Sud 
gehenden  Bach,  Middietonsereek;  nadidem  er  9  Meilen  sorQckge- 
legt,  sah  er  einen  grofsen  salzigen ,  ausgetrockneten  See  im  Norden, 
ein  anderer,  Murrimurriando,  soll  von  hier  gegen  Südost  liegen. 
Dann  wandte  er  sich  mehr  nach  Nordost,  durchschnitt  einen  kleinen, 
im  Aastrocknen  begriffenen  Salzsee  und  gelangte  endlich  nach  einem 
sehr  beschwerlichen  Marsch  an  das  Ufer  des  schönen  Sees  Kadhi* 
baerri  oder  Kadhiberri  (L.  Massacre),  mit  dem  ein  mit  schönen 
B&umen  und  Gras  bedeckter  Sumpf  von  1  \  Meilen  Liinge  gegen  Nor- 
den in  Verbindung  steht.  Am  Ufer  dieses  Sees  führte  ihn  sein  ein- 
geborener Führer  zum  Grabe  eines  Buropaers,  und  nach  den  Aassagen 
desBelben,  die  sich  als  lügenhaft  erwiesen,  sollte  Burke  hier  überfallen 
und  mit  seinen  Begleitern  erschlagen  worden  sein;  es  scheint  aber 
nicht  an  bezweifeln,  dafs  in  dem  Grabe  Gray  bestattet  ist,  der  kurz 
vor  Barkels  Rückkehr  zum  Barku  gestorben  war  An  diesem  See 
wurde  der  Reisende  von  einem  Haufen  Eingeborener  hinterlistig  an- 
gegriffen, das  ^nzige  Mal,  dafs  er  bei  dem  viel&chen  Verkehr  mit 
den  Bewohnern  dieser  Gegend,  die  verhältnifsmftlfa^  eine  der  am  stärk- 
sten bevölkerten  im  Hunzen  Australien  zu  sein  scheint,  in  Händel  ver< 
wickelt  ist 

Am  23.  October  verliefs  er  den  Kadhibaerrisee,  um  mich  dem 
Depot  zurückzukehren.  Sein  Weg  führte  nach  Süd,  spEtcr  nach  Süd- 
südwest über  Sandhügel  und  durdi  grasreiche,  von  Bfinmen  umgebene 
Niederungen,  die  zu  anderen  2^ten  Seen  sind,  bis  er  nach  3  Stunden 
den  Werridimarara  erreichte,  das  50 — 60  Yards  breite  und  18 — 20 
Fafe  tiefe,  sandige  Bett  eines  Flusses,  das  von  einzelnen  Eukalypten 
eingefafot  ist  und  gegen  Westen  zieht;  Mackinlay  war  geneigt,  es  18r 
einen  Arm  des  Barku  zu  halten,  ohne  Zweifel  ist  es  derselbe  Flofs, 
den  Stnrt  bei  seiner  ersten  Reise  über  die  steinige  Wüste  1845  ent- 
deckt und  Ohalloran  benannt  hat  Er  hatte  nur  wenig  schlechtes 
Wasser  in  Teichen  und  löste  sich  hier  mit  vielen  KanSlen  in  grofoen 
Niederungen  auf;  der  Flufs  Dharanni,  bei  dem  der  Reisende  am 


»)  S.  diese  Zeitwhrift.  N.  F,  Bd.  Xlir,  8.  2«. 
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Abend  lagerte  und  d<?r  60  Yards  breil  und  von  Lohen,  steilen  und 
felsigen  Ufern  eingem-hlossf^n  war,  scheint  seino  Fortsei zuiig  zu  soin. 
Am  24«Oetober  ging  die  Reise  über  grasreiche  Nitderungen  und  jiif*- 
drige  SandrfidEeti,  bis  uteh  3  Stunden  ein  3  Meilen  langes  und  1  Meile 
breites,  aber  ausgetrocknetes  Seebecken,  Aranni,  bald  darauf  ein  an- 
deres gans  ähnliebes,  Ityamädki,  erreidit  wurde;  beide  haben  über- 
aus gmsreiche  Ufer;  In  das  Westende  des  zweiten  föUt  von  Nordwest 
her  der  Bach  Antiwokarra,  der  nur  wenig  Wasser  f&brte.  Zwischen 
ihm  und  dem  Depot  am  Codyecudyenasee  durcbscbnitt  der  Reisende 
noch  eine  grolse,  grasrddie  Niederung,  die  erst  kOrslieh  anter  Wasser 
geatanden  batle. 

Die  anf  dieser  Expedition  gemachten  Entdeckungen  schienen 
Blackinlay  so  wichtig,  dafe  er  von  hier  seinen  Gefährten  Hodgkinson 
aod  awei  andere  in  die  Kolonie  zu  senden  und  zugleich  nene  Lebens^ 
mittel  durch  sie  herbfiscbaiTen  zu  lassen  beeohlors.  Die  Zeit  Ms  zu 
ihrer  Rfickkebr  benutzte  er  zu  AnsdQgen  in  die  Umgegend,  besonders 
Dach  Osten  hin,  da  er  schon  damals  den  Barku  zu  besuchen  besdilos- 
«en  hatte;  er  fand  aber  in  einer  Tagereise  im  Osten  des  Sees  sehr 
wenig  Wasser  und  abwechselnd  sandige  Hfigel  und  tiefe  Niederungen 
mit  den  Spuren  von  Ueberschwemmungen  und  Betten  von  salzigen 
Seen.  Ostsüdost  von  Cudyecudyena  fliefst  der  tiefe  Bach  Gnderanni, 
der  der  Abflufs  jenes  Sees  zu  sein  scheint,  allein  nicht  viel,  doch  fisch- 
reiches Wasser  hatte;  dstlleher  ist  das  trockene  Bett  des  kleinen  Sees 
PalkuragAnni  mit  schönem  Grase  und  einem  Brunnen  der  Einge- 
borenen an  seinem  Ufer,  noch  östlicher  folgten  bis  16  Meilen  vom 
Depot  Saodhfigel. 

Erst  am  29.  NoTcmber  k^rte  Hodgkinson  zurück  und  brachte 
die  indessen  nach  Adelaide  gekommene  Kunde  von  Burke's  Unter- 
gang mit;  dies  bewog  Mackinlay  nur  um  so  mehr,  den  Barku  zu  be> 
suchen,  und  am  2.  Dezember  brach  er  dabin  anf,  von  zwei  Europäern 
and  zwei  Eingeborenen  begleitet.  Er  legte  an  diesem  Tage  25  Meilen 
gegen- Osten  zurück,  zn^t  durch  eine  abwechselnd  aus  Sandhügeln 
and  grasigen  Niedeningen  bestehende  Gegend,  bis  nach  6  Stunden  der 
Bach  Takwilten  (oder  Takweiter)  erreicht  wurde,  dem  er  1^ Stunde 
aofwfirts  folgte  und  in  seinem  Thale  gutes  Gras,  allein  nur  weniges 
Wasser  fand,  das  dazu  noch  am  Lager  last  untrinkbar  war.  Daher 
wandte  er  sich  am  folgenden  Tage  mehr  gegen  Nordost,  stiefs  dabei 
auf  einen  grofsen  trockenen  See  Cullamun,  dessen  Ufer  ohne  Vege- 
tation waren,  und  kam  über  Sandhügel  und  Niederungen  nach  8  Mei- 
1«!  m  dmem  breiten,  tiefen  und  von  Bäumen  eingefafsten  Bach  Aga- 
bagana,  der  gegen  Nord  geht,  allein  wenig  und  raeist  ungfniefsbares 
Wasser  hatte.    Von  da  gelangte  er  gegen  Sudost  über  Sandhügt^  la 
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einem  grofsen  trockenen  See,  danii  wieder  über  Hüntel  in  einen  grofsen, 
zn  Zeiten  überschwemmten  Sumpf,  N  a  r r agu  n  u  in  u  k  u  ,  dann  über 
Sandhric;»'!  in  die  ganz  ähnliche  Niederung  des  trockenen  Sees  Wan- 
dobinanni,  in  der  er  zuletzt  auf  einen  trockenen  Bach  stiefs;  in 
diesem  fand  sich  endlich  höher  gegen  Nord  ein  Wasserplatz,  Mul- 
la iiv  (oder  Molann  y),  der  wcnif^  Wasser  nnd  Futter  bot.  Hier  la- 
gerte er.  Ani  4.  Dezember  nahm  er  den  Weg  gegen  Südost  16  Meilen 
lang.  Aniangs  hielt  er  sich  auf  der  Ostseite  des  Baches  und  kam 
über  Sandhügel,  bis  er  in  einer  grofsen  Niederung  ihn  durchschnitt; 
dann  folgten  wieder  Saudhügel  und  eine  neue  ähnliche  Niederung,  in 
der  ein  Bach  nach  Nordost  ging;  von  diesem  aus  kam  er  gegen  Süd 
zum  Barku,  den  er  bei  Gunnuburru  (oder  Gnneborrow)  erreichte. 
Hier  nimmt  der  Flafs  iwei  grofee  Zuflüsse  oder  Arme  TOa  Sfid  auf, 
allein  er  hatte  wenig  WasMr,  das  dasu  noch  im  Votrodcnen  begriff 
fen  war,  doch  noch  Fische  enthielt  und  von  aahllosen  Vögel  scharen 
umlagert  woide;  auch  Gras  gab  es  hier  und  da  an  den  Ufern  in 
Menge  nnd  hohe  Eukalypten.  In  dieser  Gegend  fanden  rieh  Sparen 
eines  der  letsten  Lager  Burke*8.  Am  6.  Desemher  folgte  der  Reisende 
dem  Barku  aufwerte  auf  dem  Sfidufer,  his  er  bei  Fardilli  •)  Wills* 
ron  Howitt  beseichnetes  Grab  erreichte;  in  dieser  G^nd  erbliekde 
er  rothe  Sandhfigel  in  der  Perne  in  Nordwesten.  Höher  stiefs  er 
dann  auf  Howitt's  Lager  und  lagerte  etwas  höher  bei  Tarrowanda. 
2  Meilen  davon  <  fand  er  Barkels  Grab  am  7>  Desemb«*  am  SGdufer 
des  Plasses  am  oberen  Ende  des  Wasserloches  Yaenimemgi,  nnd 
da  hiermit  der  Zweck  der  Reise  erreicht  war,  kehrte  er  am  8.  De- 
sember  znm  Depot  zurück  und  Kog  37;  Meilen  lings  des  Barku»  bis 
er  bei  Takdorri,  einem  Wasserplatz  2  Meilen  oberhalb  Gunnubnrm, 
lagerte.  Von  da  ging  er  am  9.  Desember  17  Meilen  bis  Mullany,  dann 
aber  in  gerader  Linie  gegen  Westnordwest  am  10.  Dezember  anent 
über  Sandhugel,  dann  durch  das  Bett  des  Wandobinanni,  hierauf  wie- 
der Öber  Ähnliche  SandhSgel  bis  zum  Sumpf  N  ar r od haerri,  jenseit 
dessen  er  wieder  auf  den  Bach  Takwilten  stiefs,  an  dessen  Sfidnisr 
er  spätrer  lagerte.  Von  da  aus  erreichte  er  am  folgenden  Tage  fiber 
Sandhfigel  und  Niederungen  voll  Poiygonum  das  Depot  am  Cudjecu- 
dyenasee. 

Da  nun  der  ursprur  nü  he  Zweck  der  ganzen  Unternehmung,  Bnike 
Hülfe  zn  bringen,  nicht  mehr  bestand,  so  beschlofs  Mackinlay,  sich 
an  die  weitere  Erforschung  des  Innern  an  machen.  Zu  dem  Ende 
unternahm  er  zuerst  einen  Zag  gegen  die  steinige  Wüste  Starts  hin, 

•)  Auf  MücIciMlay»  Kurt«  Pap  rille. 
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alao  wahrBcbeiolicb  gegen  West  am  14.  und  15.  Dezember,  auf  dem 
er  über  Sandh8|^I  oo.U  mit  Eukalypten  besetzte  Niederungen,  ^vio  sie 
in  diaaeni  ganzen  Lande  «wischen  dem  Barku  und  der  steinigen  Wüste 
allenthalbeti  eich  finden,  an  einem  nach  Nord  gehenden,  an  200  Yards 
breiten  Plufebett  kam,  allein  anletet  an  einem  Bach  mit  weoig  Wasser 
umkehrte,  da  nach  Aussage  der  Binw^Aoer  rieh  weiterhin  Iceio  Was- 
ser findet.  Dann  biach  er  am  17.  Dezember  vom  «Depot  auf  und  zog 
gegen  Norden  auf  dem  schon  eioraal  zurückgelegten  Wege  Ms  an  den 
See,  dem  er  seinen  Namen  Mackinlay  gegeben  hatte  und  an  dessen 
Nordostseite  er  am  20.  Dez.  lagerte.  Von  da  brach  er  am  21.  Dez  auf 
und  erreichte  nach  12  Meilen  den  schon  frfiher  besuchten  See  Malion- 
dhuranni,  allein,  wie  es  scheint,  anP  einem  anderen  Wege,  der  fiber 
Sandhfigel  and  durch  Niederungen  Ahrte  und  auf  dem  er  nach  1|  Mei- 
len das  Bett  eines  grofoen,  trockenen  Sees,  Tiedhenpa,  das  herr- 
liches Gras  nnd  einzelne  Bfinme  nnd  weiteiiiin  einen  anderen  See, 
T  har  abieng  an  ni,  mit  wenigem  bitteren  Wasser  erreichte.  Das 
Lag^r  wnrde  ao  der  Nordostseite  des  in  den  Muliondhnrunni  fallen- 
den Baches  angeschlagen,  der  von  Norden  kommt. 

Von  diesem  Lager  sog  Mat^inlay  den  23.  Dezember  29  Meilen 
weit,  zuerst  gegen  Nord  bis  an  den  Bach  Qadungnni,  der  sehr 
▼iel,  aber  gan«  bittersalsiges  Wasser  hatte,  dann  7  Meilen  zn  dem 
trockenen  Becken  des  Sees  Abberanginni,  in  den  der  gegen  Sud 
fli^ibeDde  Bach  Watthiegnrti  fUlt,  dessen  Wasser  ganz  Shnlich  und 
nntrinkbar  war;  von  dem  Abberangin  ni  li^  im  Norden  der  See 
Eannmarriegoteinni,  im  Süden  der  Uilgobarranni,  beide  ohne 
Wasser.  Darauf  wandte  der  Reisende  sich  gegen  Ost  und  passirte 
dabei  zwei  gegen  Sfiden  Hegende  Salzseen,  Anodharopa  und  Thnr- 
palinni,  die  beide  der  Watthiegurti  durchfliefst,  dessen  Thal  sehr 
grasreidi  nnd  ein  schönes  Weideland  ist,  gegen  Norden  aber  das  eben 
erst  trocken  gewordene  Becken  des  Gn uinmakaoni,  das  mit  Oras 
bedeckt  und  von  Wald  umgeben  ist.  Dann  lagerte  er  bei  dem  schö- 
nen See  Kaunbugonanni  (L.  Jeannie),  der  herrliches  Wasser, 
viele  Fisdie  und  Wasservogel  enthielt  und  rund  und  von  einem  Durch- 
messer von  etwa  Meilen  ist;  seine  gut  bevölkerten  Ufer  sind  reidi 
an  Gras,  und  es  giebt  im  nördlichen  S&daustralien  wenige  so  schöne 
Weidedistricte  als  seine  Umgegend,  wenn  das  Wasser  nicht  versiegt'). 


')  Die  ungenügenden  Angaben  aeinet  Joumalt  werden  genauer  beftimmt  diudi 
Davis'  Mittheilangen  (TVueiv  p.  181  f.),  der  Maokinlay  bei  dieflier  Gelegoiheit  be- 
gleitet hat. 

Hier  wie  überall  in  den  zn  Zeiten  unter  Waaser  stehenden  Ktederungen  tindet 


Digitized  by  Google 


I  Ig  Meinickc:  ' 

Von  da  zog  Mackin lay  am  26.  Dezember  weifer  nach  Oai,  erst  am 
das  Nordende  des  Sees,  bis  er  nach  2^  Meilen  in  einem  Bach  kam, 
der  ein  Zuilufs  des  Appambarra  ist  und  dem  er  eine  kleine  Strecke 
aufwärts  folgte;  dann  ging  er  weiter  nach  Ost,  bis  er  8  Meilen  vom 
Kaunbugonanni  den  See  Dhalinni  erreichte,  der  1  Meile  von  Nord 
nach  Süd  lang  und  1  {  Meilen  breH  ist  nnd  kahle,  baumlose  Ufer  hal 
Von  ihm  wandte  er  sich  gegen  Nordwest  nnd  Nord  und  stief»  auf 
d*  [i  Bach  Appambarra  der  hier  Ton  NordnordoBt  kam  nnd  ge- 
i-^cii  Nordnordwest,  dann  aber  gegen  Sfid  und  SQdsddost  ging«  Seen 
mit  einander  verbindend;  ihn  sog  er  Qber  1  Meüe  nach  Nordnordost 
autwärts  und  lagerte  da,  wo  ein  70  Yards- breiter  und  15  Fufs  tiefer 
Arm  aus  ihm  gegen  Sud  geht,  der  Bach  s^bst  hatte  100  Tarda  Breite 
inid  20—25  Fufs  Tiefe,  viel  schönes  Wasser  mit  vielen  Vögeln,  FSsehen, 
Krebsen,  Muscheln,  daher  auch  ESnwohner  in  Menge  sidi  hier  fanden. 
Allein  die  Umgegend  ist  öder  nnd  wüster  als  sfidHdier,  sie  besteht 
aus  Sandhugeln  und  Niederungen  mit  Polygomm  und  Gesträochen. 
Am  28.  Dezember  setste  der  Reisende  darauf  seinen  Weg  fort  gegen 
Nordwest,  ging  nach  4  Meilen  wiedor  flber  den  Bach  und  stiefii  i  Meile 
spSter  auf  den  See  Wattiwidulo  (U  Hodgkinson),  dessen  bedeu- 
tende Ausdehnung  nach  Südwesten  er  erst  an  einem  kleinen  Hflgel 
ubersah;  er  besteht  nftmlich  aas  swei  durch  eine  Strafse  verbundenen 
Becken  und  hat  15—16  Meilen  Umfimg  und  eine  Breite  von  600  Tards 
bis  2  Meilen,  an  seiner  Südseite  mündet  ein  tiefer  Bach,  Hayward- 
creek,  3  Meilen  West  von  dem  ersten  Depot,  mit  gut  bewaldeten 
Ufern  und  vielem  tiefen  Wasser.  Da  der  See  schönes  Wasser,  die 
Umgegend  gutes  Futter  für  die  Lastthlere,  auch  anf  den  Sandhügeln 
schönes  Gras  hatte,  so- legte  Mackiolay  an  seinem  Südufer  ein  zwei- 
tes Depot  zur  genaueren  Erforschung  der  Umgegend  an,  das  er  spfi- 
ter  an  das  Nordnfer  verlegte,  weil  da  besserer  Schatten  war. 

Von  diesem  Depot  aus  hat  Maddniay  anf  vier  versdiiedenen  Rei- 
sen die  Umgegend  untersucht.  Die  erste  dieser  Reisen  ging  gegen  Ost. 
Er  brach  am  30.  Dezember  vom  Dept^  auf  und  erreichte  nach  4  j-  Mei- 
len deu  Appambarra  in  der  Nihe  des  Lagers  des  27.  December,  dann 
kam  er  weiter  gegen  Südost  su  dem  jetat  mit  Gras  bedeckten  Bette 
des  Sees  Tundowlowanni,  der  3  Meilen  von  Nord  nach  Sfid  Lfinge 
and  H  Meilen  Breite  hat.  In  6  Meilen  vom  Appambarra  passirte  er 
sein  Südende  und  gelange  dann  in  eine  Niederung,  in  der  östlicher 


man  die  Maraiha  xalvnfnx  (s.  diese  Zeitschrift.  N.  F.  Bd.  XIII,  S.  4),  die  den  Ein- 
geborenen eine  Art  Mehl  giebt.  Burke  hörte  es  am  Barku  Nardu  nennen,  Mac- 
kbilaj  schreibt  Addo. 

')  Es  scheint  derselbe  scu  sein,  den  seine  Karte  Hamilton  nennt. 


Digitized  by  Google 


Die  neuesten  Belsen  im  östlichen  Central -Australien. 


119 


der  Bach  Kariderro  (Bro wncreek)  sich  hinzieht,  der  Wasser  hatte 
und  mit  dem  Haywardcreek  in  Verbindung  zu  stehen  scheint.  Nach 
6  Meilen  ging  er  über  diesen ,  wo  ein  Arm  aus  ihm  nach  Ost  in  das 
jetzt  troekeoe  Bett  des  Sees  Markarganni  gebt  etwas  südlicher 
fand  »eh  in  einem  80—100  Yards  braten  und  15—20  Fufs  tiefen, 
VOD  SQd  nadi  Nord  gehenden  Bach  mit  sehönen  Eidcalypten  Waaser. 
Von  da  erreichte  er  in  1  Melle  gegen  Sftdweet'  den  trockenen  See 
Appadaranni  und  bald  darauf  gegen  SBd  den  Kariderro  wieder, 
der  hier  viel  Wasser  hatte  und  von  schönen  Bfinmen  eingefaftt  ist. 
Der  Menge  der  Eingeborenen  halber  vermied  er  es,  nachdem  er  dem 
Bach  8  Meilen  gefolgt  war,  an  ihm  «i  lagern,  sondern  kehrte  nach 
Nord  7  Meilen  surSek  und  schlug  das  Lager  am  Ostende  des-  Sees 
Markurganni  auf,  wo  diesem  nahe  das  grasreiche  BedLcn  des  aus- 
getrockneten Sees  Merradabudabu  beginnt  Diesen  durchschnitt  er 
darauf  am  SI.Desember  gegen  Nordnordost,  kam  dann  über  Niederun' 
gen,  die  mit  dem  See  in  Verbindung  stehen,  und  über  niedrige  Sand* 
hugel;  nach  ]5  Meilen  erreichte  er  einen  höheren  Hagel,  Mt.  Mac- 
donnel,  von  dem  er  gegen  Norden  die  schönen  Seen  Appakatra- 
dillt  übersah,  swei  nahe  bei  einander  liegende  Becken  (L.  Blanche 
und  Ii.  Sir  Bichard),  die  ein  schmaler  Sandrnoken  trennt,  welcher 
von  einem  kldnen,  beide  Seen  veri>indenden  Kanäle  (Newyears' 
straits)  durchbrochen  wird.  Der  westU<^e  See  (L.  Blanche)  ist 
rund,  von  8  Meilen  Umfang,  allein  n«r  5  Pufs  tief,  er  hat  baumlose 
Ufer;  der  andere  See  hat  auch  die  runde  Form  und  7  Meilen  Umfang, 
ist  aber  kaum  so  tief,  beide  sind  mit  lahllosen  Vögeln  bedeckt  und 
reich  an  Fischen.  Am  1.  Januar  1862  besuchte  Mackinlay  dann  die 
Sfidseite  der  S^en  und  folgte  vom  Nordende  des  östlichen  dem  Bette 
eloes  in  ihn  fallenden  Baches  nach  Westnordwest,  in  weldiem  er 
höher  schöne  Wasserb'eeken  mit  Fischen  und  Vogein  (Sturtsponds) 
fand;  2  Meilen  höher  geht  ein  Bach  aus  ihm  durch  eine  Niederung 
nach  Nordosten  *).  2  Meilen  darüber  verliefs  Mackinlay  den  Bach 
und  zog  gegen  Südwest  durch  das  grofse  grasreiche  Becken  eines 
früheren  Sees,  Gunalkarae  (i£llarswamp)  ^  und  öber  niedrige 
Sandbügel  zum  Depot  am  Södufer  des  Wattewidnlo. 

£ine  sonderbare  Behauptung  der  Eingeborenen ,  dafs  der  eben 
erwähnte  Abflufs  des  Baches  2  Meilen  oberhalb  der  Sturtsponds 
aber  Norden,  Westen  und  Süden  bis  aum  Cudyecudjeua  führe,  be- 


I)  Dies  tit  vielkieht  Start*«  L.  Lipaon. 

*)  Auf  der  Karte  Goyder  L. 

»)  S.  (liose  ZciLHclmft.  N.  F.  Bd.  Xill,  8.  14.  Der  Fluf«  Omy  von  Burke 
scheiut  ebeiit'alis  eio  Arm  deiMelben  zu  seia,  vielleicht  ist  es  eben  tlieber  Üaeragoli. 
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wog  Mackinlay  ani  (>.  Januar  aiit  .ilit  ti  seinen  Begleitern  das  Depot 
am  Wattiwidulo  zu  verlassen,  und  er  begab  sieb  auf  dorn  eben  zu- 
rückgelegten Wege  23  Meilen  bis  zum  See  Blaiuhe.  Eine  kurze  Un- 
tersuchung des  erwjihnfen  Armes  am  7.  Januar  zeigte  das  Grundlose 
jener  Behauptung,  es  fand  sich  nichts  als  ein  weites  Thal  und  in  ihm 
weiter  gegen  Ost  der  trockene  See  Millimilli  unter  hohen  Sand- 
hügeln. So  wenig  Anziehendes  die  Gegend  am  diese  Seen  aaeh  bot 
(das  sonst  flache  Land  hatte  nördlich  ran  ihnen  aaf  6  Meilen  Hugel 
▼on  weifeem  Sand  mit  ein  seinen  Strfiachern,  in  Ost  nnd  Sfidoat  an- 
dere ran  gifintend  rotber  Farbe  mit  grobem  Gtbb  nnd  Oestrfipp,  and 
anf  Wasser  liefe  sich  nicht  hoffen),  so  beseblofs  doch  der  Reisende, 
den  Versndb  sn  machen,  hier  gegen  Osten  Tonndringen,  ein  Versaeb, 
den  die  Hitce  erst  am  14.  Januar  cu  nnternehmen  gestattete.  Mit 
einigen  seiner  Oefihrten  (die  Sbrigen  blieben  auf  dem  Istbmos  x wi- 
schen beiden  Seen  sorfick)  sog  er  Sber  wellige  Sandhflgel  nnd  Nie- 
derungen 19  Meilen  bis  an  einen  höheren  Sandbei^^,  Mt  Wjlde,  von 
dem  eine  höhere  Kette  in  Ost  und  Sfidost  sichtbar  worde;  auf  ihn 
folgfen  Sandnieken  rall  Triodia  nnd  grofee  Niederungen  mit  Euka- 
lypten und  sahllosen  kleinen,  g^;en  SOd  nnd  ollenbar  snm  Barkn 
sich  hinziehenden  Bachbetten,  die  der  Regen  gebildet  «i  haben  schien. 

7  Meilen  ran  Wylde  lagerte  er  nnd  sog  am  folgenden  Tage  über  gma 
ähnliches  Land  fort  anf  der  Südsdte  eines  Baehihals,  das  er  nach 

8  Meilen  dnrchsdinitt,  wo  das  sandige,  mit  Eukalypten  besetste  Bett 
gegen  Südosten  und  Süden  ging.  Dann  folgten  steinige  Niedeningen 
mit  besserem  Grase,  darauf  führte  der  Weg  über  steinige,  f6r  die  Laat- 
thiere  sehr  beschwerliche  Sandhugel  hinauf,  bis  er  nach  10  Meilen  des 
Wassermangels  halber  umkehrte,  als  eine  in  6—7  Meilen  Feme  ran 
Nord  nach  Süd  gehende  Hfigelkette  sich  seigte.  Anf  dem  Rudkwegie 
rarmied  er  die  lotsten  Sandberge  dadurch,  dals  er  sfidlicber  einem 
Thale  folgte  und  kehrte  über  Sandhugel  voll  Triodia,  die  ran  Bach- 
betten durchschnitten  warra,  mm  Blanchesee  zurück.  Diesen  sah  er 
sich  ebenfalls  an  verlassen  genothigt,  weil  die  Beschaffenheit  des  Waa- 
sers Krankhdten  unter  seinen  Gefährten  erzeugte;  er  zog  daher  am 
18.  Januar  vom  Blanche  aus  nach  Nordwest  bei  einem  kleinen  und 
hnbsdien,  so  eben  erst  ansgetroi^neten  See,  L.  Deception,  vorbei, 
dann  g^n  Südwest  durch  das  grasreiehe  Bett  des  Gunalcarae  und 
in  diesem  nach  Sud  su  dem  in  ihn  fallenden  Fach  Ellarcreek;  allein 
das  gute  Wasser,  das  dieser  noch  vor  zwei  Wochen  gehabt  hatte,  war 
aum  Xheil  verschwunden,  der  Rest  desselben,  trotz  der  grofsen  Vogel- 
schwärme umher,  nicht  trinkbar.  Aach  der  Wattiwidulo  hatte  bei 
der  anhaltenden  Dürre  nur  noch  weniges  und  salzigbitteres  Wasser; 
dagegen  fand  sich  vieles  und  schönes  im  Hajrwardcreek,  nnd  da 
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die  Ufer  dieses  Badies  Schatten  und  Futter  boten«  Ifgte  Maekinlay 
hier  ein  Dq^t  «n,  an  die  VorbereitaDgen  sur  Fortsetsaog  seiner.  Reiee 
MXk  treffen.  Die  fbrtdavernde  Dürre  hatte  aaf  die  Seebecken  dieser 
Gegend  einen  solchen  Binflnfs  geübt,  dafs  die  Lage  dw  Beisenden 
bedenklich  sa  werden  begann;  schon  seit  längerer  Zeit  sagten  sich 
jedoch  Wolken,  in  gröfserer  Feme  war  bereits  Regen  gefallen,  es  blieb 
nichts  übrig,  als  das  Eintreten  des  Segens  abxnwarten  und  dann  wei- 
ter an  aidien.  Einstweilen  mubte  man  sich  darfiber  entscheiden,  wo- 
hin der  Weg  genommen  werden  sollte. 

Znnichst  wandte  Madcinlay  seine  Blicke  nach  Norden.  Schon 
ehe  er  den  letzten  Zag  gegen  Osten  nntonommen,  hatte  er  von  dem 
Depot  am  Nordofer  des  Wattiwidolo  aas  am  5.  Janaar  diese  Gegend 
erforscht  und  war  g^en  Nord  zuerst  nach  7  Meilen  su  einem  grofsen, 
gegen  Bndwesten  gehenden  Seebett  gekoninien,  das  mit  dem  Gunal* 
carae  zusammenhängt  und,  wo  er  es  durchschnitt,  2  Meilen  breit  war; 
todte  Muscheln  und  Krebse  zeigten  an,  wie  lange  es  trocken  gelegen 
hatte.  Seine  Ufer  bedeckten  auf  Meilen  weit  Steine;  fast  schien  es, 
als  sei  schon  die  steinige  Wüste  erreicht.  Allein  nördlicher  folgten 
wieder  Sandbugel,  und  da  das  Land  sich  dahin  zu  senken  schien,  m 
wandte  sich  der  Reisende  nach  3  Meilen  auf  einen  höheren  Sandhiigel 
im  Nordwesten  hin ;  der  Weg  dahin  führte  9  Meilen  durch  grolse  Nie- 
derangen,  die  nur  durch  den  Regen  aberschwemmt  zn  werden  schie- 
nen und  weder  Wasser,  noch  aufser  einzelnen  Eukalypten  Vegetation 
enthielten.  Auch  von  dem  Sandhugel  bot  die  Gegend  einen  sehr  ent> 
mothigenden  Anblick  dar;  man  ubersah  blos  ähnliche  Niederungen  und 
im  Norden  und  Osten  die  alten  dunklen  Sandbügel.  Daher  kehrte 
Mackinlay  in  gerader  Linie  zum  Depot  zurück,  wobei  er  nach  8  Mei- 
len auf  einen  trockenen  Bacb  stiefs,  der  den  Gunaicarae  mit  ftinem 
anderen  trockenen  See  Marrobuthana  verbindet. 

So  wenig  ermuthigend  die^e  l'nternebntung  auch  p:owe8en  war,  so 
beschlofs  der  Rf^ispnde  dpnnoeh  nach  der  Rückkehr  vnn\  Spp  Blanche, 
sie  zu  wiederholiMi,  und  brach  am  23.  Januar  vom  Hm}  \\  .irdi-reek  ge- 
gen Nord  auf,  erreichte  nach  6  Meilen  einen  Sandhügel  an  der  Nord- 
eeite  des  Wattiwidulo  und  bald  danach  das  Becken  des  eben  erwähn- 
ten Marrobuthana,  dem  weiterhin  ähnliche  Seebecken  und  Ni«ile- 
rungen  folgten.  Später  wandte  <i  sicli  nach  Nordnordwest .  I  is  er 
auf  das  ausgetrocknete  Bett  des  Baches  i^a  u  t yh  w  u r!  nd  g  i  Stiels;  von 
diesem  ging  er  gegen  West  auf  einen  höiieren  Sandhügel  zu,  den  stei-' 
nige  Ebenen  umgaben  und  an  dem  er  nach  einem  Marsch  von  33  Mei- 
len lagerte;  von  dem  Hügel  zeigten  sich  gegen  Westen  andere  von 
Nord  nach  Süd  ziehende  Sandhügel,  sonst  fa^t  nichts  als  Steine,  welche 
die  Annäherung  an  Sturt's  bekannte  steioige  Wüste  anzeigten.  Ob- 
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schon  die  Eingeborenen  versicherten,  es  gebe  nordlieher  kein  Trink- 
wasser mehr,  zog  Mackinlay  dennoch  am  24.  Januar  weiter  gegen  Netd 
24  Meilen  abwechselnd  fiber  hohe  SandhOgel  nnd  dnrch  steinige  Nie- 
derungen; gegen  Osten  bestanden  die  Hügel  aus  rothem  Sand  mit 
Trtodia  und  ganz  kahlen  Gipfeln,  und  wo  er  lagerte  (etwa  in  26* 
10'  sfidL  Br.),  erblickte  er  gegen  West  nichts  als  die  schreckliche 
Wnste  voll  Steine,  selbst  die  SandhQgel  hörten  hier  auf,  gegen  Nord- 
ost sah  man  das  bewaldete  Thal  eines  Bachs,  der  nach  Sfidwest  in 
die  SteinwQste  eindringt,  allein  darin  sogleich  alle  seine  Biume  ver- 
liert Am  folgenden  Tage  kehrte  er  zn  dem  vorigen  Lager  zarück, 
in  dessen  Nfihe  das  letzte  Wasser  gefunden  war;  am  26.  Januar  nahm 
er  seinen  Weg  in  gerader  Linie  fiber  einen  Wasserplatz  Knnhadi, 
der  aber  ausgetrocknet  war,  zum  Depot  am  Haywardcreek. 

Nach  diesen  Erfahrungen  blieb  fast  nichts  Übrig,  als  anf  demsel- 
ben Wege,  den  er  gekommen,  zorfickznkehren,  und  deshalb  sandte  er 
einige  seiner  Gefllbrten  bis  zum  Mackinlaysee ,  um  den  Wasserstand 
in  den  Seebecken  zu  untersacben.  Aber  zum  Olöck  trat  endlich  der 
Regen,  nachdem  er  so  lange  schon  gedroht  hatte,  am  8.  Februar  du, 
und  dies  ebensowohl  als  die  unter  seinen  Begleitern  ausbrechendes 
Krankheiten,  die  eine  Folge  der  Ausdünstungen  eines  anstrockoeades 
Sumpfes  in  der  Nähe  des  Depot  zu  sein  schienen,  bewogen  Maddnlaj 
an  dem  Entschlufs,  aufzubrechen  und  den  Weg  nach  Nordwest  eiasor 
schlagen,  um  l&ngs  des  Eyrecreek,  den  Stnrt  im  Norden  der  stei- 
nigen Wüste  entdeckt  hatte,  weiter  in  das  Innere  vonudring^n;  man 
kann  nach  dieser  Schilderung  die  Befriedigung  begreifen«  mit  weldier 
der  Reisende  diese  Gegenden  verliefs,  die  bei  der  aullBerordentlicheD 
Gleichförmigkeit  ihrer  Bildung  so  wenig  Abwechselung  darboten.  Schon 
im  Januar  hatte  er  bei  Gelegenheit  der  Untersndrang  des  Wattiwidato 
den  See  Wattig aruny  oder  Wattigorunita  (L.  Strangways)  im 
Westen  des  Wattiwidulo  gefunden,  der  9  Meilen  im  Umfang  und  schö- 
nes Wasser  hatte,  allein  von  Sandhfigelo  umgeben  war;  in  sein  Sfid- 
ostende  fiUlt  ein  Bach,  den  er  Alfred  er  eek  nannte.  Am  10.  Februar 
brach  er  auf  und  legte  24  Heilen  zurück.  Der  Weg  führte  erst  sn 
diesem  See  über  die  SandhSgel,  die  ihn  umschliefsen,  dann  traf  der 
Reisende  nach  6  Meilen  gegen  Nordwest  über  Sandhügel  mit  Triodia 
und  steinige  Niederungen  auf  einen  kleinen  Salzsee  Wamagoladhaili, 
dessen  Ufer  sumpfig  waren,  4  Meilen  weiter  lagerte  er  in  der  steini- 
gen Wüste,  in  der  sieh  nur  dnselne  isolirte  Sandhügel  in  Nord  und 
West,  auch  kein  Grashalm,  an  Vegetation  überhaupt  nur  einige  Bfiscfae 
zeigten.  Am  II.  Februar  legte  er  in  derselben  Richtung  duroh  die 
steinige  Wüste  nur  9  Meilen  zurück  und  lagerte  am  Pnfse  des  groben 
Smdhügels  Gannacannanthainya.  Der  fortdauernde  Regen  erleich- 
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terte  die  Reise,  da  sich  allenthnlben  stehendes  Regeiiwasser  fand;  da> 
ber  konnte  Mackinlay  am  folgenden  Tage  gegen  24  Meilen  fortzielten, 
nach  7  Meilen  erreichte  er  eine  Kette  von  Sandhugeln,  Mallapiir- 
ponanni,  deren  südlichste  Höhe  Kukurda  heifst  und  die  er  2  Mei- 
len von  ihrem  nördlichen  Ende,  wo  sie  in  die  Wüste  herabsinkt,  uber- 
schritt; 12  Meilen  davon  im  Nordost  liegt  eine  ähnliche  Sandhügelkette 
mit  2  Wasserplfitzen  am  nordwestlichen  Ende,  Mungaara  und  Dhu- 
ramarko,  und  ein  Bach  mit  Wasser,  Kaddryjerra,  an  ihrer  Ost- 
seite.  Vom  Mallapurponanni  aus  führte  der  Weg  weiter  auf  die  Sand- 
högel  von  Kuntaci  oder  Guntyaeri  zu,  an  deren  Nordende  der 
Bacn  gleichen  Namens  Hegt;  schon  nach  3—4  Meilen  stiefs  der  Rei- 
spode  dabei  auf  die  Niederung  eines  Flusses,  die  Spuren  von  Ueber- 
schwemraungen  zeigte,  und  in  dieser  nach  11^  Meilen  auf  den  tiefen 
Bacb  Daeragoli,  der  nach  Südwest  ging  und  den  er  nach  2  Meilen 
wieder  erreichte.  Hier  schlug  *er  das  Lager  auf.  Die  Niederung  war 
von  zahllosen  Kanälen  durchschnitten,  die  das  Reisen  erschwerten,  der 
Boden  trug  keinen  Grashalm,  das  Bett  des  Baches  jedoch  jriüne  Strän- 
cLer,  der  Bach,  der  hier  nach  Südost,  bald  danach  aber  nach  West 
and  Sudwest  und  bei  Kuntari  vorbeigeht,  hatte  schönes  Wasser  in  ein- 
zeluen  Löchern  mit  vielen  Enten  und  Fischen  ;  er  ist  hier  80 — 90  Yards 
breit  und  hat  st«ile.  50 — 60  Fufs  hohe  Ufer,  die  von  schönen  Bäumen 
beschattet  sind.  Ohne  Zweifel  ist  er  ein  Arm  des  Flusses,  dem  auch 
ßurke  eine  Zeitlang  gefolgt  ist  und  den  dieser  Anfangs  für  Sturl's 
E}Tecreek  hielt  '),  dessen  Bedeutung  aber  erst  die  Reise  Mackinlav's, 
der  ihn  bis  an  seine  Quellen  verfolgte,  uns  eröffnet  hat;  Mackinlay 
hat  ihm  den  Namen  Burkecreek  gegeben,  die  Eingeborenen  schei- 
uen  ihn  nach  Mackinlay  Panbaira  oder  Panbaera  zu  nennen. 

Am  14.  Februar  zog  der  Reisende  an  dem  Ostufer  des  Flusses 
\^  Meilen  gegen  Norden  aufwärts,  400  Yards  oberhalb  des  Lagers 
trennt  sich  der  Daeragoli  von  einem  anderen  Arm,  der  50 — 70  Yards 
breit  und  15 — 30  Fufs  tief  zwischen  schönen  Bäumen  am  Fufs  einiger 
Sandhugel  nach  Südwest  zieht;  oberhalb  dieser  Trennung  nannten  die 
Eingeborenen  den  Flufs  Tumathugani.  An  ihm  stiefs  er  nach  3  Mei- 
len auf  die  ersten  Spuren  von  Burke,  es  war  das  Lager,  in  welchem 
er  sein  letztes  Pferd  geschlachtet  hatte');  auch  an  dem  Lager  des 
Abends  bei  einem  tiefen  Wasserloch  im  Flusse  12  Meilen  höher  fan- 
den sich  Spuren  von  ihm.  Diesem  Lager  gegenüber  lag  der  grofse 
rothe  Sandberg  Manganhuni,  nahe  am  Flusse,  von  dem  eine  weite 


')  (^oF!f  '>/  I>efpatches  from  Sir  U.  Barkly  on  the  Subject  of  the  Auttraiüm 
StpuUHon,  p.  57. 
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Aussieht  auf  die  Umgegend  sich  darbot,  nameotlich  Gber  das  bewal- 
dete Plülsthal  im  Norden.  Dies  verliefe  .  Maekinlay  am  15.  Februar 
und  folgte  einem  naeb  Nordwest  gebenden  Arme  *),  lagerte  aber 
schon  nach  5  Meilen,  theiis  weil  er  pl6telich  an  der  Dyssenterie  er- 
krankte, theils  um  die  nothigen  Vorbereitungen  sn  treffen,  doen  Pack- 
wagen, den  er  bis  hier  mitgef&brt  hatte,  der  aber  bei  den  vielen  Wae- 
seHftnfen,  welche  die  Niederung  nach  allen  Seiten  durchschnitten,  nicht 
gut  fortkommen  konnte  nnd  die  Fortschritte  der  Reisenden  nngebubr- 
Hch  aufhielt,  enrncksnlasseo.  Auch  hier  war  die  Niederung  gans  ohne 
Gras,  das  sich  nur  in  den  Betten  der  Wasserliufe  fond,  allein  die  Ge- 
gend ist,  wie  die  vielen  H6tten  seigten,  gut  bewohnt,  obsohon  man 
fast  keine  Eingeborenen  sah,  die  der  in  den  letsren  Tagen  geßillene 
Regen  auf  die  Sandbugel  gelockt  hatte,  um  dort  Schlangen  und  an- 
dere Thiere  zn  fangen.  Die  Wasserlöcher  hatten  noch  viele  Fische 
and  M oscheln.  * 

Erst  am  iS.  Pebmar  brach  Mackinlay  wieder  auf  und  legte  17 
Meilen  gegen  Nordwest  surück.  Der  Weg  fahrte  suerst  1  Meile  fib^ 
die  Niederung,  die  hier  Eukalypten  trfigt,  dann  7^  Meilen  6ber  kahle 
Sehlammebenen,  an  deren  Ostgrenxe  Sandbugel  dle-Aussidit  auf  das 
Flufsdial  verdeckten;  in  If  Meilen  gegen  Ost  lag  das  nach  Sfidweat 
gehende  Bett  eines  wasserlosen  Flnfsannes.  Eben  so  hatte  ein  grofoer, 
tiefer,  nach  West  gehender  Arm  des  Flusses,  den  sie  nach  5  Meilen 
errdchten,  kein  Wasser;  die  Sandhügel,  welche  diese  weite  Niederung 
gegen  Westen  begrensen,  sind  ohne  Zweifel  öfters  dnreh  die  Betten 
solcher  Arme  unterbrochen,  auch  ohne  die  bald  selbst  gemachten  Er- 
fahrungen liefe  sich  daraus  sdüiefsen,  welche  Massen  Wassers  an  Zei- 
ten sich  hier  aber  das  Land  verbreiten  müssen.  Nachdem  sie  den 
letsten  Arm  passirt  hatten,  sogeü  sie  1  Meile  Nordnordwest«iur  Spitse 
eines  Sandbügels,  darauf,  da  der  FluÜB  östlicher  lag,  gegen  Nordost, 
bis  sie  nach  4  Meilen  auf  das  Bett  stiefeen;  weil  es  aber  hier  gans 
trocken  war,  kehrten  sie  2  Meilen  suräok,  wo  ein  grofses  Loch  voll 
Regenwasser  das  Lager  anfsnschlagen  gestattete.  Da  bei  einer  Un- 
tersuchung des  Flofsbettes  höher  gutes  Wasser  in  ihm  gefunden  war, 
sog  Mackinlay  am.  19.  Februar  7  Meilen  gegen  Nord,  dann,  um  den 
Flnfs  sa  erreichen,  nach  Nordost;  in  1  Meile  stiefo  er  auf  ihn,  wo  er 
etwas  salsiges  Wasser  und  bis  3  Meilen  höher  gßst  keines  hatte;  allein 
^  Meile  tiefer  iknd  i^ch  gutes,  und  hier  sehlag  der  Reisende  das  La- 
ger auf,  das  er  am  folgenden  Tage  auf  das  Ostnfer  des  Flusses  ver- 
legte, der  hier  180  Yards  Breite  und  80  Fnb  Tiefe  nnd  im  Westen 
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sehr  steile,  im  Osten  zugürio;lichero  und  mit  Poiygonnm  bedeckte  Ufer 
hatte.  Hier  blieb  er  der  Ktaiiiiheit  eines  seiner  Gefährten  halber 
einige  Tage  und  sandle  von  hier  zwei  der  Seinen  zar  Untersuchung 
einer  auf  der  Westseite  des  Flusses  eriilitkten  Kette,  um  zu  sehen,  ob 
nicht  von  da  ein  Zutluls  zum  Burke  komme,  der  ihm  die  Gelegenheit 
gebe,  zum  Eyrecreek  und  längs  desselben  gegen  Nordwest  in  das  In- 
nere zu  gelangen;  es  fand  sich  dort  zwar  kein  Zuflufs,  doch  Wasser 
hinretcbend,  um  in  dieser  Richtung  vordringen  zu  können.  Indessen 
erforacbte  Mackinlay  selbst  das  Thal  des  Flusses  gegen  Ost,  das  sich 
bis  II  Meilen  ausdehnt,  wo  es  von  steinigen  Höhen  begrenzt  ist;  in 
diwr  durch  zerstreute  Sandhiigel  unterbrochenen  Niederung  entsteht 
aas  dnaelnen  Armen  ein  Bach,  der  nai^  SGd  durch  den  Osttheil  des 
Thals  geht.  Erst  am  25.  Februar  xog  er  dann  weiter  nach  Nordost 
auf  der  OstseHe  des  Flusses,  stieb  naich  6  Heilen  auf  einen  breiten, 
tiefen  Badi  mit  etwas  Wasser  und  vielen  Hätten,  7  Meilen  weiter  un- 
terbrachen Btdte  SandfaÜgel,  die  den  Thieren  grofte  Beschwerden  be- 
reiteten, die  Niederung,  dann  wandte  «r  ^eh,  um  den  Flufo,  der  hier 
gerade  von  Nörd  kommt,  ao  treffen,  etwas  westlicher  und  erreichte 
llin  nach  6  Meilen,  worauf  er  auf  einer  vom  Flusse  gebildeten,  1  Meile 
langen  und  ^  Meile  breiten  Insel  lagerte.  Hier  gab  es  besseres  Gras 
als  sSdliober,  nicht  blos  im  Flufsbett,  sondern  auch  an  den  Abhängen 
der  steinigen  Ketten,  die  das  Thal  begrensen.  Das  Flofsthal  zog  sich 
bisher  gegen  Ntnrdosten  hin. 

In  dieser  Gegend  beabsichtigte  Mackinlay,  über  den  Flafs  su  .ge- 
hen und  gegen  den  Biyrecreek  nadi  Westen  voirzadringen;  allein  ein 
Brdgnifs  eigener  Art  hinderte  die  Ausführung  dieses  Entschlusses  und 
gab  der  Unternehmung  eine  gana  unerwartete  Richtung.  Seitdem  der 
B^en  am  Haywardcreek  eingetreten,  war  das  Wetter  feucht  und  regnig 
geblieben,  obschon  der  Regen  nicht  anhaltend  gewesen  warj  am  Abend 
des  26.  Februar  trat  aber  heftiger  Regen  mit  Ostnordostwind  eiu,  der 
die  ganse  Nacht  daoerte,  und  schon  am  anderen  Morgen  war  das  Flufs- 
bett, von  dem  bis  dahin  neun  Zehntel  trocken  gewesen  waren,  ange- 
füllt und  derFIttfs  strömte  darin  stark  und  mit  einer- Scbneliigkeit  von 
3  Meilen  in  der  Stunde.  Schon  am  27.  Februar  bedeckte  sich  die 
Niederung  Stellenwesse  mit  Wasser,  und  da  der  B^^n  auch  noch  den 
folgenden  Tag  fortdauerte,  wurde  suletst  das  ganse  Thal  mehrere  Fnfs 
hoch  unter  Wasser  gesetzt.  Am  1 .  März  wurde  es,  da  das  Wasser  bei 
Ibrtdauemdem  Regen  immer  schneller  stieg,  nothig,  so  rasch  als  mög- 
lich das  Lager  auf  die  Höben,  die  das  Thal  einschlie&en,  3  Meilen 
östlicher  zu  verlegen;  die  ganze  Niederung  glich  jetzt  einem  See,  nur 
die  Spitsen  der  Bäume  unterbrachen  die  Wasserfläche,  dennoch  war 
das  nicht  die  höchste  Fluth,  es  fanden  ueh  Spuren,  dafs  das  Wasser 
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früher  schon  7  Fafs  hdfaer  geBtanden  hatte.  Die  Wirkungea  dieses 
Ereignisses  waren  erstannlich;  das  Land  war  aUentlialbeD  von  fliefeen- 

den  Bächen  durchschnitten,  junges  Gras  sprofste  übmll  hervor y  Blo- 
men  entwickelten  sich  wie  im  Frühling  und  sahilose  VdgelachwAroie 
belebten  die  früher  so  einsame  Gegend. 

Da  es  unter  diesen  Umständen  gans  nnmdglich  war,  darcb  den 
geschwollenen  Flafs  gegen  West  oder  Nordwest  vorsadringen,  so  blieb 
Mackinlay  nichts  übrig,  als  seinem  Ostafer  gegen  Nordosten  m  fol- 
gen, und  als  der  Boden  hinreichend  aufgetrocknet  war,  bradi  er  am 
10.  März  auf  und  zog  zuerst  12^  Meilen  gegen  Nordost  über  die  steK 
nigen  Hügel,  welche  das  Thal  begrenzen  nnd  von  den  ThiJern  meh- 
rerer kleiner,  in  den  Burke  niündeoder  Bäche  unterbrochen  sind,  dann 
4  Meilen  hinab  zur  Niederung,  an  deren  Rande  er  lagerte.  Wider  Er- 
warten fand  er  hier  nicht  blos  das  Thal  noch  immer  mit  Wasser  be- 
deckt und  einem  See  ähnlich;  das  Wasser  stieg  sogar  noch  (ein  Be- 
weis, dafs  der  Regen  über  einen  grofsen  Theil  des  centralen  Aostra- 
iiens  bis  in  die  Quellgcg«  iid  des  Flusses  sieb  ausgedehnt  hatte)  nnd 
das  Lager  mufste  am  Abend  höher  verlegt  werden.  Dafaw  nahm  der 
Reisende  am  11.  März  seinen  Weg  gegen  Nordost  wieder  an  den  Hü- 
geln und  erreichte,  nachdem  er  sie  überstiegen,  das  Bett  eines  Baches; 
von  da  kam  er  über  einzelne  Sandhügel  nnd  durch  Ebenen  mit  stei- 
nigem Boden,  die  jetzt  an  Futter  nnd  Wasser  Ueberflnfs  hatten,  so 
höheren  tafelartigen  Hügeln  und  zwischen  ihnen  hindurch  zu  einem 
von  Akazien  eingefafsten  Bach,  an  dem  er  lagerte ;  von  allen  Hügeln 
war  das  weit  unter  Wasser  stehende  Flofsthal  ganz  iu  der  Nähe  sicbtp 
bar.  Am  folgenden  Tage  setzte  er  anfangs  die  Reise  nach  Nordost 
noch  2  Meilen  fort  über  steinige  Ebenen  mit  einigen  Bächen;  da  er 
aber  hier  der  üeberschwemmung  ganz  nahe  kam,  wandte  er  sieb  ge- 
gen Ost  und  legte  11^  Meilen  zurück  über  Hügel  von  Schiefer  und 
steinige  Ebenen,  die  von  Bächen  durchschnitten  werden.  Von  einem 
Hügel  1  Meile  vom  Lager  überblickte  er  wiederum  das  seefihntich  mit 
AVasser  bedeckte  Flufsthal,  das  hier  im  Norden  bis  an  Sandhügel 
reichte,  in  denen  zwei  Unterbrechungen  den  ferneren  Lauf  des  Flus- 
ses oder  die  Thäler  einige  seiner  Zuflüsse  anzuzeigen  schienen. 

Am  13.  März  wandte  sich  Mackinlay,  um  aus  dem  Berich  der 
Üeberschwemmung  zu  kommen,  erst  4^  Meilen  nach  Ostsüdost  auf 
eine  Hügelkette  mit  tafelartigen  Gipfeln  zu,  die  er  die  Willskette 
nannte,  und  von  deren  Spitzen  alles  Land  von  West  bis  Ost  bis  auf 
einzelne  Hügel  mit  Wasser  bedeckt  erschien;  jenseit  derselben  legte 
er  noch  8  Meilen  nach  Südost  und  Südsüdost  zurück  über  Sandbügel 
mit  reicher  Weide  und  einzelnen  Rohrsümpfen  zwischen  sich  bis  zum 
Südoöteade  der  Hügel,  wo  er  südlich  von  einem  kenntlichen  steinigen 
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Hügel,  de88en  Gipfel  ein  grofser  vStein  bildet,  Elliolskiiob,  lagerte. 
Aui  folgenden  Tage  ging  der  Weg  gegen  Osten,  erst  2  Meilen  durch 
einen  mit  Wasser  gefüllten  und  von  Saijdhügeln  begrenzten  Sumpf, 
von  dem  ein  hubscher  See  nördlich  lag,  wahrend  gegen  Süden  der 
Sumpf  in  ein  mit  Bäuuieu  eingefafstes  Baohbett  überging,  dann  3  Mei- 
len über  sehr  steiniges  Land  bis  an  das  grofse  trockene  Bett  eines 
Sees,  das  bis  an  eine  Hügelkette  reichte,  die  sich  gegen  Nordost  in 
einzelne  tafelartige  Hügel  auflösete.  Das  Nordende  dieses  Beckens 
durchschnitt  der  Reisende  und  lagerte  9  Meilen  später  auf  einem  klei- 
nen Sandhügel,  wo  die  Ueberschwemmung  nur  3 — 4  Meilen  nördlicher 
begann.  Am  15.  März  legte  er  zuerst  7^  Meilen  gegen  Nordost  über 
sandige  und  steinige  Hügel  mit  Triodia  und  anderen  Gräsern,  dann 
4  \  Meilen  nach  Nordnordost  dnrch  einen  mit  Wasser  gefüllten  Sumpf 
zurück,  bis  er  an  einem  gegen  Nord  gehenden  Bach,  Rangerscreek, 
lagerte.  Wfihrei^  er  hier  emne  Gefiihrteii  inrückliefe,  am  das  Fleisch 
eines  geschlaehteten  Ocloeii  zu  trocknen,  nntwoabm  er  die  Unter- 
sochüiig  einer  yod  hier,  in  Nordost  gesehenen  Kette  hoher  Hügel,  die 
gleiefa  «Ueii  in  dieser  Gegend  tafelnrtige  Gipfel  hatten;  er  durehtdmitt 
dahei  ein  aehr  sohönea  Weideland,  deaaen  Boden  gegen  die  HQgel  zu 
ateiniger  vnrde,  nadi  Oatnordcwt  und  erreiehte  nach  21  Meilen  -die 
Hügel,  deren  afidlicheo  Tbeil  er  Warrena,  wie  den  nördlichen  Bl- 
laratier  nannte,  nnd  die  sich  nach  Ost  von  Nord  naeh  West  von 
Snd,  allein  nnregeimäfsig  und  mit  vielen  Vorsprüngen  auadehnten,  die 
eine  Menge  yon  kronenartigen  Gipfeln  nnd  Piks  bildeten;  zahlreiche 
BSehe  zogen  sich'  zu  beiden  Seiten  von  ihnen  herab.  Im  Daten  von 
dieaenr  Ketten  lag  znerat  ein  breites  Thal  mit  6inem  grofsen  Baeh, 
Brown ecreek,  der  gegen  Norden  und  spSter  na«h  West  um  das 
Noidende  dea  El  laratier  flofii;  daa  wellige  Thal,  das  von  schöner 
Vegetation  bedeckt  war  nnd  zur  Yiehzncht  vorzüglich  geeignet  achien, 
nannte  er  Downa  of  plenty.  An  der  öatitefaen  Seite  desselben  ging 
eine  andere  Kette,  Brown arange,  deren  Sfidwestende  30  Heilen  ge^ 
g/stk  S&dost  lag,  der  ersten  parallel. 

Vom  Rangerscreek  brach  Hackiolay  am  19.  Mfirz  auf  und  zog 
1 5  Meilen  nach  Ostnordost  durch  ein  sehr  schönes*  ebenes  Land  mit 
hertliohem  Grase;  von'  dem  Lager  an  einem  Badi  setzte  er  am  fol- 
genden Tage  den  Weg  über  ein  fibniiobes  Land  fort,  in  dem  Niede- 
rungen mit  Saodhügein  wechselten.  Diese  Ebenen  haben  gutes  Gras 
and  andere  Pflansen,  darunter  eine  blaue  Art  Contahuhti;  die  Vege- 
tation nnd  daa  milde  Klima  erinnerten  bereits  an  die  IVopensonen, 
allein  die  Moskiten  zdgten  nch  in  diesen  Gegenden  zuerst  als  eine 
kaum  ertrügliche  Plage.  Das  Lager  des  20.  März  war  an  einem  gros- 
sen Bach  in  den  Downs  of  plenty,  am  21.  März  wandte  der  Reiseode 
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eich  gegen  Nordnordost  durch  Sandhiigel  von  rothor  Farbe,  passirte 
den  breiten  Hrownecreek  und  lagerte  nach  16  Meilen  in  der  Ebene 
bei  etwas  liegen wasser.  Von  hier  zog  er  am  23.  Mär/  li.tch  Nord- 
iiordost  und  kam  über  Sandhügel  in  [")  Meilen  wiederum  deiii  über- 
schwenmitun  Thal  des  Burke  ganz  nahe,  dann  gelangte  er  über  stei- 
nige und  sandige  Niederungen  in  1|  Meilen  zu  einem  von  Bäumen 
eingefafsten  Bach,  1  Meile  später  zu  einem  sandigen  Bachbett,  das 
von  Sandhügeln  umgeben  war,  und  nach  3  Meilen  über  steinige,  wel- 
lige und  grasreiclie  Ebenen  zu  einem  dritten  nach  Nordwest  fliefsen- 
den  Bach  mit  vielem  schönen  Wasser.  Diesem  folgte  nach  2^  Meilen 
eine  Niederung  mit  vielen  kleinen  Eukalypten  ( weifsen  Gum),  dann 
steiniges,  welliges  Land  voll  (iras  his  an  einen  Bach,  an  welchem 
der  Reiaende  1  Meile  (ieier  lagerte,  wo  er  gutes  Wasser  hatte.  Am 
folgenden  Tage  legte  er  etwa  18  Meilen  gegen  Nord  zurück.  Nach 
4  Meilen  stiefs  er  auf  die  Niederung  eines  Baches,  ^der  in  mehreren 
trockenen  Kanälen  aus  Nordnordost  von  einer  bewaldeten  Kette  im 
Osten  kam,  die  den  Namen  8co  r  i  s  i  a  uge  erhielt;  auf  ihn  folgten  die 
welligen,  manchmal  steinigen  Emu  down«,  die  mit  schönem  (rrase 
bedeckt  und  herrliches  Weideland  sind,  aber  Bäume  nur  an  den 
Bach  ufern  haben.  Das  Lager  schlug  er  nach  14  Meilen  an  einem 
wasserreichen  Bach  auf,  der  von  Ost  kommt;  von  hier  lag  clas  aus 
zwei  runden  Bergen  bestehende  N erdende  der  Scotlöraiige  in  Ost- 
südost. 

Am  25.  März  setzte  Mackinlay  seinen  Weg  gegen  Nord  fort.  Nach 
2^  Meilen  stiefs  er  auf  einen  wasserreichen  Bach,  der  von  Nordost 
nach  Südwest  geht  und  einige  Meilen  westlich  von  dem  letzten  Lager 
den  bei  diesen  überschrittenen  aufnimmt;  von  dem  überschwemmten 
jLiiai  des  Burke  war  jet/A  wie  schon  am  Tage  vorher  nichts  zu  sehen 
gewesen ,  der  Flufs  wendet  sich  also  von  der  Mündung  des  Browne- 
creek  an  ploizlich  gegen  Nord.  Auf  jentn  I>ach  folgte  ein  welliges, 
sehr  grasreiches,  sanft  nach  West  sich  senkendes  Land,  daü  lui  Westen 
von  höheren  Hügeln  begrenzt  schitn;  in  ihm  stiefs  der  Reisende  nach 
12  Meilen  auf  ein  trockenes  Bachbett,  dem  er  2  Meilen  gegen  Süd- 
west folgte,  wo  er  viel  Wasser  dann  fand.  Von  hier  wandte  er  sich 
am  26,  März,  um  den  Burke  wieder  zu  erreichen,  gegen  Nordwest  und 
kam  dm  eh  ein  Weideland  ' ),  das  eben  so  gut  wie  du6  südlicher  durch- 
schnitt l  in:  war,  nach  10  Meilen  zu  einem  Bach  da,  wo  er  sich  in  eine 
Niedi  rang  verliertj  er  und  ein  anderer,  nur    Meile  davon,  hatten  beide 


')  Nacli  einer  Notiz  bei  Davis  (^Trackjt  p.  203)  hat  er  den  Daly  am  4.  April 
von  den  bei  der  Jeainielaguon  erstiegenen  Höhen  gesehen.  Leider  iat  im  Journal 
d«r  Bcfielki  ttb«r  dm  4.  April  autigef«]!»». 
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Waaser,  ein  tiefer  Sumpf,  der  sie  trennt  und  vnllpr  Wasser  war,  nö- 
tliipte  Mackinlay,  erst  2  Meilen  dem  Bach  nach  Nordost  aufwärts  zu 
fülgea,  bis  er  sicii  wieder  G^*'j^f*Ti  Nord  wandte  und  4^  Meilen  erst 
durch  schönes  Weideland ,  spart  i  duirh  einen  Sumpf  zorr,  bis  er  an 
diuni  Bach  lagerte,  den  er  Ca  rbin  ecreek  nannte.  Hier  schien  das 
Thal  des  Burke  wieder  ganz  nahe  zu  sein,  einige  Hügelspitzen  an  sei- 
ner Westseite  zeigten  sich  in  der  Ferne,  sonst  war  das  Land  ganz 
eben.  Am  folgenden  Tage  schlug  der  Reisende,  da  das  Land  in  der 
Nähe  des  Burke  zu  sumpfig  zu  sein  schien  ,  wieder  die  Richtung  ge- 
ireii  Nordnordost  ein  und  durchschnitt  9  Meilen  lang  sumpfiges  Land 
mit  schönem  Grase  und  einzelnen  grofsen  l^aumgruppen  im  Osten, 
die  ohne  Zweifel  Wasserflächen  umgaben;  als  er  sich  dann  mehr  ge- 
p'ii  Nord  wandte,  gerieth  er  schon  nach  l  Meile  am  Ufer  eines  Baches 
in  so  tiefen  Sumpf,  dafs  nach  vielen  Vei-suchen.  hier  durchzukommen, 
ersieh  zuletzt  genötliigt  sah,  sich  gegen  Nordost  zu  wenden,  wo  er 
nach  I  Meile  an  einem  kleinen  Bach  in  d<'r  Mitte  einei-  schönen  Wiese 
lagerte.  In  Nordost  und  Südost  zeigten  '^irh  Hügel  in  der  Ferne. 
Etwas  ostlich  vom  Lager  stieg  das  Land  an  und  war  trocken;  dies 
ist  wahrscheinlich  die  Grenze  des  Burkethals,  das  jetzt  der  von  zahl- 
reichen Bächen  und  Flnfsarmen  durchschnittenen  Sümpfe  halber  ganz 
Qozagänglich  zu  sein  schien,  das  Wasser  floDs  an  mehreren  Steilen  selbst 
aaf  den  Ebenen. 

(SohluTs  folgt.) 
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Die  Seehöhe  der  Station  Kasbek. 

Bin  Beitrag  znr  barometrisehen  Hypsometrie. 

BriofUcbc  Mittheilung  des  Tiuf.  Moritz  lu  iitlis  an  den  Geh. -Rath 

Prof.  Dr.  Dove. 

(Hierzu  Tal.  II.) 


Im  Spätsommer  des  Jahres  1862  hatte  ich  einen  Beobachter  des 
Tifhsschen  Observatoriums  nach  der  Poststation  Kasbek  geschickt, 
um  dort  zeitv-eilie;  stationäre  meteorologische  Beobachtungen  machen 
zu  lassen,  während  eine  Coinmission  der  Strafsenbau- Verwaltung  ihre 
UotersuchuDgen  in  (kr  Umgebung  des  grolsen  Kasbek- Gletschers  aus- 
ZtHMbr.lkllg.Brdk.  Neu« Folg«.  B4.XU.  ^ 
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fiihrte.  w  ibei  unter  Anderem  auch  vielfache  bl^rom^ftriflche.  Hfihoii^ 
stüjiuiuit^en  vorkoaiinea  soUten.  Dieser  ^aren  ikber  nur  15  gemacht 
worden,  vv!>o  sieb  nach  Beeodiguog  dar  Bx|ke4itiOD  eiigab,  .wäJbreild.,cUe 
Anzahl  der  in  2  Wpchen  »uflder  Ka«befctStatioD.'TtfiMl4iiAialfla  Beol|a«fc^ 
tung  iu  i 59  bettag.  Um  .d«jB  ao  g«waQuene,,l3i  den  «ig^ntliiSlienZiP^.  . 
überreiche  Material  I  Dkbt  any0rw«9detl  «p  >|aa8ea,  .V0X»tt«lrf».  ]cb  idnaun 
den  Höbeniunterscbitd  swischea  .KasM-toljQn  nod  Tlfli>OI>tei9va^ 
rium  in  dejß  W6iae<  absttlcit<u»{,  dafs  4i4iurch  cagleicb.  «da  SSin^cht  in 
die  Greoitei'.deK:  Genaoigkeit  .dleasr  Bflitimtpiing  .gewoonea  wei^dea 
könnte,  l^m  wunde  jcdooKasbek-B^obatliliing  miti  dar  g^icbceilag 
in  .Tiflia.;angeat^UteA..sa  einem;  selbatBtftndigen.  Paare  ▼mni^^  »nd 
daittu«  «kaeb  den.iGaQ  rs'achen  Tafeln  dar  HdbeQuntartidiied.Nbeceiefanet» 
waleker  im.  lifaxitniOi^za.  4592,0«  im  Miaimo  m  4292,6  engl*  Fafa.arbal: 
^a..wi»da^..  Waroittatebt  dleee  bedcntende  Diffsaeena  von  300  Fjnh  m 
2QBeii^enb»Dge?.,inil.>dep  Bewölkung?  mit  detuWtndricbtting?  .odaa 
mit :  dar  Wahl.  der.  Beobatlitaiigeejtiuide ?  Qaa.<waKeii  die,  Fragen«  welebd 
ich. mk  BOT  BeantvrtfttoDg  vorlegte.  '  >  .      ..  ..  i  •   .<■  .if 

.  i.  Die  Foelstationi  Kasbek:.  liegt  genao  naob  Nordaa  ton  Tiflia,  in 
gradlinAger  £Dtfera{ing.«on  103r  Wäret,  (etwa  .14f>  geogr.  JiCeUeA)«.  aof 
der  Bergstrafeei.flber  deni  Kaakaeae»  am^  Ncordabfatmga  des  fi^o^iipgaa -^a  ! 
eitwa»  3. Meilen.. GBtftrnung  non  der  Waeeeraehaida«  .Rfibnend  XiAia  dem 
Systeme  des  Südabhanges  angehört.  Dieaes  SitaatioipairerbAltRifll  iat 
nanientlicb  bei  der  Untersuchang  ^über  den  Einflolk  der  Windriebtang 
anf  die  Höbenbestimmangen  nicht  an  übersehen.  Dafe  die  in  Kasbek 
beobachteten  Instramente  vor  and  nacb  der  Beise  mit  den  im  Obaei^ 
vatorio  stündlicb  abgelesenen  sorgföttig  verglichen,  ond  überhaupt  alle 
bei  der  Aafstellong  meteorologischer  Instramente  üblichen  Yoraiehts- 
mafsregeln  genau  beachtet  wordei|  sind,  bedarf  wohl  kaum  der  Er> 
wfihnung. 

Die  wesedtKabateioi  Beobaefatimgs-*iandtfta«lMiimgs-Re^aUate  finden 
sich  in  der  Tabelle,  weljcihe  dem  Schiasse  dieses  Aufsat^ses  angehfingt  ist. 
In  der  ersten  Colamoe  sind  in  fortlaufender  Reihenfolge  die  159  Num- 
mern  der  Kasbek-Beobachtongeti,  in  der  aweiten  und  dritten  dier  Tage 
and  Standen  aufgeführt,  an  w'eidben' sie  angestellt  wurden»  Hieran  ist 
nur  za  bemerken,  dafs  das  Datum  (nach  neuem  Style)  dem  Monate 
September  1862  angehört  und  dals  die  Tagesstunden  nach  astronomi- 
sclier  Rechnung,  von  Mittag  bis  Mittag,  von  0  bis  23  Uhr,  gezählt  sind. 
~  Die  drei  folgenden  Spalten  gaben  -die  Bewölkang  in  Kasb^l  und 
in 'Tiflis -tind  dered^  Unterschidde,  wobei  folgende  Zeichen  gebraucht 
worden:  bedeutet  in  Kasbek  ebenso  wie  in  Tiflis,  >  in  Kasb^ 
mehr  als  in  Tiflis,  <;  in  Kasbek  weniger  als  in  Tiflis  bedeckter  Him-^ 
mei;  ;  in  Kasbek  abenso  wie  .  in  Tidis,       inJKaabek  mehr  ab  in 
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TtflM,  :0!in  EiMiMk  Wem^  alt  m  ISaitr  lialbUaffer  'HtiDiiitii  Q  be- 
deotet  einen  Himmel,  der  s6w6hl  in:. Kasbek  als  aaoh  in  Tiflia  wü* 
kommen  !klar  geeäheii  vlilrde«.''^  .IIieraaf[  folgen  die  WindnohtiitageB 
nebst  beil&Hiigtr. 'A'dgab^  der  Windstfirke,  die.  uljgidDäuft  danili  die 
Beweghng  derr  Aeiste,  -Zweige  und  Blfttter  «n  BSnmen'besttibail  und 
dttlroh  5  Sti^o  Atigege^wn  ist»  jiamentGck:.>4*  sehr  aobwacbi  «^'scbwack, 
m*  mifti^,  4 — » Jitark,        sehr  ätsrk  und  O  WiodatiUe^  JKe  Wiad* 
liebtaogen  sind  durch  die.  Rtcbtungen  der  Pfeile,  in.. der! Weise^  ange* 
deutet,  '^Ja  aie  sieh  griphisdiianf  einer  Landkarte 'aaenehmea  wQtden, 
so  daHi  s.  B.  t''  sebr  aehvacfaeta  Nord,  \  mäfbigen  8&doat  n.  s.  w. 
bedeutet.   Jä  der  mit  Diffe-rena.  abendiriebeaen  Sp«lt»  siad^our  die- 
|«oigea  Beobaohtaogen  an^eaeidinet,  bei-wriclMO  die  Windrichlangea 
in  Kasbek  mid  Tiflis  entwedeir  fibercanstimmend  oder  ■  entg^ngesetat 
waren,  wobei  die'Wettewcheide  Üea  KaukaiTas^ Kammes  m  folgender 
Weise  berücksichtigt  worden  ist:  gleiche  Laftitrömiingen  ohne  hori- 
sotttale  Bichtong  (also  Windstille  an  beiden  Funkten)  .siadi  mit 
gleiehe  mit  der  Richtung  nacfa.  Nord       nach  Sfid  qp  bezeichnet;  hei 
entgegen  gesetzten  Windrichtungen  ist  das  Zeichen  <C>  fflr  den  Ab- 
flols  der  Luft  voin.Kaauzie  nach  dem  Fufae/dee  Gebirges,  das  Zeichen 
Su  den  Zosamotenflurs  nach  dem  Kamme  gebraucht,  so  dafs  das 
entere  gesetzt  ist,  wenn  in  Kasbek  Sud  und  in  Tifiis  Nord,  das  leU^ 
tere,  wenn  in  Kasbek  Nord  nnd  in  Tiflis  Süd  beobachtet  worden  war. 
Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  nach  vieljfihrigea  fiSi/ahmngen  in 
Tiflis  der  Nordost  und  Sudwest  als  Nord  und  Süd  anzusehen  sind,  die 
durch  die  Richtung  der  Thalschluclit  des  Korflusses,  in  der  Stadt  Tiflis 
selbst,  eine  nur  ganz  locale  Ablenkung  erfahren  haben,  und  daher 
als  gleichgerichtet  mit  Nord  und  Süd  in  Kasbek  betrachtet  worden 
sind.  —  Die  mit  Luftdruck  überschriebenen  Spalten  enthalten  zuerst 
ia»  Barooaeterstande,  welche  in  Kasbek  beobachtet  wurden,  aasgedruckt 
in  Zwanzigtheilen  des  englischen  Zolls  (halben  russischen  Linien)  und 
reducirt  auf  -f-  13^'  Beanmur  als  Normaltemperatur  des  Quecksilbers 
und  der  Scala.    Dann  sind  die  stets  additiven  Unterschiede  zwischen 
Kasbek  und  dem  Barometerstände  in  Tiflis  aufgeführt  und  in  der  drit- 
ten Spalte  die  Abweichungen  jed^s  der  einzelnen  Unterschiede  von 
ihrem  arithmetischen  Mittel,  —  sämmtlich  in  demselben  oberwahnteu 
Maafse.    Ganz  ähnlich  sind  die  mit  Temperatur  bezeichneten  Spal- 
ten zu  deuten,  wobei  nur  noch  zu  bemerken  ist,  dafs  sänimtlicLi^  l  era- 
peraturen  der  Luft  im  Schattf^n  nnd  in  ptwa  5  Fufs  Höhe  über  dem 
ebenfalls  beschatieteu  Erdboden  beobachtet  und  in  Graden  der  Reau- 
ranr'scheii  Scala  ausgedrückt  sind.  —  Die  vorletzte  Colunme  enthält 
1*11  HöliPnunterschied  «wischen  Kasbek  und  Tiflis  in  englischen  FulVen. 
Wie  er  sich  aus  jQdem  augehöidgen  Paare  der  Barometer-  und  ih^r- 
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mometer-BeobMhtQOfen  nach  deo  Gftafe*8clwD  Tafeln  bereclmet  erge- 
ben hat,  —  and  die  letzte  CJolamne  die  Differenz  jedes  einzelnen  die^ 
ser  Hohenonteischiede  vom  arithmetiBeben  Mittel  aller  derselben. 
Ana  dieser  Tabelle  ergiebt  sieb  unmittelbar  Folgendes: 
t)  Die  Diffenns  des  Barometerstandes  in  lifiis  und  iu  Kasbek 
war  im  Mittel  84^i  mss.  halb.  Linien  (etwa  4|  Zoll  engl.).  Sie  be- 
trag im  Maxtmo  (No.  24)  86,s»  r.  fa.  L.  am  5.  September  um  Mittag  bei 
bedecktem  Himmel  und  Regen  an  beiden  Orten,  und  bei  schwachem 
Südwinde  in  Kasbek  und  Windstille  in  Tiflis.  Ihr  Minimum  (No.  151) 
von  82,c4r.  h.  L.  fand  am  14.  September  um  4  Uhr  Nachmittags  statt 
bei  achwach  bewölktem  Himmel;  dabei  wehte  mabiger  Kordwind  in 
Kasbek,  in  Tiflis  aber  schwacher  Sudost.  In  den  ersten  Tagen  des 
September  sehen  wir  überhaupt  grofse  Druokdifferenxen  vorherrsdien, 
während  sie  gegen  die  Mitte  des  Monats,  wo  nneere  Beobachtnngen 
aohUefsen,  gering  werden. 

2)  Die  Differenz  der  Lufttemperatur  im  Schatten  betrug  im  Mit- 
tel aus  allen  Beobachtungen  -4- 6  ",2  Reaam.  Die  gröfste  DifTerenz, 
10',5  R.  (No.  13),  zeigte  sich  am  2.  September  um  6  Uhr  Abends  bei 
bedecktem  Himmel  und  Nordwinde,  der  in  Kasbek  schwach,  in  Tiflis 
aber  stark  war;  die  kleinste  Differenz,  0",9  R.  (No.  2d)  fand  fast 
gleichzeitig  mit  der  gröfsten  Barometerdifferenz  am  5.  September  um 
1  ühr  Nachmittags  statt,  ebenfalls  bei  bedecktem  Himmel,  und  bei 
schwachem  Nordwinde  in  Kasbek,  während  in  Tiflis  Windstille  herrechte. 

3)  Die  aus  den  Barometer-  und  Thermometer -Ständen  berechne- 
ten Höhenunterschiede  sind  wenig  conatant.  Als  gröfsten  Höhenunter- 
schied finden  wir  (No.  116)  4592.fi  engl.  Fufs.  am  i'l.  September  um 
1  ühr  Nachmittags  bei  halbbcdecklem  Himmel  und  südlichem  Winde, 
als  kleinsten  (No.  59)  420?,«  am  9.  um  7  Uhr  Morgens,  bei  ebenfalls 
halbbedecktcm  Himmel  und  bei  Windstille  in  Kasbek  und  schwachem 
Nordwest  in  Tiilis.  Die  Differenz  dieser  extremen  Resultate  beträgt 
genuu  300  engl.  Fufs,  was  nahezu  -^j  der  ganzen  gemessenen  Oröfse 
ausmacht,  und  das  Mitlei  aas  ihnen  4442,6  weiclit  um  nicht  voUe 
5  Fufs  vom  arithmetischen  Mittel  aller  unserer  Höhi  iihi  Stimmungen  ab, 
welches  4447,5  engl.  Fufs  ist.  —  Nimmt  man  die  Seehöbe  des  Tiflis 
Observatorium  zu  1370  engl.  Fufs  an  .  so  wSrde  daraas  die  der  Kas- 
bek Station  auf  910  Toisen  zu      [/-  n  sein. 

4)  Es  ist  auffallend,  dafs  diejenigen  Reobarlitmigen,  welche  das 
Maximum  und  das  Minimum  der  BarometerditJerenz  gezeigt  haben 
(No.  24  und  No.  151),  Hobenunterscljjede  «reben,  welche  genau  mit 
dem  arithmetischen  Mitte]  aus  allen  vorliegeudeü  Huiienbestimmuiigen 
übereinstimmen,  und  dafs  den  extremen  Niveaudifferenzen  (No.  59  und 
No.  1 1  b)  Unterschiede  im  Luftdrucke  zu  Grunde  liegen,  die  nur  wenig 
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vom  arithroetischen  Mittel  aus  allen  BarometerdifFerenzen  abweichen. 
Die  Erklärung  h'iezn  kann  wohl  nur  in  dem  Einflüsse  gesucht  werden, 
den  die  Berücksichtigung  der  Lufttemperatur  auf  das  Endresultat  er- 
hält, wenn  man  nach  der  Laplace'schen  Formel  rechnet.  Diese  For- 
mel läfst  sich,  nach  einigen  unwesentlichen  Abkürzungen  und  einge- 
richtet für  englische  Fufse,  Reaumur'sche  Grade  und  die  Polböhe  42" 
15'  folgendermafsen  schreiben: 

H  =  60344,8  log  j  -+-  60344,8  log  -  x  »  a  a.ß, 

wonach  die  Beobachtungen,  welche  die  erwähnten  Extreme  der  B<(ro- 
meter-  und  Thermometer -Unterschiede  und  der  Höhenditierenzen  er- 
geben, SU  folgenden  Werthen  führen: 


No.  der 
Beob- 
achtang 

Barom. 
Differ. 

Unter- 
schied 

Tem- 
perat. 
Differ. 

Unte^ 
BCliied  ^ 

Unter-  ^  ^ 
schied  '^'P 

Unter- 
schied 

ja-  Unter- 
sdüed 

\  ^* 

Barumeter  . 

(ibi 

86,65 
82,64 

4.01 

2,9 
0,2 

4251,9 

—6,3 

4101,7 

200,9 

150,2 

348,6 

-147,7 

4452,8 

2,5 

4450,3 

l  iZ 
Thrapnoiu.  i 

(  25 

«5,31 
86,31 

—1,00 

10,5 
0,9 

4225,3 

9,6 

4235,7 

182,7 

—10,4 

234,0 

—61,3 

4408,0 

—61,7 

4469,7 

Hohe 

*        (  5« 

85,11 
84,41 

0,70 

3,7 
8,6 

4213,3 

-4.9 

4153,6 

378,1 

39,7 

139,1 

239,0 

298,7 

4292,7 

Wir  werden  später  noch  auf  diesen  Gegenstand  zariickkommen. 


Ordnet  man  sämmtliche  Höhenbestimmungen  nurh  den  Mtmmels- 
ansichten  und  nimmt  die  arithmetischen  Mittel  aus  denen,  welohe  glei- 
chen Bcwölkungsverhältnissen  angehören,  so  gelangt  man  zu  tuigenden 
Resultaten,  bei  denen  das  Mittel  aus  allen  Höhenbestimmungen  =  H 
=^  4447,&  gesetzt  ist: 


Bimmelt- 
Ansicht 

Anr.nhl 
der  Beob- 
achtxmgcn 

Höhendifferenz 
mittlere     gröfste  kleinste 
h           M  m 

H—h 

M—m 
2 

30 

4410,0 

4474,4 

4326,9 

37,5 

74,2 

> 

24 

4408r8 

4538,5 

4326,6 

38,7 

106,0 

<• 

5 

4440,1 

4481,5 

4350,9 

65,3 

• 

• 

63 

4498,5 

4592,6 

4365,7 

—  61,0 

113,4 

o: 

21 

4437,2 

4567,4 

4349,5 

10,3 

109,0 

:o 

2 

4359,4 

4365,6 

■1353,2 

88,1 

6,2 

0 

5 

4368,0 

4402,6 

4325,5 

78,6 

38,6 
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Aus  dieaer  Tal>i  !l'  gelit  unzweift'liiatt  !>orv<>r.  dafs  hier  keine  ge- 
setj^mn^ifTP  Abliangigkeit  der  Höht'nbestimfnuiiLr^Mi  von  der  Bevvölkang 
naciigewiesen  werden  kann.  Khonso  verhalt  es  sich  mit  der  Wind- 
richtung, wie  die  folgende  IfberMicht  lehrt:'  i- 


t',.'>u 


richtang 


I. 


Anzahl 
der  Beob- 
aehtnngen 

n 
33 

38  : 


Höhcndiffei  enz 
mHtlere    gröfiite     kleinsM  ' 


t 


VsriM 


2B'  If  X  4479;7 
10  4425,7 
«0  4407,5 


H~  k 

4368,1      43Ü7,J      43ö(^9  79,4 
4531,1      1592,6'     4427,8      —  83,6 
4430,1»  -MOait'  '-4300;$'i>'  '"■i%4' 
4548|0'  •  T  .4^97)0 '>.]<'^iS2^2i 
4mfi'i  .43M,7//  o  ,l94if ' 


4551,5     4292,0  40,0 


«2,4 

t  i  \  7^1,3: 
129,4 


Nicht  80  verhftit  es  sieh  mit  den  l^a^esstandeo.  Schoti  'di^  flfieh- 
tige  'HKirchBicht'  dto  BeobaditnügsjournäUi  zeigt,  daffl'ttife  Bedbachtunga* 
stund^  riiöttt  ohn^,  EdfifldtB  a|qf  dis' Resultat  d«r'Höl|enbe8timipung  ad. 
Um  tiefer  auf  diesen  Gegenstand  eingehen  au  können,  wollen  wir 
rtkdtt'nor  die  Höhen,  sond^tf  auch  die  ihnen  so  Ortnde  liegendeo 
Biiromeier-  nnd  Tbermometer-Ablcsongen  nacH  den  Tagesstunden  orl« 
nen.  Da  aber  tn  Tiflis  die  Beobachtungen  nar  za  Anfang  jeder  Stande 
^rklith  gemacht  'sind ,  die  Correspondenxen  aber  Wu  den  '\ti  Kssbdt 
•_  ...►^  «wi^^^heij  afwei  ßtundenanfSng^n  gequ^bten  Be* 


in 


-wW  j 


Stoode» 


astrono-  bfirger« 
mUch  lieh 


19 
20 
21 
22 
23 
0 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


ifi||jrT*>:^t 

in" 

IT' 
12"' 
if 


Anzahl 
der 
Beobach' 
taugen 


II  ^  I Iii 


2' 

'  3" 


'  7* 

-1 


10 

^1 


b' 


B'-b' 


11 

11 

9 
7 
8 

,>W 
-  iO 
9 

H 

f.n8 


480  4- 

0,3 1 2  . 
9,ai5 
"^'§r1??9' 
9,047' 
8,782 
9,031 
9.086 
8,636 
9.0S8 

8,92  ♦) 
9,011 
<i,ö77 

i^m 

V.' 


—0,231 

-0,234 


•V 


!*4-o,o.n 

-t-0,UüO 

-hO,44f^ 
-1-0.043 

-<-.a^7 

-f0,155 
-H0,071 
— Ü,7ü6 
-t-;0i60B 


hl 


5<U-t* 

3,9ö7 

8J9>I' 

3.557 

4,064 

3,857 

2,765 

3.fO(i 

2,44(j 

3,115 
2.936 
4,199 


1  aiiii^  jiKtr 

-0.391 

[l  -rO,5Ü8 
^^'iIo,503 


!"JX'r>,227 
'  4-0.012 
,  —0,498 

-f0.801 
-»-0.460 
,  4-1,120 
I  4-0,Z21 

-hO,451 
4-0,630 
— 0,^33 

i- 


■'-11 

I  -0,291 


8Ü4-^ 

4,645' 

4,759j 
4,880 
4,746' 
4.775 
5.033 
4,771 
4,129 
4,068 

4,17i^,U«M| 

4,189  r+öj 

3,925 

4y29ta|,? 

n* 


+0.??! 
n 
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<>|][fteUtM^nf';ili  tftes^lit^  Int(t¥{lollitfoä  -1te8t2ittmt'  woi^  «iifd,  — 
ab'  wblleh  VHr '  j^fjrt  'alle  'di^e^  ii]^6t|/6lli«eli  'B«f<lbMlitiihg«a  )t>ee^}tig^^ 

angeliärtgteii 

Tül^lHe  tb^j^Üled;  dU  kit ' llen'  Kfiimiin^D  1 5,  77,  80,  't^i  9?:  1  f  < .  11 4^ 
128V  13t ;  t«!  l '  1^49,  l45  lih«  i l^neieliliet  ÜuCl ,  =^nd  wir  b^halteK 
tfMfttat^'  iS9^  jeUt  ntir  i46  E^stii^rirtrA^W,  düelrir  dem  fV>1g^%ii  lintei» 
kgetf.'  ':^U''Briflltii«ti4c^k4  l^itteiwerthö  dieMt''i46-^<^bBefatatig^Di^ndet 

,&'<6',  in'  'Kabbeft  489,o8i,  Ü^itetBl^ied 
8i|;4«j  f.»*:  L.;  Lufttemperatur  in  tiflifi  -1-  L\92,  in  Kilsbek'^-k- 
QnWichfed  6,33  Grad  nach  B^umür'ft  Scala;  Höbe*  voii'  Kaabek  'fib«r 
TIÄW  444?,44  englisiöhe  (riiadlscile)  F^ftr.  ' 'Wir' 1*Vjll6n' di^sö  Werth«  iri 
deir  kufgefBhrttü  Reibenfolge  ittif  i  B  Ä  üfftd  idß;  f  \  f  un^ /^T;  H  be- 
ii^Khiiek  ^jDÜifi^  llhfd  tiith  fl"«^]!)«^  tfidii  dkf  'Wahff^ii^  Üllttel  ffli;  den 
Zeih-ä^  aifsc^  Bdöba<^btungen,  zu  'd^Heil  'b«itilWtaiig  «riB'>die>Nb<!hl^ 
bcidbali^ungen  itf  Kasbek  fehlen;  sie  Ird«b6n  aber  Vofl' letateMiinm 
ge^88e  (eohstabt^  <^rd(^ein  ^  ab,  und  Mnben  daheV  x)«r  R^cbnanji  bob^ 
deiiklidi  in  G^titide  gelegt  "Warden,  so  lange  es  iiol  'üctf  am'  Erbitte* 
long  von 'VarUtiöhen  hattdelK. --^  Die'  llittelWerth'iä  aos'dein  Seob^ 
ke^tulirg^n  ^lid  Rechnungen,  welche  bestnmnten' ttbd  gleichen  Stnad^n 
angehören,  wollen  wir  mit  defa  ebta{>reobendeti  kleinen  Bücb^taben  6 
b-  96;  t\  t,  dti  h  bezelchileD;  Oaüü  fiSbren  tmil^'dnbere  146'BeitoKcb- 
tungen,  nach  den  Tagesstunden  geordnet,  .^u  folgenden  Mittel werthen: 


iiiMiKi 


T—i 


9t 


ff—h 


5^0 

10,25 
11,12 
12,01 
12,:h 
13.84 
12,19 

i  ;.i7 

8,76 
8,72 
7,83 

5,7« 


f:  ' 

H-4,2d 

-1-3.53 
H-1,40  ' 

— Ü,6ö. 

—2,42 
—3,17 
-4,2i'  f 
-2,60  , 

—0,58 
-0,2(1 
-♦-0,83  I 

-i-0,H7 

-1-1  ,T(i 
-f-1.03  , 


11,72 

I3.0i 
14,31 
15,bO 
1b,40 
1H,53 
17.05 
19,73 

'  19,29 
18.63 
17,78 

'  lfi,59 
1 5,53 
14,15 
13,72 

i7  JIJ  iIj 
1/   ,  ..• 


4-2.H8 
-f-l,Ul 
,  4-(»,l2 
.  .-0.48 
'  —  0,^  1 
—2,03 
(  —3,81 
"  !ir4.  3,37 
r^2,71 
—  1.8B 
—0,67 
4-0. 3  J» 
-1-1.77 

4-2,20 
-Uli  .  ijr*'< 


I  ' 


6,33 

6,18 
ü,i2 
5,55 

5.28 
4,52 

5,iy 

.'^,89 

:7,10 

7.46 
7,99 
7,83 

6,^1 
6,32 
5,9ij 


►  -^'■f  ■ 
"L    I'  I  I- 

^  =tfl,00 

'  '  -0,65 
!  -K),21 
;  >-HtO,78 
4-1.05 
4-1.81 
.  4-1,14 
i'-'-i*«-0,44 
—0.77 
—0.83 

I  —1,50 

—0,48 
4-0,01 
1  4-0,37 


1 


4000-»- 


;it)0.25 
386^51 
'  429,15 
4(>1,07 
179,89 
50 1 ,2 1 
510,71 
513,24 
484,38 
460.30 
.  452,39 
427,37 
402.78 
390.85 
381  78. 


+82,19 
H-55.93 
4-13,29 
—18,63 

—  37.45 

—  58,77 
—68,27 
—70,80 
—41,94 

—  17,86 

—  9,95 
-hl  5,07 
4-39,66 
4-51,59 
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Aus  dieser  Tabelle  übersieht  nuui  eogleicb,  daCs  eine  Abbftngig- 
keit  der  Höhenbeetimmiuig  von  der  Tageszeit  ualengbar  üt;  die  regel- 
märsige  Abnahme  der  Zahlen  in  der  leisten  mit  ÜF— A  ftberacbriebenen 
Spalte  von  7  Ühr  Morgens  bis  2  Uhr  Nacbmitüigs  und  die  ebenso 
regelmSCsige  Znnahme  von  2  bis  9  Ühr  Abends  lifst  hierSber  keinen 
Zweifel  übrig.  Die  Folge  dieser  Zahlen  seigt  keine  Uebereinstimmong 
mit  der  Folge  der  Zahlen  in  den  mit  B — 6  and  B* — b*  Oberschriebe^ 
nen  Spalten,  wohl  aber  eine  sehr  aalfaliende  Harmonie  mit  denen  der 
Spalten  T* — i*  nnd  T — /,  gaos  besonders  mit  denen  der  letztgenann- 
ten. Die  Schwankangen  in  den  barometrischen  Höhenbestimmungen, 
"  welche  nach  den  Oaufs'schen  oder  anderen  auf  dieselben  GmndLag^ 
basirten  Tafeln  berechnet  worden,  sind  folglich  vorzugsweise  von  den 
Sdiwankongen  der  Lafttemperatar,  namentlich  von  denen  an  d«r  höher 
gelegenen  Station,  abhftngig.  ESne  AbhSugigkeit  von  den  Variationen 
der  Barometerdifferens  findet  in  der  That  anch  statt,  «e  ist  aber  weit 
geringer  als  erstere,  wie  man  aus  folgender  Berechnung  nach  der  oben 
anfgeföhrten  Formel  h  a  aß  ersieht;  hier  sind  die  Sohwaukan- 
gen  des  nur  vom  Luftdrucke  abhängigen  Gliedes  a  beschränkt  aof  eine 
OrÖfse  Ton  50  Fnfs  swiscfaen  den  Extremen,  wlQirend  disselben  bei 
etß  auf  170  Fufs  gehen,  dessen  ganae  Werthe  doch  15 mal  kleiner  sind 
als  die  des  Gliedes  «c,  wonach  also  die  Temperaturscbwanknngen  etwa 
45  mal  mehr  das  Kndresnltat  beeinflussen,  als  die  Drackschwankungen. 

«  aß 


Tagesttmids 

Abweichnng 
vom  M  ittri 

AbwdehuQg 

?■ 

4181,3 

-  7,7 

178,9 

H-90,3 

9r 

41  «6,7 

—  13,1 

199,9 

H-69,3 

9" 

4193,5 

—  19,9 

235,9 

4-33,3 

10" 

4188,5 

—  14,9 

272,8 

—  3,6 

11" 

4191,5 

—17,9 

28rt,4 

—19,2 

12" 

4201,2 

—27,6 

299,8 

— 3Ü,Ö 

!• 

4189,1 

— 15,5 

32«, 6 

—52,4 

2' 

4163,8 

"t"  9,8 

349,4 

—80,2 

3* 

4157,3 

+ie,3 

327,2 

—58,0 

4* 

4151,0 

4-22,« 

309,2 

—40,0 

5» 

4165,3 

4-  8,3 

287,1 

—  17,9 

6* 

4163,7 

-h  9,9 

263,0 

-h  5,3 

7» 

4151.2 

4-22,4 

251,7 

4-17,5 

8» 

4  1 

4-11,6 

228,7 

4-40,5 

4-15,2 

223,3 

4-45,9 

Mitlei 

4173,6 

269,2 

F/ß  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  aus  dem  vorliegenden,  vor- 
hültnifsmgrsig  doch  noch  immer  sehr  geringfügigen  Materiale  die  Coef- 
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ficienten  eiiuM*  verbesserten  Formel  füi  das  Hohenmcsscn  mit  dem  Bu- 
roiiieter  ableiten  zu  wollen;  ich  glaube  aber  doch  darauf  liiiiweisen  zu 
müfser.  dafs  für  die  gegenwärtig  gebräuchlicben  Formeln  eine  Revision 
auf  Grundlage  nicbt  vereinzelter  Beobachtungen,  sondern  zusammen- 
hiingender  Beobachtungsreihen  mehr  wünschenswerlh  wäre,  als  die  Ein- 
führung neuer  Argumente  in  die  Laplace'öche  Formel,  oder  als  die 
Verbesserung  der  letzten  Decimalstellen  bei  einigen  Coefficienten ,  die 
durch  Cabinet -Versuche  genauer  bestimmt  worden  sind.  Hierdurch 
&nderD  sich  die  Endresultate  hödisteus  um  einige  Fufs,  und  das  ver- 
leitet nur  stt  leicht  zu  einer  Ueberschät^ung  der  Genauigkeit,  die  durch 
baromecriacbe  Höbenrnrasungen  erlangt  werden  kann.  Ja,  es  ist  nicht 
Mixwer,  Beispiele  aus  jüngster  Zeit  aufzuführen,  wo  practische  Beob* 
achter  und  Reohner  durch  die  Peinlichkdt,  mit  der  ^  alle,  aach  die 
anbedentendaten  Correetionsglieder  in  Anwendung  brachten,  und  durch 
die  pedandscbe  Kritik,  der  sie  die  absolote  Höbe  ihrer  Ansgungspunkte 
unterwarfen,  nna  glauben  machen  wollten,  dafis  aie  aus  einem  einad- 
nen  Paare  ocurrespondirender  Barometer«  und  Thwmometer- Beobach- 
tungen den  Hohenuntersohied  bia  auf  Bruchtheile  des  Fofses  genau  be- 
stimmen könnten.  Die  Zolle  werden  berichtigt,  —  aber  Wie  bleibt 
es  dann  mit  den  anderthalb  boodert  Pulli,  um  die  selbst  Mittelwertbe 
aus  wiederholten  Beobachtungen  grofifter  und,  wenn  diese  um  2  Uhr 
Nachmittags  angestellt,  als  wenn  sie  um  7  Uhr  Morgens  gemacht  wor- 
den? Doch  anruck  au  unserer  Tabelle, 

Die  Aenderungen  des  Lnfkdrncks  gehen  in  Kasbek  in  Slinlidier 
Weise  vor  sich  wie  In  Tiflis,  nur  dafs  sie  hier  viel  bedeutender  sind 
als  dort  An  beiden  Orten  haben  wir  das  Minimum  um  4  Uhr  Nach- 
mittags und  ein  Maadmum  acheint  auf  den  Schlub  unserer  Tagesreihe, 
auf  9  Uhr  Abends  au  fttlleo.  Die  Stunde  10  Uhr  Vormittags  er- 
scheint weder  hier  noch  dort  als  Wendepunkt;  ein  solcher  scheint 
vielmehr  swiscben  8  und  9  Uhr  Morgens  zu  fallen.  Sehr  aofifallend 
und  charakteristisch  ist  der  Wechsel  im  tfiglichen  Gaoge  der  beiden 
Barometer,  welcher  swiscben  1  und  2  Uhr  Nachmittags  eintritt  und 
sich  in  den  Spalten  durch  Zelchenweohsel  ausspricht,  die  mit  JB — 
und  mit  a  überschrieben  sind.  —  Im  tfiglichen  Gange  der  Luft- 
temperatur macht  sich  der  Eloflals  der  minder  dichten  AtmosphUre  in 
Kasbek  sehr  bemerklieb.  Die  Temperatur  ateigt  sehr  rasch  von  8  bis  10, 
dann  minder,  aber  steti  gleichförmig  rasch  bis  2  Uhr,  um  dann  im  Laufe 
der  folgenden  4  Stunden  wieder  etwas  rascher,  aber  ebenso  ^eSchför» 
mig  an  sinken  und  aum'  Beginne  der  Nacht  fiist  stationfir  an  werden. 
In  Tiflis  dagegen  haben  wir  das  anch  anderwfirts  bekannte  gleiehf5r^ 
mige  Steigen  der  Temperatur  bie  10  Uhr  Vormittags )  den  Bnbsstand 
bis  Mittag,  das  plötsliche  Steigen  aum  Maximum  um  2  Uhr  and  das 
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langsam  beschleunigte  Sinlcen  bis  zum  Eiiihrucbe  der  Nacht,  wo  Still- 
stand eintritt;'  mit  einem  Worte,  wir  haben  einen  täglichen  Gansr  der 
Temperatur,  wie  er  in  dieser  Jahreszeit  normal  zu  sein  pfleg«,  al« 
Folge  der  Wechselwirkung  vnn  BoclenerwäTmnnf?  und  LufterwornuHig. 
Dadurch  geschieht  es  dann,  dafs  die  TemperaturdiderenzeTi' Zwischen 
Ii  Iiis  iHid  Kasbek  ihr  Minimonn  dm  Mittag,  ihr  Maximum  etwa  eine 
Sintnl*  vor  Sonnenuntergang  erreichen.  —  Die  Schwankungen  der  be- 
reelfueten  Höhenüiflerenzen  zeiö:en,  wie  BChon  erwähnt,  einen  den  Tem- 
peratiirschwankungen  in  Kasbek  sehr  ähnlichen  (tang;  werden  die 
Höben  in  der  Weise  berechnet,  dafs  sie  durch  die  Summe  von  zwei 
Grofsen  dargestellt  sind,  von  denen  die  eine  unabhühgig  von  der  Luft- 
temperatur ist,  so  zeigt  eich  diese  Aehnlichkeit  natürlick  nui-  in  dem 
von  der  Tempeyatar  abhängigen  ljrliede(«fJ),  während  das  unabhängige 
in  seinen  Aenderongen  ßick  dem  tä^lieheo  Oange  der  Draokditfe- 
rerizen  (/iß— ^6)  anscHiefst.  '     '     '  '     •  ' 

'  Alle  diese  Variationen  werden  in  der  seraphischen  Darstellung 
noch  augenfälliger,  nis  in  der  Zahient;il)f  Iii-.  Aul  der  lif^iiTt  tilgten  Tafel 
sind  in  dieser  Weise  aufgetragen:  in  der  ersten  Abtheilung:  b\ 
\\n(\  Sh,  in  der  zw^eiten  f.  f\  JT  und  d/,  in  der  dritten  k  und  H. 
In  den  lieiden  ersten  Abtheil unLi  n  sind  die  Nullpunkte  der  Scalen  für 
Tiflis  und  Kasbek  nieht  zusatnnit^iilaiiend,  sondern  um  constante  Grö- 
fstu  1^»  sj;*-ii  I  lü ander  rerßcboben  gewählt,  die  nahezu  den  Mitteln  aus 
deu  Dittereiizen  entsprechen,  witihrend  die  Maafsstäbe  selbst  für  beide 
Orte  gleich  grols  t^enommen  sind.  Man  findet  daher  auch  die  den 
Ordinafen  der  Gürven  entsprechenden  Zahlenangaben  an  beide  Ränder 
d«rr  Tafel  vertheilt,  fßr  Kasbek  links,  für  Tiüis  rechts.  Dadurch  ist, 
glaube  ich ,  nicht  ' nui*  an  Raiim ,  sondern  auch  hii  Uebersichtliciikeit 
gewonnen.  Die  ^^röfse  Adhnlichkeit  der  Hßhenourve  in  der  3.  Abthei- 
lung mit  den  Curven  der  zweitrjt.  namemtlich  mit der^Tem^FatUrcnrve 
für  Kasbek,  ist  nicht  2u  übersehent.    "I  '       "  ii'      u-'  I»-.  "\  il-ui 

•  (    ;   '     .      r,')   if-  l-.'''-     Kii    !•»-.!>  •   '  '■)-;(  jt-f ;(  ;  •  '  ,u 

Es  liegt  nun'  noch' die  Frage  nahe,  um  welche  Tageszeit  man  die 
jDotPoroIbgischen*  Beol^)achtungen  machen  mufs,  um'  ein:  richtiges  Re- 
sultat der  Höhendifiierenz  daraus  ableiten  zu  ki>nneri.'  Da  wir  keiö 
genaues  geodätisches  Nivellement  zwischen  Kasbek-Station  and  Titli«* 
Observatorium  be«itzeri,  so  köhnen  wir  diese  Frage  aus  dem- ''vorliegen- 
den Mäteriale  auclj  nicht  mit  Bestimmtbeit  be;tin\vor!en.  '  Eine  An- 
näherung an  die  Wahrheit'  iäfet  sich  aber  nielleicht  durch  tblgeiide  Be* 
traehtuiig  efaielen.  i  f.  '  ' 

'  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  HöhendifFerenzen  vom  täglichen 
Gange  der  meteoEoUiipwiheli  ElemenU^  beeinfidst  oracbiBineii';  ei  ist 
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Malier  wahMt^b^inlieh , '  dafs  wir  dto'  wAhren  Höhendififerebz  sehr  nuhU 
kommen  we^dieD,  Wen«  "wir  ste  aas  Daten  berechnen,  aus'welcheii 
der  tägliche  Qang  eliminirt  ist,  also  aus  Tugesmilteln.  Für  die  geoatte 
BeStipiiDung  dieser  Mittel  (aijiB  stttodliohen  Beobachtungen)  fehlen  uns 
zwar  auch  Beobachtungsdata,  namentlich  die  Beobachtimgen  von  Uhr 
Abends  bis  7  Uhr  Morgfos  iaKas)»ek;  ich  babeiaber.  an  einem  ande- • 
reo  Orte  (KupfTer,  Correspondance  meteorologiqtie  pour  18v^3)  gezeigt, 
dafs  die  Combinataon  (7>       r       0'  -h  D'')  :  1  ein  Resultat  giebt, 
das  fast  identisch  toit  dem  arithmetischen  Mittel  aus  stündlichen  Be- 
obachtungen aüsfallt,  und  diese  Benbachtungsstundcn  finden  wir  auch 
in  Kaslrek  eingehalten.  Aus  den  Zahlen  der  obigen  Tabelle,  mit  Berück- 
sichtigung der  respectiven  I\nzahl  der  Beobachtungen,  nach  dieser  Formel 
berechnet,  finde  ich  für  die  vorliegende  14tägige  Periode  des  Monats  Sep- 
tember .d^n  mittleren  Luftdruck  in  Kasbek  ^  =  480,559,  in  Tiflis  — 
574,0^8  r^h.  L.,       Temperatur  d«!i;,^uft  dort  z  —  -h  H^s;,  hier  t'  » 
-h  14*,24  Reaum.,  und  daraus,  nach  den.Gaufs'sch^n  Tafeln,  den  Hölien- 
QDterschied  //'  »  440'J,i  engl.  Fufs.       Trägt  man  diftaet  Gröfsen  als 
horizontale  Linien  in  die  Tafel  der  graphischen* DarotellongHein,  so  fallen 
fiM  p'y  äöy>'\e  7  und  r^ in  je  eine  Linie  2U8atomen ,  weit  die  tinge- 
wandten  Nuilpankt-DifTerenzen  füc.dleiStelan  beider  (>te  i(84^&J'.>  h-.L. 
und  6'  Heaum.)  mit  den  Difierenaen  dieser  Gröfsen  äber^tiinstimmeni 
Man  sieht  jetzt,  dafs  in  Kasbek  und  in  Tiflis  während  der  Nacht  ein 
•    'lehr  hoher  Barometerstand  stattgefunden  haben  mufs  ( —  oder  sollte 
'  diese- ^'brÜAel  ifuriidiß  £r3nitt«luog  des  mittleren' l^uft|lr-«ick^$  im  Sep- 
tember aoanaluiiffimse  uichtjuiaEfiiidbftL.a£i^  ^ 
.di^_,']^^mperatur  um  !'  Uhr  Morgens  und  zwischen  7'  und  8  Uhr  .^bends  . 
ihrem  täglichen  Mittel  gh'ichkommt,  und  dafs  Beobachtungen,  weicht» 
.^am  8f  Morgens  oder  6^  Abends  angestellt  worden  sind ,|  den  ^^ahren  , 
•.  Höbenuntersjchi^d  ,der  beiden  Orte  geben.  —  Wollte  man  eLnpiriacii ' 
eine  Reduction  der  aus  Stundenmitteln  abgeleiteten  Höheq  auf  die  ans  , 
dem  Tagesmittel  gefundene  versuchen,  so  giebt  dazii  unsere  graphische  " 
*  „  DarMellung  auch  einen  Fingerzeigs  in  den  benui^zten  Maafsstäben  önt- 
^''"Sprvsht  nämlich  jeder  Heaumur'sche  .Grad  der 'zweiten  Abth«ilung  .ge- 
••  nau  20  Fufs  der  dritteiä:'  Ist  daher  aus  anderweitigen  Beobachtungen 
\^  diejputtler^  Tag^tempöratur  an  jedem  der  beiden  Orte  t  und  t'  be- -  jj 
kamit,  so^kann  man  an  jeden  für  irgend  welche  Stunde  berechneten  j  ;  ■ 
Höhehuntei'Scl^ied^A  die  Correclion  3^0  (r—l)  oder  '^0  (jr' — t')  aiibrin-  . 
gen.   Die  so  erhaltenen  Hohen  A"  =  ä       20  (t — t)  und  h'  =  h 
20.  (t'— /')  li^en  in  der  That  schon  näher  dem  Werthe  //'  =  4-109,ii 
als  die  ol)ne  diese  Correctionen  berechneten  Werthe  Ä  der  vorigen 
Tal)eUe,  und  die  übrig  bleibenden  Fehler  zeigen  im  Zeichenw«clitel 
nicht  mehr  Aehnliobkeit  mit  denen  der  Columne  7 — I,  sondern  miti 


Hl 


Hl 
i  I 
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denen  von  —  dh^  srheiut^n  hIso  nnr  noch  von  den  Variatiorn'n  der 
Luftdruck -Differenzen  abhängig  zu  sein,  ^  wie  folgende  Uebersicht 
zeigt: 


Stunde 

T  —  t 

H'  —  h* 

1 

h 

H'  —  A' 

-  ro 

H-3,02 

4420,b 

—  11,5 

4-2,52 

4410,6 

-  1.5 

b" 

-H2,31 

4432,7 

—23,6 

4-1.20 

4410,5 

-  1,4 

9" 

+0,18 

4432,7 

— 23,ü 

—0,07 

4427,7 

—  18,6 

10* 

—  l,«ö 

4423,5 

—  14,4 

—1,56 

4429,9 

— 20,H 

ti" 

—2,75 

44<4,9 

—  i5,8 

—2,16 

443(1,7 

— 2^<» 

12- 

—ZM 

4428,4 

—19,3 

—2,29 

4455,4 

-46,3 

!• 

—4,39 

4422,9 

—13,8 

^3,71 

4436,5 

-27.4 

2» 

—5,47 

440d,8 

+  6,3 

—5,49 

4403,4 

-f-  5,7 

3* 

—3,82 

4408,0 

-1-  1,1 

—5,05 

4383,4 

4-25,7 

4' 

—2,80 

4404,3 

-h  4.8 

—4,39 

4372,5 

4-36,6 

5- 

—1,42 

4424,0 

—  14,9 

—3,54 

4381,6 

4-27,0 

6* 

—0,39 

4419,6 

—10,5 

—2,35 

4380,4 

4-28,7 

?• 

—0,35 

4395,8 

4-13,3 

—1,29 

4377,0 

4-32,1 

8* 

4-0,54 

4401,6 

-H  7,5 

4-0,09 

4392,6 

4-16,5 

9* 

4394,0 

-M5,1 

-+-0,52 

4392,2 

4-16,9 

Dieses  sind  jeduch  nur  iiiiojinemeuts,  denen  keine  Allgemeinheit 
/iigeschrieben ,  kein  wissenschaftlicher  Werth  beigelegt  werden  darf. 
Eine  endgültige  Entscheidung  der  angeregten  Fragen  kann,  glaube  ich. 


dor  im  September  18f^2  zu  Ka8bek- Station  und  Tiflis -  Observa- 


No. 

Dabm. 

Neuer 
Styl. 

Stunde. 

Astro- 
nom. 
Becbu. 

Himmelaansicht. 

Wiaüriclitaiig. 

Kasbek. 

Tifli». 

Unter 
schied.. 

Kas- 
bek. 

Tiflis. 

L 

Unter- 
Bchiti 

1 

1 

4 

7-r  ti-ente  W. 

Bewölkt    .    .  . 

<• 

O 

2 

•  • 

5 

Oertliciie  W.  .  . 

Bewülkt    .    .  . 

\ 

<> 

3 

6 

Oertlicbe  W.  .  . 

Bewölkt    .    .  . 

\ 

O 

4 

7 

W.  am  Horisont . 

Trübe,  Reg.  0.  Qew. 

o 

*  • 

5 

19 

Trübe  .... 

Nimbtis    .    .  . 

_ 

O 

6 

•  t 

20 

Trübe  .... 

id. 

\ 

7 

•  • 

21 

Trabe  .... 

Bew51kt   .    .  . 

\ 

id. 

8 

22 

Trübe  and  Hegen 

Zerstreute  W.  . 

X 

\ 

ii 

9 

•  * 

23 

id. 

id. 

t 

\ 

\ 

id. 

10 

2 

0 

id. 

id. 

> 

t 

N 

i 

id. 

11 

*  • 

4 

id. 

id. 

id. 

id. 
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nicht  anders  gewonnen  werden,  als  wenn  man  sich  ein  ganzes  Jahr 
stSndlicher  correspondirender  Beobachtnngen  Terschalllt,  ond  dieselben 
als  einzelne  Beobachtnngspaare  auf  den  Höhenunterschied  berechnet. 
Der  Hauptpafs  des  Kaukasus  könnte  gewifs  mit  Erfolg  dasn  benntxt 
werden,  denn  im  Süden  desselben  haben  wir  bereits  stundliche  Beob- 
achtungen in  Tiflis,  auf  dem  Passe  selbst  bietet  die  knrslich  auf  der 
Bergstrafse  errichtete  Poststation  Gudaur  einen  sehr  bequemen  und 
gut  gelegenen  Standpunkt,  und  die  Stadt  Wladikawkas  wurde  im 
Norden  am  Fnfse  des  Gebirges  das  System  schliersen.  Die  gradlini- 
gen Entfernungen  sind  nahezu  Tiflis  —  Gndanr  c=  13,  Gudaur 
—  Wladikawkas  =s  7|  geographische  Meilen  und  die  Höhennnter^ 
schiede  respective  6000  und  5000  Fufs.  —  Der  Ausföhrnng  dieses  von 
mir  seit  Jahren  mit  besonderer  Vorliebe  gehegten  Projectes  stehen  jetzt 
kaum  noch  andere  als  pecuniäre  Hindemisse  im  Wege.  Die  Beendi- 
gung des  Kai^asischen  Krieges  hat  zu  einer  Leichtigkeit  und  Sicher- 
heit der  Coramunication  und  der  gleichzeitig  ausxuflShrenden  geodaeti- 
scben  Nivellements  gefuhrt,  die  für  uns  kaum  mehr  etwas  zu  wünschen 
fibn'g  lassen;  die  Vervollkommnung  der  Registerapparate  macht  uns 
unabhängig  von  der  schwer  zu  beschaffenden  grofsen  Anzahl  zuver- 
lässiger Beobachter.  Eä  .^ind  also  die  bei  Weitem  gröfilten  Schwierig- 
keiten durch  die  2«eitverh&Itnis8e  bereits  beseitigt. 

belle 


torium  gleichzeitig  angestellten  meteorologischen  Beobachtungen. 


Lafidruck. 

Temperatur. 

Höhenunterschied. 

Rasa,  halbe  Linien. 

R^rnnr. 

Rnss.  Fofs. 

Kasbek. 
400H- 

Tiflis  — 
Kasbek. 

Abwei- 
chung vom 
Mittel. 

Kasbek. 
-*- 

Tiflis  — 
Kasbek. 

-h  - 

Abwei- 
chung vom 
Mittel. 

Tiflis  — 
Kasbek. 

4000H- 

Abwei- 
chung vom 
Mittel. 

No. 

88,16 

87,6Ü 
87,44 
87,77 
8S.55 

86,77 
86,85 

84,47 
84,80 
84,94 
84,99 
86,07 
84,83 
85,21 

-1-0,04 
—0,29 
—0,43 
-0,48 
—0,56 
—0,32 
—0,70 

11,0 
10,4 
8.4 
6,8 
7,2 
7,4 
7,6 

5,6 
5,8 
7.1 
7.9 
«>4 
7,4 
7,3 

-1-0,6 

H-0,4 
—0,9 
-1,7 
—0,2 
-1,2 
-1,1 

471,4 
481,5 

4ül.i 
435,1 
442,6 
444,1 
465,1 

—23,9 
— 34,Ü 
—  13,9 
-Hl  2,4 
H-  4,9 
4-  3,4 
—17,6 

1 

2 

3 
4 
5 
6 
7 

86,85 

85,05 

—0,54 

7.7 

7,8 

-1.6 

464,8 

—17,3 

8 

86,86 

84,89 

—0,38 

7,4 

7,8 

-1,6 

450,3 

-  2,8 

9 

1  86,82 

8d,39 

—0,88 

7,6  , 

7,0 

—0,8 

470,9 

—23,4 

10 

1  87,43 

84,41 

;  -f-o,io 

4,7  i 

9,1 

-2,9 

379,1 

—68,4 

11 
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No. 


f 

Neuer 
Styl. 


Astro- 
nom. 


!  ■  ■  •  ^       ••  •  -1  ■ 


Wmdnchl»4g. 


12 

13 
14 

15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
2(< 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
41 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
rj4 
55 

56 

57 


5 
Ü 

21 

22? 
23 

0 

1 

5 
20 
21 
20 
22 

0 

1 

3 

ß 

H 

9 
J9 
20 
21 
23 

0 

4 

5 

7 

9 
19 
20 
21 
22 
23 

0 

1 

2 

3 
-4 

6 
_7 
8 
9 

19 
20 

21 

22 


Trübe 


R«gen 


id.  I 

Oertltche  W.  .  . 
Zmtreate  w. :  j 

id. 

iU.  I 
Bewölkt  .  .  .  i 
Trübe    .    .  -  .  • 

id. 

•  id.  .  ; 
Tiübe  und  Regen  I 

id.  ; 

.  id. 

Trübe    .    .    .    .  j 
TVQbe  n.  feiner  Regen 
id. 

Trübe  .... 
Trübe  u.  feiner  Regen 

Trübe  .  .  .  .  ' 
Trübe  unfeiner  R^n 
Trübe  . 
T^be  nnd 

id. 

_  id.   

id. 
id. 

i.l. 

id. 

Zerstreute  W. 
Trübe  nnd  Regen 
Bewölkt  u.  feiuerReg. 
Trübe  und  Regen 
Trübe  n.  feinep  Regen 
TrBbe  nnd  Regen 

id. 
-  id. 
Trfibe  n.  feiner  Regen 
Trübe    .       «  . 

id.  - 

id. 

TVübe  nnd  Regen 

id. 
id. 

Trübe  u.  feiner  Regen 


w. 


Bewölkt    .    .  . 
id. 

W.  am  Boriconte 
id. 

id. 
id. 
id. 

Zerstreute 
Bewölkt   .   .  . 

id. 

Mbe  nnd  Re||en 

^  -  id. 
id. 
id. 

lYilbe  .... 

id. 
id. 
id. 

id. 
id. 
id. 

TrQbe  nnd  Regen 
Trübe  ..... 
gewölkt    .    .  . 
id. 

Trfibe  nnd  Regen 
Trübe  .... 
Bewülkt    .    .  . 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.  . 
Zeietrente  >W*  . 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 


Trübe  ....  W.  am  Horizonte 
Trübe  u.  feiner  Kegeni  OeiUiche  W. 


t 


id. 


id. 
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Luftdruck. 


m  p 


Abwei- 
chung vom 
j  Mittel. 


j^jTemperatur.  p 


I  1 
K    h  k    '  '^''^'^  ~  Abw«.-i- 

.'■^li'j  Kasbek.  ,chung  vom 
.        ,  Mittel. 


Uöhenunterscliied. 
Kos«,  jb'ufs. 


TiHis  ■  - 
Kasbek. 

4000>^,  [ 


Abwei- 
chung vom 
Mittel. 


99,60 

87,67 
88,98 
89,U0 

88,93 
88,90 

91,35 
92,36 
92,37 
9d,M 

92,10 
91,69 
91,71 
91,8« 
91,87 
90,67 
90,49 
9'J.4Ü 
90,17 
89,95 
89,51 
f^9,24 
89,28 
90,02 
89,2* 
89,10 
89.30 
89,24 
89,3t 
89,32 
89..38 
89,58 
89,7$ 
89,80 

89,  *j3 
89,84 
90.0l 

fHi.4n 

90,47 
90,54 

90,  a# 


85,31 
i  .  86,14 

86,14 
I  86,14 

!  85,6r 
85,97 
86,20i 

i  8b.20 
85,90 
|u  8«,03, 

85.8r 

8ii,01 
86,12  i 
Pf?. 00 
85,94  . 
84,74  ' 
85,U1 
I  84,74 
^  Ö4.51 
k  83;89 
84.16 
84,16 

I  84,06 
I  84,15. 
j»  .  83)954 
10  89,341 

,  83,V9 
83,40  . 

{M8S,6Sbi 

:  83,8^ 
'  83,99 
,  84,50 
#i  8^,41 


ii 


0,80 

—  I,b3 
— 1,6 1 
— Iv6d 

^1.63 
—1,6.1 

Jii 

—.1,10 
— ),46 

—  1,69 

—  1,80 

—  I,b9 
— 1,:'-9 
-<|,^2 
-1,74 

—  r,32 

—  1,50 

—  1.61 

—  1,49 
—1,43 
—0,23 
—0,50 
—0,23 
=±=0,0U 
-1-0,62 
-+-0,35 
-1-0,35 
-i-0.3 1 
+0,38 
-1-0,45 
H-0,36 

i4-0,5Ü 

-i-1,22 
4-1.11 
-hl,29 
-|-0,9<) 
H-0,64 
-1-0,52 
,-+-0,01 
!-4-0,10 


90,84       84,20    ,  -1-0,31 


r 


t>3,96".  I  ^-1-0,55 


4;» 

.3,4 
6,4 

7,U 
6,7 
8,0 
7,4 
5,4 
3,B 
4:4 
3,0 
5,6 

10,6 
6,6 
4,6 
-1,6 

6.0 
6,6 
7,4 
8,4 
9,4 
10.4 
8.0 
7^4 
6,8 
6,6 
5,6 
6,0 
6.9 
7.4 
8,1 
{1.0 
7,0 
6.^ 
6,5 
6.9 
6,9 
6,2 
6,0 
5.8 
5.8 
5,6 
6,3 

6,7 
7,5 


•  II'  r 


n«3 

10,5 
7,0 
6,6 
8,1 
7,4 
8,4 

10,0 
7.2 

7,1 
4,9 

0,9 

5,« 
6,9 

5.5 
4,4 

4,0 

3;4 

2,6 
1,8 

5,8 

•S4 
h,2 

a,  6 
5,9 
6,2 

b,  4 
6,2 
6,0 
5,0 
8,0 
8,7 
9.4 
9.3 

10,1 
U,2 
8,1 
7,3 
6.4 
(i,6 
7,2 

8,2 


-3,1 

-  -4.3 

-  0,8 
—0,4 

-1,9 

—  1,2 
-2,2 
—3,8 

-«,0 

—  1.5 

—0.9 
H-1,3 

H-5.3 
-hO.4 
-0,7 
—0,9 
-1-0,7 
-1-1,8 
4-2,2 
4-2,8 
4-3.6 
4-4,4 
44),4 

-  0.2 

4-0,6 
H-0.3 

dfcO.O 

—  0.2 
=i=ü,0 

4-0,2 

-1-1.2 

-  l.s 

2,5 
-3,2 

—  3,1 
—3.9 
—3,0 

-1,9 
-1,1 
—0,2 
-0,4 
-1,0 

—2.0 


8,ü     1  —2,3 


407.5 
462,5 
48U,0 
482,5 

fiO^,;    ■  — 

-»^i/'  4- 


373,6 

382.6 
3.">5.6 
39;,U 
469,1» 

469.0 
434,4 
38.%: 
396,4 

419,1 
410,7 
432,9 
454,1 
463. <i 
474,4 
412.4 
4  21,5 
i 

36T.H 
325,» 
350,9 
36M.8 
380,0 

406,3 
387,2 
378,9 
348,7 
354,0 
3ti8,6 
334,8 
332,6 
332,9 
328.6 
350,5 
366,2 

373,6 


40,0 
15,0 

,u 
,0 
54.6 
51 .8 
4-  2j6,5 
4-  TB,9 

-^  fM.M 
4-  yi,9 
4-  49,6 
^  6,4 

—  21,5 
4-  13,1 
4-  5*, 8 
4-  51.1 
4-  28,4 
4-  36,8 
4-  14,6 

—  «,6 

—  16,1 

—  26.9 
4^  35,1 
4-  26,0 

.54,1 
4-  81,6 
-i-121,6 

4-  '■":,r; 

77,7 
67,5 
58,8 
41,2 
b(h3 
68,6 
9!R,8 
93,5 
4-  78,9 
4-112,7 
4414,9 
-K114,6 
4-118,9 
4-  9/,0 
H-  81,3 


4- 


4- 


73,9 


iÖÜ,5    ^  -4-  67,0 
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Uorits: 


No. 

Daittim. 

Neuer 
Styl. 

• 

Stunde. 

Astro- 
nom. 
Hecbn. 

HiiBi 

BMliaiiaicbt. 

Wiadrichting. 

Kasbek. 

Tiflia- 

1 

T  iitcr- 
I  acbiL'd. 

1 

Ka»- 
bek. 

Tiflia. 

1  I 

TT  . 

M 

5h 

7 

n 

Truhe  .... 

Oertlicbe  W. 

> 

1 

\ 

\ 

59 

8 

19 

Oeitliclie  W.  .  . 

W.  am  Uorisonte 

• 

• 

O 

\ 

üü 

2Ü 

Zerstreute  W.  .  . 

id. 

id. 

id. 

Oi 

•  • 

21 

id. 

id. 

id. 

id. 

\ 

62 

22 

id. 

id. 

id. 

t 

id. 

63 

23 

id. 

id.  id. 

id 

id. 

64 

9 

0 

Oerüiche  W.  .    .    >           id.              '  : 

II 

1. 

■ 

\ 

1  11 

na 

•  • 

1 

i 

id. 

id. 

id. 

1  ^ 

66 

•  • 

2 

id. 

(Jertuciie  W .  . 

lU. 

• 

;  id. 

ii  ■ 

fi7 
vi 

•  • 

id. 

id. 

id. 

'  id 

68 

4 

Zenlreute  W. 

Wf         mm,,   t  ^  J  — 

Vv.  am  Uonaonie 

la. 

Ii 

i. 

\ 

id. 

69 

9 

5 

id- 

10. 

id. 

id. 

!  id. 

ü 

70 

6 

id. 

Ml. 

tA 
Id. 

id. 

id. 

iL 

71 

7 

W.  am  HonionM 

to. 
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; 

0 

72 

8 

id. 

tri  

tLmr  .... 

;o 

f 

id. 

7a 

9 

Oeruicae  W.  .  . 

iu. 

1(1. 

t 

id. 

74 

19 

lA 

Id. 

o 

o 

1  t 

•  * 

76 

20 

id« 

\a. 

Id. 

id. 

id. 

76 

21 

id. 

W.  am  Horizonte 

o* 

id. 

l 

•  * 

77 

21^ 

id. 

id. 

id. 

id. 

\ 

78 

22 

id. 

tA 

id. 

Id. 

id. 

id. 

79 

23 

W.  «m  Horitonta 

id. 

. 

id. 

id. 

80 

23| 

id. 

Id. 

ICI. 

id. 

>< 

81 

0 

id. 

id. 

id. 

id. 

iL 

82 

1 

OerfliclM  W.  .  . 

id. 

id. 

> 

id. 

Ii 

83 

2 

H. 

id. 

id. 

id. 

id. 

Ü 

84 

3 

W.  am  HorizoDtc 
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id. 

id. 

id. 

ü 

85 

4 

Oerdiehe  W.  .  . 

id. 

id. 

id. 

id. 

86 

5 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.  1  A 

87 

6 

Zerstreute  W. 

id. 

id. 

0 

id. 

•  k 

88 

7 
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id. 

id. 

I 

0 

89 

8 

Klar  

id. 

o: 

C 

id. 

90 

9 

id. 

Klar  .... 

o 

1 

> 

\ 

=P 

91 

19 

id. 

W.  am  Horizonte 

o: 

0 

92 

20 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

98 

21 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

94 

21  ^ 

id. 

id. 

Id. 

id. 

id. 

95 

22 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

96 

28 

id. 

id. 

id. 

id. 

% 

97 
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W.  am  Horiioote 

id. 

• 
• 

id. 

id. 

a 

98 

1) 

ü 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.  ( 

ii 

99 

1 

Oertliche  W.  .  . 

id. 

id. 

id. 

id. 

ia. 

100 

2 

id. 

id 

id. 

id. 

id. 

id. 
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;{ 
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id. 

id. 

id. 

id. « 
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4 

W.  ttta  Horizonte 

Id. 

id. 

id.  1 

id.  1 
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Luftdruck. 
Biua.  halbe  Linien. 


Kasbek. 


_  Abwei- 

ehong  Vom 
Mittel. 


I  83,70 

*  84,41 
i  84,55 
84,77 
I  84,71 

i  84,32 
84,24 
i  64,0a 
j  83,71 

83,51 

;  83,47 
,  83,53 
!  83,54 

j  83,63 

85,02 
84,97 
84,71 
84,71 
84,81 
85,06 
84,80 
84,i'9 
84,67 
84,ö1 
84,24 
84,Ü9 
83,92 
B3,92 
83,89 
84,20 
84,25 

84,4Ü 
84,65 
84,95 
85,13 
85,26 
85,00 
84,83 
84,49 
84,36 
84,07 
83,98 


+0,81 

4-0,10 
—0,04 
—0,26 
—0,20 

—0,16 
4-0,19 

4-0,27 

-h0,48 

+0^74 

4-1,00 
—1,04 
4-0,98 
4-0,97 

4-0,88 
4-0,66 
—0,51 
—0,46 
—0,20 
—0,20 
—0,30 

—  (Lfj.T 

—0,29 
—0,18 
—0,16 
=4=0,00 
4-0,27 
44>,42 
-H>,39 
4-0,59 
-hO,62 
4-0,31 
4-0,26 
--0,01 
-H),05 
—0,14 
—0,44 
—0,62 
—0,75 
—0,49 
—0,32 
4-0,02 
4-0,10 
+0,4< 
-1-0,53 


Temperatur. 
RtfAnbitti'.  ' 


Kasbek. 


6,4 

2,4 
3,4 
6,0 
9,0 
10,5 
11,2 

11,4 

12,0 

12,t 

12,0 

11,6 
10,2 
9,1 

8,6 

8  :^ 

3,2 

8,3 
9,5 
10,5 
11,8 
12.4 
13,0 
13,5 
13,8 
14,0 
13,4 
12,5 

11,4 

9,6 

8,1 
7,9 
5,3 
6,0 
9,9 
11,8 
12,4 
14,3 
14,8 
15,3 
15,8 
16,2 

Ii.« 
i3,6 


Tiflis—  i  Abwel 
Kaebek.   chnng  vom 
i  Mittel. 


8^7 

8,6 
9,2 
8,0 

6,1 
5,9 

6,8 

8,0 
8,3 

8,5 
8,2 
8,0 
6,3 
6,6 
5,0 
^8 

M 

6,1 
5,9 
ü,0 
4,2 
5,2 
5,1 
5,4 
5,6 
6,0 
6,8 
7,2 
6,8 
7.0 
6,2 

M 

5,9 
7,3 
5,0 
4,4 

5,1 

4,1 
4,0 

3,9 

4,0 

4,1 

6,1 
7.5 


-2,5 

-2,4 

—3,0 
-1,8 
4-0,1 
-1-0,3 
—0,6 

-1.8 

—2,1 

-2.3 
-2,0 

—  1,8 
-0,1 
-0,4 

4-1,2 
-1,6 
-3,2 
4-0,1 
4-0,3 
4-0,2 
4-2,0 
4-1,0 

+  1.1 
4-0,8 

4-0,6 

44),2 

—0,6 

-1.0 

—0,6 

—0,8 

=M),0 

-0,2 

4-0,3 

-1,1 
H-1.2 
4-1,8 
4-1,1 
4-2,1 
-f-2,2 
4-2,3 
4-2,2 
4-2,1 

+M 
-1,3 


Hdhenfntenebied. 


Tiflis  4  I  Abwei- 

Kaebek.  ,chung  vom 

4000-h 


380,1 

292,6 
326,6 
377,2 
418,7 
448,0 
456,4 

467.0 

473,9 

467,3 

454,3 

440,9 

413,2 

372,0 

365,6 

353,2 

325,5 

350,9 

411,7 

436,1 

464,4 

483,8 

499,2 

d05,ö 

521,7 

524,2 

520,8 

510,1 

486,3 

459,4 

422,6 

d9i,l 

397,0 

340,5 

380,0 

449,0 

50ü,l 

530,6 

567,4 

563,8 

566,0 

560,5 

664,0 

543,2 

524,0 
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Dfttam. 

Neuer 
Styl. 

nom» 

Himmelsaniiicbt. 

• 

-  " 

103 

11 

5 

Oflrdiclitt  W.  .  . 

W.  am  Hofiaoiite 

104 

6 

id. 

id. 

105 

7 

W.  &m  Horizonte 

id. 

106 

8 

id. 

107 

It 

0 

id. 

Oertliche  W.  . 

108 

19 

id. 

Zerstreute  W.  . 

109 

20 

id. 

W.  am  Hurizonte 

110 

21 

id. 

id. 

III 

2U 

W.  am  Horizonte 

id. 

112 

22 

Oertliche  W.  .  . 

td. 

113 

23 

id. 

id. 

114 

23^ 

id. 

id. 

110 

A 
U 

id. 

Id. 

116 

1 

id. 

id. 

117 

2 

id. 

id. 

118 

3 

id. 

id. 

119 

4 

id. 

id. 

120 

5 

id. 

id. 

121 

6 

W.  «n  Horisoole 

id. 

122 

7 

id. 

123 

8 

id. 

id. 

124 

0 

id. 

id. 

125 

19 

id. 

Xiiur    •   •  .  . 

126 

20 

id. 

id. 

127 

21 

id. 

W.  am  Horizonte 

188 

214 

id. 

id. 

129 

22 

Leicht«  Wolken  . 

Id. 

130 

23 

id. 

id. 

Ana 

ISl 

23i 

Zerstreute  W, 

id. 

132 

13 

0 

id. 

Id. 

133 

1 

id. 

id. 

134 

2 

Nimbus  .... 

id. 

135 

3 

id. 

id. 

136 

4 

id. 

ZenCfente  W. 

137 

5 

id. 

id. 

138 

6 

Ocrtliche  W.  .  . 

id. 

139 

7 

id. 

id. 

140 

20 

Zerstreute  W.  . 

id. 

141 

204 

Oenüehe  W.  .  . 

id. 

21 

id. 

id. 

143 

214 

id. 

id. 

144 

22 

id. 

id. 

145 

22^ 

id. 

id. 

146 

23 

id. 

id. 

147 

U 

0 

id. 

id. 

148 

1 

id. 

W.  am  Horisonte 

149 

2 

id. 

id. 

Unter- 
1  schied. 


Windrichtuug. 


id. 
id. 

o: 

id. 

id. 

id. 

id. 
• 

id. 

id. 
id. 
id. 
id. 
td. 

id. 

id. 
id. 
id. 

o: 

id. 
id. 

o 

id. 

o: 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

> 

id. 

id. 

id. 
• 

id. 
id. 

id. 
id. 
id. 
id. 
id. 
id. 
id. 
id. 
id. 


\ 

o 

id. 


I 

id. 
id. 

id. 
id. 
id. 
id. 
id. 
id. 
id. 

id. 

id. 


id. 
t 

id. 
id. 
id. 

id. 
id. 

l 

id. 

! 

id. 
id. 

: 

id. 
id. 
l 

id. 
id. 

l 

id. 

l 

id. 

i 


t 

id. 
O 
id. 

N. 
O 
id. 
id. 

id. 

\ 
id. 
id. 
id. 
id. 
id. 
id. 
id. 
id. 
id. 
Id. 

id. 

id. 

o 

id. 

\ 
id. 

id. 

id. 
id. 

id. 
id. 
id. 
id. 

\ 

id. 
O 
\ 
id. 

\ 
Id. 

id. 

id. 
\ 
N 
\ 
id. 


t  id. 


!  id. 

! 

id. 

I  id. 
:  id. 
id. 
id. 
Id. 
id. 

id. 

id. 


id. 

id. 
id. 
id. 
id. 

•  • 

id. 
id. 

id. 
id. 


id. 
=^ 

id. 

id. 

i9. 
il. 
ii. 
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Lvftdraek« 
faelbe  Linien. 


KuUk. 

400+ 


Tiflis  — 
KMbek. 


Abwei- 
chung vom 
Mittel. 


KMbek. 


Temperetur. 

Tiflia  — 
KMbeli. 


Abwei- 
chung vom 
MitfteL 


H(ftenwili«(«ehi«d. 
Rum.  Fofs. 

Tiflw—  ]  Abwei- 
Kesbek.  ichung  vom 

4000-h 


Mo. 


87,60 

88,3» 

88,62 
88.74 
8«,66 
88,62 
8^-.52 
88,4Ü 
88,31 
88,14 
88,14 
87,94 
88,07 
88,08 
87,98 
87,87 
87,91 
88,27 

88,43 

d8,69 
88,62 
88,57 
88,58 
88,55 
88,36 
88,27 
88,02 
87,83 
87,85 
87,86 
80,12 
88,11 

88,31 
68,33 
88,81 
88,53 
88,25 
88,25 
88,14 
88,11 
87,98 
88,00 
87,91 
87,73 
87,41 


83,99 
83,67 
83,77 
83,93 
8.i,8» 
85,04 
H5,23 
85,15 
85,18 
85,23 
H4,»0 
85,00 
84,92 
85,11 
84,53 
84,29 
84,29 
84,40 
84,29 
83,93 

84,27 

84,25 

84,55 

84,52 

84,35 

84,33 

84,48 

84,33 

84,38 

84,37 

84,04 

83,81 

83,33 

83,10 

82,94 

^2  92 

8',%99 

84,21 

84,47 

84,46 

84,51 

84,48 

84,50 

84,36 

84,0ö 

83,79 

83,71 


-1-0,52 
•+0,84 
+0,74 
H-0,58 
4-0,62 
—0,53 
—0,72 
— 0,b4 
—0,67 
-  0,72 
—0,39 
—0,49 
—0,41 
—0,60 
—0,02 
-H),22 
-♦-0,22 
+0,11 
+0,22 
H-0,58 

-H0,24 

-1-0,26 
—0,04 

—0,01 
+0,16 
-1-0,1  ö 
-M),03 
+0,18 
H-0,13 
-1-0,14 
-H),47 
H-0,70 
+-1,18 
-1-1,41 
-+1,57 
-+1,59 
+-1,52 
-J-0,3Ü 
-h0,04 
+-0,05 
M,00 
-+0,03 
+0,01 
-4-0,15 
-4-0,46 
4-0,72 
-H»,80 


12,0 
11,0 
9,ft 
8,9 
8,6 
5,8 
«,5 
10,8 
11.9 
13,5 
15,2 
15,5 
16,2 
16,1 
15.5 
16,0 
15,4 
14,4 
12.0 
11,5 

11,0 

10,5 
6,6 

7,3 
11,3 
12,5 
13,9 
14,5 
16,0 
16,5 
16,4 
15,7 
14,4 
14,4 
13,0 
11,6 
10,4 
8,8 
9,3 
10,2 
12,8 
14,6 
15,7 
15,5 
16,3 
16,6 
16,9 


8,5 
7,7 
7,2 
6,3 
6,6 
5,6 
6,2 
4,2 
4,1 
3,6 
2,9 
3,1 
2,8 
3,7 
4,8 
5,2 
5,8 
5,9 

6,7 
5.2 

4,4 

3,9 
4,6 

6,5 

4,1 

4,1 

3,9 

4,5 

3,4 

3,3 

4,2 

5,5 

7,2 

7,0 

8,5 

7,R 

6,6 

6,8 

7,0 

6,8 

4,9 

3,8 

3,2 

3,9 

3,7 

4,5 

4,5 


-2,3 
-1,5 
-1,0 
-0,1 
-^0.4 
+0,6 
±0,0 
4-2,0 
4-2,1 
4-2,6 
4-3,3 
-+•3.1 
4-3,4 
4-2,5 

-4-1,4 
-hl.O 
-Hl,4 
4-0,3 
—0,5 
+1,0 

4-1,8 

4-2,3 

4-1,6 

—0,3 

4-2,1 

4-2,1 

4-2,3 

4-1,7 

4-2,8 

4-2,9 

4-2,0 

4-0,7 

-1,0 

—0,8 

—2,3 

—  1.4 

-0,4 

-0,6 

—0,8 

—0,6 

4-1,3 

4-2,4 

-+3,0 

4-2,3 

4-2,5 


503,9 
455.9 
425,4 
406,5 
39H,5 
3H5,2 
410,8 
481,5 
506,2 
538,ü 
551,4 
666,4 
574,0 
592,6 
Ö61,3 
«63,5 
558,5 
545,1 
497,4 
449,8 

446,6 

427,8 

368,7 

402,6 

452,9 

477,5 

513,1 

524,4 

549,8 

560,6 

551,5 

53H,5 

502,8 

489,0 

466,4 

427,0 

391,3 

421,9 

449,7 

465,9 

503,7 

629,3 

548,0 

544,0 

544,2 

547,6 

551,9 

10 


•  56,4 

-  8,-1 

-  22,1 

-  41,0 

-  48,0 

-  62,3 

-  30,7 

-  34,0 

-  58,7 
91,1 

-103,9 
-118,9 
-126,5 
145.1 
-113,8 
-116,0 

in,o 

-  97.6 

-  49,9 

-  2,3 

-  0,9 

-  19,7 

-  78,8 

-  44,9 

5,4 

-  30,0 
.  65, Ü 

-  76,Ö 
■102,3 
-113,1 

104,0 

-  91,0 

-  55,3 
.  41,5 

-  18,9 

-  20,5 

-  56,2 

-  25,6 

-  2,2 

-  18,4 

-  56,2 

-  81,8 
-100,5 

-  96,5 

-  96,7 
-100,1 
-104,4 


103 
104 
105 
106 
107 
108 
109 
110 
111 
112 
113 

114 

115 
116 
117 
118 
119 
120 
121 
122 

123 

124 
125 
126 
127 
128 
129 
130 
131 
132 
133 
134 
135 
136 
137 
138 
139 
140 
141 
142 
143 
144 
145 
146 
147 
148 
149 
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Ko. 

Datum. 

Neuer 
Styl. 

Stuudc . 

AstTO- 

nom. 
Rechn. 

Himmelsaiuicht. 

WfaidiichtBag. 

Knb«k. 

Tidifl. 

ünter- 
■chied. 

Kas- 
bek. 

Tiflie. 

Udi 

150 
löl 
152 
lö3 
154 

155 

156 
157 
168 
159 

14 

a  * 

15 

•  • 

•  ■ 

3 
4 
9 

19 
2Ü 

20 

21 
22 
23 
23^ 

Oertlichc  W.  .  . 
Zerstreute  W. 
THibe  nnd  Regen 

Klar  

Oertliche  VV,  .  . 

Bewölkt.   .   .  . 

id. 

id. 

id. 
id. 

W.  am  Horizonte 
OerÜicUe  VV.  . 
Trfibe,Oew.  a  Reg. 

Zerstreute  W,  . 
W.  am  UurüoDte 

Bewölkt  .    .  . 

id. 
id. 
id. 
id. 

* 
• 

id. 

o: 

• 

• 

id. 

id. 
id. 
id. 

0 
l 
l 

t 

»d.  , 

id. 

id. 

\ 
id. 

\ 
id. 
id. 
id. 
id. 

> 

<  > 

«l. 
kl 
ü 
ü 

.. 

vu. 

Frühere  und  gegeuwärtige  politische  Eintheilungeu 

der  Landscliafteii  von  Talysch 
im  W.  bis  8W.  des  flädlicheii  Beckens  des  kaspiaclieu  Meeres. 

Zur  vorläufigen  Notiz  nanu'nüich  für  Kartenaeicbaer. 
.Von  Dr.  J.  C.  Hintische  in  Dresden. 


Der  Mangel  vollstiuidiger  und  zuverUtesIger  Bestimmangeo  and 
Beuennungen  der  Landechallen  Ton  Talysch  auf  allen  Karten  Per- 
siens;  und  Transkaakasiens  veranlabt  mich  sa  nachfolgenden  Torläit> 
flgeii  karten  Veröffentlichungen  Ober  Jene  lerr«  ineognUOf  welche  auf  i 
attthcntische  Nachrichten  und  auf  aahlreidie  eigene  Reisen  dahin,  ver- 
bunden mit  längerem  Aufenthalte  daselbst,  gestStst  rind.  loh  heah- 
aichtige  dadurch  insbesondere  den  Ear(eu7.<*ichocru  jetrt  schon  Gele^ 
genheit  aur  gröbsten  Ausfüllung  einer  geographisdiea  Lücke  au  bie> 
ten  und  hoffe  sp&ter  irgendwo  eingehendere  fieschrdbongen  jenes  in- 
teressanten Gebirgslandes  an  gehen,  welches  bisher  nur  selten  von 
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Luftdruck. 
BuM.  halbe  LinieD. 

Temperatar. 
Röanmar. 

Höhenunterschied. 
Bnaa.  FvS: 

4004-. 

TIflia  — 
Kasbek. 

cbuQg  vom 
Mittel. 

Kasbek. 
4- 

Tiflis  — 
Kasbek. 

4- 

1  Abwei- 
chung vom 
Mittel. 

Tiflis  — 
Kasbek. 

40004- 

Abwei- 
chung vom 
1  Mittel. 

Mo. 

87,48 

ö7,tSd 

89,83 
87,70 
87,70 

83,30 

tJO   1.'  i 

o2,o4 
83,06 
H.1,62 
83,55 

4-1,21 
-hl, Hl 

-hl, 45 
-hü,H9 
-h0,96 

13,0 
12,4 
B,4 

b,i 

6,7 

8,8 
9,2 

8,3 

7  5 

8,0 

-2,6 
—3,0 

-2,1 

-1,8 

494,3 
450,8 

3«i3,l 

365,7 

-46,8 
-  3,3 

-h84,4 

4-81,8 

150 
161 

152 
153 
154 

85,75 

84,01 

-h0,50 

9,0 

5,2 

-hl,0 

423,4 

4-24,1 

155 

85,80 
85,71  • 

85,63 

83,91  , 
83,96 

83,ii8  , 

-hO,bO 
-h0,55 

-hO,«)7 

-hO,83 

9,6 
10,6 
11,6 

11,7 

5,4 

5,1 
4,7 

-ho,b 

-hl.i 
-hl,5 

— f~  1  3 

433,0  ! 
453,9  ! 
465,5 

4-14,5 

-  li,4 
—18,0 

—  14,5 

156 
157 
158 
159 

•   «    •  « 

84,51 

•    •••      ^  •««• 

6,2  1 

■••1 

447,5  j 

•    •    •  • 

•   •  • 

wissenschaftlichen  Reisenden  und  dann  gewöhnlich  nur  flüchtig  besucht 
worden  ist. 

Das  ffanze  Land  Talvgch  war.  bfvor  die  Russen  einen  Theil  des- 
selben in  Besitz  nahmen,  in  zwei  Haupttheiie  getheilt,  in  das  s^ilaner 
Talysch ,  welches  zu  dem  jetzt  noch  bestehenden  gilaner  Bezirke  Oil 
Gesker  im  Westen  des  groisen  Murdab  (Haff)  von  Enseü  gezählt  wurde 
ond  dessien  ^  erwaJtungssitz  in  Rescht  war,  und  in  das  aserbeidschaner 
Talysch,  dessen  Vervvaltungssitz  in  der  vorrussischen,  persischen  Zeit 
sich  in  Lenkeran  befand. 

Zu  dem  ersten  gehörten  die  noch  jetzt  persischen  waldgebirgigen 
Bezirke  von  Scheft  im  SWS.  von  der  Stadt  Rescht  und  Ma«n!a 
im  SW.  und  WSW.  derselben,  deren  jeder  nicht  mehr  einem  Chan 
gehört,  sondern  in  denen  mehrere  Besitz  haben,  welche  alle  vollstän- 
dig von  dem  Provinzial- Gouverneur  von  Gilan  in  Rescht  abhängen, 
so  dafs  sie  jetzt  nicht  mehr  za  Talysch,  sondern  völlig  zu  Gilan  ge- 
rechnet werden,  Ferner  gehören  zu  Gilanialysch  die  auch  jetzt  noch 
persischen  eigentlichen  Talyschbezirke  oder  vielmehr  Chanate,  da  de- 
ren jeder  einem  Chan  gehrht.  welcher  zwar,  dem  Namen  nach,  unter 
dem  gilaner  Provinzial- Gouverneur  in  Rescht  stehen  soll,  in  der  That 
aber  als  ziemlich  unabhängiger  GebirgshÄaptling  sieb  ihm  höchstens 
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Hftntische; 


nor  dann  yorubergebend  unterordoet)  wenn  teiiie  oder  sehtes  tSoA- 
cheos  Sonderititeressen  ibm  eine  solche  seitweiKge  Unterordnung  var- 
theilhafter  erscheinen  laaeeo,  ala  die  onm'ttelbare,  mitmiter  selbst  auch 
nnToIlkommene  unter  die  persitebe  sogenannte  Landesregterntig  sü 
Tehran. 

Diese  aum  grfi&ten  Theile  gans  gebirgigen  persischen  Talyach- 
cbanale  sieben  sich  auf  dem  Kamme  nnd  den  Sstlicben  Abdaehangen 
des  im  Allgemeinen  westlich  liegenden  waldigen  Blbnrsgebirgea  von 
Masnla  aus  nach  N.  zu  und  werden  fiedich  dort  snnftcfast  von  den  mn 
Gilan  gehörigen  sumpfigen  Waldbesirken  Gil-Gesker  and  Abkenar 
(welcher  letstere  schmale  Streifen  am  Mordab  von  Enseli  dem  Hns^n 
Kuli  Chan  von  Talyschdulab  mit  zugehört),  an  wenigen  Stellen  vom 
Murdab  von  Enseli,  ferner  im  O.  mehr  nördlich  von  dem  Gebiete  des 
zu  Bnseli  mitgehfirigen  gilaner  Dorfes  Kupurtschal  begrenzt  und  von 
da  nach  N.  nodi  weiter  anfirSrts'  gehend,  östlich  nur  von  dem  kaapi- 
schen  Meere. 

V  in  Masula  aufwärts  nach  N.  zu  befinden  sich  die  folgenden  per- 
sischen Talyscbcbanate:  das  kleine  von  llasal,  jetst  dem  Mahmed 
Gasim  Chan  gehörig,  das  wohl  wenig  gröfsere  von  Schandermio, 
welches  dem  Nasrullab  Chan  (Schandermini)  gehört,  worauf  das  meist 

von  Snnni  bewohnte  grofse  Talyschd ulab  folgt,  welches  dem  Hasan 
Kuli  Chan  gehört,  welcher  sich  freilich  den  Persem  als  Scbie  gegen- 
Ober  Husein  Kuli  Chan  nennt. 

Zu  dem  ehemaligen  aserbeidschaner  oder  auch  lenkeraner  Talysch 
rechnete  man  früher  die  nördlich  weiter  folgenden,  jetzt  auch  nominell 
anter  Rescht  stehenden,  gegenwärtig  noch  persiechen  Talyschchanate 
Asalim  und  Kerganarad,  deres  erstes  kleines,  sunnitisches  bis  zum 
Jahre  1860  dem  snnnitischen  Nedschef  Chan  gehörte,  welcher  es  von 
da  ab  durch  die  in  Tehran  angesponnenen  Intriguen  seines  übrigens 
dummen  Vetters  Mahmed  Kuli  Beg  an  diesen  verlor,  und  deren  zwei- 
tes, gröfseres  und  grcif^ifentheits  suanitisches  jetzt  noch  dem  bekannten 
Ferrudschullah  Chan  gehört. 

Das  jetzige  gilaner  Talysch  als  solches  hat  also  ein^n  bedeuten- 
den Zuwachs  von  zwei  Chanatea  erhalten,  während  das  userbeidsoha- 
ner  einerseits  dadurcli  und  andererseits  durch  Abtretung  an  Riifsland 
sehr  viel  Gebiete  eiiigeiiülVr  hat  und  ia  seinem  persischen  Reste 
gegenwärtig  weder  von  Kesclit,  noch  von  Lenkeran,  sondern  von  der 
aserbeidschaner  Provinzialregierung  in  Tebris  zunächst  abhängig,  Dur 
etwa  noch  aus  der  Hälfte  des  früheren  Astarachanates,  mit  einigen 
anderen  persischen  Gebietszuseh lägen  besteht  und  so  noch  immer  ver- 
hältnilsmafsi^'  /iemlich  grofs  isl.  Dieses  so  veränderte  gegenwärtige 
persische  Taiyschchanat  von  Astara,  welches  wieder  fast  nur  Schie 
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mu  Minen  Bewohnern  siblt,  wird  durcli  dtt  Flofrohen  von  Astara 
TOD  dem  nusiielien  Talysch  im  Noiden  geBchieden  und  gehört  gegen- 
wärtig dem  Sultan  Ahmed  Ohaot  welcher  hoch  oben  im  Elbangebirge, 
schon  jenseits  des  waidigen  Theiles  desselben,  io  dem  persischen  Dorfe 
Nemin,  residirt,  weldies  frOber  sn  dem  ehemaUgen  persischen  Talysch- 
bezirke  Ulaf  gehörte,  Jetst  aber  mit  sn  Persisch -Astara  binsugeiogen 
worden  ist. 

Von  dem  oben  erwähnten  ehemaligen  persiscben  Taljschbetirlce 
Uluf  ist  der  grd&te  TheU  an  BoTsIand  gefallen,  und  nur  einige  Dör- 
fer in  dem  trockenc^n,  baumlosen  Oberlande,  worunter  das  oben  er- 
wähnte Nemin,  sind  bei  Persien  .v^blieben  und  von  diesem  zu  dem 
persischen  Xalyschcbanate  von  Astara  geschlagen  worden.  Auch  von 
dem  ehemals  persischen  Talyschbezirke  Utscbarnd  ist  der  obere 
Theil  halb  so  dem  persischen  Talysch  von  Astara  zugezogen  worden, 
während  der  bewaldete  Abhang  und  der  nntere  Theil  jetst  zu  Rufs- 
land  gehören  nnd  von  diesem  za  Kysylagadsch  geschlagen  worden 
sind. 

Sieben  Talyschbezirke  sind  also  Rufsland  einverleibt  worden, 
nämlich  Astara  und  Utscharud  zur  Hälfte  etwa,  Uluf  zum  aller- 
gröfsten  Tbeile,  vollständig  aber  die  Bezirke  von  Lenkeran,  Mogan, 
Saant  und  Wilkidsch.  Der  Hauptverwaitungssitz  für  diese  sieben 
rassischen  Talyschbezirke  ist  Lf^nkeran,  gegenwärtig  Sradt  und  Festünsj 
am  kasptschen  Meere;  die  Rassen  haben  Lenkeran  in  Lenkorao  um- 
l^tauft. 

Das  persische  Talysch  dagegen  umfafst  nach  Vorstehendem 
gegenwärtig  rlas  durch  den  letzten  Frieden  veränderte  Chanat  von 
Astara,  welches  nördlich  an  Russisch -Talysch  grenzt  und  jetzt  von 
Tebris  in  Aserbeidschan  zunächst  abhängig  ist,  und  folgende  Chanate: 
Kerganarad,  Asalim,  Talyschdulab,  Scha  n  d  <  rmin  und  Ma- 
sa!  (nicht  den  gleich  Scheft  jetzt  völlig  zu  Gilaii  gehörigen  Bezirk 
Masttla),  weiche  nominell  untes  Rescbt  in  GUan  stehen. 
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NftohtrtgUcbe  Aomerkuttgf  sa  Palgnve's  lÜDwar«  8.  1  ff. 

Viel  aehndler  ab  «nf  den  «raten  Besnch  der  Wabhabiten- Hauptstadt  durch 
einen  Enropier  (Cspt.  Sadlier  1819),  der  swdie  durch  PalgraTe,  int  auf  diesen 
in  muerer  antemehmnngslastigerea  Zeit  der  dritte  gefolgt:  natürlich  wieder  ein 
Engländer,  Colond  Lewis  Pelly,  politischer  Agent  der  britischen  Regierung 
zxx  Buschir  an  der  persischen  Küste,  dessen  Bericht,  erstattet  in  der  Jurtisifznng 
der  Londoner  geographischen  Gesellschaft»  uns  so  eben,  nach  dem  Druck  unseres 
obigen  Artikels,  zugeht.  Diese  neue  Expedition,  wicwdhi  geringer  an  räumlicher 
Ausdehnung  (zum  Vortheil  der  Landeskunde  auf  bisher  unbotretenen  Wegen :  vod 
]^aei(  oder  Kurein  am  persischen  Golf  in  10  Tagen  über  viele  der  Kü&te  parallel- 
itreiehoide  Sandriieken  sn  der  wohlbewiieerten  Ebene  Qrma,  dann  in  5  Tagen 
doreh  die  Betgketten  des  Djebel  Tuwei^,  *oder  wie  P.  nach  Bedainen -Ansspraehe 
schreibt»  Tnei^l«  bei  Sedös  in  P/s  Bonto  einfallend,  naeh  Bü4;  znrilck  zum  per- 
sischen Meerbusen  auf  «inw  etwas  südlidieren  Strafse  als  die  Vore^ger,  naeh 
Okuir,  offenbar  dem  Adjeir  P.*s,  Andjar  der  älteren  Karten)  hat  aber  auch  für 
die  Geographie  und  namentlich  für  die  Kartographie  den  nnscllitsbaren  Gewios 
der  ersten  absolut  fixirten  Position  5tn  Innern  dieser  bisher  so  nntugünglichen 
Halbinsel  gebracht.  Denn  während  Palgrave  noch  vor  Jnhren  in  seiner  orien- 
talischen Verkleidung,  um  bei  den  fanatischen  Wahabiiyn  keiaea  V^erdacht  zü 
erregen,  die  Mitnuhme  eines  Compasses,  ja  sogar  einer  Taschenuhr,  nicht  rath- 
lich fand,  und. daher  für  Bestimmung  von  Distanzen  nnd  Wegerichtungen  aus- 
schliefslidi  auf  fleiisige  Beobachtang  des  Standes  der  Sohne  angewiesen  blieb, 
hat  Pelly  mit  seinen  andern  englischen  Begleitern  xwar  anch  der  Landesaitte  nnd 
BeqnemHdikeit  entsprecbend  arabische  Tracht  angelegt  ohne  aber  seinen  oiOßeiel- 
len  Charakter  als  britischer  Beamter  tn  Tcrlengnen,  nnd  hat  kein  Bedenken  ge- 
tragen, astronomische  Instmmente  mitsuführcn  und  sowohl  unterwegs  in  der 
Stille  der  Nacht  in  dem  gegen  Norden  geöfiiDieten  Zelte,  als  anch  am  Tage  in 
der  Hauptstadt  zu  zahlreichen  Beobachtnnppn^zu  benntzen.  Das  schon  jetzt  mit- 
1,'etheilte  Resultat  derselben,  die  berechnete  Position  von  Riad:  Er.  46"  41' 48", 
Lp.  von  Greenwich  46*  41 '48"  (44*  21' 36"  von  l'aris)  zeigt  eine  unerwartete 
Annäherung  zu  demjenigen,  welches  mit  schciniiar  ganz  unzureichenden  Mitteln, 
blofsen  Schätzungen  der  Ortsabstiinde  nnd  Wegerichtungen,  durch  die  Vorgänger 
erreicht  worden  nnd  in  nnsem  Karten  angenomuien  ist  Da  Palg»Te's  Bonte» 
ang^üpft  awisdien  den  festbestimmten  Pnnktmi  Main  bd  Petra  nnd  ^aiif  am 
pendsehen  Meerbusen,  wesenUick  von  W.  naeh  O.  geht»  so  war  sie  natQilidi  flr 
die  Zwisohenpunkte  snr  Lingenbestimoiang  gedgneter,  als  aur  Berechnung  der 
Breite;  es  darf  daher  nicht  aulfallen,  daTs  liei  Jener  nur  7'  (ein  rerschwindeod  ■ 
kleiner  Betrag  auf  eine  Längenausdehnung  der  Route  von  mehr  als  14  Graden 
zwischen  den  bezeichneten  festen  Punkten),  bei  dieser  dagegen  20j'  Differenz 
sich  ergeben,  indem  in  Palgrave 's  eignem  Entwurf,  wie  er  seinem  so  eben  erschiene- 
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nen  Rebewerke  beigefügt  ist,  BSid  in  24*  57'  Br.,  4ff*  35'  Lg.  Qreenwich  nie- 
dergelegt ist  Noch 'geringer  aber  stigfe  aidi  der  Untendiied  von  der  nenen  F!zi- 
nmg  in  der  diesem  Bend«  btigdegten  Kartenikine  (nindi«!!  in  der  Lenge  ewer 
nodi  18')  in  der  Breite  eber  ««0),  indem  bei  Conetraetimi  derselben  nicht  ans- 
echliefslich  Palgrare's  nenes  Routier  xn  Grande  gd^S^  sondern  dnrch  die  früheren 
Angaben  Sadfiev^i,  sowie  für  Bestimmung  der  weiter  westlich  «nf  derselben  Haupt- 
strafse  geleo:en«!n  Punkte  Hail  und  Djaiif  durch  Gunrmani's  nnd  Wallin's  Reise 
wescntiich  inoditifivt  wirrrie,  ein  Beweis  mehr  ffaf"  flmcli  sorgrälti^'?^  Comhinatinn 
mehrfftcher  Materialien  von  an  sich  sehr  mittelmärsigem  Werth  in  manchen  Fallen 
kartographische  Bestimmungen  erreicht  werden  können,  welche  von  der  absoluten 
Kichtigkeit  sich  nur  sehr  unbedeutend  entfernen.  H.  Kiepert. 


Aas  einem  Briefe  des  Herrn  Baron  v.  d.  Decken 

an  Herrn  Prof.  Dr.  Barth. 

Zanzibar,  d.  25.  Febr.  1865. 

„Vor  3  Tagen  bin  ich  von  meinem  Ausfluge  nach  der  Formosa  -  ühi  zuruck- 
gekelnt.  Von  dem  Herrn  Link,  meinem  Jäger  Brcancr  und  3  Negern  begleitet, 
▼erliefe  ich  am  8ten  mit  einem  Französiftchen  Kriegsschiffe,  dem  Loiret,  Zanubar 
«ttd  «midrte  am  tOien  die  genannte  Bai.  Meioen  kieinen  Dampfer,  den  Paase« 
fMurlon^  beeteigead  der  Loiret  nimlidi  ging  weiter  nach  Norden  —  paatlrte 
ieb  am  Ute»  Mk  nnter  liemUch  gro&er  Beeeliverlidikeit  nnd  kleiner  Havane 
tat  Bakte  dee  Oiy  nnd  fbhr  nodi  an  doneelben  Tage  bis  an  daa  Dorf  gleichen 
Namens.  Der  Flnfs  hatte  eine  Breite  in  der  Abweichung  von  350—480  Ftoft, 
aber  nie  nnter  12  Fufs  Tiefe  (bei  niedrigem  Wasser,  Anfang  des  Flutheinflusses), 
dagegen  einen  tüchtigen  Str<  rn,  (]er.  ■^owie  die  Masse  kleiner  schwimmender  Srhilf- 
inseln,  die  l'.rfahrnngen  des  Flusses  sehr  erschwert  Das  Dorf  Ozy  ist  von  Wa- 
suaheli's  bcAuhnt,  auch  steht  der  Sultan  vun  Zan/.ibar  im  Begriff,  ein  Fort  dort 
£ii  errichten,  um  den  ii^mwohnem  bei  möglichen  Streitigkeiten  mit  den  Wagalla's 
einen  moralisehen  Schnts  m  gewUiten.  Dae  Gebiet  derselben  Iftngt  anmittelbar 
bei  der  Stiidt  an,  and  sind  eie  angenbUeUich  üi  eehr  gniem  EinTemehmen  mit 
den  KHatenh^wohnem,  da  «ie  im  Innern  wiedMhoIte  Niederiagen  ron  den  Wa> 
knai  nnd  Wamaeei  erlitten  haben  nnd  tfaeilweite  Ton  ihren  eltm  Wdd^randeii 
▼erdiangt  und.  IMe  müie  der  Aekeifaan  treibenden  Wasnahdi's  hat  mt  übrigen« 
dvrelMne  nodi  nicht  dahin  gebracht,  den  Grund  und  Boden  zu  bebauen ;  sie  leben 
Ton  ihren  Viehlieerdett  and  der  Jagd,  die  freiüeh  von  Jalnr  sn  Jahr  edüeehter 
wird." 

»Nach  einbezogenen  Erkundigungen  und  kleinen  Kanoelahrten  den  Maga- 
goni  und  iSt  hunsjiui  hinauf,  von  denen  der  letztere  sich  als  ganz  unbedeutend  er- 
wies, fuhr  ich  am  zweiten  Tage  den  Ozy  hinauf,  erreichte  den  Tuulit  desäciben, 
an  weldiem  die  Finth  kein^  Eiofludi  mehr  aaaiHitB  nnd  kam  an  eine  Art  Sam|>f, 
von  einem  Canal  dtuvlwehaitten.  Hier  bestiegen  wir  ein  Kaaoe  nnd  befluiden 
vm  liaeh  Inständiger  tiichtiger  Arbeit  anf  dem  Tiebanra-  oder  Dana-Flnfs  an 
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der  Stadt  Tscharra.  Dieselbe  ist  eine  kleine  Colonie  der  MH»urnc,  dei  frühereii- 
Hcrrscher- Familie  von  Momb«s,  UTid  hiü  ungefähr  1200  Einwohner;  grofse  Reis- 
felder und  Pflanzungen  von  Bananen,  Zuckerrohr,  Bulnien  und  Indiscliem  Korn 
umgeben  sie.  Her  DHna  ist  hier  wenigstens  bedeutender  jils  der  O/.y,  das  Fahr- 
waäiäer  breiter,  die  i  ietü  eher  bedeutender,  ak  geringer  und  eignet  er  sich  besser 
xar  Scbiffifahit,  da  die  scbwimmeadea  Scbilßnselii  nicht  vorkommen.  Der  Dana 
Uegl  hier  etwas  höher  «le  der  <Hgr:  denn  wir  bemerhleii  in  dm  Ceael  Belea* 
so«  einen  eterlien,  dem  leteteren  enlgegenteneigten  Strom.  Avf  vnaer  BeftnfBo« 
erklürlen  noa  die  Leote,  dab  der  Strom  swei  bia  drei  Tege  anfwirt»  noch  ebemio 
bedeutend  nnd  tief  aei,  wie  bei.  ihrer  Stadt;  apSter  w&rde  er  achraSler  nad  bitte 
sehr  viele  Kiiunranngen,  fibrigens  aber  immer  zirmür-h  viel  Waaaer.  Die  die  Ufer 
bewohnenden  Stämme  der  Wapokomo  und  der  Wagalla  waren  zuerst  friedlich 
gesinnt  und  freundlich  (sagten  sie),  weiter  anfwürta  aber  versperrten  sie  jedem 
Reisenden  den  Weg." 

^Ich  erkundigte  mich  vvitüerholt,  ob  nicht  Ozy  und  Dana  >  ia  und  derselbe 
Flufs  seien  und  ob  wir  unt»  nicht  uut  einem  (von  beiden  Fiuätsen  gebildeten)  Delta 
befinden;  doch  beMritten  dies  die  Tseharm-BfaiwobMr;  nur  ein  vereinselter  Galla, 
den  ich  sdion  vor  swei  fahren  in  der  NIhe  von  Tahanngn  kennen  gelernt  hatte 
und  der  eidi  aoflUIig  Ider  be&nd,  behauptete,  dafs  die  beiden  IIQsae,  wie  er  eich 
soadruckte,  auaammenflösaen»'* 

«Mit  dem  Saaoe  au  meinon  Dampier  xoräclckdlirend,  den  ich*  wegen  un- 
zureichender Wassermenge  und  zu  enger  Dnrch&brten,  nicht  nach  .Tlobarra  hin- 
bringen konnte,  kehrte  ich  nach  Ozy  zurück.  Der  nichste  Tag  verging  mii 
Streifereien  in  der  Umgegend,  Schiefsen  imd  Präpariren  von  Vögeln  u,  s.  w,,  nnd 
ich  verliefs  darauf  den  Ort,  nachdem  ich  tm*  h  hinlänglich  überzeugt  hatte  ,  dHfa 
der  Ozy,  wenn  er  nicht  blos  ein  Arm  des  Dana  ist,  zur  Erforscbnng  ood  Be> 
nutxung  zum  Eindringen  in  das  Innere  untHuglich  ist." 

»Eine  Nacht  verbrachte  ich  am  Ausflusse,  theils  von  dem  Wunsche  beseelt, 
die  Mfindung  und  Barre  genauer  au  vermeaaen,  theUa  anehte  ieh  aneh  anf  dioae 
Weise  die  atarke  Brandung  bei  niedrigem  Waaaer  au  vermeiden.  Andi  ward  am 
lAebaten  Iforgen  die  Analidirt  ^fieklicb  bewerkstelligt,  nnd  quer  dufdi  die  Vo>* 
moea->Bai  dampfend  befand  icb  mich  gegen  Mittag  im  Danaflnft.* 

Die  Barre  hier  ist  noch  bei  weitem  sdilechter,  als  bei  dem  Ozy;  Imt  maa 
aie  aber  einmal  passirt,  so  ist  der  Dana  besser  zu  befahren,  als  ersterer. 

„Am  liebsten  wäre  ich  hi-  Tschara  hinauf  gefahren,  aber  es  fehlte  mir  an 
Zeit,  Hh  ich  mit  dem  Kapitän  der  Loiret  eine  Zusammenkunft  verabrede  liatte, 
und  80  wurde  nur  auf  kur7,e  Entfernung  der  untere  Lauf  erforscht." 

„Den  Dana  denke  ich  doch  noch  einmal  genauer  zu  untersuchen,  besonders 
da  die  Wapokomo's  und  Galla's  auf  mich  gar  keinen  so  fiblen  Eindruck  gemacht 
haben  und  da  beaondera  eratere  dringend  verlangten,  ich  aoUe  an  ihnen  kommen." 

»Die  Ufer  beider  Ilfiaae  werden  weiter  anfwirta  atell  «ad  daa  Jisad  trodce- 
ner  und  eben  deshalb  geaftnder,  nichts  deatoweaiger  habe  ieh  aowie  milB  Jiger 
mir  ein  gntea  Fieber  geholt,  Link  aehwebt  noch  in  der  Ecwsartnag.  Ieh  Ua  ilbri- 
geaa  trotadem  bei  der  Arbeit  und  lege  mieh  anr  wihiend  dea  Aafallea  ainderv 
waa  meiner  Natur  am  beaten  anaagt** 

 '   • 
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Soweit  der  Herr  v.  d.  Decken.  Der  Herr  Dr.  Otto  Kersten,  von  dei^eea 
Riekkehr  ich  in  ineiB«»  ktattn  Bifefi  gehrieb,  i«t  Bude  des  leteten  Monatt 
wiritüdi  tcbon  ia  Dooliclilaiid  angeluniinieii  und  bleibt  auf  diese  Weise  der  Wis^ 
scDiebaft  md  BeiBCi^Funilie  gerettet»  idUiretid  er,  nach  kundiger  Aente  Entsebei- 
dang,  bei  noeb  eterae  längerer  Anwesenheit  in  jenen  Gegenden  den  viederfaolten 
Krankheittanfallen  offinibar  ann  OpHsr  gewovden  sdn  wfirde.     H.  Barth. 


üeber  die  kalte  Strömung  an  der  Westküste  Airika^s. 

In  einer  der  leisten  SItsangen  der  Kgl.  Geograpblsehen  Gesellschaft  sn  Lon- 
don las  Capitain  Tojmbee  Ober  das  speeifisehe  Gewicht,  die  Tempe* 
ratnr  nnd  die  Siromnngen  in  den  Meeren»  welche  man  auf  der  Reise 
▼on  England  nach  Indien  dnrehschifft.   In  diesem  Berichte  saUt  er  die 

haaptsächlichsten  Beobachtnngen  auf,  welche  von  ihm  auf  seinen  fünf  Reisen 
nach  Indien  mit  InstmmMitan,  die  ihm  das  Handelsministerium  nbeFantwortat 

hatte,  angestellt  worden  waren.  Er  verliefs  England  stets  am  ersten  Juli  nnd 
kehrte  Mitte  April  dahin  zurück.  Hauptsächlich  lenkte  er  die  Aiifnierksamkeit 
der  Anwesenden  auf  das  constante  Wiederauftreten  '^'pwieiser  Phiinome  in  der 
Beschaflenheit  des  Meeres,  welche  er  hei  seinen  sänuutlichen  Fahrten  jedesmal 
auf  derselben  Stelle  und  zu  derselben  Zeit  beobachtete  und  aus  denen  sich  einige 
wiehtiga  Behlftsse  in  Beang  auf  die  physikaliaehe  Besohaffenhdt  der  See  ableiten 
lassen. 

So  fand  er,  dab  im  atlantischen  Ocean  das  speeifisehe  Gewieht  des  Wasseca 
nach  dem  Aeqnater  hin  abnimmt,  ~  eine  Wolgß  der  B^an,  welche  awisdien 
dem  Nordost-  nnd  Sftdost-Bassate  fallen;  in  dem  südlichen  Theile  des  indischen 
Oeeaos  Knfsert  sich  sogar  der  Einflnül  der  Regenzeit  (Janaar  nnd  Februar)  über 
seine  glänze  Ansdehnung  hin,  so  weit  er  sich  südlich  von  der  Linie  befindet 

Im  Rf'/ii^  auf  die  Temperatur  hat  er  während  seiner  fünf  Reisen  zaliln  i  he 
Beobachtungen  angestellt  und  die  Hauptergebnisse  in  tabellarischer  Form  zusam- 
mengestellt. Sie  werfen  einiges  Licht  über  die  kalte  Strömung,  die,  wie  er  im 
August  bemerkte,  an  der  Westküste  Afrika's  in  nördlicher  Richtung  hinaufsteigt; 
aafserdem  glaubt  er  annehmen  tn  dOrfen,  dafs  sie,  knra  nachdem  sie  den  Aeqna- 
tor  vnter  17*  westlicher  Ltage  dn^hhrenst  hat,  leharf  mdi  Westen  abbiegt, 
denn  je  mehr  er  nach  Osten  von  Jenem  Pnnkte  ans  TortMt»,  um  so  kllter  ftod 
er  das  Wasser;  ainaaal,  swischen  1*  ao*  nnd  0*  80'  nordl.  Breite  war  die  Tem- 
peratur auf  70**  F.  gefallen  und  machte  die  Luft  ganz  dunstig  und  kühl.  —  Im 
Mira  besitzt  diese  Strömung  eine  höhere  Wärme,  weil  sie  dann  die  Wasser  dei 
antarktischen  Sommers  dem  Aequator  zuführt. 

Der  Redner  bestätif^'t  auch  Towson's  Ansichten  über  die  Richtung,  welcher 
die  Eisb( r^^'^t;'  in  duiu  ^üdtheile  des  atlantischen  Oceans  folgen,  und  zeigte,  dafs 
die  sehr  niedrige  Temperatur  der  Tafel-Bai  (51*  F.  im  Februar)  eine  Folge  der 
Strömong  ist,  welche  aus  dem  südlichen  Eismeer  kommt  und  später  die  Quelle 
dar  groCNn  wastafirikanischen  StrSmnng  wird.  Einige  Heilen  südfietUcH  vom 
Kap  nimmt  die  See  bedeutend  an  W&rme  an,  nnd  llngs  des  40  Bidtengradee 
vogeOhr,  sowie  vom  Meridian  von  Greenwich  bis  50*  ösdicher  Ltage,  fand 
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Heiwn  litemtar: 


Toynbee  «if  «Hmi  Himm  fftnf  IWmii  Stricbe  toh  wannen  md  lultem  Waner 
mit  mnaader  abwaclmln;  die  Tempemtur  der  waimea  war  67*  F.,  die  der  kaltca 
bisweileii  irar  40*  F.  Wiiiden  nicht  dnrck  die  Meerenge  von  Voeanibiiiae  wana« 
Waaier  gen  Süden  geführt,  so  könnten  nicht  die  kalten  Nord- Ost -Strötnungei^ 
wie  es  jetzt  geschieht,  nach  Südost  abgelenkt  werden,  sondern  würden  in  der- 
selben Richtung  weiter  vordringen  unfl  Her  Umschifftmg  des  Kaps  noch  gröfaere 
Schwierif^keiten  ent^egreDstcUen,  als  sie  jetzt  schon  zu  überwinden  hat.  Nach  eini- 
gen anderea  Einzelheiten  schloi's  der  Redner  mit  der  dringenden  Rmpfehinng, 
nach  Indien  bestimmte  Schiffe  den  vierzigsten  Breitengrad  nicht  früher  kreuxeo 
SU  laasen«  als  ftia  sie  den  10*  ösü.  L.  eneieht  hätten.  Da  die  See  anf  der 
Agulhas-Bank  stets  nnr  wenige  Grade  kilter  ist,  als  östlich  von  ihr,  so  kann  dss 
Thermometer  als  sidierer  FBhrer  dienen ,  wenn  sieh  das  Schiff  dem  l4Mids 
nihert. 

Auf  Commander  Dari's  Einwürfe,  dafs  die  üntersnchnngen  über  das  spe- 
cifisL'hc  Gewicht  und  die  Tcmperatnr  der  See  bedeutenden  Trrthümcm  ansgesetzt 
seien,  da  das  Walser,  welches  T.n  diesen  Bestimmungen  benutzt  würde,  meist  di- 
rect  von  der  Oberflache  herstamme  und  nuf  diese  ttwi  I  esonderer  Leichtigkeit 
Sonne,  Regen  und  viele  andere,  gan^  lokale  l.iustandc  einwirken  konnten,  daCt 
die  Beobachtungen  indessen  von  bedeutend  höherem  Wertbe  seien,  wenn  dss 
Waswr  ans  einer  Tlefis  von  2  •-'3  Faden  gesehSpll  'wfirde,  erwiederte  Toynbee, 
dafs  er  an  seinen  Beobaditungen  Wasser  ans  versehiedenen  Tiefen  genoaunea 
liabe,  nnd  dals  sieh  woU  k^ne  Irrthfimer  ans  lokalen  oder  temporären  Ufiadiea  | 
in  sie  eingeschlichen  haben  ktaMsn»  da  er  wihrend  fftnf  anf  einander  folgend« 
Reisen  dieselben  Erscheinungen  za  denselben  Zeiten  und  an  denselben  Stelka 
des  OcpHns  wahrgrcnommen  habe. 

Schliefslich  bestätigt  auch  Francis  Galton  die  Genauigk^Mt  der  Toynhpe'schen 
Angaben  in  Besag  auf  die  Strömung  an  der  Westküste  Afrika'«.      A.  W. 


Neuere  Literatur« 

Reise  der  üsterreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Erde.  iStatistisch-conuDer- 
cieller  Theil  von  Dr.  Karl  von  Scheraer.    Erster  Band.    Wien  1864. 

Der  vielgereiste  und  umsichtige  Verfasser  dieser  Abtheilung  des  grofsen 
Reisewerkes  hat  sich  durch  den  von  ihm  aufgewendeten  Sleifs  ein  grofses  ▼6^ 
dienst  erwotben.  Wenn^eieh  von  dem  gebotenen  reiehett  Material  nnr  ein  Uil- 
ncr  Theil  nnmittelbarer  Ertrag  der  Reise  seihst  ist,  so  hat  er  dodi  nüttelst 
sihBger  Canile  eine  soldie  FfiHe  Ton  Naohtiditen»  wdebe  den  neuesten  Stsnd 
der  Dinge  betreffen  nnd  Dtar  Qesdiftftsiente,  Statistiker  nnd  Geographen  von  B«> 
dentnng  sind,  zusammenzaführen  und  zu  verarbeiten  gewnfst  und  in  Einen  Brenn- 
punkt gesammelt,  dafs  mit  dieser  Arbeit  in  vielen  Beziehnngen  *"inf  wesentliche 
Hülfe  f3:eleistet  ist,  und  auf  viele  Dinge  ein  helles  Licht  geworfen  wird,  welche» 
bei  der  Schwierigkeit,  Nachiichten  über  weitentlegene  Uegenden  und  Notisen  bdi> 
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einer  weitschiclitigen  ausliintliachen  Litemtur  herbeizuschatfen ,  ohne  dies  nicht 
M>  leicht  xa  überschauen  gewesen  wären.  Anknü|)fcnd  an  die  Ilauptätationen 
der  Reise,  an  Gibraltax,  Madeira,  Rio  de  Janeiro,  Capstadt,  äi.  Faul  und  Am- 
il«rd«m,  Ceylon,  Madnu,  Nikobaren,  Singapnr  (so  weit  gebt  dlettr  erste  Band), 
Mdbl  der  VedSueer  dta  Geichllkemaiin  in  der  deolscliea  Heinet  mit  Allem  be- 
kannt an  macben,  was  derselbe  beaehtea  mnlli»  am  gröftere  ilbeiaeeiache  Unter* 
nehmaagea  eininleiteb.  Br  acUldevt  die  fiodenenengniMe  der  femerMi  Erdre- 
giomil,  die  Productionskraft,  die  Verkehrsmittel,  die  Waaren-  und  ScbifflUirta- 
bewegnng,  die  Ein-  und  Ausfahrzölle  und  Haadelsgebräuche,  weist  auf  nocb  we> 
nig  beachtetp  oder  übersehene  Rohstoffe  hin  und  giebt  die  nöthigen  Andeutungen 
in  Betieft'  des  Cultiirzitj^tandes  und  der  Bedürfnisse  der  Eingeborenen  T)ie  Schil- 
derung der  OerÜichkeiten  wird  durch  13  in  den  Text  si-edruckte  Karten  und 
eine  lithographirte  Erdkarte  erleichtert  und  wesentln  h  klan  i-  gemacht.  Schon 
hieraus  ist  zu  ersehen,  dafs  diesem  Berichte  eine  Fuiic  wichtiger  Nachrichten  und 
BeMhraogea  an  antaebmen  ist;  wer  aber  einaa  der  Abadmitte^  wie  Bio  d«  Janeiro 
edcr  Gapamdtv  niher  darobblSllert,  wird  dberraaebt  aeiot  einen  Beicbthwn  «n 
Nediin  von  eommereieller  Widitigkttt  beiaammen  an  inden,  der  wenig  an  wüa- 
leben-tbiig  laaic«  dürfte,  lüt  aolobem  Ileilb  mid  aoleber  Kanntnifii,  wie  aie 
hier  aufgewendet  sind,  mofa  immer  für  weite  Kreise  Förderliches  und  Fraehtb*» 
KS  SU  Smade  gebracht  werden.  Möchte  dnrcb  dne  recht  vielseitig»  Kenntni/ii* 
nähme  von  diesem  Theile  des  grofsen  Reisewerkes  den  heimischen  commerciellen 
Verhältnissen  ancfi  ein  Nutzen  erwHohsen,  wie  er  dem  von  dem  Verfasser  aufge- 
wendeten rühmlichen  Eifer  und  der  vortreti liehen  Absicht  entsprechend  ist.  — 
Das  aus  der  Kaiserlich -Königlichen  Hof-  und  Staatsdruckerei  zu  Wien  hervorge- 
gaogene  und  im  Allerhochstcu  Auftrage  unter  der  Leitung  der  Kaiserlichen  Aka- 
dcane  der  Wissenschaften  herau^egebene  Werk  stimmt  in  seiner  aafserst  ge> 
sehmaekToUen  ▲osttattung  gaoa  mit  den  seitiier  edirten  Binden  des  Beiaewerkea 
Aerein,  und  trigt  den  bSehal  wftrdigen  Clmrakter,  in  wekbem  wir  gewohnt  sind, 
<Be  werthrollen  wissenschaftlieben  Arbdten  Ssteneieyscber  Oeiebrler  nenerer  Zeit, 
die  denen  keines  anderen  Landes  nacbsteben,  an  emfliuigeiL  ir.  Kl. 


T%e  Ind»$lnal  and  iF&ancial  Üesoaroc«  of  tha  ünited  Statm  of  Äneriea  a»  dleiM* 
kp«d  by  Offidcd  Federal  and  Suüm  Bttwm*;  aessrnpantW  bjf  a  neu  Sta- 
Ut^usal  Afop.  With  an  Appendix,  New  Tork  (S.  Ballet)  1864.  312  &  8. 

Dieaes  Bncb  giebt  ein  nngemein  reiehhall%ea  Material  Iber  die  Union  als 
solche  und  die  einc^en  Staaten  imd  Territorien,  ans  denen  sie  besteht  Die 
Objeete,  welcho  es  behandelt,  sind; 

Bevölkerung:  Die  Vertheilung  derselben,  ihre  Zusammensettong  ansWei- 
fsen,  freien  und  ftriiigen  Sklaven  und  Indianern,  die  Procente  denel« 
ben  an  Taubstummen,  Wahnsinnigen,  Blinden  ctc  ,  da-s  Annenwesen, 
die  Einwanderung,  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  ihre  Vertheiloog 
flach  Stadt  und  Land  u.  s.  w. 
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Lendwirthschaft:  Das  Land  u&ch  Werth,  Aus  lohnung  und  Caltnrobjeo- 
tcn ;  die  Producte  der  Yieluacbt  and  der  LandwirÜuchAft  en  Getreide, 
Früchten  etc. 

Berg-  und  HQUenweeaii,  ladaatrie,  Fieelittrei  eie.:  Die  Zeh!  4v 
Btebliseementc,  das  Cepital,  der  MUHnriftlverbnmeb,  die  ZaU  der  Acbd- 
ter,  der  Wotii  der  Frodnete  etc. 

HüDdel:  £io.  nnd  Anafidir,  ScMlilblirt,  Sehlllfbeii  efte. 

Benk"  und  Versicherungswesen:  Die  Commerzial- Banken,  die  BftBt' 
kassen,  die  Resultate  der  Feuer,  See*  nnd  Lebensversichemog  ele> 

Oeffen tl i ch e  Bauten:  Die  Eisenbahnen,  Kanäle,  Poststrafsen. 

Finunzea:  Htcuern,  Einnahmen  und  Ausgaben,  Verschnldnngi  Amortisa» 
tiunsfonds,  üffentliches  und  Staats- Eigenthum  etc. 
Diese  sämmtlichen  Objecte  werden  sowohl  bei  der  Union  wie  bei  jedem  einzelnes 
Staate  und  Territorium  detuillirt,  vorherrschend  lu  Zaiüeu,  augegeben. 

Der  Anhai^  eniihah  leidM  Detaila  filier  Umooa-  nnd  Einaelataate-,  Sladt- 
Commnnal-  nnd  aonatige  Sohnldaelieine^  Aetien,  aowie  das  QeUweaen  überhaupt. 
Sodann  giebt  er  riunmäiohe  Gesetae  der  Union  nnd  der  Binseletaaten»  wdelie  flfar 
die  veraebiedenen  »I/immi  Aieiffe  Ra^wtdt  CbnqMuite»*  «rlaaaen  worden  sind. 
Die  projectirten  Linien  der  veradiied«ien  Oeaellaciwilen  aiad  anf  der  Karte  ge- 
nau angegeben.  8. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  8.  Juli  1865. 

Der  Vorsitamide,  Herr  Dove,  Ins  ebien  rom  25.  Februar  datirten  Brief  dei 
Herrn  Ton  der  Decken  Tor,  vekhen  der  in  Spnleto  in  Dalmaüen  ireilende 

Herr  Barth  eingesendet  hatte.  Er  entiläll  den  Bericht  über  eine  Ausflndlt  von 
Zanzibar  nach  der  Formosabai,  eine  Fahrt  mit  einem  kleinen  Dampfer  den  Ozy 
aufwärts  bis  dahin,  wo  die  Flutwirkung  aufhört,  und  dann  auf  dem  Tscharra- 
odcr  Dana- Fhifs  bis  zur  Stadt  Tscharra ;  der  Unterlauf  beider  Flüsse,  vor  welchen 
eine  Barre  liegt,  wurde  erlorschl,  und  man  fnnd,  dafis  der  Ozy  lum  Eindringen 
in's  Innere  untauglich  ist.  Der  Reisende  gedenkt  den  Dana  später  noch  einmal 
genauer  zu  imtersuchen,  da  derselbe  jedesfalls  befahrbarer  ist  als  der  Ozy. 

Naehdmi  l«|gt  dar  VorsÜMmde  die  eingegangenen  Gesehenke  vor. 

Herr  Forst  er  machte  MItCheiliiDgen  Aber  neuere  Foreehnngm  In  Betreff  der 
Stemsdinnppen,  namentlich  durch  den  Amerikaner  Newton,  den  Bai^der  Ales. 
Hendid  nnd  den  Italiener  Secchi,  durch  deren  Arbeiten,  vorsngsweise  durch  die 
des  enteren,  jetzt  das  Oesetzmäfsige  in  der  Wiederkehr  der  periodischen  Stem- 
schnuppensch wärme  und  die  Lage  der  Region,  in  welcher  das  Aufleuchten  und 
das  Zerstieben  dieser  kleinen  Weltkürper  vor  sich  geht,  mit  bedeutend  giöfserer 
Sicherheit  als  früher  ermittelt  worden  ist.  Das  Aufleuchten  beginnt  danach 
durchschnittlich,  wenn  Jene  Massen-Elemente,  die  sich  im  Himmclsraum  bewegen, 
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der  Erdoberflache  bis  arif  15  Meilen  nahe  gekommen  sind,  tmd  das  Leuchten 
hört  auf,  wenn  die  KntiH  rnui;:^  von  10  Meilen  erreicht  ist.  Die  Vorgänge  selbst 
sind  dabei  noch  nicht  völlig  auigeklärt.  Die  gröfseren  Wellkörper  dieser  Art, 
die  sogenannten  Feuerkugeln ,  beginnen  schon  in  einer  Höhe  von  30  Meilen  zu 
iMiehtMi  und  miehwiiid«!  dnreh  explodTe  Auflösung  in  sehr  Ueine  Theilchen 
ent  in  ehiw  Höüe  von  5  Meilen.  Die  einxdnen  Tbeflehea  kommen  dann  alt  Meteof^ 
steino  betnieder.  Wm  die  periodische  Wiederk^  der  Steinedinnppenschwttrme 
I.  B.  im  Angnai  wid  Norember  betrifl^  lo  ist  es  besonden  mit  HfilUe  eehr  alter 
Aufseiehnnngen  dieser  Phänome,  namentlich  chinesischer  Verzeichnisse,  mög^ch 
geworden,  die  Lage  der  Bahnen  jener  Schwärme,  denen  die  Erde  an  bestimmten 
Punkten  ihrer  Bahn  begegnet ,  näher  zu  bestimmen.  Besonders  hat  Newton  die 
Bahn  deijenigen  Schaar,  welcher  wir  mitunter  im  November  begegnen,  näher  un- 
tersuchen können.  Diese  Schaar  bewegt  sich  um  die  Sonne  in  einer  Umlaufs- 
zeit, welche  um  1 1  Tage  kurzer  als  die  der  Erde  um  die  Sonne  ist,  so  dafs  das 
Zmammentnflbn  der  Erde  nnd  dieier  NoTember^baar  niobt  al^rlich,  sondern 
in  linferen  Pwioden  erfolgt,  für  weldie  die  alten  Anfselebnnngen  wichtige  An* 
balcspnnkte  boten>  Newton  hat  bereobnety  dab  das  nStebste  eentrsle  Znsammen- 
trelüM  der  Brde  mit  dieser  Sehaar,  also  ein  mHu  reicher  und  diebtor  Stemsehnnp- 
pen-8dianer,  im  November  18G6  eintreten  wird. 

Herr  W.  Rose  berichtete  über  seine  in  diesem  Frühjahr  ausgeführte  Reise 
durch  Spanien.  Er  verweilte  hnnjitaachlich  bei  einem  Ausfluge  nach  dem  Mont- 
serrat,  den  er  im  April  unternommen,  und  schilderte  die  Gestalt  des  6  Meilen 
von  Bai  ci  lona  entfernt  liegenden,  3937  Fufs  hohen  Berges,  seinen  Pflanzenreich- 
thum, die  Zusammensetzung  seines  Gesteines,  die  Aussicht  von  seinem  Gipfel 
unweit  der  Hermita  di  Geionimo,  der  bödistm  der  swSlf  nnn  verlassenen  Bin- 
aiedelden.  Anf  dem  Heimweg«  war  er  ülmr  Martordl  an  der  nach  Valencia 
fBbrenden- Bisenbahn  gekommen,  nm  da  weiter  an  Wagen  Aber  Espanragueias, 
wo  tin  durdi  einm  Oewitlefregen  bedenldidi  angesdiwellter  Flufs  die  Durch- 
fahrt erschwerte,  nach  Colbatd  am  Fufse  des  Berges.  Eine  woU  eingerichtete 
Posada  bot  hier  ein  gutes  Nachtlager.  Esel  und  Maulthierc  tnigcn  die  Reisenden 
auf  einem  erst  vor  wenigen  Jahren  einc:enrhtrten  Saumpfade  zur  Hermita.  Der 
Rückweg  führte  zu  dem  berühmten  Kloster,  dann  auf  bequemer  Sirafse  nach 
Monistroi,  und  von  hier  ging  es  auf  der  von  Zaragoza  kommenden  Eisenbahn 
nach  Barcelona  zurück.  Der  vorgelegte  Indieator  de  los  ccminos  de  hierro  gab 
den  Bewds,  dafs  Spanien  an  Eisenbahnen,  deren  vide  noch  vorbwdtet  werden, 
nicht  arm  sei.  Der  Vortragende  wies  noch  den  neneslen  groften  Plan  von  Fnris 
0>ei  AndfiTean  Goiyon)  Im  Haltetabe  n»n  i  ;  lOOOO  vor. 

Bisn  Kieperl  berichtet  über  eine  su  wissenschaftlichen  Zwecken  unter* 
nommenc  Reise  nach  Wien  und  schildert  namentlich  die  geräuschlose,  rühmens- 
wertbe  Thätigkeit  der  österreichischen  Geographen ,  welche  die  Kenntnifs  des 
eigenen  Landes,  wie  die  der  Nachbarländer  so  wesentlich  fördert.  Er  erwähnte 
namentlich  der  fast  vollendeten  Aufnahmen  der  Moldau  und  Wuhtcliei,  der  g'eo- 
dätischen  Arbeiten  in  Serbien ,  sowie  m  Bosnien ,  der  Herzegowina  und  Monte- 
negro ,  des  Herrn  von  Kanlu  Thätigkeit  in  Serbien  nnd  der  Bnln^I  n.  s.  w. 
Derselbe  legt«  darauf  photographisch«  Copien  sweier  Blitter  ans  mner  HandschiiH 
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d«f  PtotomiUtf,  die  «af  dem  AduM  «nfbevehii  wird,  vor,  und  eehllefidMi  di« 
«Ksrte  Ton  Oestemieli  naler  der  Bnae  tm  anjnhwiier.  U.  1 : 200000,  Wm 
1805". 

Herr  Atekerso»  beriehfeit  iber  den  Fortseng  der  BdeeDr.  SebweiiiMi'i 
im  NO.  Afrilie«.  Nedi  einem  Briefe  desselben  Tom  30.  März,  hatte  er  »eine 
zweito  BereiäUDg  der  Küstenlandschaft  zwischen  Kosscr  und  Suakin  beendet  und 
ausführliche  Mittheiluiijxon  an  Prof.  Barth,  Dr.  Petermann  und  ür.  Kotschy  ein- 
gesendet.  Er  beabsic-htij^'t  nun,  wu  niuglich  mit  Umgehung  deü  ungesunden  Kns- 
sela's,  nach  Galabat  uud  deu  augrcuiteaden  Bergliindern  dQ&  abiä&ini&cheQ  Hucb- 
landeti  vorzudringen  und  nach  Erforschung  derselben  im  Herbste  nach  Chartum 
SB  reisen,  wo  er  Nadiriehten  ene  Europa  vomfiiidea  hoflt  Sein  Qennidhdt^ 
snetand  iat  bie  jetet  Tortrefflidi.  ~  Ferner  bnudile  der  VortaigeDde  «m  fiacei 
in  dm  Verbendlnngen  der  K.  ML  Zodog>>BotaiL*6eaettieluift  in  Wien  I869  «ii|l' 
druckten  Briefe  Sckweinforths  an  Dr.  Koteeky  einige  Bemerbingen  fiber  cHe 
Temperaturverhältnisse  der  Gegend  zwischen  Kenneh  und  Kosser  nnd  die  SchS- 
derungen  der  Ersteigung'  des  4000  Jfn£»  koben  Berge«  Abu  Um  bei  Eomcr  nr 
Kenntnifs  der  Versiimnilung. 

An  Geschenken  j;ingcn  ein: 

1)  Memoria  dtl  Mtnisierio  del  Interiur  de  La  RepübUca  Argentina  preseniadu 

ol  Conjpru9o  Naeumal  de  1864.  Buenos  Aires  1864.  —  2)  Ihtsmumiot  qfitidit 
just{/icativot  dt  1a  eondtteta  de  ku  emlaridadeg  deptuietmtniakt  dt  ia  MtpiAS» 
Oneeial  dd  Uruffw^  tonira  In  aauaeionu  dt  oamerat  Bratikrat.  2d*  edie. 
Montevideo  1864.  —  3)  Cortnmberi,  Sdmard  Vogel  {Extr,  dt  In  Biognpim 

universelle.  T.  XLIV).  —  4)  Jaj  Cooke,  How  our  Natioual  Deht  ran  be  paiJL 
Philadelphia  1865.  —  5)  F.  A.  Conkling,  On  the  Produr.iion  and  Congmpdoii 
of  CoUon.  New  York  18fi5.  —  6)  Scliwpinfurth's  Ausflüge  um  Kosser  (a.  d. 
Verh.  d.  kk.  zoolog.-botan.  Ges.  in  Wien  löbi).  —  7)  Murchison,  AddrtM 
at  thij  Anniversar^  MeeLüig  oj  Üu  Roi/dl  Geoqraphical  Society,  2 2 ""^  May  IbÜä. 
London,  b)  BuUetin  de  la  Sociale  de  Geographie,  V*  S^r.  18bö.  Mai.  l'ariL 
0)  Petermann*»  Jdttlkeilungen.  1865.  ÜTo.  V  n*  VL  Gotha.  —  iO)  Cone- 
spondensblatt  des  Vereins  fttr  Natarknnde  sn  Bresbug.  U.  Jahrg.  1863.  ftw* 
bnrg.  —  11)  Viersdinter  Jahresbericht  der  Natnrhistorischen  Goeeüsebeft  w 
Hannover.  Hannover  1865.  —  12)  Zeiteohrift  Our  das  Belgs  Hutten^  md  SsMMh 
wescn  in  dem  Preufsischen  Staate.  XIII.  Lief.  1^  B^n  iB65.  —  13)  JfnKr 
fsischcs  Handelsarchiv.  1865.  N.  22—25.  Berlin.  —  14)  Zwei  Karten  von  Sici- 
lien  und  Nordafrika  atis  der  Ptolemins  Handschrift  vom  Beige  Athos*  ]^otegnvbirt 
vom  General  äevastianoä. 
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vni. 

Die  neuesten  Reisen  im  ostlichen  Gentral- 

Anstralien. 

Von  Director  M  ei  nicke  in  Frenzlau. 
(Schlafs  Toa  8. 129.) 
(TBOmm  «iM  Kwto,  Tkf.  OL) 


Am  28.Mfff  ging  Maclünlay  zuerst  1  Meile  nach  Ostsudost,  um 
tnum  Sampf  am  omgalien,  dann  im  Ganzen  gegen  Nordnordost  1 0  Mei- 
ko,  bis  er  mktsl  eine  Ueioe  steinige  Höhe  erstieg,  an  deren  nörd- 
BdMai  AbhMige  ikh  eine  llenge  Eanfile  zeigten,  die  zusammen  1  Meile 
einnahmen  ond  vcxk  Sfidott  MiB  fernen  Eiöhen  kamen.  Sie  bilden  einen 
HieptsoHnfe  des  Barke,  der  den  Namen  Davenportcreek  erhielt 
I^uä  i  Meile  kam  er  gegen  Nordost  an  den  sSdlidisten  Arm  und  in 
1  Meile  kntte  er  sie  darcbsehnitten.  Von  diesem  Flofs  ffihrte  der 
am  29.  Mftrz  gegen  10  Meilen  nach  Nord;  der  Boden  war  erst 
noch  sumpfig,  spfiter  fester  ond  etwas  steinig,  das  Qestein  Sandstein, 
£e  Qegend  grasreieh  ond  ohne  Zwdfel  ein  treflfKches  Wddelsnd,  firili 
ainficli  das  Wasser  permanest  ist,  es  erschienen  anbekannte  Oewiebse 
aiglteieb  mit  den  sdion  frSher  am  Baxkm  gesehenen.  Zotetrt  wnde 
Mir  Boden  wieder  sumpfiger,  und  der  Beisende  gerietb  in  eine  ron 
«issenraifllien  KanSlen  dorshsehnittene  IQedmng;  es  sind  £e  Arme 

Brownecreek,  der  hier  am  das  Sfidwesiende  dner  grorsen,  ge- 
gni  Novdeii  mebenden  Kette  im  Osten  ftt  die  Ebene  eintritt.  Anf 
Miner  Notdseite  lagerte  der  BieSsende«  Am  30.  Mte  ging  er  dam 
gegen  Nord  dareh  dae  Im  Westen  von  Sandhfigeln  begrenite  Bbene 
TOÄ  Qras  ond  stieb  nach  9^  Meilen  auf  einen  Sandbfigel  ,  der  eine 
write  ÄnsMt  darbot  Vor  flau  Jag  ein  flobthal,  das  wahrsebeinBA 
tinen  Hanptarm  des  Borke  entitält  ond  in  West  von  einer  Kette,  der 
Oojd  er  ränge,  eingcscMoseen  wbd,  deren  nMster  TbeO  4  MeQen 

UÜMkr.  U  aUff.  Irtt.  Mm«  V«1|«.  BS.  m.  11 
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fem  lag;  im  Osten  begreozeii  andere  Ketten  dies  Thal,  von  denen  die 
bedeutendste  im  Norden,  die  den  Namen  Hamiltonkette  erhielt,  gnt 
bewaldet  zu  sein  schien,  nach  Nordwesten  sieht  und  mit  einem  St«l- 
abhang  endet,  vor  dem  im  Nordost  noch  2  tafelförmige  Berge  lagen. 
Eine  andere  Kette,  die  sich  gegen  West  von  Nord  aasdehnte,  lag  in 
gröfserer  Ferne  gegen  Ostnordost.  Unmittelbar  im  Osten  kamen  grofse 
Kanfile  eines  Baches  von  den  Höhen  herab,  und  Alles  zeigte  die  ver- 
heerenden Spuren  der  letzten  Uebersehwemmong.  Von  dem  Sand- 
hfigel  gii]g  Mackinlay  dann  noch  7  Meilen  nach  Nordnordwest  nnd 
lagerte  am  Ufer  eines  der  Kanäle  des  Flusses,  der  90 — 100  Tarda 
breit  war,  5 — 7  Meilen  vom  südlichen  Ende  der  Hamiltonkette.  Den 
hier  erreichten  FloTs  koDnte  man  wohl  för  den  Borke  selbst  halten; 
Mackinlay  seheint  *das  anfangs  aach  geglaubt  zu  haben,  da  er  ihm 
keinen  besonderen  Namen  giebt,  obschoo  es  ohne  Zweifel  derselbe 
ist,  den  er  einige  Tage  8i>äter  Müller creek  nannte.  Doch  finden 
rieh  anch  Andeutungen,  aus  denen  man  schliefsen  darf,  dals  es  nur 
ein  Hauptarm  des  Burk«  sein  dfirfte.  Auf  der  von  Mackinlay  entwor^ 
fenen  Karte  ist  nfimlich  auf  der  Westseite  der  Goyderrange  ein  langer 
Flnfs  gezeichnet,  der  nach  Bfidsudwest  geht  und  den  Namen  Dalj 
f^hrt.  Im  Tagebuch  findet  sich  allerdin^  'nichts  davon  erwähnt,  in- 
dessen könnte  doch  wohl  das  Flnfsthal  von  einer  erstiegenen  Höhe 
jenselt  der  westlichen  Ketten  erblidct  sein*},  und  diesen  Flufs  wurde 
man  wohl  fSr  den  Hauptarm  des  Burke  halten,  der  den  Flnfs  auf- 
nimmt, weldten  Mackinlay  jetzt  erreicht  hatte. 

Am  Lager  des  30.  Mfirz  war  dieser  in  mehrere  Kanäle  getheilt, 
allein  einige  Meilen  nördlicher  ist  er  in  einem  Bette  vereinigt,  das 
hier  in  einem  EngpaTs,  Huntersgorge,  zwischen  der  Hamilton-  und 
Goyderkette  hindurchgeht;  der  ganze,  |  Meilen  breite  Raum  dieses 
Passes  war  mit  Wasser  nnd  Sumpf  angefüllt  Nördlicher  bt  der  Pab 
breiter  nnd  durch  felsige  Hugel,  deren  südlichster  der  Mosesisland- 
co|ie  ist«  in  mehrere  Kanäle  getheilt,  so  dals  zwd  Inseln,  Mairys- 
und  Hunte risland,  entstehen.  Da  der  Pafs  nicht  au  paasiren  war, 
wandte  sich  Ma«skinlay  am  31.  März  gegen  Nordost,  bis  er  nach  5  M^ 
len  die  Hamiltonkette  erreichte,  die  hier  aas  Kalk  und  Sandstein  be» 
steht;  er  paasirte  sie  g^n  Norden  und  kam  nach  4  Meilen  in  die 
Niederung,  worauf  er  2  Mellen  weiter  lagerte.  Am  folgenden  Tage» 
an  dem  er  20  Meilen  gegen  Nordost  znrfidclegte,  war  die  Reise  änfaerst 
beschwerlich  der  vielen,  durch  das  sumpfige  Land  dem  Flusse  zuströ- 
menden Bäche  halber^  die  von  den  Abhängen  einer  höheren,  gegen 
Südwest  ziehenden  Kette,  mit  elgen^ifimBcb  gebildeten  Gipfeln,  kamen* 

Hiei^  g«l(5rt  Ü»  tfnroli  ein  Tcnahcn  auf  8. 1S8  gtOnskt^'  Aanerkn«. 
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Endlich  lagerte  er  am  Ufer  eines  grÖfseren  Baches,  der  von  Sudoftt 

flofs  ')  und  der  saiapfigen  Ufer  halber  sehr  beschwerlich  zu  passiren 
war;  am  Leger  lag  ein  Fisch  wehr  der  Eingeborenen,  Fische  und 
Mnecheln  waren  in  allen  diesen  Gewässern  sehr  häufig.  Erst  nach 
genauer  Erforschung  gelang  es  am  2.  April  einen  Plats  östlicher  zu 
finden,  wo  der  Bach,  doch  nicht  ohne  viele  Muhe,  pasMrt  werden 
konnte.  Während  Mackinlay's  Leute  die  durchnäfsten  Sachen  am  Nord- 
ufer des  Baches  trockneten,  besuchte  er  einen  kenntlichen  Berg  in 
6  Meilen  Ferne,  der  einen  kronen&bnlichen  Gipfel  hat  und  yon  dem 
er  die  ganze  Niederung  des  Flusses  übersah»  die  im  Westen  von  tafel- 
ähnlichen  Ketten  mit  drei  Einschnitten  begrenit  iet,  w&hrend  gegen 
Osten  viel  mehr  und  bedeatendere  Hohen  lagen. 

Aber  nördlich  vom  Perry  wurde  der  Weg  durch  die  Flufsniede- 
rung  immer  raifslicher.   Am  3.  April  ging  Mackinlay  zuerst  den  Perry 
1  Meile  aufwärts  nach  Ostsüdost;  dann  wandte  er  sich  3^  Meilen  nach 
Ostnordost  und  eben  so  weit  nach  Nord   und  überschritt  mehrere 
schlammige  Bäche.    Da  der  Boden  immer  sumpfiger  wurde  und  er 
>  auletzt  auf  einen  liefen,  stark  fliefsenden  Kanal  stiefs,  sah  er  sich  ge- 
nöthigt,  den  Weg  gegen  Ost  zu  nehmen,  bis  er  endlich  nach  S\  Mei- 
len an  einem  schönen  See,  der  J eami elagoon lagerte,  der  2  Mei- 
len lang,  200  Yards  breit  und  1?  Fufs  tief  und  von  sumpfigeu,  aber 
gras-  und  blumenreichen  Ufern  umgeben  war        Von  da  erstieg  er 
wieder  die  östlichen  Höhen,  von  denen  er  gegen  Osten  nichts  als  be- 
waldete Berge  erblickte.    Von  jtnt^in  S*  e  ühs  zog  der  Reisende  am 
5.  April  erst  nach  Nordost  und  durclisehuitt  nach      Meilen  eine  breite, 
.sumpfige  Niederung,  die  sich  von  den  Bergen  im  Osten  herabzieht; 
{gleich  darauf  sah  er  einen  See  im  Osten  und  erreichte  nach  \  Meile 
niedrige  Sandhügel,  die  so  schöneö  Gras  hatten  als  die  Niederungen. 
Dieser  Hügel  halber  änderte  er  seine  Richtung,  verwickelte  sich  aber 
dabei  in  neue  Schwierigkeiten.    Ein  tiefer,  50  Yards  hreiter  Bach  in 
West  zwang  ihn  1  Meile  nach  Ostnordost  zu  gehen,  dann  durchschnitt 
er  d^  ti  Bach  nach  Nordnordost  und  zog  2  Meilen  zum  Ende  emee 
Sandhügels;  von  da  führte  der  Weg  noch  9  Meilen  durch  Xbnliche 
Hügel,  die  mit  schönem  Grase  und  dichtem  Walde  besonders  von 
Akazien  bedeckt  sind.    Die  von  zahllosen  Kanälen  -  dorchschoittene 


')  Anf  der  Karte  heifst  er  Perrycreek  und  ein  am  Uebergangsort  uuh  Ost 

zaSieisender  Bach  Scottscreek. 

*)  Anf  dw  Karte  htifst  «r  dagegen  FlalieraUgooD. 

*)  In  diM«r  Gegend  «nrllint  Mackinlay  eine  niedrige,  spinatartige  Pflanze,  die 
Ün  gMBen  Thal  des  Barke  sehr  häufi-  ist  und  ein  schatzbares  Gemüse  lieferte}  am 
nnter<>n  Barku  h^ifst  sie  Kulll.  Olme  Zweifol  ist  «ie  dieselbe,  welche  Detw  (2>Wi» 
p.  2Ti}  adii  nennt  und  sicher  aMita  WtO/OM  dt  For^iUua  «fereOMk 
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Niedernng  lag  gaas  nah»  im  Wette».  Aooh  am  folgenden  Tage  ging 
der  nach  Nordost  14^^  Meilen  fiber  atemtge,  wellige  Bbenen  mit 
dünnem  Akanenwalde ,  hänüg  von  dichter  bewaldeten  Badifhilem 
dorehsehnitten;  von  dem  Lager  aas  beanehte  Mackinlay  einen  4  Ilei' 
len  in  Ostsudoet  liegenden  Berg,  Mt  Euro,  den  grSliten  einer  klei- 
nen, Ton  der  die  Nlederong  begrentenden>  S— 8  Meilen  fernen  Kette 
^ns  getrennten  Berggmppe,.  von  welekem  er  die  ganae  Gegend  Iber- 
achaote.  Das  Thal  dee  vom  Hnnterpasee  an  verfolgtes  flnese»  wen- 
det sieh  hier  etwa«  mehr  gegen  West,  und  der  Floib  aeheint  grofse 
Arme  von  Noiid  und  Weat  aoikuiehmen;  gegen  Ost  lagen  vor  der 
erWihnten  Orenskette  der  Niederung  pTramidenartige,  meist  bewal- 
dete Berge,  allein  die  Umgegend  des  Euro  erschien  niebt  sehr  frachtbar, 
vielmehr  bedeckt  mit  Steinen  und  etwas  Triodia. 

Am  7.  April  iSfarte  der  Weg  zuerst  gegen  Nord  fiber  offene,  von 
Blehen  dnrchsehnittene  Ebene»,  später  fiber  Hfigd  von  Kalk-  und 
Sandstein,  die  gana  mit  losen  Steinen  bededU  waren.  Nach  7  Mdlen 
erblickte  der  Beisende  im  Tbale  swei  Floftbetten,  das  eine  gegen  Nord« 
das  an  einem  flaehgipfiigen  Hngal  entlang  ging,  das  andere  in  Nord- 
ost, beide  ohne  Zweifel  die  Anne  des  fitnsses,  dereh  dessen  sompf- 
reiehe  Niederung  er  so  lange  gesogen  war.  Nach  !^  Meilen  ttber  stei- 
nige» mit  einer  SehUngpfianae  mit  groben  gelben  Blomen  bedeckte 
Bbenen  erreichte  er  den  lotsten  Arm;  diesem  lUgte  er  anerst  8|  Mei- 
len nach  Nordost  Umgs  niedriger,  welfter  Höhen  ans  Oype,  ^  nnr 
aof  den  Spitsen  einige  Bflsche  tragen,  spftter  2  Meilen  nach  Nord 
durch  ^n  öfter  fiberschwenmites  grasreiches  Land,  bis  er  an  dem 
Punkt,  wo  sich  dieser  Arm  vom  Hauptarm  trennt,  einem  niedren 
Hfigel  am  Westofer  gegenfiber  lagerte.  Der  PIuDb,  den  er  jetst  Mflt- 
lerscreek  nannte,  hatte  hier  250  Tarda  Breite  und  bis  som  Spiegel 
des  Wassers,  das  von  sehfinen  Bftumen  eingeihliit  ist^  40^50  Pdb  hohe 
Ufer;  das  Wasser  flofs  mit  einer  Strömung  von  |  Meile  die  Stunde» 
es  war  mit  sahllosett  Wasservögefai  bededet^  die  rmgegend  bis  an  ^ 
bewaldeten  steinigen  Hfigel  von  Kalk*  und  Sandstein  rM  an  Oraa 
und  ein  herriiehes  Weideland.  Durch  diese  Gegend  sog  Haddnhj 
am  8.  April  an  der  Ostseite  des  Flusses,  nachdem  er  eines  seUamod^ 
gen  Zttlfaisses  halber  sich  etwas  von  ihm  entfernt  hatte,  gegen  Kecd- 
ost  15f  Meilen  über  die  steinigen,  bewaMeten  und  grasreichen  Ab- 
bXnge  des  Thals  und  duieh  schöne  Ebenen,  die  von  aMngeA  Ricken 
begrenat  sind;  am  Abend  setste  er  über  einen  wasserreichen,  durch 
einen  Sumpf  von  Ost  her  flSeDMnden  Zullufii  des  MfiZler,  Kellsereek, 
und  dann,  da  siOi  Fiurth  out  f^gem  Boden  im  Möller  ftnd, 
aaeh  über  dieaen,  woisnf  er  daal^gei  «qfimUn|^  Von  eiaaiitBMw 
westlicher  aelgte  sich  eine  von  Nord  nach  Sfid  riehcnd^  Rette  in  der 
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Ferne  in  Ost  mit  drei  von  einander  getreootea  BerggruppeD,  die  den 
^ameti  der  Mfi  Herberge  erhielt. 

So  war  detin  Mackinlay  endlich  im  Stande  gewesen,  nachdem  ihn 
jene  üeberseh weiiiinung  so  weit  nach  Nordost  und  Nord  su  ziehen 
geuöthigi  hatte,  dafs  es  ganz  nnmö^lich  war,  das  urspruDgliche  Vor- 
haben, nach  Nordwesten  vorzudringen,  auszuführen,  den  Flufs  oder 
doch  einen  seiner  Hauptarme  tu  üherschreiten,  dem  er  so  lange  hatte 
fol^?en  müssen.  Schon  langst  war  jener  Fhin  aufgegeben,  dagegen  der 
Beschlufs  gefafst,  nach  dem  Karpen tariagolf  zu  gehen,  wo  man  Kapi- 
tän  I>jürraan  nocli  eu  iinden  und  Lebensmittel  von  ihm  zu  erhalten 
hoffte,  die  bei  den  Reisenden  in  der  bedenklichsten  Art  abgenommen 
hatten;  Zucker  und  Mehl  waren  längst  verzehrt,  Fleisch  ihre  einzige 
Nahrung.  Zu  diesem  Ende  irmfste  der  Weg  nach  Nordwesten  einge- 
schlagen werden.  Am  9.  April  verliefs  der  Reisende  den  Möller  und 
zog  zuerst  nach  West,  wo  er  in  ^  Meile  auf  einen  ZufluTs  desselben 
stiefs,  den  Robinson  er eek,  der  von  Nord  kam  und  im  breiten,  stei- 
nigen Bett  grofse  Teiche  mit  Wasser  enthielt.  Ganz  ähnlich  war  ein 
anderer  Bach,  der  Mansergh,  beschaffen,  auf  den  er  ^  Meile  west- 
licher traf;  |  Meile  von  ihm  westlich  wandte  er  sich  gegen  Nordnord- 
west und  nach  2  Meilen  gegen  Nord,  wo  er  7  Meilen  durch  eine  gate 
offene  Alluvialebene  zwischen  dem  Abhänge  einer  mit  Triodia  bedeck- 
ten Hügelkette  im  Osten  und  einem  Bachthal  2  Meilen  im  Westen  kam. 
Später  führte  ihn  der  Weg  in  die  Hügelkette  selbst,  die  viele  Akazien 
aof  dem  Steinigen,  doch  grasreichen  Boden  trug  und  Kängaru  and  Ka- 
suare im  Ueberflufs  hatte;  dann  zog  er  noch  3  Meilen  den  Bach  hin- 
auf, den  er  Fletchercreek  nannte,  zwischen  ihm  und  den  Sandstein- 
ketten  voll  Triodia  auf  seiner  Ostseite,  ging  nach  West  hindurch  and 
nnn  auf  einen  Berg,  Coronettoppedbill,  zu  durch  ein  armes,  dür- 
res, sehr  steiniges  und  mit  einzelnen  konischen  weifsen  Thon-  and 
fi^eferhügeln,  die  nar  Triodia,  Akazien  and  kleine  Eukalypten  tra- 
gen, bedecktes  Land,  bis  er  nach  3  Meilen  an  das  Thal  eines  Baches 
kadit  *n  welchem  er  sein  Lager  aufschlug  ').  Am  folgenden  Tage 
WSUdte  er  sich  am  östlichen  Rande  des  breiten  Tbale«;  des  in  viele 
Anne  gttbeilten  Baches,  des  Cadellcreek,  aufwärts  gegen  Nordwest 
liDgs  der  dürren  und  unirachtbaren  Hügel,  die  es  hier  begrenzen,  bis 
Meh  4  Meilen  die  verfinderte  Richtnng  des  Baches  ihn  nöthigte,  ihn 
gegen  Weei  su  durchschneiden.  Schon  nach  1  Meile  stiefs  er  dann 
aaf  ein  neues  Thal,  in  dem  ein  in  zahllose  Arme  getheilter  Flufs  mit 
vielem  Wasser  gegen  Sodsödwest  flols,  den  er  Middletoncreek 


>)  Naeh  Davis  lag  dlM  Lag«  «1»  t7'  Mil.  ftr*,  UV  IT  ML  Lg*  (TVsoftt 
p.  S8S). 
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nannte  und  der  wie  alle  früber  durchschnittenen  Bäche  wohl  dem 
Müller  zufliefst.  An  seinem  Ostufer  zog  er  7  Meilen  aufwärts  und 
lagerte  dann  j  Meile  über  der  Mündung  eines  sudwestlichen  Zuflus- 
ses, wo  die  Höhen,  die  an  seinem  Thal  nicht  so  rauh  und  öde  sind, 
als  am  Cadeli,  sich  von  den  Ufern  weit  entfernen  und  eine  breitere 
Niederung  einscbliefsen»  deren  Westtheii  gaoz  mit  Akaziengebüsch  be- 
deckt ist. 

Dem  Thale  dieses  Flusses,  das  in  der  von  Mackinlay  einzuschla- 
genden Richtung  nach  Nordwest  ging ,  folgte  er  nun  bis  zu  seiner 
Quelle.  Er  ging  am  11.  April  zuerst  der  vielen  Flufsarme  halber 
I  Meile  g^en  Nordost,  dann  nach  Nordwest  durch  herrliche  Ebenen, 
in  denen  er  nach  9^  Meilen  auf  eine  kleine,  bis  an  den  Flufs  vor- 
springende Kette  stiefs,  oberhalb  welcher  der  Flufs  mehr  aus  Westen 
kam,  während  die  sein  Thal  begrenzenden  Ketten  in  grofser  Feme 
lagen  nnd  durch  einzelne  Ebenen  getrennte  Bergmassen  zu  bilden 
schienen.  Hierauf  überschritt  er  den  Flufs  und  zog  an  seiner  West- 
seite durch  eben  so  schönes  Land  als  tiefer  noch  85  Meilen  nach  West- 
nordwest, bis  er  der  Mündung  eines  aus  Ostnordost  kommenden  Baches, 
Savillecreek,  gegenüber  lagerte;  5  Meilen  höher  sprang  eine  Kette 
von  Höhen  mit  einem  kenntlichen  kronenartigen  Berge  an  der  Ost- 
seite und  noch  5  Meilen  höher  eine  ähnliche  Kette  an  der  Südwest- 
seite bis  zum  Ufer  des  Flusses  vor.  Am  folgenden  Tage  ging  die 
Reise  am  rechten  Ufer  weiter  gegen  Westnordwest,  später  gegen  Nord- 
west durch  schöne,  offene  und  grasreiche  Ebenen,  bis  Mackinlay  nach 
6  Meilen  lagerte.  Auch  am  13.  April  folgte  er  demselben  Ufer  gegen 
Nordwest  und  überschritt  nach  einander  drei  ihm  aus  Südwesten  za- 
fliefsende  Bäche,  den  ersten  nach  2^,  den  zweiten  nach  5,  den  dritten 
nach  7  Meilen ;  hierauf  änderte  sich  die  Bildung  des  Thaies,  die  Ket- 
ten, die  es  begrenzten  und  bisher  13 — 14  Meilen  von  den  Ufern  ent- 
fernt gewesen  waren,  näherten  sich  und  traten  7  Meilen  über  dem 
letzten  Zuflufs,  besonders  am  linken  Ufer,  näher  an  den  Flufs,  der 
^  Meile  höher  einen  Bach  von  Osten  aufnimmt.  Eine  Meile  darübw 
lagerte  der  Reisende  •),  wo  ein  Sandsteinberg  ganz  nahe  an  das  Ufer 
tritt;  hier  bestand  die  Baumvegetation  aus  Eukalypten  Orangen  ') 
und  einem  neuen  Fruchtbaum,  Kängarus  und  Kasuare  waren  häafig. 
Der  weitere  Weg  ging  am  15.  April  gegen  Korden  am  linken  Ufer 
des  hier  von  höheren  Bergen  enger  eingeecblossenan  Baches,  der  viele 


>)  N««li  Davis  lag  dies  Lager  31*  5'  ittdl.  Br.,  141*  M.  Lg.  (TraOi 
p.  301),  aUein  Uackhday's  Karte  «tellt  es  in  141«  86'  fisül.  Lg. 

Der  weirse  Garn  (Euoai*  mmiiftn), 

*)  Wohl  Jir^kma  glmea. 
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kleine  ZaAfiete  «nfohDiiit.  Nach  6  Meilen  kam  MaekinJay  an  einen 
grSfaeren  anB  Oatsfidoat  kommenden  Bach,  der  ihm  der  Hauptarm  m 
Bein  Bdilen;  da  in  ihm  wie  in  einem  in  ihn  fallenden  Badie  bia  zt^ 
•einer  Quelle  eich  kein  Wasser  fand,  mufste  das  Lager  bei  dem  leis- 
ten Wasser  In  der  Nike  der  M&ndang  des  leUten  Baches  in  den  Haapt- 
arm  angeschlagen  werden.  Bie  Ketten  waren  hier  rauh,  steinig  and 
mit  Triodia  bedeckt,  allein  ihre  Höhe  kann  nicht  bedeutend  sein,  da 
sie  dem  weiteren  Vorschreiten  so  geringe  Schwierigkeiten  bereiteten. 
Denn  am  folgenden  Tage  brach  MackinUy  nach  Westnordwest  auf  und 
hatte  sie  schon  nach  7  Meilen  überstiegen;  dann  traf  er  auf  Niede^ 
rungen  voll  Akasieo,  die  gegen  Norden  von  rothen  tafelartigen  Hö- 
hen begrünst  waren,  und  2  Meilen  weiter  gegen  Nordwest  kam  er  in 
das  gaas  offene  Land,  in  dem  er  nach  3|  Meilen  auf  einen  von  Buka» 
lypten  eiogefofsten  Bach  stiefs,  der  aas  den  Ketten  im  Nordosten  su 
kommen  schien  und  ein  trockenes  Bett,  allein  etwas  Wass^  in  dnem 
Zuflalli  hatte.  Am  17.  April  führte  der  Weg  gegen  Nordwest  erst 
durch  die  Niederung  des  eben  erreichten  Baches,  des  Warburton« 
creek,  der,  in  eine  Menge  Arme  getheilt,  deren  mehrere  Wasser  fiShr^ 
ten,  nadi  Süden  geht  und  ohne  Zweifel  ein  Hauptquellstrom  des  Burke 
Ist;  tt  Meilen  weiter  gegen  Nordwest  stieGi  er  auf  einen  anderm  schö- 
non  Bach,  der  gegen  Nord  flofs,  aUein  wohl  der  höhere  Tfaeil  der  War- 
burton  ist  Dann  durchschnitt  er  gegen  Westnordwest  in  2  Meilen 
Rocken  toU  Triodia  and  kam  in  eine  andere  schone  Niederung,  die 
im  Westen  von  höheren  Ketten  begrenzt  war;  das  Wasser  fioDB  hier 
bereits  nach  Nord,  wellige  Ebenen  dehnten  sich  gegen  Sfld  aus,  in 
den^  schon  nach  4  Meilen  die  Senkung  eine  südliche  war.  Hierauf 
Uberschritt  der  Beisende  die  westlichen  Ketten  und  lagerte  nach  4  Mei- 
len an  einem  wasserreichen  Bach,  Blackeyeereek,  der  ein  sehr  schd- 
nes  Land  durchschneidet. 

Die  Gegend  nm  dieses  Lager  ist  genauer  erforscht  worden,  da 
der  Umstand,  dafs  einer  der  Reisenden  sich  verirrt  hatte,  die  Expe- 
dition hier  einige  Tage  aufhielt.  Das  Land  um  den  Blackeye  ist  ein 
fraohtbares  und  grasreiches  Weideland,  die  Quelle  des  Baches  und  die 
Wasserscheide,  die  aus  welligen,  mit  grofs«!  und  kleinen  Stücken  Kalk- 
flleui  bedeckten  Flächen  bestand,  waren  10—15  Meilen  im  Süden  des 
Ijagsn;  jenseit  derselben  entsteht  ein  bedeutender  Bach,  der  Hamil- 
toncreek,  der  gegen  Südsüdwest  fliefst  und  schon  nach  einigen  Mei- 
len viel  Wasser  hat,  ohne  Zweifel  ein  anderer  Quellarm  des  Burke. 
Sein  Thal  ist  von  «wei  Ketten  eingefafst,  die  sich  gegen  Nordnordost 
ausdehnen  und  deren  ostliche,  die  Crosierrange,  die  Wasserscheide 
«wischen  dem  Hamilton  und  Warburton  bildet.  Die  westliche  ist  die 
Williamrange,  und  ihre  nach  Nord  etwas  Ost  ziehende  Jbortsetsung 
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won  der  QaeUe  det  Hamilton  an  die  Maekininjrnnge;  dieae  ist, 
wie  es  eeheint,  in  dieeer  Gegend  die  höebato  nnd  sehr  «teinig;  sie  be- 
steht ans  einem  harten,  quarzhaltigen ,  sandsteinhaltigen  Gestein  and 
hat  wenige  Bfinme,  allein  viel  Gras.  Ihr  parallel  sieht  (Istlicher  die 
▼on  der  Crosieikette  sieh  trennende  Kirbyrange»  dieselbe,  die  der 
Beisende  östlich  vom  Blaekeye  passirt  hatte  nnd  die  ans  einer  Art 
Miefer  besteht,  ond  anf  den  Gij^eln  Triodia,  an  den  Abhängen  bes- 
sere Griser  trigt  Zn  ihr  gehdrt  der  4|  Meilen  Ostnordost  vom  La* 
ger  liegende  Obserrationhill,  von  dessen  Spitze  die  Mackinkiykeltc 
30 — 40  Heilen  weit  übersehen  werden  konnte;  gegen  Norden  ist  da- 
gegen das  Land  swisehen  der  Mackinlay  und  Kiibykette  gm»  offea 
und  ohne  Höhen.  Das  Thal  swisehen  beiden  dnrehfliefst  ein  bedeu- 
tender Bach,  der  Mackinlaycreek,  der  die  Quelle  eines  Znflnseei 
des  FJinders  ist  nnd  in  diesem  Tbsl  von  bdden  Seiten  eine  Menge 
Znflssse  eiipiftngt,  deren  viele  Wasser  nnd  Muscheln  entfaieUen«  Dab 
Sbrigens  diese  Gegenden  eine  nicht  nnbedentende  Heereshöhe  fasbeo 
messen,  gebt  ans  den  Klagen  der  Reisenden  Aber  die  emtaanUcbe 
Kfilte  der  Nichte  nnd  Morgen  hervor  in  dem  PamlieL  des  Z2  Brei* 
tengrades'*). 

Brst  am  22.  AprO  brach  Mackinlay  vom  Bluckeyeereek  so/ 
nnd  sog  gegen  Nordnordwest;  nach  4  Meilen  stielS»  er  auf  den  lu«r 
ans  Westsfidwest  kommenden  Mackinlay,  dessen  suidiges  nnd  kie- 
siges Bett  von  Eokal^ten  ond  einem  neuen,  den  Reisenden  gans  vor 
bekannten  Baume  eingefafst  war.  Nachdem  er  ihn  passirt  hatte,  wo 
sich  das  Bett  naxdi  Norden  wendet,  folgte  er  seinem  linken  U&r  durch 
ein  schönes  grasreiehes  Land  und  durchschnitt  dabei  sncffSt  nach  ^ 
Meilen  «nen  sandigen  Bach,  2|  Meilen  weiter  einen  anderen  sehr  tie- 
fen, dann  nach  2  und  nach  4  Heilen  noch  zwei  Bäche  mit  sandigen 
Betten  und  \  Mdle  dahinter  einen  grofseren ,  dem  er  \  Meile  abwiitl 
nach  Ost  folgte,  wo  er  an  der  Mündung  des  zuletzt  überschritteneD 
Baches  in  ihn,  wo  das  Bett  bereits  300  Yards  breit  und  von  herrlichen 
Bäumen  eingeflEkfst  ist,  an  einem  grofsen  Wasserloch,  das  kleine  Fische 
enthielt,  lagerte.  Alle  diese  Bäche  flielsen  nach  Ost  in  den  Mackinlaj 
durch  das  schone  Weideland,  das  von  seinem  Ufer  bis  an  die  Belgs 
im  Westen  reicht;  Quarz  und  Glimmer  lagen  überall  auf  dem  Roden  zer> 
streut,  auch  £u»d  man  in  dnem  Bach  ein  Stfiok  Kopferers       Da  die 


>)  Doch  i»t  es  arg  abertrieben,  wenn  MacUolaj  die  HSM  4sr  SsiSliktttS 
8000  lufs  über  dem  Lager  des  23,  April  schätzt. 

*)  Nach  Davis  {Tracks  p.  80ö)  scheint  der  Boden  in  dieser  Gegend  «of  d»« 
Vorkonmim  von  Gold  sdUieAeu  m  ksten,  Mackinlay  beliaapt«t  besOmmt  dal  Gf 
gcuthell.  Doch  bemarktt  aach  Bnrite  am  Greenscreek  (a.  difia  ZetttduUk  V.f* 
»d.  xm,  &       d«r  Bsr  etauii  Orad  wwdichar  liegt,  daisdl»«. 
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Reise  am  folgenden  Tage  nicht  l'ortgesctzt  werden  konnte,  weil  die 
F*ferde  sich  verlaufen  hatten,  bestieg  der  Reisende  indessen  den  näch- 
sten Berg,  der  etwa  7  Meilen  vom  Lager  gegen  Nordwest  lag  und 
der  von  viel  höberea  Spitzen  der  Mackin laykette  im  Westen  überragt 
wurde.  Die  Kirbykette  hatte  sich  hier  bereits  ganz  in  die  Ebene  herab- 
gesenkt, durch  welche  das  Bett  des  Mackinlaycreek  in  20  Meilen  Ferne 
gegen  Norden  ging;  die  Ebene  bis  zu  ihm  ist  von  den  Betten  vieler 
ihm  zafliefsender  Bäche  durchschnitten.  Der  erstiegene  Berg  gehört 
einer  kleinen  Kette,  der  Sarahrange,  an,  die  getrennt  von  der 
Mackinlaykette  und  4 — 5  Meilen  von  ihr  entfernt  ist;  sie  besteht  aus 
einer  Masse  von  Quarz  und  Glimmer  und  hat  an  ihren  Abhängen  viel 
Triodia.  Am  24.  April  setzte  dann  Mackinlay  die  Reise  gegen  Nord 
fort  und  überschritt  in  den  ersten  3  Meilen  drei  kleine  Bäche;  dann 
wurde  der  Boden  steinig  und  war  mit  Triodia  bedeckt;  die  sandigen 
Bachbetten,  deren  er  in  den  folgenden  7  Meilen  drei  fand,  enthielten 
nicht  viel  Wasser,  daher  lagerte  er  an  der  Mündung  eines  kleinen 
Baches  mit  schönem  Wasser  in  einen  grofsen,  der  2bO  —  3ÜÖ  Yards 
Breite  und  schöne  Eukalypten  an  seinen  Ufern.  aJlüiii  in  dem  sandi- 
gen Bette  keinen  Tropfen  Wasser  iiatte.  Lniher  gab  es  viel  schönes 
Gras  und  der  Boden  lag  wie  gewöhnlich  voll  Quarz  und  Glimmer; 
die  niedrigen  Rücken  gegen  Ost  nach  dem  Bett  des  Mackinlay  hin 
trugen  Akaziengebfisch  und  einige  Triodia 

Am  25,  April  ging  die  Reise  weiter  gegen  Norden,  zuerst  über 
gutes  Land  mit  offenen  Eukalypten-  und  Akazienwäldern,  später  folg- 
ten Rucken  mit  Triodia  und  wie  uberall  mit  Quarzstücken  bedeckt. 
Nach  3^  Meilen  wurde  ein  Bach,  nach  4^  UeUen  ein  zweiter,  nach 
2  Meilen  ein  dritter  von  groiserer  Tiefe  überaehritteD,  diesem  folgten 
in  2  und  4  Meilen  noch  zwei  andere;  7  Meilen  weiter  dorch  ein  bnge- 
ligeres  Land,  in  dem  sich  mehr  Triodia  seigte,  gab  KneldnUy  bei 
einigen  50  Fndb  hohen  Hügeln  aas  CttimmerttS^en  (SparkUng  Stonfß' 
kke  micay  die  Richtung  nach  N(»d  auf  und  wandte  siofa  8  Meilen  ge- 
gen Weetnordweat,  wo  er  auf  einen  VhJk  etieb,  an  deieen  Uto  er 
lagerte.  Dieeer  Flofii,  der  Harchantcreek,  kam  aiis  den  Bergen 
der  Maekinlaykette  von  Südwest  und  ging,  nachdem  er  1  Meile  tiefer 
einen  Zuflnfs  aufgenommen  liatte,  nm  eineq  steimgen  Hfigel  des  rech- 
ten Ufers  nadi  Kord,  später  naeh  Kordost s  er  hatte  am  Lager  800 
Yards  Breite  und  trots  des  sandigen  Bodens  mit  langsamer  8tr6mang 
tie&ettdes  Wasser,  das  hohe  Eokalypteo  einschlössen.  Anf  der  Kordp 

')  Sehr  jmffallend  erschienen  Mackinlay  in  diesem  Berglandp  die  auf  den  Ber- 
gen allenthalben  zersta^uten  Htlgel  der  rothen  Ameisen,  die  augenücheinlich  verlaa- 
•M»  «ad  veiilrikiL  mtnn,  ^Mfh  ala  ob  4ie  Thieie  augvwaadttt  wlren. 
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»ehe  dieses  Flusses  wurde  aber  das  Land,  durch  welche«  Mackinlay 
am  2G.  April  gegen  Nordnordwest  zog,  viel  schlechter  als  bisher,  es 
war  zwar  nicht  sehr  steinig,  aber  dicht  mit  Triodiu  bedeckt.  Eine  Meile 
hinter  dem  Marchant  ging  er  über  den  schon  erwähnten  ZuÜufs,  9  Mei- 
len weiter  kam  er  plötzlich  zu  einem  anderen  sehr  schönen,  gegen 
Nord  gehenden  Flufs,  dem  Williams,  der  im  Hauptkanal  400  Yards 
breit  (aufser  den  bis  80  Yards  breiten  Seitenarmen)  und,  soweit  man 
nach  Sfidwesten  sah,  v6ll  Waaser  war,  obscbon  er  keine  StrömQog 
hatte;  auch  grofse  tiefe  Löcher  in  einem  hellblanen  Oeatdo,  nahe  «d 
seinem  Bette,  waren  mit  Wasser  gefüllt ,  das  kleine  Fische  in  Menge 
enthielt  Diesem  Flosse  folgte  der  Keisende  am  folgenden  Tage  gegen 
Nord|  indem  er  ihn  snerst  am  Lager,  nach  8  Mölen  nodi  ein  Mal 
nnd  snm  dritten  Mal  2  Molen  tiefer  nbersGfaritt,  so  wie  1  Meile  lie- 
$»  einen  grofsen  Znflofs  dessdben  an  seiner  Meldung«  wo  Ml  noch 
Wasser  nnd  Biume  in  Menge  fiuden.  Dann  aber  wnrde  die  Bildung 
des  Landes  ungfinstiger,  das  Bett  des  Flusses  begreniten  AbUmge 
voll  7?riodia,  von  knrsen  Bachbetten  durchschnitten;  diese  swangen 
Mackinlay  snietct,  nach  1^  Meilen  den  Weg  im  Flofibett  selbst  fcwt- 
snseteen,  da  es  aber  nach  1  Meile  sieh  gegen  Ost  bog,  verliefe  er  es 
und  setste*ieine  Reise  4  Meilen  weiter  gegen  Kord  fort,  bis  er  «of 
einen  schönen,  von  den  Hfigeln  im  West  kommenden  und  nach  Ost 
gebenden  Bach,  den  Bldercreek,  mit  vielem  Wasser  nnd  Fiacben 
stiefe,  an  dessen  Nordofer  er  sein  Lager  aufschlug,  da  wo  er  einen 
von  Sfidwest  kommenden  Bach  mit  vielem  Wasser  aufiiimmt  In  dio- 
aen  Bichen  waren  die  Sporen  einer  erst  vor  Eursem  stattgefonde- 
nen  Floth  ond  Überschwemmung  sehr  dentlicfa,  das  Wasser  hatte 
•ine  Hdbe  von  30^40  Fufs  über  seinen  jetsigen  Stand  erreieht  Die 
Mackinlayketto  hatte  hier  im  Westen  ao^^ört,  es  breitete  die 
Bbeae  ohne  Giensen  gegen  Norden  ans* 

Dnreh  diese  Ebene,  das  Tiefland  von  Carpentaria,  führte 
nnn  Maokinlay's  Weg  sur  Kfiste.  Am  28.  April  brach  er  vom  Elder- 
creek  auf*  und  sog  zuerst  17  Meilen  gegen  Nord  dnneh  ein  gutes,  gras- 
reklies,-  dfinn  bewaldetes  Land,  das  an  mehreren  Stellen  Sporen  von 
Uebersehwemmongen  seigte,  dann  8|  Meilen  Nordnordwest  auf  einen 
kleinen  HSgel  so,  wobei  er  einige  unregelmifsige,  nach  Südost  ge- 
hende Wasserbetten  durchschnitt,  dann  eine  niedrige  Hohe  mit  Trio- 
dia überstieg  ond  darauf  an  einem  Bach  mit  Wasser,  Poolecreek, 
der  von  Westen  kommt  and  nach  Nordost  geht,  lagerte.  Von  da  be- 
suchte er  einen  schon  ans  der  Feme  gesehenen,  felsigen  Hügel,  Mt 
Margaret,  der  2  Meilen  nördlicher  gana  in  der  Ebene  lag;  von  sei- 
ner Spitse  übersah  er  nicfato  als  Ebenen,  in  denen  gegen  Nordnord- 
ost höherer  Wald  aof  ein  Flofsbett  su  deuten  sehien;  nor  in  Westefid* 
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West  lagen  einige  Hügel,  besonders  zwei  kenntliche,  die  er  Mt.  Ele- 
phant  und  den  nordlicheren  Mt.  Macpherson  nannte.  Vergleicht 
man  damit  die  Zeichnung  auf  Burke's  Karte,  so  kann  kein  Zweifel 
sein,  dafs  es  dieselben  sind,  denen  Rnrke  die  Namen  Corbett  und 
Morrah  gegeben  hat  und  die  durch  das  Thal  des  Ch)nciirry  von  ein- 
ander getrennt  werden.  Vom  Poole  ging  der  Wog  am  2n.  April 
durch  wellige  Ebenen,  die  an  einigen  Stellen  weit  überschwemmt  und 
von  einzelnen  Cnirteln  von  Gebüschen ,  besonders  um  den  Margaret 
durchschnitten  werden,  nach  Nordnordwest,  bis  nach  13|  Meilen  das 
Bett  eines  Baches  erreicht  wurde,  der  von  Sudwest  nach  Nordost  ging 
and  grofse  Wasseriöcher  mit  kleinen  Fischen  entiiielt.  Am  folgenden 
Tnge  zog  der  Reisende  weiter  gegen  Nordnordwest  lilu  r  die  dünn  be- 
\s  aiiJ(  rc  ri  Ebenen.  Nac  h  ^ Meilen  überschritt  er  ein«  n  wasserreichen, 
aus  Südwest  kommenden  P.Rch,  der  wohl  nur  ein  Arm  des  Cloiicurry 
ist;  2  Meilen  weiter  stiel»  ci  auf  einen  tiefen  Bach,  den  Jessio.  des- 
sen Westul'er  besonders  steil  war  und  kaum  1  Meile  weiter  aui  einen 
Fiufs,  den  Jeannie,  der  viel  Wasser  in  dem  3  —  400  Yards  breiten 
Bette  hatte,  nilein  !)ieht  mehr  flofs.  Beide  Flüsse,  die  ohne  Zweifel 
blos  Kanäle  <  ines  einzigen  Flusses  «^ind  ,  ^ringen  von  Südwest  nach 
Nordost .  und  in  dem  Raum  zwischen  b(  icli  n  zeigten  sich  die  ersten 
Kohipalnien  (Corypha),  wie  den  Jeannie  in  West  ein  Gürtel  schöner 
Eukalypten  einfafste.  Mackinlav  hat  es  nicht  geahnt,  dals  er  hier 
Burke's  Weg  durcliknnzte  und  ihifs  sein  Jessie  und  Jeannie  der  Zu- 
flnls  des  Fliiiders  sind,  den  Burke  von  der  Quelle  an  verfolgt  aad 
Cloncurry  genannt  hat  '). 

"Von  seinem  Ufer  zog  er  weiter  nach  Nordnordwest  und  lagerte 
Dach  84  M^üen  an  der  Nordwestseite  einer  schonen,  von  Ost  nach 
West  gehenden,  ^  Meilen  langen  Lagune;  in  der  Nähe  lagen  noch  an- 
dere, die  zum  Theil  ausgetrocknet  waren,  zum  Theil  noch  Wasser  ent- 
hielten. In  dieser  Gegend  sfiefs  man  auf  Eingeboreue,  die  in  diesen 
Ebenen  auffallend  selten  zu  sein  schienen.  Am  1.  Mai  ging  die  Reise 
weiter  nacli  Nordnordwest  zuerst  durch  zwei  zum  Theil  trockne  Seen, 
dann  durch  ein  schönes  Weideland  mit  vielem  (irase,  in  welchem  der 
Reisende  nach  2  Meilen  auf  das  tiefe  wasserlose  Sandbett  eines  nach 
Nordnordost  gehenden  Baches,  des  Williamcreek,  stiefs,  dem  er, 
da  die  Steilheit  der  Ufer  das  Hinübergehen  hinderte,  1  Meile  abwärts 
folgte.  Nachdem  er  ihn  dann  passirt,  zog  er  weiter  nach  Nordnord- 
"West  durch  grasreichen  oilcaeu  Wald,  mnfste  aber  nach  1  Meile,  da 
er  wieder  auf  den  jetzt  nach  Nordwesten  gehenden  William  stiefs,  zum 
zweiten  Male  hinübergehen.    Nach  3  Meilen  traf  er  aufs  Neue  auf 
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ihn  und  ging  auf  daa  Weshifer  hinüber,  dann  erreichte  er  ihn  noch 
eiom&l  3  Meilen  später,  wo  er  nach  Nordosten  ging.  Hierauf  zog 
der  Reisende  1  Meile  nach  Westnordwest  und  dann  10  Meilen  nach 
Nordwest  und  Nordnordwest  dnrch  ganz  offene  Ebenen  mit  einzelnen 
BAschen  und  trockenem  Grase,  bis  er  an  einem  schmalen,  nach  Nord« 
08t  gehenden  Arm  eines  Baches,  der  viel  Wasser  hatte^  lagerte.  Von 
da  setste  er  am  2.  Mai  seinen  Weg  nach  Kurdnordwest  durch  die 
Ebene  fort,  stiefs  nach  3  Meilen  auf  einen  nach  Ost  gehenden  Was- 
serlauf, 1  Meile  weiter  auf  einen  anderen  mit  vielem  Wasser,  der  nach 
Nordost  ging;  dann  durchsetzte  er  nach  4  Meilen  einen  tiefen,  50  Yards 
breiten  Bach  mit  Wasser,  den  Dugald,  der  Norduordof^t  durch  offe- 
nen Wald  ging  und  an  dessen  Ufer  kleine  Ketten  sichtbar  wurden, 
während  gegen  Südsudwesten  die  Ebenen  sich  ausbreiteten.  Auf  den 
Dugald  folgten  wellige  Ebenen  mit  steinigem  Boden  und  Akazien wald, 
in  denen  er  nach  2^  Meilen  einen  trockenen  Bach  und  nach  anderen 
2|  Meilun  schmale,  unregelmäfsige,  nach  Nordnordost  ziehende  Bäche 
überschritt;  dann  erreichte  er  nach  5  Meilen  einen  kleinen,  ron  den 
Rücken  in*  West  kommenden  liach  mit  schönem  Wasser,  dessen  Ufer 
schöne  Bäume  von  einer  nie  gesehenen  Art  und  Eukalypten  trugen, 
während  die  Gegend  umher  mit  Triodia  bedeckt  war.  Am  3.  Mai  EOg 
der  Reisende  fort  nach  Nordnordwest,  zueryt  3  Meilen  über  zwei  mit 
Triodia  bedeckte  uud  durch  eine  grasige  Niederung  getrennte  Rucken, 
dann  1  Meile  durch  eine  Ebene,  in  der  der  Boden  sich  augenschein- 
lich nach  Südwest  senkte,  wo  eine  dunkle  BaumreiLo  einen  von  Süd 
kommenden  Fluls  anzeigte,  und  darauf  über  eine  steinige  Kette  voll 
TModia,  die  er  in  8  Meilen  durchschnitt  und  dann  auf  ein  gegen  Nord- 
west sich  senkendes  Land  gelangte.  Hier  traf  er  nach  2  Meilen  auf 
«nen  wasserreichen,  gegen  Nord  gehenden  Wasserlauf,  dem  er  2  Mel- 
len folgte;  er  gehört  einem  in  viele  Arme  getheilteu  Flufs,  dem  Da- 
viscreek,  an,  dessen  Hauptarme  weniger  Wasser  als  die  Seitenkanäle 
eoUdeltan;  das  Gräfe  war  trocken  wie  Zunder,  aufser  an  den  Wasser- 
Iftof^n,  an  dtnen  der  schöne,  am  vorigen  Tage  bemerkte  Baum  in 
Menge  wiiefa».  Wenn,  wie  es  scheint,  die  eben  dürcfasebnittenen 
Baekm  die  WiMeFsdieide  zwisebeo  dem  Flinders  und  Leichhardt  bil- 
den«  00  nköefate  der  Davis  bereite  dem  Gebiete  dee  ieteten  Flueses 
angthdrea. 

Vom  Davie  ana  Xaderto  liaeldnlay  die  Biebtung  seiiieB  Weg« 
und  «og  3  Tage  lang,  bia  er  dai  Ufer  des  LeieUMidt  enelcbto,  aadi 
Nordweel  Sr  darefaMbnitt  md  4.  Mai  merst  in  1  Meüe  die  Anne 
und  da«  Thal  dee  D«^  der  aaeh  tpltor  nodi  nickt  fem  im  Ott  bEeb, 
wie  es  schien,  dnrch  die  frSher  fibersebiittonen  Ketten  an  einen  nörd- 
lichen Laufe  genfitfaigt;  daranf  folgten  Wbmtok  mit  Oirtdsi  T»n  Aka- 
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«ien  and  Eukalypten,  in  denen  er  nach  6  Meilen  einen  kleinen,  nach 
Nord  gehenden  Bach  und  5^  Meilen  weiter  einen  anderen,  in  mehrere 
Arme  getheilten  traf.  Dann  kam  er  in  eine  scliöne  offene  Gegend, 
die  nur  hier  und  da  von  Akaziendickicht  unterbrochen  war;  sie  reichte 
bU  an  einen  Rücken  voll  Triodia,  jenseit  dessen  eine  grasreiche  Ebene 
mehrere  Meilen  sich  ausdehnte,  im  Norden  wieder  begrenzt  von  dicht 
bewaldeten  Rucken  mit  Triodia.  Nachdem  der  Reisende  dann  noch 
5  Meilen  dnreh  eine  Ebene  mit  einzelnen  Baumreihen  gezogen  war, 
lagerte  er  nach  28  Meilen  an  eine«  Bach  mit  hinreichendem  Wasser, 
dar  tMMk  Nordnordwest  ging,  allein  dier  dem  Seitename  eines  gröfse- 
rea  Fhutes  glich,  aadi  war  die  Senkung  des  Bodens  ollenbar  nach 
Westen,  und  «a  Ist  wobl  kein  Zweifel,  dab  das  Thal  des  Lelokbardt 
kier  b««its  olekt  fem  itt.  Am  folgenden  Tage  dmehsohBitt  Mackfai- 
lay  saerst  «ina  Sbeaa  nad  kam  nach  3  MeüoD  fai  eine»  oft  anter^ 
braeheaen  Akasienwald,  ia  dem  er  nach  d  Meilen  einen  Bompt  voH 
Wasser  antraf;  dem  Walde  folgte  eine  nene,  sanft  aasteigeade  Bbene 
ont  kteiaea  Grappen  von  Striaehem  and  Banmieihen,  and  naeh  Tj» 
Meflea  lagerte  der  Reisende  an  einem  Wasseriaafe.  Von  hier  ging 
der  Weg  am  f.  Mai  dber  Eibeaen,  die  roa  Gftrteln  kleiner  Biama 
darehsebnitten.  sind;  diese  wurden  nack  7  Mellen  dareb  einen  sumpfi- 
gen fltrieh  onterbroeben,  wo  keke  Baumreiben  im  Osten  auf  einen 
Wasseilaaf  sefaliaban  Heften»  dem  Sumpfe  folgten  ihnfiehe  Ebenen  wie 
frilber,  die,  je  weiter  man  kam,  immer  olfeBer  und  Aaeber  wurden. 
EndÜeb  aCiefe  Maokialajr  in  dieser  Ebene  naeb  dnem  HarSeb  von  22( 
M^lan  anf  den  Leiebbardt,  der  in  swei  Arme  gelbeUt  war  und  viel 
tiefes  Wasser  aad  sebr  steile  Üfer  hatte;  daher  folgte  er  ihm  t\  Mei- 
len gegen  Hordnordwest»  wo  die  auf  I  Mdte  laag  sieh  sanft  senken- 
den Ufer  dem  Vieh  das  Hinabkommen  snm  Wasser  mdgMcft  machten» 
and  lagerte  kier.  Das  Bett  hatte  IOO>-lbO,  allein  das  Wasser  im 
Haaptkanal  nur  15— !M)  Tards  Rieite;  im  Flusse  sab  man  grofte  und 
kleino  FIscbe. 

Von  hier  sog  Maekklay  den  Flab  abwärts,  dessen  Möndaag  er 
in  7  T^igereisen  erreicbte.  Am  7.  Mai  ilolgto  er  erst  dem  Oetafer 
1  Mmle  naeb  Nordost,  dann  ging  er  bindnreb  und  am  Westafer  1  Mdla 
naeb  West,  wo  das  Bett  des  Flusses  500  Tards  breit,  aber  gsa*  vofl 
Sand  und  Baumsttomen  ist,  dann  dar^  sobflaes  ofteaes  Waldland 
1|  Meilen  gegen  Nordwest;  Meianf  wandte  er  sieb,  da  der  Flaft  naeb 
Notdost  ging,  gegen  Nord  und  stieft  naeb  1  Mdle  auf  eine  sebtoo 
Lagune  mit  Wasser  und  gutem  Grase  und  nach  |  Meile  auf  mnea 
tiefen  trockenen  Wasserlauf,  der  nach  West  in  die  Laganea  aa  geben 
scbien.  Meile  nMlicber  traf  er  ein  anderes  aus  Sudwest  kom- 
mendes sandiges  Bacbbett  mit  Warner  und  t  Meilen  weiter  erreiebte 
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er  den  Lteidihardt,  wo  er  schönes  Wasser  uttd  eine  beqveme  Förth 
hatte  f  nachdem  er  dann  3  Meilen  ndrdUcher  einen  zweiten  hQbsclMii 
See  mit  Wasser  uod  Gras  berfihrt  nod  die  Blchttmg  gegen  Nord  usb 
8  Meilen  durch  £benen  und  offenes  Waldland  fortgesetat  hatte,  nöthigte 
ihn  der  Wassermaogel  nach  OstsSdost  za  gehen,  bis  er  nach'  3  Meilen 
wieder  an  den  Flufs  kam  ond  In  dem  sandigen  Bett  am  OstnfiBr  la- 
gerte, wo  sein  Uferland  viel  steiniger  als  höher  war.  Von  hier  setile 
er  den  Weg  am  folgeuden  Tage  am  Westufer  des  Fbsses,  dem  er 
nahe  blieb,  fort,  snerst  1  Meile  durch  steiniges  Land  mit  etwas  Trio- 
dia,  dann  durch  offene  Ebenen  mit  sehmalen  Gürteln  von  kleinen  Bäu- 
men» die  von  aahllosen  Tanbenschaaren  belebt  wareu,  und  lagerte  nach 
9|  Meilen.  Von  da  brach  er  allein  mit  einem  Begleiter  gegen  Noid 
auf  sur  Brforschnng  der  Gegend  und  traf  nach  6  Meilen  auf  eines 
wasaerreiehen  Bach  mit  vielem  Wasser,  der  nach  Nordnordost  giDg; 
Ton  ilutt  2og  er  weiter  durch  öfler  überschwemmtes,  jetat  mit  Bofar 
und  grobem  Grase  bedeckteä  Land  bis  er  nach  10^  Mdlen  eiaea 
groCien  Bach  erreichte,  den  Bowdjrcreek,  der  von  S&dsüdweet  kern 
und  gegen  Nord  ging,  und  ein  von  hohen  Eukalypten  eingefafstsi, 
trockenes  Bett,  allein  Wasser  in  kleinen  Teichen  in  den  Seitenarnea 
hatte.  Am  andern  Tage  zog  er  weiter  nach  Nordost  nnd  stieb  aadi 
3|  Meilen  wieder  auf  den  Bowdy,  der  hiar  viel  breiter  war  und  des- 
sen Ufer  er  ^  Meile  nach  Ostsudost  folgte;  dann  ging  er  in  einer  gras- 
reichen Niederung  hinüber  und  wieder  nach  Nordost,  mafste  aber  den 
Bach  sdion  nach  1  Meile  wieder  passiren nnd  kam  dann  nach  ^ 
Meilen  gegen  Nordost  an  den  Leichhardt,  dessen  Bett  voll  Felsen  nad 
kleiner  Steine  lag,  doch  einen  150  Yards  breiten  Kanal  enthielt  Vea 
hier  kehrte  er  xornck  cum  Lager  und  schlug  die  Bichtung  nach  Süd* 
Südwest  ein;  nach  2  Meilen  stiefs  er  wieder  auf  den  Leichhardt  bei 
einer  felsigen  Kette,  wo  er  der  Krümmungeu  des  ElusseB  halber  \  Meile 
nach  West  ging,  dann  traf  er  Ihn  nach  3  Mdlen  Südsudwest  wJeder 
und  4  Meilen  davon  eine  .Lagune ,  von  der  aus  er  in  4^  Meilen  aa 
den  Flofs  kam;  der  hier  von  Palmen  und  anderen  schonen  Blumen 
eingeschlossen  war  und  einen  250  Yards  breiten  Kanal  hatte.  Der 
fernere  Weg  war  sehr  beschwerlich,  denn  die  Ebene  sinkt  gewühnlieli 
^  Meile  vom  Ufer  plötxlleh  3—10  Fufs  hoch  herab  und  der  fernere 
Baum  Ist  von  tiefen  robrigen  Büchen  mit  Wasser  durchschnitten.  Nach 
etwa  8  Mellen  kam  Mackiolay  sur  Mündung  des  ersten  am  voriges 
Tage  nördlich  vom  Lager  Oberaohrittenen  Baches  und  von  ihm  naeh 
13  Mellen  SüdaOdwest  sum  Lager. 

Dies  verüela  er  am  10.  Mai  und  sog  am  Flusse  gegen  Nordaotd* 
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Ost  über  eine  von  schmalen  Baumreihen  durchschnittene  Ebene,  auf 
der  schon  das  Rohr  die  öfteren  Ueberschwemmungen  anzeigte.  Nach 
12  Meilen  erreichte  er  den  eben  erwähnten  Bach  und  in  2  Meilen  von 
ihm  nach  einander  drei  von  Eukalypten  umgebene  Lagunen  mit  Was- 
ser und  schönem  Futter,  an  der  nördlichsten  lagerte  er;  der  Flufs,  der 
den  Tag  über  stete  3  —  6  Meilen  fern  geblieben  war,  lag  von  dieser 
Lagune  kaum  i  Me3e  fern,  er  hatte  hier  drei  Arten  von  Fischen  und 
grofte  SdiildkrSten.  Von  diesem  L^;er  ging  er  am  11.  Ifai  2  Meilen 
gegen  NoTdnordwest  dorch  Ebenen  und  Ober  einen  1  Meile  tiefer  mün- 
denden Bach,  dann  nacb  2  'Meüen  gegen.  Nord  fiber  ein  ofifeaes,  mm 
Flosse  sich  senkendes  Land,  in  welchem  er  nach  7  Meilen  den  Flnfs 
bei  seinen  Ffilien'  erreichte,  die  er  50—60  Fo&  hcHSh  fand;  das  Wasser 
war  ober«  und  nnterbalb  derselben  sehr  tief,  doch  ohne  Strdmnng,  es 
atilrste  nieht  über  die  Felsen  sondern  drang  dorefa  die  Spalten  in 
Ihnen  langsam  hitidiireh,  wodurch  eben  die  Felsbank  als  üebergangsort 
80  natifieb  nnd  bequem  ist  *).  Schwertfische  and  Haiflsd^e  seigten 
das  Eindringiai  der  Meeresflnth  in  das  Flnfsbett  an.  Eine  halbe  MeQe 
West  von  diesen  FiUen  lagerte  Mackinlay  am  Bowdjereek,  der 
hier  fliefiiendes  Wasser  hatte,  nnd  in  dessen  Thal  selir  schönes  Gras 
'Wachs. 

Von  diesem  I^ger  ans  erfoiscbte  er  das  Mfindungsland  des  Leieh* 
havdt  Er  ging  am  12.  Mai  dnrch  die  Ebene  am  Westnfer  erst  6|  Mei- 
len nach  Nord,,  bis  er  aaf  den  Flafs  stieb,  dem  er  nadi  Westsüdwest 
folgte;  nach  1  Meile  durchschnitt  er  das  Bett  eines  von  Süd  kommen- 
den Badies»  des  Eoordcreek,  nnd-  3  Meilen  weiter  einen  sweiten 
kleineren.  Dann  wandte  er  sidi  nach  Nordnovdwest  dnrdi  häufig  über- 
schwemmte Ebenen,  nnd  kam  nach  12  Meilen  an  einem  Bach  mit  sofad- 
nem  Wasser,  dem  Fishercreek,  1  Mdle  dahinter  an  den  FInls,  wo 
aein  600  Yards  breitea  Bett  cor  Hfilfite  trocken  war;  von  da  ^ng  er 
noch  2  Meilen  nach  Nordwest  und  lagerte  bei  einer  1  Meile  westlicher 
liegenden  Lagune,  die  mit  WasservÖgefai  bededtt  war;  der  Flnfo,  der 
ikSrdlicb  1  Meile  fem  vorfibeifloCs,  hatte  500  Yards  Breite  nnd  am  lin- 
ken Ufer  kleine  BSame  and  20-- aOFnfs  Steilabhinge,  der  Einflalk 
der  Flnlb  engte  sich  hier  dentUcb.  Von  hier  brach  der  Beisende  am 
folgenden  Tage  nadi  Nordnordwest  auf  und  traf  nach  5  Meilen  auf 
einen  kleinen  Bfieken  mit  Triodia,  an  dessen  Westabhang  ein  See  lag; 
von  da  wandte  er  sieh  gegen  Nord,  kam  10  Meilen  lang  ddrch  stel- 
nige,  nicht  unfruchtbare  Ebenen,  4  Meilen  weiter  zu  einem  salsigen 
Bach  und  dann  durch  sumpfige  Niederungen,  die  oft  mit  Salzwasser 
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bedeckt  und  von  (gasigen  SteUttD  imtert»roeb«&  lind.  So  erreiidite  er 
endficb  das  Oetnfer  des  Albertflneee»  wenige  Heilen  Aber  idner 
MSnduiig,  wo  dM  aalzige  Wnseer  des  Bettee  bis  gegen  -]-  Meilen  breit 
war. .  Da  lieh  urgends  eine  Spar  von  Enropiern  zeigte,  icehrte  er 
auf  demselben  Wege  4  Heilen  sarSek  und  ging  dann  nach  Ottefldoifc 
4  Meilen  dnrch  ealaige  Sfimpfe  ins  an  einen  See  mit  Felsboden,  der 
von  Nord  nadi  Sfid  i  Heile  lang  ist,  dann  bei  einigen  kleineren  vor» 
bei  durch  Mangrovenbftnke  bis  aom  Ufer  des  Leichhardt,  an  d^  er 
die  Hacbt  bli^  Von  da  kehrte  er  am  14.  Hai  an  dem  Lager  am 
Rowdycreek  nurftcfc. 

Dies  vstHefs  er  am  17.  Mai  tfnd  zog  nach  Nordntadwesti  nadi 
3  Heilen  iberscfaiitt  er  den  Boord,  der  von  Sfidsndwest  kommt  and 
von  Fdsen  dnrehschnitten  wird,  die  hier  Fälle  bilden,  dann  ging  es 
weiter  durch  offene,  von  sehmalen  Baamreiben  dorcbsogene  Ebenen, 
bis  nach  16  Meilen  die  Lagune  eireicht  wurde,  bei  der  Mackinlay  schon 
am  12.  Mu  gelagert  hatte.  Von  dieser  sog  er  am  18.  Mai  wdter  naeh 
Nmdnordwest  nnd  traf  nach  4  Heilen  auf  einen  grofsen,  halbrunden 
SoO)  der  fisllieb  blieb;  dann  wandte  er  sich  nach  Nordnordost,  stieft 
nach  \  Meile  auf  einen  sumpfigen  See,  dann  naeh  3  Meilen  aof  den 
FloTs  nnd  In  ferneren  2  Meilen  auf  grofse  Seen,  swischen  denen  er 
luBdnrcbging.  Eine  HeOe  w^teiUn  fo%te  ein  neuer  See,  gleich  dar- 
auf ein  schöner  Bach  ndt  Wawer,  den  der  Beisende  8  Meilen  spSter 
diiiehsdmitt;  2  Holen  weiter  stieb  er  anf  einen  groben  Bach,  von 
deisen  mit  Hang^rom  besetaten  Ufern  an  er  sich  nach  Nordost  wandte 
mid  Aber  mebreve  mit  Seewassef  ' angefüllte  Kanile  setste,  bis  er  bei 
einigen  kleinen  Sedii  am  Ufer  Flnsses  lagerte.  Das  anfiidlende 
Vorkommen  der  sfiben  Wasserbecken  nahe  bei  einem  Flosse  mit  Sals- 
wasser  nnd  innerhalb  eines  von  sahlreidien  Seewasserarmen  durch* 
scfanitftenen  Deltas  erklirte  sich  ans  den  niedrigen  Eisensteinrucken 
mit  schönem  Grase  und  Wildem  von  kleinen  Eukalypten  nnd  Ihn* 
Ikben  Bfinmen,  die  den  Flnfsofem  parallel  sieben  und  diese  Sftfcwaa- 
Sttfbecken  enthalteii.  Uebrigens  waren  die  tiefen,  von  Mangroven  eni- 
gefiüsten  Salswasserarme  hier  so  hXnfig,  dafs  der  Versuch,  bis  so  dem 
&  Heilen  fernen  Strande  vonndrbgen,  aufgegeben  werden  muTste,  und 
tts  blieb  ietit  nidits  fibrig,  als  an  die  BficUcebr  an  denken. 

5«  Maekinlay's  Reise  von  der  Mtindnng  des  Albert  naeh  Port 
Denison  Tom  Hai  bis  Anhost  1862. 

Die  Hoffnung,  welche  Hacksnlay  aar  Mündung  des  Albert  geführt 
hatte,  dort  Unteratfitsnng  bei  Kaj^tin  Norman  an  finden,  . war  nicht 
In  BrfQlluug  gegangen,  da  Norman  bereits  un  Febmar  den  Golf  ver- 
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lassen  hatte.  Der  Mangel  an  Lebensmitteln  (es  waren  aufser  Pferden 
und  Kameelen  nur  nocb  zwei  Ochsen  übrig  geblieben)  nöthigte  den 
Reisenden,  den  nächsten  Weg  zu  europäischen  Niederlassungen  einza> 
HC h Ligen,  und  deshalb  nahm  er  den  Kackweg  stakt  nach  Südanatralien 
nach  Queensland. 

Diesen  trat  er  am  20.  Mai  an.  an  welchem  Tage  er  das  Lager 
in  der  Nähe  der  Mündung  des  Leichhardt  \?erlief8  und  auf  dem  frühe- 
ren Wee^e  bi<<  zu  einer  Lagune  zog.  die  Meilen  Südsüdwest  von 
derjenigen  hegt,  bei  (irr  er  am  17.  Mai  gelagert  hatte;  sie  hatte  schö- 
ne.« Wasser  und  um  hör  einen  Sumpf  mit  gutem  Futter,  ihr  Wasser 
erhalt  sie  durch  die  L  eberschwcmmungen  des  Fishercreek,  der  2\  Mei- 
len West  von  ihr  von  Südwest  lier  fliefst  und  sich  dann  nach  Nord- 
westen wendet,  übrigens  damals  in  seinem  Bett  und  seinen  Seiten- 
armen viel  Wasser  und  im  Thal  herrliche  Bj^nnie  hatte.  Auch  am 
22.  Mai  folgte  der  Reisende  dem  früheren  Wege,  da  das  Ueberschrei- 
ten  des  Leichhardt  trotz  der  ihn  öfter  durchsetzenden  Felsbänke  der 
Steilheit  der  100-  läOFufs  hohen  Ufer  halber  untliunli  ti  war.  bis  er 
bei  einer  Lagune  nahe  am  Boord,  der  hier  von  Südwest  kunnnt  und 
gegen  Nordnordost  geht.  3^  Meilen  im  Norden  des  alten  Lagers  bei 
den  Fällen  lagerte.  Von  da,  zog  er  am  23.  Mai  nach  Südost  und  stiefs 
nach  3i  Meilen  auf  den  Leichhardt,  dem  er  darauf  noch  1  Meile  Süd- 
südwest bis  zu  den  Fällen  folgte,  an  denen  endlich  der  Uebergang 
über  den  Flui»,  obschon  nicht  ohne  Mühe,  gelang;  am  Ostnfer  be- 
merkte er  die  Spuren  des  Lagers  \'m  Landsborougb  an  den  von  ihm 
bezeichneten  Bäumen. 

Vom  Ostufer  des  Leichhardt  schlug  Mackinlay  den  Weg  gegen 
Osten  ein.  der  ihn  in  vier  Tagen  zum  Ufer  des  Flinders  lüiirte:  seine 
Reiseroute  trifft  hier  (und  weiter  bis  zum  Billy)  fast  ganz  mit  der  Gre- 
gory s  zusanj^ien.  Eine  Meile  Ost  von  den  Fällen  des  Leichhardt  traf 
er  den  auch  von  Landsborougb  bemerkten  Arm  des  Leichhardt,  der 
wahrscheinlicher  ein  Zuflufs,  vielleicht  der  untere  Lauf  des  Davis  ist, 
und  dessen  MGndung  in  den  Leichbardt  er  schon  firuher  1  Heile  un- 
terhalb der  Fälle  bemerkt  hatte;  wo  «r  ihn  paasirte,  kam  der  PloGi 
ans  Sfidoeten  and  hatte  steinige  Ufer  olme  Biame,  ein  4  bii  500  Tavds 
breites  Bett  nncl  wie  der  Leaehhardt  F&Uc,  wriehe  das  Ueberschreiten 
erleiditerteD.  8  Mdlen  Mielier  lagerte  der  Reisende  bei  eineni  Suufkf« 
Am  24.  Mai  ging  der  Weg  geg^  Osten,  snerst  3  Meilen  {Iber  RScksn 
tmd  Ebenen  mit  steinigem  Boden  bis  an  einen  kleinen  Bach,  der  einea 
sdidnen  See  im  Bett  eniMelt,  and  von  wo  ans  in  Nordnordost  das 
wellige  Land  sumpfiger  m  sein  scfaien,  dann  1  Meile  nber  steinig» 
Böcken  mit  IViodia  und  Eukalypten  an  einem  anderen  kleinen  Bach 
■ad  von  diesem  fibsr  fludicbe  Rucken  noch  8  Ifeileii  an  einem  naeli 
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Nordost  gehenden  Harb.  Auf  ihn  tolgftMi  wieder  steii  iq*  Rucken  von 
Eisenstein  und  Sclii(M(!r  mit  dichterem  Walde,  und  10  Meiien  spater 
ein  aas  den  Hügeln  im  Südwesten  kommender  iiaeh,  der  nach  Nord- 
osten gin«^  und  Wasser  und  Futter  darbot,  es  ist  wohl  derselbe  .  den 
Landsborough  Neuniayer  genannt  hat.  Von  «»  iTiein  Ufer  zog  AJaekiu- 
lay  am  folgenden  Tage  18  Meilen  weit  gnu^ientheils  über  telsige 
Rücken  voll  Triodia  und  Kukalypten ,  dichCer  bewaldet  als  Iriiher  und 
von  einzelnen  Bachthälern  unterbrochen;  später  kam  er  in  eine  wel- 
lige, von  den  Ketten  umschlossene,  grasreiche  Niederung  nnd  stiefs  in 
ihr  auf  zwei  trockene  Bacbbelten.  die  von  Sudwest  kamen;  dem  ost- 
liehen derselben  folgte  er  eine  kleine  Strecke,  bis  er  Wasser  fand. 
Von  da  legte  der  Reisende  am  Mai  IT  Meilen  nach  Osten  zurück, 
anfangs  durch  ein  welliges,  steiniges  Land,  mit  gutem  Grase  und 
dichtem  Walde  bedeckt,  weiterhin  kam  er  dagegen  in  offene  Ebenen, 
die  öfter  überschwemmt  zu  werden  scheinen  und  in  4  Meilen  gegen 
Süd  von  Hügeln  begrenzt  wurdet»;  in  diesen  Ebenen  fand  er  spater 
einen  kleinen,  nach  Nordost  gehenden  Bach  mit  vielem  Wasser  und 
lagerte  bald  danach  bei  einem  Sumpfe.  Am  folgenden  Tage  stiefs  er 
dann  etwa  3  Meilen  östlicher  auf  einen  grofsen  schlammigen  I>a(  h  mit 
vielem  Wasser,  dessen  Ufer  schöne  Bäume  und  Gras  hatten,  und  dem 
er  eine  Strecke  gegen  Nordost  folgte,  bis  er  ihn  durchsetzen  konnte, 
er  ist  ohne  Zweifel  nur  ein  Arm  des  1 50  Yards  breiten  Flusses ,  den 
er  bald  danach  erreichte,  wo  sein  trockenes  Bett  voll  Rohr  und  Gras 
war.  Mackinlay,  der  aber  die  Flüsse  von  Karpentaria,  Ost  vom  Leicb- 
hardt,  eigenthumliche  Ansichten  besitzt,  hielt  ihn  für  denselben  I  iafs. 
dessen  Mündung  das  von  Stokes  entdeckte  Morninginlet  ')  bildet; 
ohne  Zweifei  aber  ist  der  hier  erreichte  Plafs  der  Flinders  gewesen. 

Nachdem  M ackinlay  über  ihn  gegangen  war,  setsrte  er  seinen  AVeg 
im  Gänsen  gegen  Ost  einige  20  Meilen  weit  fort  dard)«£benen ,  die 
an  rielen  Stellen  mit  Rohr  nnd  grobem  Grase  bededct  and  von  brei- 
ten Görteln  von  Bäumen  darchschnitten  sind;  trots  der  Menge  der 
Vögel  fand  sich  nirgends  Wasser,  und  es  mnfste  am  27.  Md  das  La- 
ger an  einem  wasserlosen  Orte  aufgeschlagen  werden.  Aber  am  fol^ 
genden  Morgen  entdeckte  der  Reisende  nur  -f  Heile  sSdKcfaer  swd 
schdne  Lagunen  voll  NymphSen  mit  herrliefaem  Grase  amber,  wie  denn 
die  ganze  Gegend  für  die  Viehcudbt  sehr  geeignet  ist;  diese  Lagunen 
sind  sicher  dieselben,  wddie  sdion  Gregory  nnd  nach  ihm  auch  Wal- 
ker erreicht  hat  *).  Erst  am  2.  Jnni  verliefs  ae  Mackinlay  und  sog 


')  S.  Stokes  Discoverif.t  tn  Avxfralia.   Vol.  II,  p.  289. 

S.  oben  S.  107.    Au  tlie»en  Lugunen  fand  Mackinlay  die  auch  von  Leich* 
hudt  «rwSbnte  bohattiMirtlg«  Fraelit  •Iman  kriedtendett  LegimlnoM,  die  Lekshbaidt 
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gegen  Ost  weiter,  stiefs  nach  i  Stiuidt'  auf  eine  Lagane  und  bald  da- 
nach auf  einen  wasserreichen,  von  Südsüdwest  kommenden  FltiLs.  wel- 
cher der  Billy  (oder  Walkers  Norman)  j^ewesen  ist,  und  gelange 
au  seinem  Ostufer  in  dichteren  Wald  alg  bislnr,  dessen  hoden  jedoch 
sehr  schönes  und  nahrhaftes,  wenngleich  (aulser  in  der  Nähe  des  Was- 
sers) trockenes  Gras  truj».  Nach  1  Stunde  durchschnitt  er  einen  Bach, 
der  von  Südost  gegen  Nordwest  geht,  wo  er  sich  in  Kanäle  und  La- 
gunen auflöst;  ihm  folgte  er  eine  Strecke  aufwärts  nach  Südost  und 
lagerte  endlich  9  Meilen  Ost  vom  Billy  bei  einigen  mit  Nymphäen  be- 
deckten Lagunen  in  seinem  Bett,  wo  der  Bach  aus  der  Vereinigung 
von  drei  in  der  Nähe  entstehenden  gebildet  zu  werden  schien;  die 
Gegend  hatte  hier  mehr  Triodia  und  krüppligeren  und  schli^chteren 
Wald  als  um  das  Billythal.  Am  folgenden  Tage  legte  der  Reisende 
in  der  früheren  Richtung  27  Meilen  zurück.  Er  kam  anfangs  durch 
offenes  Waldland  mit  Triodia,  in  welchem  er  zuerst  zwei  sandige  Bach- 
betten ohne  Wasser,  später  einen  gröfseren  überschritt,  der  nach  Ost- 
nordost ging,  nahe  bei  der  Mundung  eines  südlichen  Armes;  dann 
wurde  der  Wald  dichter,  fast  ein  Dickicht  (scrub),  in  diesem  traf  er 
noch  ftof  zwei  Bfiche  und  lagerte  dann,  ohne  Wasser  zu  finden.  Am 
4.  Juni  ging  er  darauf  durch  ein  gan2  Uinlidies  Land;  er  traf  bald 
hinter  dem  Lager  auf  einen  naeh  Ostsüdost  gebenden  Bach  ohne  Was- 
ser, den  er  verfolgte  und  fibersohritt,  bis  er  bei  einigem  Wasser,  das 
er  in  dem  meistens  sandigen  Bette  fand,  nach  8^  Meilen  lagerte  *}. 
Von  da  folgte  er  dem  Bache  am  5.  Juni  noch  eine  kleine  Strecke 
durch  sehr  dichten  Wald,  bis  er  jenseit  eines  trockenen  südlichen  Zu- 
flusses desselben  in  offeneren  Waid  geri^,  und  in  ihm  stiefs  er  auf 
das  Bett  eines  grdfseren,  in  mehrere  Kanäle  get heilten  Flusses,  dem 
er  etwa  ^  Meile  abwärts  nach  Westsüdwest  folgte  und  dann  nach  einem 
Marsch  von  gegen  11  Metleo  lagerte,  wo  der  Flofs  300  Yaids  breit  ist, 
allein  sandigen  Boden  und  nur  wenig  Wasser  hatte;  die  das  gaoce 
Bett  bedeckenden  Striuoher  und  kleinen  Bfinme  bewiesen,  da&  lange 
Zeit  sdt  der  letsten  Flnth  vergangen  sein  mufste.  Diesen  Plnls  hielt 
Madnnlay  anfangs  ganz  irrig  ffir  den  Flinders,  spfiter  für  den  Bynve, 
welcher  Flufs,  wie  ich  oben  geseigt  habe*),  gar  nicht  existhrt;  Ar- 
rowsmldi*s  Zeichnung,  der  ihn  zu  einem  grdfseren  ZnflaJs  des  BiUy 


gerostet  als  Surrogat  für  den  Kaffee  gcbraacht  hatte  (s.  L«ichh«Tdti't  Tambach  einer 
LaadNiie  in  Attilvaliai,  ttbmsetat  von  Znchold  S.  94).  Davis  fand  hier  (TVoel» 
p,  348)  einen  Baum,  in  dem  man  Abruo  precatorius  nicht  verkennen  kann. 

')  Hier  erwähnt  Dufis  einen  Baum  ohne  BlUtter,  doch  mit  rothen  Blumen, 
den  er  fllr  den  ihm  aus  Indien  bekannten  Silkcotton  erklärt  {Tracks  p.  362).  Sollte 
CS  BcmAa»  mMrtM»  sein? 
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macht,  möchte  wolil  richtig  sein,  obschon  sich  in  dpm  Bericht  von 
Gregory  s  Reise  vom  Flinders  bis  zum  Gilbert  kein  Fiufsbett  erwfibnt 
fioclet,  das  deujäc4ben  entspräche. 

Den  Lauf  dieses  Flusses  hat  Mackinlay  bis  zu  seinen  Quellen  er- 
forscht. Am  6.  Juni  legte  er  an  seinem  linken  Ufer  gegen  Ost  ober 
18  M.  durch  offenen  Wald  mit  schönem  Grase  zurück;  der  Weg  führte 
nicht  fern  von  ihm,  bis  ci  ihn  narh  2  Stunden,  wo  er  aus  Nordnord- 
ost kam,  durciischnitt,  bald  danach  setzte  er  wieder  hinüber,  wo  er 
in  einem  Bette  von  Saud  und  Steinen  nach  Norden  ging.  Der  fer- 
nere Weg  führte  immer  in  seiner  Nähe  bis  zum  Lager  an  einem  liiei- 
nen  Zuflüsse  mit  schönem  Wasser,  dessen  Rand  mit  Pandanus  ')  ein- 
gefafst  war,  ein  Baum,  der  an  allen  Bächen  der  Gegend  häutig  ist; 
der  Hauptflufs  ging  hier  nach  Nordwest  und  hatte  dicht  an  seinem 
Ostuter  einen  See  voll  gelber  Wasserlilien,  aber  das  Bett  selbst  war 
trocken.  Von  hier  ging  der  Weg  am  7.  Juni  gegen  Westsüdwest 
17  Meilen  durch  dichten  Wald  voller  Gebüsche,  dessen  Boden  ganx 
mit  kliiiuu  Kieseln  bedeckt  war.  Gleich  hinter  dem  Lager  wurde 
der  Fluf8  zweimal  überschritten,  dann  verlief«  ihn  der  Reisende  und 
stiefs  bald  danach  auf  einen  von  Ost  kommenden  Bach  mit  felsigem 
Bette;  hinter  diesem  traf  er  auf  Rücken  aus  Quarz  und  Sandstein, 
nach  einigen  Stunden  auf  Berge,  mit  denen  die  ersten  Stufen  des  nörd- 
lichen Berglandes  von  Queensland  erreicht  waren.  Die  Reise 
wurde  hier  der  Rauhheit  des  Gebirges  halber  bald  so  beschwerlich, 
dafs  der  Reisende  es  bereuen  mnfste,  nicht  lieber  den  zwar  viel  län- 
geren, allein  bequemeren  Weg  nach  Südansfralien  vorgezogen  zu  haben. 

Die  zuerst  erreichten  Berge  waren  die  nach  Südwest  sieh  herab- 
senkenden Vorsprünge  einer  höheren  im  Osten  sich  erhebenden  Ketre, 
welche  eine  Art  Vorstufe  zu  den  steilen  Westabtailen  des  iiergl  iini«  s 
von  Queensland  und  die  Wasserscheide  zwischen  dem  von  Mackiniaj 
verfolgten  Flusse  und  dem  Gilbert  bildet.  Die  Kette  scliu  a  6— 8  Mei- 
len fern  zu  liegen  und  nach  Ostsüdost  zu  gehen,  indessen  dürtte  die 
Richtung  wohl  südlicher  sein;  sie  war  bis  oben  bewaldet,  allein  die 
Vorsprünge,  die  der  Weg  durchschnitt,  kahl  und  ihr  Anblick  nichts 
wein"ger  als  einladend.  Ueber  diese  Ketten  zog  der  Reisende,  his  er 
nach  ()  Meilen  in  das  nach  Sudsüdwest  gehende  Thal  eines  Hauptanuea 
des  bis  hier  verfolgten  i  iusses  hinabstieg,  der  aus  der  Kette  kam,  and 
an  dessen  linkem  Ufer  er  oberhalb  eines  kenntlichen  tafelförmigen 
Berges  am  anderen  Ufer  lagerte;  das  Bett  ist  an  100  Yards  breit,  san- 
dig, allein  durch  Sa  ndi  iicken,  die  mit  liaiimen  besetzt  sind,  öfters  in 
Kanäle  gctheilt.    Die  Berge  umher  hatten  Sandstein  und  ein  Gestein, 

'}  Uorktfcrewpalms. 


Digitized  by  Google 


Die  neuesten  Reuen  im  üstüchen  Central -Australien.  131 

in  dem  man  den  Porphyr  erkeiuit,  den  auch  (»regorv  in  dieser  Ge- 
gend häufig  fand.  Die  Urngep^ciul  schien  reicher  an  Wild  als  die  west- 
licheren Ebenen.  Am  i].  Juni  verliefs  der  Rei.sende.  nachdem  er  den 
letzten  Ochsen,  den  er  njit  sich  g*^  lüiirt.  geschlaclitet  hatte,  diesen  Flufs 
und  setzte  seinen  Weg  16  Meilen  weit  fort:  aiuaugA  gegen  Ostsüdovt 
einige  Meilen  durch  offenen,  von  kleinen  Bächen  mit  einzelnen  ^^  ud- 
serlöchern  durchschnittenen  Wald  am  Fufse  der  steinigen^  dimn  be- 
waldeten und  grasreichen  Vorsprünge  der  Kette,  dann  stieg  er  über 
einen  steinigen  Rücken  in  das  Thal  eines  bedeutenden  iiaches  und 
wandte  sich  von  dem  nächbten  Rücken  5  Meilen  vom  letzten  Lager 
nach  Sud,  um  die  gnjfse  Kette,  die  er  mit  ihren  auffallend  gebildeten 
Gipfeln  hier  von  Südost  bis  Westnordwest  übersah,  an  ihrem  Ende 
im  Sudost  zu  umgehen.  Der  weitere  Weg  führte  dann  anfangs  durch 
dicht  verwachsenen  Wald  mit  sandigem  Boden  und  über  mehrere  kleine 
Bäche,  später  iral  er  wieder  felsige  Ketten  von  (iranit,  deren  es  zwei, 
die  nach  Südwest  gingen,  überschritt  und  dann  an  einem  Bache,  der 
Wasser  und  Futter  darbot,  lagerte.  Am  folgenden  Tage  wurden  nur 
t)  Meilen  zmu  kgelegt.  Der  Weg  führte  zuerst  über  rauhe  Ketten  in 
das  Thal  eines  Baches,  dann  über  andere  Berge  sehr  beschwerlich 
aufwärts  bis  zum  siid westlichen  Abhänge  eines  höheren  Berges,  Mt. 
WiJdash,  der  besonders  aus  quarzhaltigem  Sandstein  besteht  und 
auf  dem  Gipfel  etwas  Triodia  tragt;  von  diesem  war  die  Aussicht  über 
die  wilden  Ketten  im  holiem  Grade  abschreckend,  die  höchste  zeigte 
sich  gegen  Südost.  Ein  zweiter  Berg  ganz  nahe  am  Wildash,  dem 
er  an  Höhe  gleichkommt,  erhielt  den  Namen  Hawkerbluff.  Von 
da  wandte  sich  Mackinlay  um  den  Abhang  dieses  Berges  mehr  gegen 
Ost  und  stiefs  hier  auf  Pferdespnren,  die  gegen  Nord  gingen  und  wahr- 
scheinlich von  Walker  herrührten  dann  stieg  er  hinab  in  das  Thal 
eines  kleinen  Flusses,  der  selbst  Strömung  hatte  und  von  Nord  kam, 
öbrigens  sicher  der  Hauptarm  desselben  ist,  dem  er  seit  einer  Woche 
gefolgt  war.  Das  Thal  ist  sehr  schön  und  mit  guten  BSumen  umer 
denen  der  von  Mackinlay  als  der  schmalblättrige  Papierrindenbaum  be- 
zeichnete, der  an  den  Flüssen  bis  zum  FHnders  allenthalben  vor- 
kommt besonders  häutig  war,  auch  mit  schönem  Grase  bedeckt. 
Die  Bergzüge  an  seinem  Nordufer,  die  den  südlichen  Theil  der  beim 
Eintritt  in  die  Höhen  erwähnten  Kette  bilden,  nannte  der  Reisende 
Gre  gorvrange.  er  hält  sie  für  3Ü00  Fufs  hoch.  Noch  viel  beschwer- 
licher war  aber  der  Weg,  den  er  am  folgenden  Tage  zurücklegte.  Er 
wandte  sich  gegen  Ost  etwas  Süd  auf  das  südliche  Ende  einer  dunklen 


')  S.  oben  S.  109. 

>)  £r  unterscheidet  ihn  bestimmt  von  den  Eukalypten. 
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Bergkette  za  und  erreichle  nadi  3  Meilen  durch  ein  ebenes  Land  den 
Sudabhang  eines  kenntficben  Piks,  Mt  Morphett,  dessen  Sandstein- 
schichten  sieh  oaeh  Kordosten  unter  einem  Winkel  von  35»  senkton; 
dann  folgten  wieder  sehr  steile  und  abschussige  Ketten,  die  das  Yor* 
dringen  überaus  erschwerten,  bis  er  nach  Z\  Meilen  auf  ein  Tafelland 
herabstieg,  das  sich  sanft  gegen  Ost  senkte.  Nach  H  Meilen  hatte  «r 
wieder  neue  Ketten  zu  ersteigen,  die  so  felsig  und  abschfissig  waren, 
dafs,  nachdem  er  2  Meilen  darin  yorgedrungen  war,  er  die  Seinen  an- 
rüoklassen  mn&te,  um  einen  Weg  au  finden,  der  för  sdne  bereits  sehr 
angegriffenen  LAStthiere  passirbar  wSr&  Nach  vieler  Muhe  gelang  es 
ihm  endlich  sie  nach  Sfidwesten  in  das  Thal  eines  kleinen  sandln 
Baches  an  fuhren,  in  einem  anderen  ganz  nahe  dabei  fand  sich  gutes 
Futter  und  wenig  Wasser  mit  einigen  todten  Fischen;  Nachgraben  im 
Sande  lieferte  bald  hinreichend  Wasser.  Am  14.  Juni  ▼erliefs  der  Rei- 
sende diesen  Bach,  der  nur  ein  schmaler,  nach  Südwesten  gehender 
Kanal  war,  und  wandte  sich  wieder  gegen  Osten  auf  die  Berge  so, 
deren  Passage  ihm  am  Tage  vorher  nicht  gelungen  war,  nnd  die  gau 
aus  Sandstein  bestehen  und  mit  nntsbaren  Bäumen  bedeckt  sind.  Zehs 
Meilen  lang  drang  er  in  diese  rauhen  nnd  wilden  Berge  ein,  bis  er 
auf  eine  sehr  steile  Kette  gelangte,  fiber  deren  alischfiesige,  mit  THo- 
dia  und  scharfen  Felsb&nken  bedeckte  AbhAnge  er  gegen  Nordnordoet 
hinabstieg,  und  so  nach  2  Meilen  in  das  Thal  eines  kleinen,  nach  Ost- 
nordost fuhrenden  Baches  kam,  dem  er  noch  7  Meilen  folgte;  zum 
Glfick  hatte  der  Bach  an  manchen  Stellen  Wasser,  allein  sein  Thsl 
nur  wenig  grobes  Gras,  dem  sogleich  Triodia  nnd  dichtes  Gestrüpp 
folgte;  in  diesem  Thale  traten  wieder  die  ersten  Fiditen  (Caliitris)  md^ 
die  Mackinlay,  seitdem  er  den  Torreesee  passirt,  nicht  gesehen  hatte. 
Am  folgenden  Tage  ging  der  Weg  weiter  im  Thal  des  Baches  noch 
3  Meilen  bis  an  seine  Mundung  in  einen  viel  bedeutenderen  Flnfii«  wel- 
cher sich  als  der  Gilbert  von  Leichbaardt  ergab;  der  Punkt,  wo  ihn 
der  Reisende  erreichte,  ist  nur  wenige  Meilen  obertialb  de^enigen,  wo 
Gregory  sein  Thal  verliefs,  um  die  östlicheren  Berge  zu  fibersteigen. 

Im  Thale  dieses  hier  nach  Nord  gehenden  Flusses  lagerte  Mackin- 
lay  2  Meilen  tiefer,  durch  die  g&nzliche  Erschöpfung  SMuer  Pferde  ge- 
zwungen, deren  zwei  in  den  eben  durchschnittenen  Bergen  ihrem  Schick- 
sale hatten  uberlassen  werden  müssen,  während  ein  drittes  im  Lager 
Starb;  die  übrigen  waren  in  hohem  Grade  angegriffen,  Lebensmittel 
nur  noch  für  6  Tage  vorhanden,  die  Lage  der  Reisenden  wurde  in  der 
That  bedenklich,  die  letzte  Hoffnung  beruhte  darauf,  dafs  man  im  Thsl 
des  Burdekin  auf  Stationen  stofsen  wurde.  Von  einem  Berge  am  La- 
ger ubersah  Mackinlay  die  Gegend  und  war  über  die  grolsartige  Wild- 
heit derselben  erstaunt,  es  seigten  sich  nichts  als  Piks  von  Sandstein 
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iD  deo  ■eltBamrten  and  phantastifldisteii  Formen.  Das  Flnfsthal  konnte 
er  Bor  dotge  Meilen  nördlicher  ubersdien,  wo  es  nech  Nord  ging;  an 
der  JllOndaDjg  des  Baches,  wo  die  Beisenden  es  erreiditen,  hatte  das 
Bett  einen  strömenden  Flnfs,  allein  am  Lager  war  es  in  der  ganten 
Breite  von  150 —  200  Yards  trocken,  dabei  sehr  pittoresk  durch  die 
schönen  B&ome  (Eukalypten,  Papierrindenbaum,  einige  Kasuarinen,  die 
sich  hier  zuerst  zeigten)  und  die  steilen  Felsabbangc,  die  sich  dahinter 
erhoben  und  fast  das  Bett  selbst  begrensten,  so  dafs  das  Lager  auf 
dem  Sande  desselben  lag.  Kfingams  schienen  in  diesen  Bergen  sehr 
zahlreich  zu  sein,  allein  sie  waren  sehr  sdien,  Sporen  von  Eingeborenen 
waren  hfiofig.  Die  weitere  Reise  schien  nun  besonders  die  Kette  zu  ep> 
schweren ,  welche  sich  von  den  Gipfeln  nmher  im  Osten  zeigte  und 
nach  Södosten  sich  su  erstrecken  schien;  es  ist,  wie  wir  schon  durch 
Gregory  wissen,  die  Abfallkette  des  Hochlandes  von  Nordqueensland. 
Zuerst  erforschte  Mackinlay  daher  einen  1|  Meilen  tiefer  mundenden 
26oflufs  des  Gilbert,  der  aber  keinen  Weg  dabot.  .Daher  blieb  ihm 
tdehts  fibrig  als  dem  Klasse  aufwärts  zu  folgen,  und  nachdem  er  das 

seiner  3  Kameele'  geschlachtet  und  alles  Ueberflussige  zurückge- 
lassen hatte,  brach  er  am  19.  Juni  auf  und  zog  erst  durch  den  tiefen 
Sand  des  Flufsbettes  aufwärts  bis  zur  Mundung  des  schon  erwähnten 
Baches;  ob^halb  desselben  änderte  sich  allmalig  die  Beschaffenheit 
des  Flufsthales,  die  Felswände  traten  öfter  zurück  und  bildeten  kleine 
gprasreiehe  Niederungen,  sie  bestanden  hier  am  Ostufer  ans  Schiefer, 
am  westlichen  oodi  immer  aus  quarzreicbem  Sandstein.  Acht  Meilen 
ftber  der  Mündung  jenes  Baches  lagerte  der  Reisende  in  dem  1 50  Yards 
breiten,  sandigen  Bett,  das  gegen  Ostnordost  ging;  hier  waren  die 
Berge  nicht  mehr  ganz  so  rauh  und  wild  als  tiefer.  Von  einem  der- 
selben sah  man,  dafs  das  Bett  höher  an  manchen  Steüon  viel  Wasser 
hat,  das  dann  jederzeit  Strömung  besafs;  die  Vermuliung,  dafs  es  in 
den  Zwischenräumen,  wo  der  Sand  trocken  ist,  unter  diesem  zu  fliefsen 
fortfahren  möchte,  ist  ohne  Zweifel  wohl  begründet. 

Am  20.  Juni  ging  der  Weg  weiter  den  Flufe  aufwärts  nach  Ost- 
südost, bis  nach  3  Meilen  e\no  fjupr  über  das  Thal  von  Kette  zu  Kette 
gehende  Felsbank  alles  Vorsciireiteu  unmöglich  maciite.  Man  fand 
endlich  nach  langem  Suchen  einen  Weg  über  die  Berge  auf  der  nörd- 
lichen Seite  und  erreichte  oberhalb  den  Flufs  wieder,  wo  er  aus  Sü- 
den kommt  und  vieles  Wasser  in  dem  von  Felsen  eingeschlossenen 
Bett  enthält;  allein  Mackinhiy  beschlols  einem  ustürhcu  Zuflüsse,  dem 
Stuartcreek,  zu  folgen,  und  fand  an  ihm  ein  viel  olVeneres  Land, 
die  Berge  au-s  Srhiefer  mit  lichten  Wäldern  und  gutem  Grase  bedeckt, 
allein  im  sandigen,  von  Kasuarinen  eingefafsten  Bett  kein  Wasser. 
An  ihm  lagerte  er  nach  5^  Meilen,  wo  ein  kleiner  Zufluls  Wasaer  ent- 
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Idek.  Am  folgenden  Tage  setzte  er  die  Rei«e,  naefadam  er  Buehvere 
adner  Pferde  gänslicher  Ersebdpfang  halber  surfickgelassen  hatte, 
16  Meilen  im  Tbale  des  Stuart  nach  Nordosten  fort;  naeh  4  Meilen 
hatte  der  Bach  fiiefBendeB  Wasser  und  im  Thale  Gras  ond  soböne 
BAnme,  Eakalypten,  Kasnarinen,  besonders  8ch5ne  nnd  hohe  Papier- 
rindenbftome,  aber  h5her  war  das  Bett  wieder  trockener  Sand,  and  das 
Wasser  am  Lager  voll  Regenwasser.  Da  sich  die  hier  an  überstei- 
geode  Kette  (Gregoiy's  Newcastlerange)  näher  seigte,  Terliefs  der 
Reisende  am  22.  Jnni  den  Bacb,  der  hier  eine  Kette  dorcbbncbt^  deren 
Gestein  Porphyr  sa  sein  sehdnt,  ond  aog  öber  ein  bergiges,  gras- 
reiches  Land  mit  Enkalyptenwäldern,  dessen  Gestein  Granit  war,  nach 
Ost  gerade  auf  die  Kette  los»  deren  Abhang  er  nach  etwa  1  ]  Meileo 
erreichte.  Das  Ersteigen  derselben  gelang  erst  nach  ansäglioher  MQhs^ 
die  Senknng  der  Ostseite  aber  war  leicht  nnd  bequem;  die  Aassicht 
ist  auf  der  Höhe  weit  ober  Bergketten  auf  allen  Seiten,  die  aber  hn 
Osten  öfter  noterbrochen  an  sein  sdiienen.  Von  da  Inhrte  der  Weg 
erst  1  Meile  öber  ein  felsiges,  von  Bachbetten  dorohschnitteoes,  dicht 
bewaldetes  Beigland  gegen  Ost  znm  Nordende  einer  anderen  Blatte, 
daraaf  2  Meilen  über  immer  noch  sehr  unebenes,  allein  graareiches 
Land  so  einer  Kette,  an  deren  Falb  sich  glfi^cher  Weise  Wasier 
im  Bett  eines  kleinen  Baches  fand.  Hier  beschloÜB  Mackinlay,  scanea 
Bej^eitern  nnd  Lestthieren  einige  Rohe  an  vergönnen  nnd  ein  Pfard 
an  schlachten,  da  Wasser  nnd  gotes  Gras  reichlich  war;  die  Gegend 
war  Jetat  weithin  offenes  Waldland,  das  in  der  Ferne  von  Ketten  be- 
grenzt an  sein  schien,  nnd  gewifs  als  Weideland  sehr  branchbar  iiL 
Die  Bäche  soheioen  sich  gegen  Sud  ond  später  gegen  Södoat  zn  wen- 
den; der  Reisende  glaubte  bereits  im  Gebiete  des  Qarke  sa  sein,  was 
aber  scfawerliob  richtig  ist  Die  Kälte  der  Laft,  namentlich  bei  Nscht, 
war  Sbrigens  der  beste  Beweis  der  bedeotenden  Meereshöho  des  hier 
erreichten  Hoohlaodes 

Am  27.  Joni  setate  Madcialay  die  Reise  fort.  Er  ging  nach  Ost- 
südost erst  2|  Meilen  auf  einen  PaJb  in  einer  niedrigen  Kette  so,  bU 
wohin  die  Senkong  sfidlidi  war,  während  sie  jenseit  derselben  gegen 
Nord  ^ng;  naeh  6  Meilen  traf  er  einen  hfibaehen  gegen  Sfid  ffiefoes' 
den  Baeh  nnd  erstieg  an  seinem  Ostafer  in  2  Meilen  eine  höhere  Kelle 
in  einem  Passe.  Der  Weg  föhrte  dann  2  Meilen  etwas  nördlicher,  dsa 
Laad  war  granitisch,  anfangs  ranh  nnd  felsig,  später  gutes  Weideland; 
endlich  kam  der  Beisende  an  einen  grofeen  rohrigen  Snmpl,  in  den 


')  Nach  Davis  {Trachs  p.  370)  fror  es  Eis;  das  Lager  war  etwa  in  19*  sttdl. 
Br.   Uaekiiilaj  behauptet,  das  erst«  Eis  eist  am  10.  Juli  im  Thal  des  BordekiD  . 
(etwa  19*  10*)  geediea  nt  heb«. 
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mehrere  Biche^lch  ergoteen,  und  ao  dessen  Slldesteeite  er  an  einem 
Baoh  mit  lUelseiidem  Weiser  lagerte.  Der  gramtische  Boden  war  httae 
fiberall  reieh  as  Ghras  und  nicht  arm  an  Wasser;  von  einem  Berge  in 
der  Nfibe  seigte  sieb  eine  grofse  Ausdehnung  Ihnliofaen,  im  Gänsen . 
ebenen  Landes  gegen  Ost  and  Südost,  in  grofser  Feme  im  Osten  von 
BeifHi  begrenst,  aber  im  Korden  hohes  und  sehr  rauhes  B«gland, 
wie  es  aoeh  Lelcbhardt  an  den  Quellen  des  Mitcheli  und  Burdekin 
aehiJdert.  Am  folgenden  Tage  durchschnitt  Madnnlay  gegen  Oet  sn- 
erst  eine  neue  ^anitische  Kette,  dann  einen  von  einem  Bach  durch- 
floesenen  Sumpf,  an  dessen  Ostseite  er  die  ersten  Lavablöcke  bemerkte, 
die  in  dieser  Gtegeud  auch  Iieicfahardt  und  Gregoiy  aufgefisHen  und. 
Drei  Meilen  vom  Lager  traf  er  auf  einen  grolsen  Bach  mit  vielem 
Wasser,  den  Frankcreek,  der  nach.  Nofd  flo6,  den  ersten  der  Quell» 
Btr6me  des  Lynd,  den  er  hier  wie  etwas  nördlicher  Gregory  dureh- 
flcbnitten  bat.  Solcher  Arme  fand  er  darauf  noch  drei,  nnd  kam  5  Meir 
Inn  vom  Frank  an  mnen  schonen,  von  Kasuarinen  eingeibfsten  and 
durch  Sumpfe  flieÜMindea  Flnls,  den  George,  der  ohne  Zwmfel  do» 
setbe  ist,  den  Gregoiy  für  den  Hauptarm  des  Lynd  hidt.  Zwei  und 
eine  halbe  Meile  weiter  ging  er  über  einen  anderen  fliefsenden  Bach, 
and  bald  danach  durch  einen  Sumpf,  dessen  Wasser,  wie  das  jenes 
Badies,  nach  Sfid  gmg;  an  den  Snmpf  stielb  eine  kleine  felsige  Kette, 
anf  die  wieder  ein  grosser  Sumpf  folgte,  den  er  im  Süden  umging  and 
dann  7  Mellen  vom  George  an  einem  nach  Nord  ffieAenden  Bach, 
Bnrtecreek,  lagerte,  dessen  sandiges  Bett  nur  wenig  Waaser  enthielt 
und  voD  einigen  Kasuarinen  .eingefafst  war.  Am  29.  Jani  ging  die 
Reise  weiter  gegen  Ost,  die  eraten  3  Meilen  durch  ein  Land  voll  rauher 
Lavablöcke,  in  welchem  ein  breiler,  felsiger  Bach  flberschrittm  wurde; 
auf  die  Lava  folgte  Granit  und  nach  1  Meile  ein  stark  strömender 
FlufS)  der  Mackay,  mit  Kasuarinen  und  Fischen,  beide  flössen  gegen 
Nord.  2wei  Meilen  weiter  kam  der  Reisende  an  einen  kleinen  Bach 
mit  trockenem  Sandboden,  der  nach  Ostnordost  ging,  an  seinem  Ost- 
nfer  wurde  eine  Granitkette  fiberstiegen,  und  dann  die  Richtung  gegen 
Ost  auf  einen  kenntliclien  Oipiel  su  genommen;  dabei  überschritt  man 
in  den  nächsten  6  Meilen  vier  gegen  Ostnordost  gebende  Bache  mit 
trockenen  Sandketten  und  stiefs  2  Meilen  weiter  auf  einen  kleinen  See, 
bei  dem  das  Lager  aufgeschlagen  wurde.  Das  Land  ist  unverändert 
das  schone  grasreiche  Weideland  wie  truher,  die  Baume  uberwiegend 
Bokaljpten,  dann  auch  Angophora;  Eängarus  und  Kasuare  schienen 
nicht  selten.  Am  folgenden  Tnge  setzte  Maekinlay  die  Reise  weiter 
g^en  Ost  fort,  stiefs  nach  1  Meile  auf  einen  tiefen,  trockenen  Ba^'b, 
der  Ostsudost  ging  und  dessen  Tbal  dichter  bewaldet  und  nicht  so 
fruchtbar  als  die  der  übrigen  B&che  des  Hochlandes  ist;  dann  erstieg 
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«r  5  Meilen  vom  totsten  Lager  diu  Kette,  aof  welehe%  sieh  der  sclion 
erwfibnte  Gipfel  erbebt  and  welche  die  Wasser  des  Ljnd  nnd  Barde- 
kin  scheidet  Jener  Gipfel  war  raob  and  steil  und  bestand  ans  Sand- 
stein, Granit  und  Schiefer;  im  Norden  lagen  andere  hohe  Ketten,  naefa 
Ost  senkte  sich  das  Land,  die  Biehe  gingen  nach  Ostsüdost,  spSter 
Nordost.  Von  der  Höhe  der  Kette  schlug  der  Beisende  die  Biebtnng 
nach  Ostnordost  ein  ond  traf  bald  nach  einander  anf  ewei  BUdie  mit 
trockenen  Betten,  dann  nach  4  Mellen  anf  einen  Sumpf  Jacks  swamp, 
den  ein  Bach  mit  Wasserldchem  dorohschneidet,  nnd  bei  dem  er  la- 
gerte, um  ein  Pferd  sn  schhushten.  Das  Land  Ost  von  der  eben  er- 
wihnten  Kette  ist  eben  so  reich  an  Gras  und  nutzbaren  Biumeo  als 
die  wesdicheren  Ebenen,  alldn  rauher,  und  die  tiefen,  stnlett  Thal- 
wftnde  der  Bachbetten  erschweren  das  Reisen.  Am  Jacksswamp  sind 
niedrige  Höhen  von  Sandstein,  dessen  obere  Schichten  hfinfig  von 
Baumwurseln  jterstört  sind;  sie  sind  didit  bewaldet,  die  tafeiartigen, 
oft  uberhAngenden  Gipfdl  mit  Dickicht  besetst,  Quarsstficke  bedecken 
allenthalben  den  Boden.  Offene  Stellen  haben  gutes  Gras  wie  audi 
die  tiefen  Schluchten,  wdche  die  Höhen  durchschneiden,  und  der  Grund 
der  Thiler.  Gegen  S9d  seigte  sich  jenseit  einer  niedrigen  Kette  ein 
grofses  Thal,  hinter  diesem  einselee  bewaldete  Bergs^^tsen,  endlich 
xwei  ndsh  Sfidsddwest  siebende,  plötalieh  abbrechende  Ketten;  es  ist 
das  wahrscheinlich  das  Thal  des  Glarke. 

Am  4.  Juli  verliefs  Mackinlay  den  Jacksswamp  ond  sog  gegen 
Ostnordost  fiber  einen  Sattel  in  der  niedrigen  Kette  Ost  vom  Sumpf, 
dann  nördlicher,  um  eine  rauhe  Kette  im  Ost  su  vermeiden.  Nadi 
11  Meilen  durch  ein  waldiges,  steiniges,  von  vielen  tiefisn  Schluchten 
durchschnittenes  Land  stiefs  er  auf  einen  Bach,  den  Rosscreek,  dem 
er  gegen  Nordnordost  abwärts  folg^;  er  nahm  nach  1  Meile  einen 
bedeutenden  westlichen  Zuflols,  Coiescreek,  4  Meilen  weiter  den  sehr 
jtiefen,  schmalen  Beveridgecreek,  auch  von  West  kommend,  auf,  wo 
die  zunehmende  Felsigkeit  des  Bodens  den  Reisenden  nöthigte,  in  das 
Bett  des  Baches,  das  viel  Wasser  und  Futter  hatte,  hinabzusteigen  und 
2u  lagern.  Der  Rofs  hatte  hier  Rohr  am  Ufer  des  unten  50.  oben  100 
Yards  breiten  Bettes,  dessen  Abhänge  Gras  bedeckte,  das  Thal  ist 
voll  schöner  Eukalypten  und  Kasuarinen.  Von  einer  hohen  Kette 
1  Meile  im  Osten  übersah  er  die  Richtung  des  Thaies  gegen  Nordost 
auf  ein  anderes  von  Ost  gegen  West  ziehendes  und  hinter  diesem  eine 
grofse  Kette  mit  nnregelmäfsigen  Gipfeln.  Am  folgenden  Tage  ging 
der  Weg  weitesr  am  Ostufer  des  Rob  3  Meilen  gegen  Ostnordost  durch 
offenes  Waldland  im  TImle,  dann  mufste  die  Östliche  Kette  erstiege 
werden,  über  die  nach  3  Meilen  die  Richtung  gegen  Nordost  elnge* 
schlagen  wurde;  hierauf  süeg  Mackinlay  bald  wieder  in  das  Thal  hinab, 
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in  welchem  3  Meilen  später  Spuren  von  Pferden,  bald  auch  die  eines 
Lagers  eulrl- ckL  wurdeti  ' ).  Dann  verliefs  er  den  Rofs  wieder,  der 
sich  mehr  nach  Westen  wendet,  und  kam  nach  3  Meilen  durch  offenes 
Land  mit  Triodia  au  einen  Flufs,  der  nach  Ost  flofs,  und  an  dessen 
Ufer  er  1  Meile  tiefer  lagerte.  Diesen  Flufs,  der  in  einem  Bette  von  90 
bis  1 00  Yards  Breite  einen  20  Yards  breiten,  stark  strömenden  Kanal 
von  Knietiefe  hatte  und  tiefer  etwas  Nord  von  Ost  ging,  hielt  der 
Reisende  für  den  Burdekin;  wenn  man  jedoch  Gregory's  Tagebuch 
mit  dem  seinigen  vergleicht,  so  sieht  man,  dafs  das  ein  Irrtbam  ist 
Gregory  erreichte,  vom  Lynd  kommend,  am  13.  October  1856  die  Quelle 
eines  Flusses,  den  er  bis  zu  seiner  Mündung  in  den  Burdekin  ver- 
folgte dies  ist  der  f5r  den  Burdekin  gehaltene  Flufs  Mackinlay's, 
and  Gregory  hat  am  lö.  October  sein  Lager  »u  der  Mündnng  eines 
südlichen  Zoflnsses  desselben  aufgeschlagen,  der  ohne  Zweifel  der  Rofe- 
creek  war.  Audi  werde  ich  gleich  zeigen,  dafs  selbst  Maokinlay  die 
Mfindang  dieses  Zoflosses  in  den  Burdekin  nicht  entgangen  ist. 

Denn  am  6.  Juli  zog  er  am  Südufer  seines  «ogebHdien  Burdekin 
durch  seltdnes  offenes  Waldland  4  Meilen  gegen  8udost  bis  m  M8n^ 
dimg  eines  grofsen,  von  fijwiiariuen  eingefabten  Baehes,  der  aus  Süd- 
westen kam;  tiefrar  dorebscfanddet  der  Fln&  in  grollton  KrSmmangien 
eine  hergige,  von  vielen  Schlachten  dorchsehnittene  Gegend,  die  den 
Itfastthiereik  entsetaliehe  Schwierigkeiten  bereitete;  beqaemer  erwies 
meh  das  Reisen  in  einiger  Entfernung  vom  ('lasse,  wobei  man  die 
SteihrXnde  der  tiefen  Schlachten  vermied.  Spftter  -  lagerte  er  naoh 
6  Meilen  wirklich  am  Bnrdekin  selbst;  2  Meilen  oberhalb  des  Lagers 
.sah  er  die  Mandnng  eines  grofsen,  von  Nordwest  ans  dnem  sehr  ber^ 
gigen  Lande  kommenden,  wasserreichen  Zoflosses,  den  er  Clarks- 
ereek  nannte;  dieser  anseheinende  Znfliifo  war  jedoch  der  Burdekin 
aelbst,  der  hier  den  oben  erwfiinteii,  von  Mackinlay  i8r  den  Burde- 
kin gehaltenen  Nebenflufe  anfnimmt.  Bei  dem  Lager  des  6.  Jali  flofs 
er  gegen  Ost  auf  hohe  Berge  an,  die  das  Thal  des  Perry  begleiten, 
epftter  nach  Sfld;  das  Thal  ist  hier  von  hohen  xerrisseoen  Bergen  mit 
nur  schlechtem  Grase  eiogesehloasen,  und  die  Flo&ufer  sind  steil  and 
onzugängUch,  die  AUifinge  jedoeh  mit  üppiger  Vegetation  bedeckt;  gegen 
Osten  scheint  die  Gegend  aber  ebener  and  zngänglicber  m  sein.  Alle 
Niedentogen  haben  sehr  sehdoes  Gras  and  namentlich  hohe  und  prfich- 
tige  Eukalypten.  Am  8.  Joli  setate  Mackinlay  die  Reise  fort  nnd  pas- 

')  Nach  Davis  (TVaciv  p.  876)  stammen  dies«  Spnion  TOD  einsni  Kolonisten 

Kennedy. 

*)  Gregory  im  Jmmal  of  the  Gtogr.  Soc.  Vol.  XXVI II,  p.  118  f.  Es  ist  der- 
SSlbo  Flnft,  d«8t«n  Mflndasg  in  den  Burdekin  Leichhardt  am  2.  Mai  1845  gesehen 
hatte  (s.  LeicUisrdt's  Tsgsbudi  S.  197> 
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gifte  nach  2Mdl6ii  eioen  BotunaleA,  tiefen  Bach  mit  flIefbendeiD  Was* 
ser,  der  rem  Sfid  kam;  dann  wandte  er  sieh,  die  Scbinchten  m  «ab- 
gehen, weiter  ab  vom  Flnese  anf  die  steinigen  Berge  sn  nnd  erreichte 
nacb  2^  Meilen  einen  kegelförmigen  PeUberg,  an  den  im  Sfiden  ein 
Sumpf  stöfst,  in  Ij- Meilen  weiter  Sber  offeoee  Land  einen  waaaer- 
reichen  Bach  nnd  in  den  nfiehken  3  Meilen  noch  zwei  andere,  die  das 
wellige  Land  dorcbscfaneideD.  Hierauf  traf  er  anf  eine  am  Flome  Ton 
Nord  nach  Sfid  nehende  Kette,  deren  nördliches  Ende  der  Bnrdeldn 
«mfliefet;  diese  überstieg  er  nnd  loderte  daon  nach  3  Meilen  die  bis- 
herige östliche  Bicbtong  in  eine  sfidUche,  dnrchadinitt  erst  hfig^ges, 
spfiter  ebenes  Land  mit  schöoem  Grase  nnd  lagerte  nach  3  Meilen  in 
der  Nähe  des  hier  bedeutenden,  Ton  steilen  Ufern  begrensten  Flnsses, 
in  dessen  Thal  der  Papagei  der  blauen  Berge  b&ufig  war  ').  Von 
hier  zog  der  Seisende  am  folgenden  Tage  gegen  Sfidost  and  stiefs 
nsich  2  Meilen  anf  einen  tiefen,  felsigen  Bach  mit  stylen  Ufern,  aof 
den  in  1  Meile  mriirere  Lagunen  im  Thal  und  dann  in  3  nnd  5  Mei« 
len  swei  kleine,  von  SQdwest  kommende  Bliche  mit  gutem  Wasser 
folgten;  1|  Meilen  tiefer  lagerte  er  bei  einer  gegen  Hordwest  siehen- 
den Kette  tiefer  Lagunen,  Coppinslagoons,  wo  er  ein  Kameel  und 
viele  seiner  Sachen  surnckliefs. 

Von  diesen  Seen  brach  Maddnlay  am  10.  Juli  anf  .und  sog  &o- 
faogs  2|  Meile  nach  Südost,  dann  gegen  Ost,  wobei  er  nach  2  Meilen 
einen  tiefen,  von  Sfid  kommenden  Bach  mit  Wasserlodiem  Im  felsigen 
nnd  sandigen  Bette  fiberschritt;  1  Meüe  tiefer  mundet  am  Ostnfer  des 
Bnrdekin  ein  breiter  Zuflnfs,  der  von  einem  hohen  Berge  sn  kommen 
scheint  *).  Von  da  folgte  der  Beisende  dem  Flufs,  der  sich  plötzlich 
nach  Südsüdost  wendet,  und  stiefs  nach  3  Meilen  anf  den  Flufe  Clark e, 
dessen  Sandbett  groiSie  Wasserlöcher  enthielt;  seiner  Mfindnng  gegen- 
fiber  sieht  vom  Bnrdekin  eine  hohe  Kette  gegen  Westnordwest  Un- 
terhalb des  Glarke  traf  er  iu  3^  Meilen  auf  einen  von  Kasuarinen  eln- 
gefafeten  Bach,  der  von  Sfidwest  kam,  1^  Meile  tiefer  einen  aweiten; 
hier  nöthigten  die  steilen  und  rauhen,  dichi  an  den  Flufe  tretenden 
Berge  ihn,  bis. in  das  Flufsbett  su  gehen  und  endKeh  nach  1{>  Meilen 
diese  Ketten,  auf  denen  Triodia  evsehien,  an  erstehen,  wobei  er»  ge- 
gen Nordost  äehend,  einen  steilufrigen  Bach  dnrcfasdinitt  nnd  nach 
2 — 3  Meilen  im  Thale  eines  anderen,  wo  sieh  Wasser  and  Gras  fand, 


')  PlattfcerciM  haeuuuodus.  Aach  Leichhardt  fand  diee«a  Yogel  in  derselben 
Gegend  hinfig  (Tagebneh  neinei  Landreifle  S.  187). 

AttohL«iclüuurdfc(Tagebaeh  S.  186)  und  Gregory  (Joum,  cf  Me  Otogr,  8oe, 
Yol  ZVIII,  p.  116)  erwähnen  ihn. 
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lagerte.  Am  folp;enden  Tage  zog  er  weiter  gegen  Nordost  über  die 
Ketteij,  dit^  das  Thal  des  Flusses  liier  ein  steh  licfsen,  und  erreichte  nach 
3  Meilen  den  steil  abfallenden  Berg,  der  Leichhardt  so  viel  Schwierig- 
keiten bereitete  ');  dieser  Ketten  halber  zog  er  dann  eine  Strecke  lang 
iu  dem  felsigen  und  sandigen  Flufsbette  selbst  hin  und  erstieg  bei 
einer  grofsen  Felseninsel  im  Flusse,  die  von  2  tiefen  Kanälen  gebildet 
wird,  das  östliche  Ufer,  an  dem  er  längs  der  steil  abfallenden  Berg- 
wände hinzog.  Aher  schon  nach  Meilen  sah  er  Mch  gezwungen, 
wieder  auf  das  rechte  Ufer  zui  Lu  kzukt'hren,  und  legte  über  die  basal- 
tischen Berge,  die  das  Thal  eng  einschliefsen,  noch  3  Meilen  iiuiiick, 
biB  er  am  Ostufer  des  Flusses  lagerte.  Dieser  wandte  sich  2  Meilen 
tiefer  plötzlich  nach  Südost  und  nimmt  nahe  bei  einander  zwei  Zu« 
fldase  von  Osten  auf,  der  kleinere,  der  aus  einer  bergigen  Gegend  im 
Nord  kommt,  erhielt  den  Namen  Campbell,  der  gröfsere,  der  aus 
fernen  Ketten  iu  Nordost  entspringt,  Bowen«  Beide  hatten  fliefsendes 
Watier,  der  Bowen,  obscbon  nor  ein  Drittel  so  breit,  «Is  der  Barde* 
Ido,  deateD  Bett  4 — ÖOO  Yardg  breit  war,  nicht  weniger  alB  dieier  *). 

Am  i5.  JqU  Betite  Meekinlay  die  Reise  fort.  Er  sog  anfaagB 
eine  Strecke  gegen  Ost  im  Flofabette,  dann  Botste  er  an  einer  Bebmar 
len  Stelle,  wo  dae  Bett  nur  100  Yards  Breite  hatte,  hinflhw  und  folgpt 
Dan  dem  Flosse  naeh  SiidoBt,  anfiings  doreh  offenes  Waldlaod  mfifsig 
bergan,  in  1  Meiie  bis  auf  die  Höhe  einer  Kette  von  Basalt  nnd  Sand- 
stein mit  tafelartigem,  grasreiehen  Gipfel,  dann  2  Meilen  limg  abwSrts 
BwiBcben  grofeen  Blöcken  von  Sandstein  und  Basalt.  Diesem  folgte 
bergiges,  grasreiobes  Land,  das  gelegentlich  viel  Dickicht  hatte,  In 
welchem  der  Reisende  Aber  einen  Bach  ging,  dann  nach  2  Meilen  über 
einen  andei^n,  der,  wie  jener,  aus  Westsüdwest  kam,  und  strSmeodes» 
von  Pandanus  elngefafstes  Wasser  fahrte;  weiterhin  wurde  das  Land 
auf  eine  Strecke  lang  viel  steiniger  nnd  trag  TViodia,  allein  die  Ber 
Bcbaffenheit  des  Bodens  besserte  sich  bald  wieder*  Uebrigens  blieb 
es  skb  in  seiner  Bildung  gleich,  Rucken  mit  oft  steilen  Abhfingen, 
von  tiefen  ThSlem  der  zum  Bnrdekin  siehenden  Biche  durchschnitten, 
l^s  snletst  das  Flnürthal  breiter  wurde  und  mit  gutem  Grase  und  nie^ 
dri^sn  Binmen  bedeckt  war,  allein  auch  Spuren  von  starken  CTeber- 
Bebwemnongen  seigte.  Bei  dem  Lager  16  Meilen  miterhalb  des  lets« 
ten  hatte  der  durch  Felsen  am  ÜBtufer  nach  West  gedrängte  Flufs  ein 

')  S.  Leichhardt*»  Tambach  S.  184. 

3)  AiK  h  LeichU»rdt  erwUhnt  diesen  Fials  (Tagebuch  S.  Der  Nume  Uuweti 

wird  übrigens  geaadttrk  mtdtn  urilittB,  dt  «r  sobwi  etnmal  jin.G«bict  dmBttfdddn 
vorkotnmt. 
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nicht  weniger  als  500  Yards  breites  Bett,  das  schöne  Fische  {hlack 
bream)  und,  was  sehr  iuteipssant  ist,  Sohnabolthiere       auch  Kormo- 
roiie  in  grofsor  Menge  enthielt.    Von  hier  wandte  sich  der  Reisende 
am  16.  Juli  nach  Süd.  ging  über  einen  tiefen,  aus  Nordwest  kommen- 
den Bach  und  stiefs  nach  2y  Meilen  auf  einen  Sumpf  und  1  Meile  wei- 
ter auf  einen  von  Sudwest  fliefsenden  Bach;  von  diesem  an  schlug  er 
die  Richtung  nach  Südost  ein,  passirte  nach  2  Meilen  einen  von  Nord- 
nordwest  kommenden,  wasserreichen  Bach  und  folgte  ihm  5  Meilen, 
bis  er  sich  nahe  bei  einem  anderen  Bache  mit  dem  Bnrdektn  Tereinigt 
Hierauf  stiefs  er  gegen  Südsudost  in  3  Meilen  auf  einen  See,  dem  ein 
grofser  Sumpf  folgte ,  der  ein  alter  Am  des  Flnsses  ca  sein  lehien 
and  von  grofsen  GOrteln  Diekidit  b^prenst  war,  in  denen  ddi  die 
Mbretonbaieache     fand.   Unterhalb  dieses  Sampfes  erreichte  er  nach 
7  Meilen  den  Elofe  wieder  and  fand  hier  Sporen  von  Karren  and  Sehaf- 
heerdeo;  1  Meile  tiefer  nach  86ds6dwest  traf  er  auf  einen  schdnen, 
kkinen,  ans  West  kommenden  Znflufs  des  Bardektn,  Sen  Gib  so n 
an  dem  er  1  Mdle  h6her  lagerte,  wo  er  aas  der  Verbindung  aweier 
Arme  entsteht,  von  denen  der  sQdliche  besonders  wasserreich  schien. 
Hier  umgeben  sein,  wie  das  Thal  des  Bnrdekin,  steile  Rfioken,  dermi 
Gipfel  mit  Dickicht  besetst  sind;  das  Gestein  ist  Basalt,  aliein  audi 
Sandstein  and  eine  Art  gelbes  hartes  Thongestein,  das  sieh  anter  45* 
gegen  SGdwest  senkt.   Yon  diesem  Lager  an  sog  Maekinlay  am  fol- 
genden Tage  erst  gegen  S6d  durch  das  basaftische  Land  and  fiber- 
schritt nach  %\  Meilen  einen  sumpfigen,  aas  West  kommenden  and  von 
Kasaarinen  eingefafsten  Bach;  7  Meilen  tiefer  Änderte  er  dieRiditmig 
nadi  Sfidsfidost  and  traf  nach  2  Meilen  auf  einen  grofsen  Sompf  mit 
Seen,  der  von  Basaltrucken  umschlossen  war,  über  die  er  siehen  mafiite. 
Sechs  Meilen  weiter  erreichte  er  einen  schönen,  in  vielen  Armen  aus 
West  kommenden  Znflufs  des  Bnrdekin,  den  Browne 'X'^dessen  str5- 
mendes  Wasser  trotz  der  viel  geringeren  Breite  seines  Thals  dem  des 
Burdekin  an  Masse  gans  gleich  war,  and  folgte  ihm  nach  Ost,  bis  er 
nach  5  Meilen  da,  wo  er,  gegen  Ostsüdost  flfe&end,  Ffille  bildet,  lar 
gerte.   Hier  zeigten  sich  in  8  Meilen  Ost  am  anderen  Ufer  des  Bor- 
dekin  Bergcoge  mit  kahlen  Gipfeln.  Das  Gestein  am  Browne  bestand 
ans  Basalt  und  feinkörnigem  Sandstein,  allein  in  seinem  Bett  lagen 
grofse  Granitbloeke. 


')  Denn  dies  merkwürdige  Thier  (Plntypus  amiHnus)  'ut  bisher  nur  in  New- 
flooibwalfls,  Victoria  und  Tasmanien  geivnden. 

•)  Eine  Eakalyptenart.    Vergl.  Leidhliafdirs  Tagebuoli  S.  187. 

*)  Sehoa  Lmohliardt  erwlhnt  ibn  (Tagebucli  8.  178). 

*)  Es  bt  4«r  von  Leiehtatrdt  (Tagebuch  8. 174)  erwUmte  Bcdi. 
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Vom  Brown  sqs  B«tate  MackiDlay  am  18.  Juli  die  Reise  über  die 
B«aaUrficken  fort,  d»  er  dort  t>es8eren  Weg  zu  finden  hoffte,  erst 

1  Meile  Sfid  and  3  Metten  Ofttofidoet  duvcli  offenen  Wald,  dessen  etwas 
eompfigen  Boden  BnaalCblöcke  bedeekten,  bie  an  einen  Ueinen  aandi* 
gen,  yon  Sfid  kommenden  Bach,  In  deasen  Thal  viele  Palmen  wneb- 
sen.  Auf  ihn  folgte  steiniges  granitiscbes  Land  nnd  in  3  Meilen  ein 
breiter  Bach  ans  Südwest,  dessen  Sandboden  viel  Wasser  nnd  dessen 
Thal  Eukalypten  nnd  Palmen  hatte;  an  seinem  Sudnfer  begann  welli- 
ges Land  mit  Sandboden,  in  welchem  das  Dickicht  allmfilig  immer 
mehr  hervortrat  nnd  snietat  so  dicht  werde,  dallt  nach  3  Metten  der 
Beieende  sieh  geswnngen  sah,  in  einem  grofsea  nfirdliehen  Bogen  das- 
selbe au  umgehen,  wobd  er  wieder  an  den  eben  fibersofarittenen  Bach, 
den  Eissock,  gelangte^  der  jetst  mit  vielen  grofsen  und  tiefen  Was^ 
seriöchera  Ostsfidost  dem  Bnrdekln  parallel  sich  hinsog.  Seinem  Wesfr- 
efer  folgte  er  nun  abw<rts>  dfter  dun^  das  bis  an  sein  Bett  vorspnn* 
gende  Diekieht  aufgehalten;  nach  4  Meilen  fiberschiitt  er  einen  aas 
Süd  von  der  Westseite  einer  steinigen  Kette  kommenden  Bach,  und 

2  Meiloi  tMfer  lagerte  er  am  Bnrdekin,  wo  dieser  ein  sehr  breites  Bett 
hat  nnd  über  granitiscfae  Felsen  in  kleinen  Pillen  sich  herabstönt 
Von  diesem  Lager  sog  Mackinla)'  am  20.  Juli  am  Flosse  abwIrts  durch 
ein  welliges  Land,  doch  in  einiger  Ferne  von  ihm,  erst  nach  11  MeL 
len  eireichte  er  sein  Bett  wieder,  bis  dabin  überschritt  er  drei  von 
Sedweet  and  Sfidost  kommende  Bäche  mit  Kasuarinen  nnd  Palmen 
in  den  Th&Iern.  Dann  folgte  er  dem  7 — 800  Yards  breiten  Bett  des 
Flasses,  der  hier  nach  Südwest  geht,  2  Meilen  lang  und  uberschritt 
dabei  2  Bäche  aus  Nordwest;  hierauf  wendet  der  Bordekin  sich  2  Mei- 
len nach  Sud  nnd  an  der  Mündung  eines  grofsen,  von  Südsüdwest 
kommeBden  nnd  von  Kasuarinen  eingefafsten  Zuflusses,  des  Mackea- 
ch in  *),  nach  Ost  nnd  selbst  nördUcber;  im  Thal  des  letsten  wurde 
dann  das  La^er  aufgeschlagen. 

Schon  als  Mackinlay  in  das  Thal  des  Bnrdelun  gekommen  war, 
hatte  er  gehofft,  bald  auf  Hirtenstationen  au  stofeen;  diese  Hoffnung 
war,  trotz  der  vielfachen  Spuren,  die  er  an  seinen  Ufern  angetroffen, 
nicht  in  Erfüllung  gegangen,  und  in  der  That  fand  sich  auch  tiefer 
keine  Station,  bis  der  südlichste  Punkt  erreicht  war,  den  der  Borde- 
kin in  seinem  Laufe  berührt  Eine  Kunde,  die  Mackinlay  vor  seiner 
Abreise  erhalten  hatte,  dafs  vor  einem  Jahre  eine  Station  im  Thale 
des  Flusses  Farming  gegründet  sei,  der  ein  hh  jetzt  in  den  Karten 
noch  nicht  veraeiehneter  westlicher  Zofluis  des  unteren  Bnrdekin  au 


')  Es  ist  derselbe,  den  t.eichhardt  (Ta^'f-buch  0.171)  und  Qregoiy  (Jmnud 
o/  the  Qtogr,  Soc.  Vol.  XXYUI,  p.  119)  ww»biien. 
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8ein  ftdidDf  *),  wird  wohl  die  Dnache  geweini  aeio,  dafs  er  an  der 
M&Bdang  dea  MaekeaeliiB  dss  BardekiollMl  ▼eriiers  and  deo  am 
2t*  Juli  nach  Sodost  nahm.  Iii  dieser  Baehtang  legte  er  fiber  «in  am 
Oansen  welliges,  hier  und  da  von  steileren  Bfieken  ontei^rodmes 
Ldmd  16  Mellea  aoruck  und  fiberschritt  dabei  eine  Reihe  Ton  kleineren 
Bfichen,  die  alle  dem  BardeUn  snflielSsen,  besonders  einen  bedenten- 
deiten  nach  8|  Meilen,  in  dessen  Thal  Bokalypten,  Kasuarinen  und 
der  von  dem  Tieflande  am  Karpeotana  her  bekannte  Pnpienindeo- 
banm  wachsen;  3  Meilen  weiter -stie&i  er  auf  hdhere  stelle  Berge,  die 
anscheinend  ans  Kalkstein  bestanden,  und  sah  von  einer  Spitze,  dafii 
ein  bedeatendes  Thal  ans  Nordwest  sich  herabsog  und  um  dnigo  liö* 
here  Berge  mit  rauhen  8pitaen  sich  herambog;  dies  hielt  er  I8r  da« 
des  Farming.  Da  aber  3  Meilen  später  das  Thal  immer  noch  in  gro- 
ber Feme  lag  and  hohe  ranhe  Berge  seinen  Weg  dahin  kreosteh,  sog 
er  es  vor,  einem  kleinen  Back  nach  Nordost  sa  folgen,  bis  er  Waaser 
an  ihm  erreichte.  Am  folgenden  Tage  gab  er  den  Plan,  nach  Sfiden 
Vorxadriogen,  aof  and  kam  gegen  Nordost  naeh  8  Meilen  snm  Ufer 
des  Burdekin,  wo  ein  Berg  Rasorb ack  *)  in  Ostnordost  sichttiar  war; 
Toni  da  sog  er,  da  der  Flnls  hier  einen  groisen  nordfisttiehen  Bogen 
bildet,  ober  diesen  finrt  nach  Ost  etwas  Snd  dnreh  offisnes  Waldlamd 
mit  granitisehem  Boden,  das  spftterhin  von  einigen  RScken  nnd  an' 
anderen  Stellen  von  Dickicht  anterbrooben,  doch  allenthalben  sehr 
reich  and  von  mehreren,  zum  Burdekin  gehenden  and  Ton  Kasaarinen 
einge&ftten  Bfichen  durchschnitten  war,  bis  er  naeh  14  Meilen  wieder 
auf  den  Fluili  stieb,  der  hier  gegen  8Sd  fliefiit  und  im  Osten  von  der 
Kelte  begrenst  wird>  die  licichhardt  Roh  erränge  genannt  hat.  Hier 
scUog  er  das  Lager  auf  und  schlachtete  das  seebste  seiner  Pferde. 

Um  den  grofsen  Bogen,  den  der  Burdekin  hier  macht,  ahsoscbnei- 
den,  ging  Mackinlay  am  24.  Juli  durch  den  Flufs  auf  das  Ostufer  und 
durchsebniit  granitische  Rücken  gegen  Ostsüdost,  bis  er  nach  6  Meilen 
wieder  an  der  Mündung  eines  tiefen  Baches  auf  den  Fiufii  stiefs;  diuin 
lOg  er  etwas  sudlicher  über  mehrere  Bäche  4  Meilen  bis  anm  Fülbe 
eines  kenntlichen  Piks,  des  Fosterpik,  von  dem  er  sich  nach  Süden 
wandte  und  über  mehrere  Bäche  in  5  Meilen  wieder  den  Flnfa  er- 
reichte. Vom  Lager  zeigte  sich  der  an  der  Mündung  des  Belyando 
in  den  Burdekin  liegende  Berg  Maccon  nel,  an  dessen  Fofo  der  Bur- 
dekin sich  nach  Osten  wendet,  im  Büdsudosten;  eine  lange  Kette  mit 
tafeiartigen  Gipfeln,  die  West  vom  Tbale  des  Flusses  gegen  Süden 


')  Ab  einer  uderen  Stelle  edmibt  der  Iteiaaide  Fanning'.  Er  setst  ihn 
9S  Heilen  von  der  Ifllndinig  dee  Bowen. 

*)  Den  Namen  b«t  ibm  VmOaaäaj  nidhi  gefeben. 
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zieht,  nannte  der  Reisende  Fletcherran ge  und  einen  steil  abfallen- 
den Berg  de8  Westufers  im  Nordwesten  des  Lagers  Ma  de  od  b  1  u  ff. 
Am  folgenden  Tage  verliefs  er  den  Burdekin,  da  der  Weg  nach  Port 
DenisoQ  von  hier  gegen  Ost  führte,  erstieg  den  steinigen  Riickon,  der 
das  Thal  begrenzt,  und  zog  dann  durch  offenes  Waldland  gegen  Ost ; 
nach  5  Meilen  erreichte  er  einen  Flufs,  den  Poster,  der  von  Nord- 
nordwest  kam  und  sich  hier  nach  Ost  wendet,  und  dessen  linkem  Ufer 
er  3  Meilen  folgte.  Da  er  darauf  nach  Südost  ging,  verliefs  er  ihn 
und  überstieg  einen  langen,  gegen  Sud  siehenden  Bergrücken,  Mt. 
Bnchanan,  dann  kam  er  nach  2  Meilen  doreb  offenes  Land  zu  einem 
anderen  schönen,  von  Nord  kommenden  Flusse,  dem  Scott,  und  jen- 
seit  desselben  nach  2|  Meile  zu  Bergen,  von  denen  der  Maceonnel 
sich  im  Südwest  zeigte.  Da  vor  dem  Reisenden  in  sdnem  Wege  ein 
anderer  hoher  und  steiler  Berg,  Mt  Middleton,  sich  erhob,  umging 
er  ihn  im  Süden  und  stieb  dabei  wieder  auf  den  Scott,  da  wo  der 
Foster  sich  mit  ihm  verbindet;  dann  ging  er  noch  am  Scott  2  Meflen 
weiter  aiif  sehr  beschwerlichen  Gebirgswegen,  bis  er  an  seinem  Bett 
lagerte.  Am  26.  Juli  ging  der  Weg  im  Tbale  des  Scott  fort,  der  sich 
gegen  Ost  zwischen  zwei  steilen  hohen  Bergen,  Mt  Frederick  im 
Norden  und  Mt  Philip  im  S&den,  hindurchwindet,  dann  nach  Südost 
dem  Bardekin  znflielst,  der  hier  gegen  Nordnordost  strömt;  er  ist  an 
dieser  Stelle  tief  und  voll  sdilfipfriger  Felsen,  anscheinend  ohne  StrÖ' 
mung,  die  jedoch  an  schmaleren  Stellen  stark  ist  Seinem  Ufer  folgte 
Mackinlay  noch  1  Meile  nach  Nordoordwest,  dann  sah  er  sich  gezwun- 
gen, der  vollständigen  Ungangbarkeit  des  bergigen  Landes  halber  zu 
lagern  und  den  Versuch  zu  machen,  über  den  tiefen  Flois  zu  setzen. 
Die  Gegend  ist  hier  erstaunlieh  wild  und  rauh,  Berge  erheben  sich 
allenthalben;  einen  sehr  bedeutenden,  dessen  Nordseite  der  Bordekin 
umfliefiit,  in  8 — 10  Meilen  Nordnordost  nannte  der  Reisende  Mt  Ro- 
berts, einen  anderen  1  Meile  Westsüdwest  vom  Lager,  Mt  Bertram, 
einen  dem  Lager  gegenüber  am  rechten  Ufer  des  Flusses  Mt.  Poole, 
zwei  höher  auf  demselben  Ufer  7—8  Meilen  fem  Mt  Haverfield 
und  Griersonspik. 

Nachdem  Mackinlay  hier  ein  Pferd  geschlachtet  hatte  (nur  noch 
11  Pferde  von  26  mit  auf  die  Reise  genommenen  und  ein  Kameel  wa- 
ren übrig) ,  gelang  es  mit  Hilfe  eines  Flosses  und  durch  Schwimmen 
über  den  Flufs  zu  setxsn,  trotz  der  Krokodile,  die  in  seinem  Wasser 
zahlreich  waren;  dann  folgte  er  am  29.  Juli  dem  Ufer  des  Flusses 
1  Meile  nach  Ost  und  verliefs  ihn  darauf,  durchschnitt  zwei  bedeutende 
Bftche  und  lagerte  nach  13  Meilen  an  einem  dritten,  der,  wie  jene  bei- 
den, fliefsendes  Wasser  hatte.  Am  folgenden  Tage  führte  der  Weg 
weiter  über  sehr  steile  Ketten  und  durch  tiefe  Schlachten  nach  Nord-^ 
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oat;  niwh  5^  Meileii  erreichte  der  Beiaende  eipen  Dach  Nordost  gehen- 
den Bach,  der  von  der  Westseite  einer  langen  Kette  herabkam,  diese 
umging  er  darauf  im  Norden  und  kam  dabei  zu  einem  Badie,  der  aus 
Ostsudost  6ofs  und  herrliches,  staric  strömendes  Wasser  führte.  Hier 
lagerte  er,  um  sein  letztes  Kameel  za  schlachten,  da  es  sweifelhaft 
schien,  ob  in  der  Nahe  Niederlassungen  angetroffen  wurden.  Aber 
als  er  am  2.  Augast  nach  Ostnordost  durch  ein  ebenes  Land  9 — tO 
Meilen  lorödi^elegt  hatte^  stiefe  er  auf  eine  Bindviehheerde  und  bald 
darauf  auf  die  Station  von  Harvey  und  Somers,  die  an  dem  nach  Nord 
aum  Burdekin  flief^enden  Flusse  Bowen  liegt.  Von  hier  aus  bot  die 
Reise  bis  zum  Denisonhafen  keine  Schwierigkeiten  mehr  dar. 

Zum  Schlufs  möge  mir  vergönnt  sein,  die  Resultate  dieser  Un- 
temehmungen  kurz  und  übersichtlich  zosammenzustellen  und  nach- 
zuweisen ,  dafs  dadurch  das  östliche  Central- Australien  wenigstens  in 
seinen  Hauptzugen  uns  bekannt  geworden  ist.  Um  mit  dem  Osten 
zu  beginnen,  so  war  aus  don  früheren  Schilderangen  L^Mchhnrdr's,  Mit- 
chell's  (ich  meine  naturlich  seine  dritte  Reise  von  1846),  A.  Gregory's 
und  Kennedy's  mit  Bestimmtheit  bereits  anzunehmen,  dafs  das  Berg- 
iand  an  der  Nordkuste  Australiens,  das  man  wohl  als  das  Bergland 
von  Queensland  bezeichnen  kann,  in  zwei  durch  ihre  gans  abwei- 
chende Bildung  unterschiedene  Bergländer,  das  nördliche  und  das 
sudliche,  zerfallt.  Diese  Verschiedenheit  zeigt  sich  aoch  in  der  Be- 
schaffenheit der  westlichen  Senkung  derselben.  In  dem  nördlichen 
sinkt  das  wiesenreiche  Hochland,  in  dem  die  Quellflüsse  des  Lynd 
und  Burdekin  entspringen,  und  das  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem 
südlich  vom  Hochlande  von  Neiiengland  zu  besitzen  scheint,  plötzlich 
und  steil  mit  wilden  und  .«tchwer  zugänglichen  Bergketten,  wie  es  scheint 
über  eine  schmale  Vorstufe,  das  Thal  des  oberen  Gilbert,  zu  dem 
Tieflande  von  Karpentaria  herab.  Mackinlay's  Reise  lehrt  uns  diese 
rauhen,  beschwerlichen  Bergziige,  deren  westlichste  die  Gregory-, 
die  östlichste  die  Ne wcastlekette  ist,  kennen ,  und  wenn  man  er- 
wägt, dafs  d<is  in  gleicher  Steilheit  aufsteigende,  basaltische  Hochland 
am  oberen  Flinders,  da«  sich  an  diesem  Flufs  nach  Westen  und 
zum  oberen  Cornish  nach  büden  hinabsenkt,  wie  wir  es  aus  Lunds- 
borough's  und  Walker's  Expeditionen  kennen  lernen,  genau  in  der- 
selben Länge  und  imr  um  2  Grade  sudlicher  liegt,  so  wird  es  erlaubt 
sein,  darin  das  südwestliche  Ende  dieses  Steilabfalles  des  Hochlandes 
des  nördlichen  Queensland  anzunehmen. 

Einen  ganz  anderen  Bau  haben  die  Senkungen  de»  Bergl  andes 
des  sudlichen  Queensland.  Es  sind  zwei  brrite,  ebt-ne  Stufeu- 
länder.  Das  Östliche,  das  vorn  Belyando  durchschnitten  ist,  nnd  das 
wir  durch  Mitchell  kennen,  wird  gegen  West  von  HÖhenzugeu  begrenzt, 


Digitized  by  Google 


Die  neuesten  Reisea  im  östlichen  Central- Australien.  ,ld5 

die  wenjgftteDS  «n  ihrem  aiUUichen  Eode  m  der  Nihe  dea  Barkatfaalee 
von  Walker  gesehen  eand  ■}»  deran  slofist  dae  westliehe,  welches  das 
Gelnet  des  Thomson  mit  den  Bowendowns  amiabt  und  im  Westen 
Yon  anderen,  nach  Süden  ziehenden  Bergifigen  eingeschlossen  wird, 
an  deren  westlichem  Fnfse  Mackinlaj  seinen  Weg  notl^edrangen  ge> 
nommen  hat  Diese  H&henafige  reichen  gegen  Süden  his  cum  Thal 
des  Bi&kn;  sie  ndthigen  diesen  FloTs,  von  der  Mfindnng  des  Thomson 
an  anf  eine  lange  Streike  gegen  Süd  in  gehen,  und  aach  aaf  seiner 
Südseite  liegen  die  von  Nord  gegen  S6d  gehenden  Grey-  nnd  Stan- 
leyberge, die  wir  dorch  Start  kennen  lemep,  und  denen  der  untere 
Darling  seinen  nach  Süd  gerichteten  Lauf  Terdankt,  in  der  Richtung 
dieser  Ketten  und  dSrfen  aU  eine  Art  Fortsetswig  derselben  betrachtet 
werden. 

Diese  Höhenzuge  sinken  gegen  Westen  hinab  in  das  grofse  Tief- 
land des  Astlichen  Central- Australiens.  Der  südlichste  Theil 
desselben,  wo  es  zwischen  den  Grey-  und  Stanleybergen  und  den  uürd- 
liebsten  Auslaufern  des  südaustraliscben  Berglandes  mit  dem  Tief- 
lande des  südöstlichen  Australiens  zusammenhingt,  dus  der 
Marray  und  Darling  im  nnteren  iiaafe  durchschneiden,  enthält  filrcb- 
teriiche  Einöden  um  die  grofsen  Seebecken,  die  man  mit  dem  allge- 
meinen Namen  Torrens  bezeichnet,  und  die  ohne  Zweifel  die  trost- 
loseste Wüste  bilden,  die  sich  in  diesem  an  wüsten  Strecken  so  rei- 
chen Kontinent  finden.  Daran  stofst  im  Norden  das  bis  zur  steinigen 
Wüste  und  dem  unteren  Barku  reichende  merkwürdige  Lagunen- 
land, das  Mackinlay  so  lange  und  so  sorgfältig  durchforscht  bat,  ein 
Land,  das  bei  unaufburlicber  Abwechselung  im  Einzelnen  doch  in  der 
Steten  Wiederkehr  weniger  einfacher  Naturformen  (Sandhügel,  Niede- 
rungen mit  Gras  oder  Polygonum^  Bachbetten  und  Seebecken  mit  oder 
ohne  Wasser  je  nach  dem  Charakter  der  Jahreszeit)  einen  trostlos  ein- 
förmigen Eindruck  macht.  Ob  und  in  welcher  Art  die  Bäche  und 
Seen  zusammenhängende  Systeme  bilden,  das  wird  erst  eine  gründ- 
liche und  vollständige  Anfnabme  lehren ;  man  kann  nicht  läugnen,  dafs 
das  Land  ganz  den  Eindruck  macht,  wie  das  Münüungsland  eines 
grofsen  Flusses,  und  gewifs  kommt  ein  Theil  des  Wassers  in  den  Ba- 
ch rn  und  Seen  desselben  vom  unteren  Biwku,  dessen  einziger  Abfiufs 
der  Strzelecki  keineswegs  ist. 

Anf  dieses  Land  folgt  im  Norden  der  unter  dem  Namen  der  stei- 
nigen Wüste  seit  Sturt's  erster  Entdeckung  Ijckannte  Landstrich, 
über  den  ein  zuverlässiges  ürtheil  auch  nach  Burke 's  und  Mackinlay's 
Erfahrungen  noch  immer  nicl^t  möglich  ist   Sturt's  Vermuthung,  dafs 
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es  das  trockene  Bett  eines  Flusses  sei,  der  voqj  Turreiissee  /um  Kar- 
peiitariagolf  geht,  wird  jetzt  keinen  Vertheidiger  mehr  finden;  nur  Ar- 
rowsmith ,  hält  consequent  an  dem  Zusammenhange  mit  dem  Torrenä 
fest.  Fast  möchte  mau  diesen  auffallenden,  mit  losen  Steinen  bedeck- 
ten Latidsiiicli,  in  dem  sich  jedoch  hier  und  da  Sandhügel  und  Bach- 
tbäler,  auch  in  feuchten  Jahreszeiten  Gras,  sonst  nur  einzelne  Ge- 
büsche finden,  für  eine  Art  Wasserscheide  zwischen  verschiedenen  Flufa- 
gebieten  halten.  Denn  unmittelbar  nördlich  davon  stiefsen  Burke  and 
Mackinlay  a.uf  das  Gebiet  eines  merkwürdigen  Flusses,  der  jetzt  den 
Namen  Burke  führt. 

Da,  wo  ihn  beide  Reisende  erreichten,  wendet  er  sich,  in  mehrere 
Arme  getheilt,  gegen  West,  kommt  jedoch  hoher  von  Nord;  nach  eini- 
ger Zeit  geht  sein  Bett  gegen  Nordost  aufwärts,  später  gegen  Ost, 
deshalb  verliefs  ihn  Borke  nnd  zog  gerade  gegen  Nord  dareh  die  Ebe- 
nen des  Tieflandes  veiter.  Mackinlay,  durch  eine  grofse  Ueberschwem- 
mong  gehindert,  ihn  zn  patnren,  innjiite  ihm  bis  in  die  Quellgegead 
folgen ;  er  fand,  daft  etwa  von  der  Mfindnng  des  Browne  an  der  Flafs 
wi^er  nadi  Nord  geht  und  h6her  ans  der  Vefhindnng'  aweier  Qn^- 
arme,  dea  M  811er  und  Daly,  entsteht,  Ton  denen  jener  aus  den  ost- 
lieben  Hdhen^ügen  kommt  und  dem  Thomson  oder  Landsboroogh  nahe 
entspringt,  dieser  seine  Quellen  in  dem  gleieh  tu  erwihnenden  Berg- 
lande hat,  welches  das'nefland  des  ostKehen  Ceütral-AttStMlieos  von 
dem  von  Earpentaria  trennt.  Das  Ende  dieses  in  seiner  Bikhing  anf- 
fallend  dein  BaAn  ibnltcbeD  Flosses  ist  noeh  unbekannt.   Sturt,  der 
westlicher  als  Borke  die  steinige  Wfiste  dorehschnttt  mid  nftrdlkher 
den  Eyre,  ohne  ZweiM  einen  Zuflulii  des  Borke,  entdeckte,  erwXhnt 
nichts  von  dem  Bette  dieses  Flosses,  das  er  doch  durchschnitten  haben 
mofs;  allein  er  fand  ndrdlich  von  der  steinigen  WSste  einen  etwas 
tiefer  als  diese  liegenden  Landstrich,  den  esr  bis  so  den'Hfigeln,  die 
ihn  Im  Norden  begrensen,  in  Itnger  als  einem  Tage  durchschnitt,  and 
dessen  ans  kahler  Erde  bestehender  Boden  ausgetrocknetem- S^lamme 
l^ich  nnd  von  vielen  kleinen  Eaailen  durchschnitten  war und  es 
ist  dem,  welcher  die  Natur  aostralischer  Tieflaodsstrdme  kennt,  klar, 
dafs  hier  der  Flnfs  In  eine  grofse  Niederung  eingetreten  nnd  in  dieser 
beim  Anschwellen  gans  von  ihm  bedeckten  Ebene  selbst  sein  Bett  ver- 
loren haben  mofs.  Ohne  Zweifel  wird  sidi  einst  finden,  dafs  er  'westÜ- 
cber  in  den  Eyresee  geht,  ond  bei  solchen  Ueberschwemmungen,  wie  sie 
Mackinlay  erlebte,  sor  Speisung  dieses  Bed^ens  nfit  Waaser  beitrSgt 

Nördlich  ond  westlidi  vom  Borke,  kennen  wir  die  Nator  dieses 
Tieflandes  nor  dordi  Stort*s  Beschi^ibong  des  Thals  des  Byre  ood 

■)  Stvrt,  BscpeiUüm  hUo  Cattrai  JuttnOM,  Yol.  I,  p.  875  t 
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Borke's  Reise  gegen  Nord.  Es  sind  wellige,  trockene  uod  wasserarme 
Steppen,  denen,  aafser  in  sehr  feuchter  Jahreszeit,  der  Name  einer  Wüste 
v/oh\  zukommt.  Im  Westen  reichen  sie  bis  an  das  von  Sturt  aof  seiner 
berShmten  Reise  durchschnittene  Bergland,  das  von  der  Stuart-  bis  zur 
Macdonnel-  und  Reynoldskette  reicht  ');  im  Norden  wird  dies  Tiefland 
des  östlichen  Central>Australiens  von  einem  Berglaode  begrenzt,  das  uns 
durch  Burke's  und  Mackinlay's  Reisen  bekannt  geworden  ist.  Dieses 
scheint  in  seinem  Bau  einer  Art  sanft  nach  Sud  wie  nach  Nord  sich  sen- 
kendem Landrücken  zu  gleichen,  über  dessen  Fläche  parallele  Höhen' 
züge,  wie  die  Standish-,  Mackinlay-,  Crosierkette  n.  s.  w.  von 
Norden  gegen  Silden  ziehen,  getrennt  durch  die  Thäler  der  Zuflüsse  des 
Flinders  und  des  Leichhardt,  die  gegen  Norden,  wie  der  Quellen  des 
Burke,  die  gegen  Süden  gehen.  Die  Ausdehnung  dieses  Berglandes  nach 
Westen  ist  nicht  bekannt;  im  Südosten  hängt  es  vielleicht  mit  den  Hohen 
zusammen,  die  das  Thal  des  Burke  im  Osten  begrenzen,  allein  mit 
den  Abfällen  des  Berglandes  von  Nordqueensland  an  der  Quelle  des 
Flinders  steht  es  in  keiner  Verbindung,  denn  von  dem  Oipfel  des  Ber- 
ges Walker  am  oberen  Flinders  sah  IjUidsborough  nach  Südwesten 
nichts  als  unbegrenzte  Ebenen 

Nach  Norden  sinkt  dies  Rergland  in  21*  südl.  Br.  in  das  Tief- 
land von  Kai  pentaria  herab,  das  sich  nördlicher  bis  an  das  Meer, 
im  Osten  bis  an  die  Abfälle  des  Berglandes  des  nördlichen  Queensland 
ausdehnt.  Dies,  vom  Flinders  mit  seinen  grofseu  Zuflüssen,  beson- 
ders dem  Cloncurry  und  Billy,  durchschnittene  Tiefland  unter- 
scheidet sich  von  allen  ansn  ali^i  hen  Tiefländern  durch  ine  natür- 
lichen Vorzüge;  denn  wenn  auch  der  Theil  desselben  im  Osten  des 
Flinders  grofse  Striche  mit  sandigem,  unfruchtbaren  und  trockenen 
Boden,  wie  besonders  am  mittleren  Billy,  enthält,  so  fehlt  es  doch 
selbst  diesem  nicht  an  fruchtbaren  Gegenden,  und  das  Land  im  We- 
sten des  unteren  Flinders  ist  durch  seine  Fruchtbarkeit  und  den  ücber- 
flufs  an  baumariiH  n  Wiesenebenen  mit  schönem  Grase  vor  allen  Tief- 
landsBtricheo  des  Kontinents  sehr  ausgezeichnet,  und  wird  ohne  Zwei- 
fel bald  der  Mittelpunkt  europäischer  Niederlassungen  werden.  Im 
Westen  des  Gregory  ist  das  Land  weniger  reich  und  am  unteren  Ni- 
cholson selbst  sandig  und  unfruchtbar. 

Am  Gregory  scheint  aber  die  Bildung  des  Landes  von  der  des 
FHndersthales  abzuweichen.  Folgt  man  dem  ersten  Flusse  nach  Süd 
aufwärts,  so  endet  das  Tiefland  schon  in  19*  sudl.  Br.;  es  folgen 
niedrige  Berge  überwiegend  aus  Basalt  mit  steinigem  rauhen  Boden, 

>)  S.  diese  Zeitschrift.  N.  F.  Bd.  X,  S.  366  f. 
S.  oben  S.  76. 
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welche  reiche  Flafstbiler  uniscbliefsea,  dabioter  Ebenen ,  die  Land»- 
boroogh  für  Hochebenen  ansieht,  die  Barklj-  «od  Manningplains, 
deren  Boden,  oft  baumlos  und  mit  sehr  schönem  und  reichem  Grase 
herleckt,  ein  Weideland  bildet,  daa  selbst  die  Wiesenebenen  des  Tief- 
landes  ubertrifft,  an  anderen  Stellen  mehr  oder  weniger  dicht  bewaldet, 
allein  durchweg  sehr  arm  an  Wasser  Ist.  In  welchem  Zusammen- 
hange dieses  Land  mit  demjenigen,  welches  die  Wasser  des  Flinders 
und  Rnrke  trennt  gegen  Südosten,  wie  mit  den  von  Stoart  entdeckten 
Bei^zügen  zwischen  der  Reynolds-  und  Murchisonkette  gegen  Süd- 
westen steht,  werden  spätere  Forscher  entscheiden;  mit  keinem  von 
beiden  hat  es  in  seiner  Bildung  die  mindeste  Aehnlichkeit,  dagegen 
gleicht  es  auf  das  Genaueste  den  Oegenden,  weldte  Stuart  im  Norden 
und  Osten  der  Ashbortonkette  erreichte,  wie  denn  s.  B.  seine  Schilde- 
mng  der  Sturtplains  wie  des  Thaies  des  Strangwaysflusses  ') 
vollkommen  mit  den  Nachrichten  fibereinstimmt,  die  Landsborongh 
aber  die  Ebenen  am  Herbert  und  fiber  den  oberen  und  mittleren  Lanf 
des  Gregory  mittbeilt,  und  es  ist  wohl  gestattet,  diese  Districte  als 
mit  einander  zusammenhängend  anzusehen,  so  dafs  sich  hinter  den 
westlichen  Küstenlande  des  Karp*  ntariagolfs  bis  zum  Roper  bin  ein 
durchaus  gleichartig  gebildetes  Land  erstrecken  wurde  *). 


Die  Dunen  Jütlands. 

Frei  nach  Aiidre^en  8  Werk  „üm  Klitt/ormationm*  bearbeitet  von  Dr.  Maak  ia  KieL 
Einzelne  Abscluiitte  ane  einer  grBOeran  mgedmcktin  Arbeit. 


Die  primsire  Diinenbildung.  Die  Sanddunen  können  sich  nur 
auf  einem  flachen  Knsteolande  bilden,  wo  der  Meeresboden  vor- 
zugsweise aus  JSand  besteht,  aber  nicht  am  hohen  Felsenufer,  einmal 
weil  der  Sand,  wenn  er  sich  im  Me^re  finden  sollte,  über  so  bedeu- 
tende, steile  Hühtri  iiirht  geführt  werden  kann  und  demnächst,  weil 
der  Meeresboden  bei  eiuem  soldjen  Lande  meistens  auch  Felsengrnnd 

•)  R.  Jounml  of  the  Geogr.  Soc.  Vol.  XXXIII,  p.  297  f. 

■'')  Landgborougb  hätte  dann  die  IIBhe  der  Barklyplaina  überschätzt;  die  Ebe- 
nen «wiechen  dem  Victoria  und  Roper  hielt  A.  Gregory  nur  flir  7  800  Fuft  hoch. 
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und  das  Meer  neben  der  steilen  Felsenwand  tief  ist.  Besteht  die  Küste 
aus  bedeutentlen  Anliiihen,  so  können  sich  hier  wohl  Dünen  bilden, 
wenn  die  Höben  flach  gegen  den  Strand  hin  abfallen;  doch  in  der 
Regel  wird  der  Boden  des»  Meeres,  welches  von  ausgedehnten  Anhöhen 
(Thon,  Kalk)  begrenzt  wird,  aus  deujselben  Material  bestehen  und 
dann  werden  auch  die  Hügel  vom  Wellenschlage  bald  so  steil  abge- 
abgeschnitten  sein,  dafs  jede  Dünenbildung  dadurch  gehindert  wird. 
Man  kann  es  daher  als  feste  Regel  annehmen,  dafs  Dunen  nur  an 
niedrigen  Küsten  sich  bilden,  und  umgekehrt,  dafs,  wo  Dunen  »ich 
finden,  die  Küste  flach  und  niedrig  ist;  meistens  kann  man  auch  an- 
nehmen, dafs  die  Küste  sandig  ist,  wo  Dünen  sich  bilden,  weil  das 
Land  an  der  Küste  im  Allgemeinen  dem  Meeresboden  gleicht.  Doch 
darf  man  nicht  zu  voreilige  Schlüsse  ziehen;  denn  sind  die  Dünen  all 
und  wird  die  Küste  fortgespühlt,  so  können  jene  nach  und  nach  tiefer 
ins  Land  hineinrücken,  indem  der  Wind  sie  fortwährend  vorwärts  treibt, 
während  das  Meer  ebenfalls  nachrückt,  und  beide  können  so  möglicher- 
weise einen  anderen  Grund  erreichen,  als  den  gewöhnlichen  des  Mee- 
res, wie  denn  ffie  Dfinen  alsdann  auch  auf  einem  «rhdMm  Untergrande 
rohen  können.  Beide  Pfille  kommen  an  den  holländischen  nnd  dftni- 
seben  Dflnen  vor.  Jene  rohen  wenigstens  Iheüweise  aof  dnem  niedri- 
gen, torfhaltigen  oder  lehmigen  Grunde,  diese  stellenweise  aof  Kalk 
oder  Thon  nnd  zwar  von  bedeotender  H&he*  Man  kann  daher  als 
sicher  annehmen,  daCi  di^  jütschen  DQnen  sich  einst  anf  einem  weiten 
nnd  flachen  Tieflande  gebildet  haben;  der  Untergmnd  ist  ja  noch  grdfs- 
lentbeils  ein  solcher.  Vielleicht  hat  dieses  Tiefland  grofse  Seen  ent^ 
halten,  wie  man  noch  jetst  nicht  allein  in  der  DGnengegend  Seen  findet, 
sondern  auch  grofse  Ebenen  Sandes  von  onbekannter  Tiefe,  die  wahr- 
scheinlich Mher  Seen  gewesen  sindj  man  findet  ferner  Torfmoore, 
deren  Grand  onter  dem  Nirean  des  Meeres  Hegt.  Ob  das  l^efland 
so  niedrig  gewesen,  dafs  das  Meer  jeder  Zeit  es  bitte  fibersehwem- 
men  können,  oder  ob  dieses  nor  bei  Hochwasser  geschehen,  wissen 
wir  nicht;  wahrscheinlich  hat  das  Meer  ab  und  so,  hier  mehr  oder 
dort  weniger  dasselbe  nberschwemmt;  übrigens  hat  es  immer  einen 
breiten  Torstrand  gehabt,  über  den  es  sich  ansgebreitet.  Man  mnb 
sich  die  Ebene  so  denken,  dafs  das  Meer  einen  Sommerstrand  nnd 
über  demselben  einen  Winterstrand  gebildet  hat.  Im  Sommer  wird 
er  nor  bei  starkem  Sturmwinde  fiberschritten  werden ;  aber  im  Winter 
wird  dies  hfiofiger  geschehen,  theils  in  Folge  der  gröfseren  Hftufigkeit 
der  Winterstnrme,  thells  als  Folge  der  Terminderten  Wärme  und  der 
daraos  folgenden  gritfseren  Dichtigkeit  der  Luft,  wodurch  der  Wind 
mit  giöfserer  Kraft  als  im  Sommer  wirkt.  Alsdann  breitete  sich  das 
Meer  fiber  einen  grÖDseren  oder  kleineren  Tbeil  der  hinter  dem  Strande 
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liegenden  grofsen  FUche  aqs.  Oberhalb  des  Winteretrandes  war  aber 
der  Vorstrand  hin  and  wieder  mit  Terschiedenes  Strandpflansen»  wie 
nodi  jetst,  bewachsen. 

Wenn  nnn  das  Meer  seine  Wogen  an  den  Strand  rollte,  lagerte 
es  jedes  Mal  etwas  Sand  ab,  welcher,  getrocknet,  wenn  der  Wind 
landeinwärts  stand,  fiber  den  Wioterstrand  hinweg  über  die  dahinter 
liegende  Ebene  ausgebreitet  wurde;  wehte  dagegen  der  Wind  seewfirts, 
so  ward  er  oft  wieder  in  die  Tiefe  zurückgeworfen,  aus  der  er  ge- 
komm eu  ;  wenn  aber  schwere  Stürme  wütbeten  und  das  Meer  schäu- 
mend eich  über  den  Winterstrand  hinwegstürzend,  über  die  grofse  Ebene 
sich  verbreitete,  setite  es  mehr  Sand  ab,  welcher,  wenn  das  Meer  sich 
zuradcgezogen,  trocknete  und  ein  Spiel  der  Winde  wurde.  Aber  nicht 
blos  durch  Wellenbewegung  und  Stormfluthen  ward  Sand  abgelagert, 
auch  zur  Fluthzeit  geschah  dies,  wenn  die  Fluth  irgend  bedeutend  war 
und  eine  gröfsere  Fläche  von  einigen  hundert  Ellen  Breite  über- 
schwemmte, die  zur  Ebbe  wieder  trocken  gel^t  ward.  Nach  jeder 
Floth  tritt  nämlich  ein  Stillstand  in  der  Wassermasse  ein,  ehe  die  Ebbe 
beginnt,  und  dann  setzt  sich,  da  das  Wasser  ruhig  ist,  der  aufge- 
schwemmte Sand  ab.  Wenn  die  Ebbe  nun  eintritt  und  die  übet' 
schwemmte  Ebene  trocken  legt,  so  wird  der  abgesetzte  Sand  vom 
Winde,  wenn  er  stark  genug  ist,  fortgeführt  und  dient  zur  Dünenbil- 
dung, wenn  der  Wind  landeinwärts  weht.  So  findet  man  z.  B.  an  der 
Westküste  Fanös  ein  ungefähr  1000  Ellen  breites  Watt,  das  von  jeder 
Fluth  überschwemmt,  von  jeder  Ebbe  trocken  gelegt  wird.  Ebenso 
wird  auch  die  Marsch  gebildet,  und  man  hat  beobachtet,  dafs  sie  stel- 
lenweise an  den  schleswigschen  Küsten  innerhalb  50  Jahren  1  Fufs  an 
Hohe  zugenommen,  so  dafs  also  jede  Fluth  ungefähr  , '  Linie  Schlick 
absetzt,  während  an  anderen  Orten  dies  in  6  —  8  Jahren  geschieht. 
Wie  viel  Sand  an  den  Küsten  abgesetzt  wird,  ist  nicht  bekannt;  aber 
da  er  scliwerer  ist  als  Schlick  und  also  schneller  zu  Boden  sinkt  und 
zugleich  in  weniger  unruhigem  Wasser  sich  ablagert,  so  mufs  seine 
Mas'so  crröfser  sein  als  die  des  Srhb'fkes.  An  den  jfitschen  Kii'^ten 
haben  sicherlich  der  Wellenschlag  und  die  Starmflutheo  den  meisten 
Diinensand  geliefert. 

Das  Meer  liefert  also  nur  das  Material  zur  Düne;  wenn  dieses 
ans  Land  gebracht,  ist  die  Dünenbil(]ung  Sache  des  Windes.  Man 
hat  behauptet:  die  geringe  Sand  menge,  welche  das  Meer  aut  wirft,  sei 
gar  zu  unbedeutend,  um  Dünen  zu  bilden;  dazu  seien  ganz  andere 
Mittel  erforderlich.  Prüfen  wir  die  Sache.  Nach  Andresen's  Beob- 
achtungen an  der  Landzunge  bei  Agger  hat  das  Meer  hier  auf  einer 
gewissen  Strecke  10  Jahre  lang  und  auf  einem  Vorstrande  von  564  1  ifs 
Breite  jährlich  so  viel  Saud  aulgeworien,  dafs  diese  Flache  davon  IjZoU 
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hoch  bedeckt  wurde.  Nehmen  wir  nun  der  Kürze  halber  an,  dafs  da« 
Meer  jähriich  auf  jeden  Fufs  Vorötrand  60  Kubikfufs  Sand  aufgewor- 
fen und  dieses  selbst  noch  an  einer  Stelle,  wo  viel  Sand  verloren  ge- 
gangen durch  die  Strömung,  welche  bei  Hochwasser  immer  längs  d»  n 
Dünen  ging,  sowie  durch  mehrere  Duiclilinielic  derselben.  Ueberdies 
ist  der  Sandflug  hier  verbäirnifsmäfsig  ge  ringer  als  anderwärU.  Neh- 
men wir  jerner  an,  dafb  die  jüfHchen  Dünen  eine  BrL-ite  von  Meile 
und  eine  Höiie  von  30  Fufs  haben,  indem  wir  sie  uns  gleich  breit  und 
hoch  längs  der  ganzen  Küste  dtjoken,  eine  einzige  uti  unterbrochen  zu- 
samixienhängeade  Düneniiette  bildend,  statt  dafs  su;  in  Wirklichkeit 
an  einzelneu  Stellen  1  Meile,  an  anderen  uur  einige  wenige  Ellen  breit 
sind,  an  einzelnen  Punkten  eine  Höhe  von  100,  an  anderen  nor  von 
wenigen  Fufs  haben  und  endlich  in  gröfseren  oder  kleineren  Anhöhen 
zerstreut  liegen  mit  dazwischen  liegenden  kleineren  und  gröfseren,  oft 
-weit  ausgedehnten  Ebenen,  so  wird  der  Unterschied  des  Kubikinhalts 
der  Sandmasse  in  der  idealen  Düne  wohl  nicht  sehr  von  der  wirk- 
lichen abweichen. 

Unter  dieser  Voraussetzung  würde  die  Düne  also  auf  jeden  Fufs 
6000  X  30  =  180,000  Kubik fufs  Sand  enthalten,  und  weiia  jährlich 
nur  60  Kubikfufs  aufgespühlt  werden,  so  wurden  doch  nur  3000  Jahre 
erforderlich  sein,  um  die  nöthige  Sandmasse  aut  die  angegebene  Weise 
herlu  izuschalTen.  Aber  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  die  jütsche 
Wcstkübtc  vormals  eine  weit  gröfsere  Fläche  der  Meeresüberschwem- 
mung dargeboten  hat,  als  den  564  Fufs  breiten  Vorstrand,  und  dafs 
der  Sandflug  theiis  noch  jetzt  an  vielen  Stellen  starker  ist,  theils  im 
Allgemeinen  viel  stärker  gewesen,  als  wir  an^nommen,  und  es  ist 
dergestalt  als  bewiesen  ansosehen,  dafs  das  Meer  das  Danenmaterial 
hat  abgeben  können  und  wiiidieh  abgegeben  hat.  Das  Hochwasser 
kann  snweilen  1—2  Zoll  Sftnd  «if  der  genannten  Flftcbe  bei  Agger 
sbeetnen,  wotod  »ber  das  Meiste  nieht  nor  mnf  die  angegebene  Weiee 
verloren  geht,  sondern  aneb  dadurch,  da&  es  die  Rinne  erfüllt,  welche 
die  Strftmang  längs  des  Dammes  bildet,  wie  ^nn  aioh  ^n  TbeQ  wie* 
der  ins  Meer  gespilhlt  wird  durch  den  BSekstrom  des  Wassers  yem 
Damme  snm  Meere.  Wo  dagegen  das  Wasser  keinen  Widerstand 
findet,  oder  wo  das  Vorland  «ebr  breit  ist,  da  sind  die  TerhiltniiHe 
weit  günstiger. 

Wenn  die  wesdielien  Störme  fiber  die  Ebene  blnfahrsn,  IQhren 
sie  den  trockenen  Saad  bis  dabin  mit  sich,  wo  Sdints  gegen  den  Wind 
vorbanden  ist  Denn  eben  so  wenig,  wie  der  Wind  fencfaten  Sand 
wegzuflBhfen  Termag,  nidit  wdl  er  an  nnd  fSr  sieb  wegen  des  Üeinen 
Wasserhftutebens,  das  ihn  nmbfillt,  m  schwer  ist,  sondern  weil  dieses 
die  CohSsion  der  Sandkörner  nnter  sich  vennehrt,  eben  so  wenig  kann 
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er  den  trockenen  Sand  über  Oe^enstfinde  wegfuhren,  die  Schutz  ge- 
währen gegen  den  Wind.  Lieber  weite  Strecken  hinweg  führt  ihn  der 
Wind,  ununterbrochen  ist  der  Sand  in  einer  wogenden  Bewegung  und 
erreifht  ab  und  zu  den  Boden,  wo  er  einen  Augenblick  gleichsam 
ausruht,  um  dann  die  Wanderung  weifoi  lortzusetzen.  Wird  aber  die 
Kraft  des  Windes  durch  einen  ndpr  den  anderen  Hi  r^i  iisland  gehemmt, 
so  kann  er  den  Sand  nicht  weiter  mit  sich  füliK  n;  er  fällt  zu  Boden 
und  aligeinein  gilt  dits  (4^setz,  dafs  da  dt;r  Sand  sich  ablagert, 
w  o  S c h u  t z  gegen  d e n  WM n  d  ist.  Auch  nicht  bedeutend  hoch  kann 
der  Wind  den  Sand  führen,  au>i:  inimmen  die  staubartigen  Theile.  die 
er  enth&lt;  denn  diese  vermag  er  wenigstens  20 — 30  Ellen  zu  heben, 
wie  Andresen  an  Schitien  beobachtete,  welche  im  Aggerkanal  ungefähr 
100  Ellen  vom  Lande  ab  lagen  und  deren  Masten  an  der  Windseite 
bi*  aur  Spitze  davon  bedeckt  waren;  den  eigentlichen  Sand  kiuui  der 
Wind  nur  auf  einer  schrägen  Ebenen  ziemlich  hoch  fortführen.  Der 
meiste  Sand  fährt  längs  des  Bodens  und  etwas  darüber  hin  und  er- 
hebt sich  nur  einige  Ellen  hoch,  so  dal»  er  die  Augen  belästigt.  Wie 
non  der  Sand  überall  niederfällt,  wo  Schutz  gegen  den  Wind  ist,  sei 
es  nun  eine  Erhöhung  über  oder  eine  steile  Vertiefung  in  dem  Boden, 
so  acheint  es  auch  ein  Gesetz  zu  sein,  dals  er  sich  nicht  auf  einer 
ebenen  Fläche  anhäuft,  ausgenommen  im  Wasser,  und  dafs  also 
ScbuUi  gegen  den  Wind  eine  nothwendige  Bedingung  ist,  damit  er 
sich  ablagere.  Man  hat  freilich  geraeint,  dafs  die  wirbelnde  oder  wel- 
leafBmuge  Bewegung  des  Windes  den  Sand  bald  hier  bald  dort  faUea 
laasfi«  werde,  daCs  nach  und  nach  durch  den  Wirbelwind  noch  mehr 
steh  ablagern  würde,  ao  dafe  eine  kleine  Erhöhung  gebildet  wird,  wo 
der  SiAd  |etst  asm  Ablagern  Sehnta  findet  und  eine  kleine  Saoddfine 
aieh  büdet  Dieser  AnaidK,  ab  streitend  gegen  die  Erfahrung  oad 
gegen  die  Natargesetae,  mnfi  man  indessen  gans  bestimmt  widertpf^ 
eben.  Man  sieht  nie  einen  snsammen  gewebten  Sehneehaofen  aaf 
einer  offSenen  Ebene  sieh  bilden,  nnd  Andresen  hat  in  20  Jahren  nie 
eine,  wenn  aneb  nur  kleine  Erhöhung  von  Flugsand  auf  einer  freien 
Ebene  sieh  ablagern  gesehen,  obgleich  er  oft  den  Sandflng  beobaehlst 
nnd  daau  gute  Gelegenheit  gehabt  hat,  da  dort  gerade  eine  wette  Ebene 
sieb  ansd^nt.  Nur  ein  dnziges  Mal  hat  er  den  Sand  am  einen  lie- 
genden Mastbanm  sich  ablagern  gesehen,  aber 'der  Hänfen  erreiehts 
nidit  einmal  die  Picke  des  Mastes  nnd  konnte  sich  aneb '  nicht  ^rt 
halten,  folglich  noch  weit  weniger  da,  wo  gar  kein  Schuts  war* 

Die  Weatkfiste  Jotlands  war  in  der  Voneit,  bevor  die  DfinenbÜ* 
dang  begann,  wie  noch  jetst,  mit  Yerschiedenen  Strandpflnnsen  be- 
wachsen. Von  diesen  Pflanaen  wurden  theils  die  Worseln,  theils  der 
'Saame  vom  Wasser  und  Winde  über  die  Ebene  verbreitet  Hier  wur- 
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selten  und  keimten  die  Pflanzen,  80  dafs  man  theils  auf  einzelne  Pflan* 
zen,  theils  auf  gröfsere  Anhäufungen  traf,  die  kleinere  oder  gröfsere 
Oasen  in  der  grofsen  Wfiste  bildeten.  Hin  und  wieder  fand  man  auch 
die  Ebene  mit  Land  pflanzen  bewachsen.  Wenn  nun  der  Wind  den 
Sand  fortfuhrt,  so  erfallt  dieser  zuerst  die  Moore  und  Seen,  auf  die 
er  trifft.  Aber  wo  der  Wind  auf  andere  Hindernisse  stöfst,  z.  B.  auf 
Steine,  Erhöhungen  des  Bodens,  Pflanzen  und  Anhäufungen  derselben, 
da  läfst  er  den  Sand  fallen,  welcher  jetzt  eine  kleine  Erhöhung  hinter 
und  zwischen  diesen  Gegenständen  bildet.  Die  vom  Sande  bedeckten 
Pflanzen  wachsen,  eine  Eigenschaft  der  Sandpflanzen,  wieder  aus  ihm 
erapor  und  an  verschiedenen  Stellen  schiefsen  neue  herror.  Dadurch 
kömmt  noch  mrhr  Rand  zur  Ruhe,  die  abgela£i;prto  Masse  nimmt  stets 
zu  an  Höhe  und  an  Umfang.  Ammophrht  arenaria  und  Ehjmns  are- 
nartus,  die  2—3  Fuis  hoc  Ii  werden,  können  natürlich  eine  weit  gröfsere 
Menge  Sand  auffangen,  als  die  anderen  Pflanzen,  die  nur  t  inige  Zoll 
oder  einen  Fufs  in  die  Hohe  schiefseo  oder  zum  Theil  am  Boden  hin- 
krieclien.  Dem  /utoli^r  und  weil  diese  zugleich  eigetitliche  Strand- 
pflanzen sind,  die  nur  in  uninirtelbarer  Nähe  des  Meeres  recht  ge- 
deihen können,  wurden  die  anderen  von  der  dominir enden  Ammophila 
areiiana  (Sandgras)  und  Kli/mi/a  arennrins  (Sandhaargras)  unterdrückt, 
und  sie  kehrten  in  ihre  alte  Heimath  zurück,  wo  sie  noch  jetzt  im 
stillen  Frieden  mit  der  ganzen  Welt  leben.  Die  letztere,  Elymus  are- 
nartus,  eine  grofse,  kräftige  Pflanze,  die  gröfser  als  die  Ammophila  ist, 
sich  weit  stärker  verbreitet,  sehr  üppig  im  Fingsande  in  der  Nähe  des 
Meeres  gedeiht  und  dabei  eine  starke  Sandbedeckung  verträgt,  selbst 
diese  ist  von  den  jütschen  Dünen  fast  verschwunden,  wo  sie  nur  in 
einzelnen  Exemplaren  gefunden  wird,  ausgenommen  an  der  Küste,  wo 
sie  hin  und  wieder  als  gesellige  Pflanze  auftritt.  Ob  sie  übrigens  je 
eine  Rcjlle  geB})i<dt  bt-i  der  Dütimhildung,  mag  dahingestellt  bleiben; 
aber  da  sie  eine  öo  starke  und  im  Flugsandc  so  üppig  gedeihende 
Pflanze  ist  und  überall  an  allen  dänischen  Küsten  verbreitet  gefunden 
wird,  90  ist  es  nicht  unwHhfieheinlich,  dafs  sie  zur  Dünenbildnng  mit 
beigetragen,  obgleich  Aniireben  keinen  Grund  anzogeben  weifs  wegen 
ihres  beinahe  voilk(jmnienen  Ver&chwindens,  selbst  von  den  Seedunen. 
Ks  bleibt  also  nur  noch  die  Aninioj/hUa  arenaria  übrig,  und  je  Stärker 
der  Flugsand,  desto  rascher  wächst  sie  empor,  denn  das  ist  gerade 
ihr  rechtes  Element.  Der  eine  Düneahügel  entstand  so  nach  und  ne- 
ben dem  anderen,  einige  blieben  stets  unbedeutend,  andere  wuchsen 
SXL  grofsen  Dünen  an  und  wieder  andere  verschmolzen  tu  ziisammen- 
h&Dgenden  DSneuketten.  Wegen  der  grofseren  Fläche  und  wegen  des 
damals  wahrscheinlich  stärkeren  Sandfluges  als  jetzt,  hat  das  Dünen- 
terrain &fiher  wahrscheinlich  eine  weit  gröfsere  Ausdehnung  gehabt 
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al«  jetzu  wie  denn  auch  die  DiiiU'ii  selbst  gn'yfser  gewesen  sind  und 
dichter  zusammen  gelegen  haben,  so  dafs  nicht  wie  jetzt  grofae  Ebe- 
nen zwischen  ihnen  sich  ausbreiteten.  Man  sah  also  damals  grofse 
Saiidhugel  und  Dünenketten  übti  ein  weites,  theils  bewachsenes,  theils 
nacktes  Flugsandterraiu  verbreitet.  Die  Dune  war  aUein  von  der  Am- 
mophUa  arenaria  bewachsen,  die  dem  Sturm  und  Flugsand  trotzte,  ja 
dabei  sich  wohl  befand  und  stolz  auf  der  Spitze  der  Düne  wehte.  Dit^s 
war  die  ursprüngliche,  prim&re  Dünenformatio  n ,  denn  die 
gegenwartigen  Dünen  sind  keineswegs  dieselben ,  wie  di»,  damals  ge- 
bildeten: jene  ursprünglichen  Dunen  mufsten  viele  und  gewaltsame 
Veränderungen  erleiden,  bis  sie  das  wurden,  was  sie  jetzt  Miid. 

Die  cimbrischo  f  luth.  Das  Alter  der  Düne-  Einst  hat  Däne- 
mark sammt  einem  Theiie  Norddeutschlands  den  Boden  eines  Meeres 
gebildet,  welches  sich  von  England  bis  nach  Rufsland  erstreckte,  also 
die  Nord-  and  Ostsee,  das  Kattegat  und  die  genannten  Länder  um- 
fafste  und  eine  grolse  Bucht  des  atlantischen  Meeres  bildete,  mit  dem 
es  nur  durch  die  Oeffnung  zwischen  Schottland  und  Norwegen  in  Ver- 
bindung stand.  Durch  die  sogenannte  GeröUeformation  wurden  die 
älteren  Bildungen  von  Sand,  Mergel,  Thon  und  von  einer  groCsen 
Menge  Steine  (Feuereteine,  Granit)  überdeckt,  welche  durch  die  Be- 
wegung im  Wasser  abgemndet  sind.  Spater  erhoben  sich  die  genann- 
ten Lfioder  fiber  die  Wasserfläche,  und  man  findet  Dänemark  von  den 
angeführten  Brdarteo  gröfstentheils  bedeckt,  bis  auf  einige  Stellen,  wo 
.der  Elalk  t^  Tage  tritt,  sowie  auf  d«r  Westaeife  Jätlands,  südlich  vom 
Lninfjord,  wo  der  Halde—nd  die  oberste  ScUehte  bildet,  weldieii  die 
aogemnote  baltiBebe  Flutfa  abgelagert  hat,  die  yoo  Oatoi  har  dm  Hö- 
heorfiokeo  J&tlands  an  einer  Zelt  fiberatrSmte,  ala  das  Land  noeh  niofai 
bawohnt  aad  vieUdeht  aelbal  aar  thailwaiae  nber  die  Maaraaflicbe  ga- 
hohen  war. 

Damals  und  noeh  langa  naiAher  hing,  wie  aabon  angadeatet, 
Fraakreieh  aller  Wahrseheinlieh  nach  darch  dne  I^danga  mit  Eng- 
land avaammen.  Beide  LSader  haben  dieaalben  wilden  Tfalere,  die- 
aalben  Mineralien  nnd  Geateiae.  Die  erste  bakanote  Darchsch^ang 
des  engUaoban  Kanals  geschah  von  Pytheas  von  Marseille  (ongeffthr 
am  350  v.  Cbr.)*  aber  aohon  frfifaer  war  England  von  dan  Phdniaiem 
basQcbt,  welche  hier  Handel  trieben  nnd  Zinn  von  hier  holten,  wes- 
halb man  England  das  Zinnland  nanate.  Pytheas  ist  aneb  der  Erate, 
welcher  dia  L&nder  nördlich  vom  engUachen  Kanal  besefarieban  hat 
Freilich  ist  es  nicht  ganz  ausgemacht,  welche  Lander  er  gemeint;  aber 
er  spricht  von  einem  Volke,  den  Gnttonen^  die  moglicberweiae  ent- 
weder Gothen  oder  Jfiten  aind,  die  in  Schweden  und  Norwegen  Jäten 
heiliMn.  Sie  bewohnen  ein  vom  Meere  bisweilen  äbersohwenmtes  Land; 
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er  erzählt  ferner,  dafs  die  Luft  des  Landes  dick,  kalt  und  nebelig  ist 
(Meeruebel,  Landnebel  im  Herbste),  dafs  Korn  gebaut  wird,  und  dafs 
man  das  Korn  mm  Dreschen  heim  bringt,  was  ihm  auffallend  war, 
weil  di«  Witterung  im  Süden  zur  Erntezeit  so  gut  ist,  dafs  dies  dort 
Hiebt  nO&ng  ist  Er  Ijericlitet  weiter,  dafs  das  Volk  von  Hirse  und 
anderen  KrSntero  und  Wnneln  lebt  und  dafe  man  aacH  can  Oetrink 
bereitete  aos  Korn  and  Honig  (Bier,  Meth)  u.  b.  w.  Aacb  erwfihnt 
er,  dafs  im  Fruliltng  viel  Bo'nstda'  vom  Meere  ans  Land  geworfen 
wird,  welcher  als  Brennmaterial  benutit  wird.  Hier  ist  unter  Bern- 
stein die  BrannkoUe  sn  yersteben. 

Vor  2000  Jahren  erwflmeti  die  R5mer  des  Ansflnsses  des  Rheines 
in  die  Zaydersee,  die  damals  ein  Landsee  war,  Namens  Flevas.  Jetst 
ftllt  bekaontHeh  der  Rhein  in  die  Nordsee,  weit  sfidlicher  wie  firfiher. 
Es  ist  eine  Thatsache,  dafs  die  Flüsse  ihre  Handang  nach  deijenigen 
Kchtung  hin  kehren,  woher  die  Floth  kommt,  und  da  diese  ao^  dem 
englischen  Kanäle  kommt,  so  wenden  die  Flfisse,  die  in  die  Nordsee 
fidlen,  ihren  Ausflofs  mehr  and  mehr  nach  Siiden.  Wire  der  Kanal 
schon  lange  bestanden,  als  die  -Römer  den  Rhdn  kennen  lehnten,  so 
würde  sein^  USndoog  schon  damals  sudlicher  gewesen  sein;  aber  wahr- 
scheinlich war  dies  nicht  der  Fall  nnd  folglich  nahm  der  Flalli  erst 
später  eine  solche  Bichtang  an.  Wir  können  also  nicht  bezweifeln, 
dafs  awischen  England  und  Frankreich  einst  eine  wiitiiche  Landver- 
bindung  bestanden  nnd  dafs  eine  grofse  and  gewaltsame  Wasserflotfa 
oder  Ueberschwemmnng  die  Laude  an  der  Ostseite  der  Nordsee  heim- 
gesucht  hat.  Wann  diese  stattgefonden,  Ififst  sich  nidit  genan  bestiin- 
men,  wahrscheinlich  in  der  ersten'  Hälfte  des  5ten  Jahrhunderts  vor 
CbriBti  Geb.  (vgl.  diese  Zeitschrift  N.  F.  Bd;  Vnr.  S.  18  ü.  If).  Durch 
ane  vorhergehende  Senkung  des  Landes  wärd  der  Durchbrach  der 
Landenge  vorbereitet  und  ein  heftiger  Sturm  ans  SW.  vollendete  ihn. 
Durch  diesen  plötzlichen  Durchbrach  stieg  die  Nordsee  so  hoch,  dafs 
^e  fSrchterliehste  Wasserfluth,  die  die  cimbrische  Halbinsel,  seit  sie 
bewohnt  gewesen,  erlitten,  alle  Lande  gen  Osten  und  nördlich  vom 
Kanal  überschwemmte.  Diese  üeberschwemmung  ist  überall  bekannt 
unter  dem  Namen  der  cimbrisehen  Fluth.  Bei  den  Griechen  hatte  man 
auch  zur  Zelt  Alexander  des  Grofsen  eine  Sage,  der  zufolge  eine  groCse 
Üeberschwemmung  in  den  nordlichen  Ländern  stattgefunden,  weldtiB 
grofse  Auswanderungen  bewirkt  haben  sollte.  Dies  kann  sich  nur  auf 
die  cimbrische  Fluth  beziehen,  da  kein  anderes  grolses  Naturereignifs 
der  Art  stattgefunden  hat. 

Vor  dieser  Fluth  haben  Dünen  auf  der  Westküste  Jütlands  kaum 
existirt.  Pytheas  erwi&hnt  ihrer  aach  nicht,  er  berichtet  selbst,  dafs 
das  Land  bisweilen  vom  Meere  Überschwemmt  wird,  welches  nicht  ge« 
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scbehen  konnte,  wenn  Dünen  es  geschützt  hätten*  Nadi  Forchhammer 
findet  flieh  lingB  der  Westseite  Jütlands  eine  von  der  grofsen  Uebef 
schwemmung  gebildete  Steinahl;  wären  Dunen  vorhanden  gewesen,  so 
mufoten  sie  fortgespühlt  worden  sein,  da  die  Steinahl  sonat  sich  nicht 
h&tte  bilden  können.  Es  finden  sich  freilich  Spuren  einer  uralten  Du- 
nenkette in  einer  Entfernung  von  ungefähr  4  Meilen  von  der  Westküste, 
welche  besondera  bei  Ulfburg  am  Nissumfjord  und  bei  Lygum  in  Schle»* 
yng  flieh  sehr  deutlich  zeigen.  Sie  sind  vermuthlich  unmittelbar  nach 
der  oben  erwähnten  Senkung  des  Landes  entstanden  und  das  Land 
muOs  sich  später  wieder  gehoben  haben;  denn  sie  bezeichnen  den  alten 
Strand.  Aber  mit  der  äufseren  Dunenkette  längs  der  jetzigen  jütschen 
Westküste  haben  sie  nichts  zu  thun.  Diese  bildete  sich  nach  jener 
fürchterlichen  Wasserfluth,  bei  welcher  das  Wasser  eine  Hohe  von 
40  Fufs  über  den  gegenwärtigen  Wasserstand  erreicht  haben  soll,  wäh- 
rend die  höchste  Wasserfluth  in  historischer  Zeit,  nämlich  vom  Februar 
1825,  nach  einem  Zeichen  an  der  Kirche  auf  Föhr  nur  eine  Höhe  von 
14  Fufs  über  die  tägliebo  Fluth  oder  höchstens  l'J  Fufs  über  den  tfig- 
lichen  Wasserstand  erreicht  hat.  Eine  so  aufserordentliche  Hohe  der 
cimbrischcn  Fluth  kann  nur  erklärt  werden  durch  das  Einpressen  des 
atlantischen  Meeres  in  jene  Bucht,  die  einen  Theil  des  gegenwärtigen 
englischen  Kanals  ausmacht.  Das  Meer  steigt  nämlich  noch  jetzt  z.  B. 
bei  Bristol  und  Swansee  zu  einer  Höhe  von  60  Fufs  bei  der  Fluth  und 
gleichzeitigem  Sturmwinde,  und  nimmt  man  eine  gleiche  Höhe  der 
Fluth  im  englischen  Kanäle  an,  als  dieser  plötzlich  durchbrochen  werde, 
so  wird  man  begreifen,  dafs  die  durchstfarzende  Wassermasse,  voo 
einem  heftigen  Winde  landeinwärts  bei^leitet  und  ihre  Richtung  g^^gen 
die  jütsche  Küste  nehmend,  ein  bedeute nde.-^  Steigen  des  Meeres  und 
eine  gewaltsame,  wenn  auch  nur  vorübergehende  Üeberschwemmaiig 
der  Küste  bewirken  werde. 

Die  äufsere  Dünenreihe,  von  welcher  die,  welche  noch  jetzt  längs 
der  jütschen  Westküste  verläuft,  nur  ei)i  liest  ist,  ward  also  vor  reich- 
lich 2000  Jahren  gebildet,  und  wenn  dies  auch  ein  langer  Zeitraum 
ist,  so  ist  die  Dünenform&tion  doch  viel  jünger  als  der  gröfste  TbeU 
der  LandesoberfläcJbe. 

Die  secnndare  Dünenbildung.  Die  jetzige  Dünenkette  ist  nicht 
diesellie,  welche  sich  ursprünglich  an  der  Küste  gebildet.  Durch  den 
Angriff  des  Meeres  anf  die  Düne  und  durch  deren  Wanderung  ward 
die  primäre  Düne  völlig  umgebildet. 

1.  Die  Dünenkette  wird  alsbald  vom  Meere  wieder  an- 
gegriffen. Theils  durch  Strömungen,  theils  durch  Wellenschlag  und 
besonders  durch  Sturmfluthen  hat  die  Westküste  aufscrordentlich  ge- 
litten und  grofse  Strecken  sind  fortgerissen  und  werden  noch  jährlich 
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fortgerissen,  wenigstens  stellenweise.  Seit  dem  Dorebbru^  des  «Qf- 
Jisehen  Kanals  hat  sich  freilich  das  LaiiU  gehoben,  aber  theils  beträgt 
diese  Hebung  vielleicht  nicht  mehr  »Is  10  Fufs,  theils  hat  sie  südlich 
vom  Nissuuiijord  jetst  aufgehört,  während  sie  nördlich  da?on  noch 
langsam  fortdauert;  aber  diese  frühere  Hebung  südlich  von  dem  ge- 
Daanten  Paukte  and  die  noch  andauernde  mirdlich  von  demselbeD  höS' 
neo  nicht  ersetzen,  was  das  Meer  fortreifst.  Dieses  rückt  daher  immer 
weiter  oaefa  Osten  vor.  Besonders  wirken  die  Sturmflutben  oft  und 
plötzlich  zerstörend  auf  die  Dünen,  während  das  tägliche  Abspühlen 
der  Küste  langsamer  von  Statten  geht,  ja  oft  wird  die  Dünenkette  von 
dner  Sturmflutb  durchbrochen,  wenn  sie  nicht  breit  genug  ist,  um  dem 
Angriff  des  gewaltsamen  Wellenschlages  zu  widerstehen.  Nicht  allein 
die  jütsclien,  auch  die  holländischen  Dünen  haben  durch  den  Angriff 
des  Meeres  aufserordentlich  gelitten. 

Durch  den  Wellensclilag  am  Fnfse  der  Düne  wird  dieser  bald 
weggespühlt  und  ein  grofses  Stück  fällt  nun  von  oben  herunter.  Die- 
ses wird  ebenfalls  schnell  weggespühlt  uik^  der  neue  Fufs  der  Düne 
wie  der  alte  angegriffen :  dadurch  fällt  wieder  ein  Stuck  herab  und  so 
setzt  sich  die  Zer^tönuiü:  fort,  bis  das  Meer  sich  zurückzieht  und  die 
Düne  mit  einer  senkrechten  Wand  dasteht,  als  ob  sie  mit  einem  Spa- 
ten ah'jpi-stnchen  wäre,  Di«*  Feuchtigkeit  des  Sandes,  sowie  die  Wur- 
zeln, mit  üeneu  er  durchsetzt  ist,  vermögen  die  Wand  in  senkrechter 
Stellung  zu  erhalten,  bis  der  Wind  die  Seite  so  stark  getrocknet,  dafs 
der  Zusammenhang  der  einzelnen  Körner  aufhört,  wo  die  Seite  als- 
dann eine  etwas  schräge  Richtung  atjnirnint.  wenn  die  Wurzeln  allein 
nicht  stark  genug  sind,  sie  senkrecht  zu  erhalten.  Meistens  geben 
dii>se  mit  der  Zeit  auch  etwas  nach,  obgleich  die  Duue  immer  ziemlich 
steil  bleibt. 

Die  Welle  greift  aber  nicht  allein  die  Düne  an,  sie  kann  auch 
die  Lfehmanliühen  unterminireu ,  so  dafs  grofse  BK'icke  herabstürzen.  • 
Jene  sind  demselben  Schicksal  unterworfen,  wie  der  Saud,  und  der 
Thonhügel  wird  auf  gleiche  Weise  wie  die  Düne  vernichtet.  Nicht 
unbedeutend  ist,  was  aul  diese  W^eiöt;  weggerissen  wird.  Durch  die 
Sturmflutb  vom  11.  März  1822  wurden  24  EUen  von  dem  Hügel  weg- 
gespühlt, worauf  die  Agger  Kirche  steht.  Au&er  dem  Hochwasser 
zerstören  auch  die  Quellen,  die  beinahe  überall  von  ihnen  herabrieseln, 
die  Hagel.  Wenn  diese  von  Sandadern  durchzogen  sind  und  es  lange 
geregnet  hat,  wird  der  Sand  ausgewaschen  und  die  Anhöhe  anterhöblt; 
die  Masse  wird  erweicht  and  nicht  sdten  reifsen  sich  grofee  Blöcke 
los  und  rntscben  herab.  So  sah  Andresen  1848  bei  Aalnm  eine  B«d- 
masse  heranteigleiten,  die  eine  Lftnge  von  60  Ellen,  eine  Br^te  oder 
Tiefe  too  25  Ellen  hatte  und  deren  Umfang  last  ein  Cirkels^gmeot 
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solcher  Zerstörang  bei. 

Nach  einer  Matrikelskarte  sind  in  den  Jahren  1815  — 1839  yod 
der  Küste  bei  Agger  225,  also  jährlich  9  Ellen  weggespühlt.  Nwdi 
Aagaard  (Beshrivelse  of>er  Thy^  1802)  lag  die  Agger  Kirche  einen  gn- 
ten  ßucbBenBchurs  vom  Meere  entfernt,  wfihrend  tie  30  Jahre  ü-uher 
dreimal  so  weit  davon  ablag.  Setst  man  einen  Büchsenschofs  =  60 
Ellen,  so  wQrden  also  in  30  Jahren  120  Ellen,  also  jährlich  4  Ellen 
weggespfihlt  werden.  Nach  Pontoppidans  Atlas  1769  soll  die  damalige 
Agger  Kirche  schon  oinmal  versetzt  worden  sein.  Nach  einer  mir  ge- 
wordenen Mittheilung  sind  in  8  Jahren  (1822 — 1830)  von  der  Agger  Kir- 
cbenanhöhe  64  Ellen,  also  jährlich  8  Ellen  weggespühlt.  Nach  BerichteD 
an  die  Rentkammer  rifs  das  Meer  1816  bedeutend  von  der  Küste  ab, 
nfimlich  von  der  sQdlichen  Grenze  des  Kirchspiels  Agger  bis  nach 
Hansted;  am  meisten,  60 — 70  Ellen,  bei  den  Dünenmfihlen,  wodarch 
die  dortige  Batterie  zerstört  und  mehrere  Packh£u8er  nnd  Kornmaga- 
zine umgestürzt  wurden.  Auch  noch  jetzt  wird  die  Kfiste  hier  be- 
ständig abgespuhlt;  die  Agger  Kirche  stand  1827  noch  44  Ellen  von 
dem  Rande  der  Anhöhe  entfernt  (Thisted  Amts  Beskrirehe,  1842); 
1839  ward  die  Kirche  fortcfpspuhlt.  Helgoland  hatte  im  Ilten  Jahr- 
hundert 9  Kirchspiele,  jetzt  nur  eines.  Auf  Sylt  soH  das  Meer  jährlidi 
8 — 12  Fufs  von  dor  Westküste  wof^spiihlen,  in  der  8turmHuth  von  1825 
selbst  100—  160  Fufs.  Durch  die  grofse  Fluth  von  13H2  soll  diese 
Insel  von  Föhr  j?eschiedon  worden  sein.  Man  erzählt  auch,  dafs  man 
einst  von  Föhr  und  Amrom  über  Sylt  nach  Ripen  <]^egangen,  um  die 
Abgaben  zu  bezaiilen,  und  auf  Sylt  zeigf  man  noch  den  We?,  dem 
man  folgte  und  der  deshalb  der  Ripener  Steg  beifst.  Vor  dieser  Sturm- 
fluth  lag  Husum  5  Meilen  vom  Meere  entfernt,  jetzt  liegt  e.s  dicht  daran. 
Die  Ruinen  einer  Kirche  auf  Sylt,  die  1792  am  Meeresstrande  lagen, 
fand  man  60  Jahre  später  700  Fufs  vom  Lande;  demnach  hat  hier  an 
der  Küste  ein  jährliches  Abspuhlen  von  11 — 12  Fufs  stattgefundeo. 
Die  Kirche  gehörte  zum  Kirch^j  iel  Rantum,  welches  jetzt  nicht  mehr 
existirt.  Vergl.  die  alte  Handschrift  von  Hans  Kielholt  und  die  Kart« 
von  1240  bei  Danckv^erth. 

An  den  holländischen  K übten  haben  die  Dünen  und  die  Koste 
selbst  sehr  bedeutend  gelitten  und  sie  werden  noch  fortwährend  weg- 
gespühlt und  zwar  im  Allgemeinen  noch  weit  mehr  als  die  jutschen. 
Wo  vor  kaum  30  Jahren  grofse  Dörfer  standen,  da  ist  das  Land  jetzt 
vom  Meere  bedeckt.  Die  Romer  errichteten  an  den  holländischen 
Küsten  schon  frühe  Bauten.  So  soll  u,het  Hi/is  te  Britten^  in  Caligu- 
la's  Zeit  aufgeführt  worden  sein.  Es  ging  im  Jahre  860  unter,  und  im 
vorigen  Jahrhundert  entdeckte  man  seine  Ruderu  im  Meere,  500  Rutbeo 
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(=  c.  15,000  Fufs)  NW.  von  Katwyk.  Niiunit  man  die  Zahl  der  Jahre, 
die  zwischen  seinem  Falle  und  der  späteren  Wiederauffindung  liegen, 
sa  900  an,  so  findet  man,  dafs  jährlich  gegen  17  Fufs  oder  in  run- 
der Zahl  8  Ellen  weggespühlt  werden.  Ein  anderes  Röinerwork,  wubr- 
adieinlicb  ein  Fener*-  oder  Wiudittbarm,  Namens  de  Culloos- Loren, 
"ward  «leh  dem  Meere  xur  Beate  und  vermuthlich  früher,  als  der  erst- 
genannte Bau.  Sein  Mauerwerk  hat  man  über  1  Meile  von  Katwyk 
entfernt  gefunden.  Hieraus  erii^  man,  in  welcher  bedeutenden  Ent- 
fonung  die  ursprOnglidie  Euate  von  der  gegenwärtigen  gelegen,  und 
Strabo  ersfiUt,  daA  man  Ton  Fland^n  naeb  England  aehen  könne. 
Kaeh  einer  Karte  des  Dr.  Stratineh  hat  die  uralte  Küste  von  Holland 
sich  ungefähr  2|MeileQ  weetliclier  als  jetst  erstreckt,  so  weit  man  ihr 
bat  naefaspfiren  und  der  Verlust  an  Land  bis  auf  die  Gegenwart  hat 
▼erfolgt  werden  k6nnen.  Im  Jahre  1726  war  die  Dfine  bei  s*  Grave* 
Saude  68  Rathen  breit;  vor  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  war  sie 
gsas  fortgespfihlt;  im  Durdisehnitt  rifo  das  Meer  Jftbrlich  dne  Ruthe 
^eg;  Nach  einer  mfindlichen  Mittheilung  vom  Jahre  1851  waren  bei 
Fetten  an  der  Westküste  Hollands  seit  1670  ungefiUir  1200  Fufs,  seit 
1754  €.  750  Fo6  und  seit  1808  ungefShr  390  Fub  weggespuhlt  wor^ 
den,  was  nngeCfthr  8  FdSi  Jihrlieh  ausmacht.  Nach  einer  anderen  Mit- 
theilung aus  demselben  Jahre  werden  an  der  Kfiste  von  Helder  bis 
nngefthr  nach  Alkmaar  hin  Jfihrlich  ungefiOir  3  Fub  weggerissen,  wo* 
gegen  sie  von  hier  bis  Scheyeniogen  keinen  Verlust,  aber  von  hier 
bis  Hoek  van  Holland  wieder  mehr  leiden  soll. 

Die  Messungen  und  Beobachtungen,  besonders  aus  Uterer  Zeit, 
über  die  Landverlnste  an  der  jfitschen  Kfiste  sind  bei  weitem  nicht 
eo  yoUstfindig  wie  in  Holland.  Vermuthlieh^könmit  dies  daher,  daCi 
Holland  mehrere  Fofs  unter  der  FluthhShe  des  Meeres  liegt,  weshalb 
die  Dflnen  yon  besonderer  Wiofatigkeit  for  das  Land  sind,  sum  Theii 
aber  wohl  auch  daher,  dafo  Jfitland  weit  weniger  beyölkert  ist,  und 
die  flache  Knste,  die  sich  gegen  das  Meer  hin  ausdehnt,  früher  mög- 
lieb^iweise  nur  aus  Sand  bestanden  und  folglich  von  geringerem  W^he 
gewesen,  weshalb  man  sich  nicht  viel  um  die  Dünen  bekümmert  hat. 
Aber  selbst  in  spftterer  Zeit  hat  man  über  die  Zerstfimngen  der  Enste 
keine  Beobachtungen  angestellt,  wenigstens  nicht  im  Allgemeinen.  An- 
dresen's  Beobachtungen  beginnen  mit  dem  Jahre  1840,  als  er  nach 
Agger  kam  und  besch^&nken  sich  folglich  auf  einen  yerhSltnirsmäfsig 
kurzen  Zeitraum,  wie  sie  aach  nur  eine  geringe  räumliche  Ausdehnung 
haben;  denn  obgleich  er  den  Vorschlag  machte,  jährliche  Messungen 
längs  der  ganzen  Küste  und  an  der  Ostseite  längs  des  Eattegats  von 
bestimmten  Merkzeichen  aus  anzustellen,  so  wollte  die  Regierung  doch 
nicht  darauf  eingehen.   Daher  beschränkte  sich  seine  ThftUgkeit  auf 
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den  ihm  unter j»f>benen  Dunendifsfrict  und  auf  dasjenige,  was  er  mit 
eigenen  Mitteln  nupzurichlen  vt  i  liiochte. 

Mittlieilniigcn  zufolge  bat  das  Meer  in  2G  Jahren  (1825  — 1851) 
jährlich  5-J-  Fufs  bei  Ijovberg  weggerissen;  dagegen  hat  mau  weiter 
nach  S.  im  Anjtc  Ringkjöping  keinen  Verlust  bemerkt.  Im  Amte  Ri- 
pcn  sind  von  Blaavandshuk  bis  Fanö  in  den  letzten  10  Jahren  bis 
1847  nach  Grooss  j&lirlich  30  Eilen  von  der  Koste  weggcspüblt,  und 
dieser  Terlust  soll  fortdauern.  Uebrigens  beweisen  die  GrAber,  die 
wir  nicht  allein  in  den  Dünen,  sondern  auch  an  ihrem  Rande  gegen 
das  Meer  hin  finden,  daOi  das  Wegspüblen  der  Küste  ein  allgemeines 
PhSnomen  ist;  denn  diese  Grftber  hat  man  offenbar  nicht  am'  Bande 
der  Dfine  aufgeworfen,  wo  sie  jeden  Augenblick  in  Gefahr  stehen 
berabznstfirsen,  und  eben  so  wenig  wird  man  sie  angelegt  haben  mit- 
ten im  Fiugsande  oder  vor  demselben,  mit  der  Aassicht  von  ihm  be- 
graben zu  werden.  Da  nun  die  östliche  Grenze  der  Dfine  immer 
etwas  vor  dem  Meere  Torschreitet,  so  kann  man  daraus  den  Seblafo 
»eben,  dals  nicht  allrin  die  Brdte  der  Dune  fortgespublt  worden,  son- 
dern auch  ein  Stück  Land  östlich  ron  der  Düne,  bis  die  Grabhfigel 
erreicht  wurden.  Da  man  nun  in  demselben  Hügel  Begr&bnisse  aus 
dem  Stein-  und  ans  dem  Brontealter  antrifft,  so  kann  man  femer  dar* 
ans  schliefsen,  dafs,  da  man  ohne  Zweifel  jene  GrSber  damals  siem- 
lich  östlich  von  der  Dune  angelegt  hat,  sie  damals  tief  im  Lande  ge- 
legen haben  müssen,  so  dafs,  wenn  man  annimmt,  in  beiden  Zeitrfin- 
men  sei  gleichviel  Land  we^espühlt  worden,  nicht  allein  das  Laiid 
fortgerissen  worden  ist,  was  vor  dem  Grabe  des  Bronzealters  gelegen, 
sondern  vielleicht  anch  ein  eben  so  grofse«  Stück  im  Steinalter. 

Im  Jahre  1840  steckte  Andresen  e'ne  Linie  ab  auf  der  Landsnnge 
zwischen  der  alten  Kirchenanhöhe  von  Agger  und  dem  Agger-Kanal, 
die  er  in  gewissen  Abstanden  mit  Pfählen  besetzen  liefs.  Jährlich 
ward  nun  der  Abstand  des  Meeres  von  diesen  Pfählen  gemessen.  In 
einem  Zeitraum  von  17  Jahren  wurden  c  250  Ellen,  oder  genau  15 
Ellen  jährlich  fortgespublt.  Ungef&hr  eben  so  viel  ward  von  der  Land- 
zunge sudlicJi  vom  Kanal  wegerissen.  Im  Noi-den  von  der  Kirch (^n- 
anhube  bis  nach  Stenberg,  auf  welcher  Stre(  ke  von  ungefSbr  2  Meilen 
an  allen  Kircbspielgrcnzen  Merkpfähle  gesetzt  wurden,  sind  die  Ver- 
hältnisse etwas  verschieden  nach  den  Mes5?nngen  seit  1845.  An  der 
Grenze  des  Agger -Kirchspiels,  die  nur  .y  Meile  nordlich  von  der  Kir- 
chenanlu)he  liegt,  sind  in  den  letzten  14  Jahren  51  Ellen  der  Ku.«tc, 
d.  h.  jährlich  iincTofnhr  Ellen  fortgespublt,  dap^egen  von  den  Lehm- 
liii^eln.  die  hier  den  Strand  begrenzen,  60  lallen  oder  j;ihrh'ch  nnge- 
fähr  4^  Kllen.  An  de--  ntu-dlichen  Grenze  zwischen  den  Kirc!isi)iek"n 
Hvidberg  (bei  Agger)  und  Stenberg  sind  in  demselben  Zeitraum  nur 
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S5  KOen  oder  jAbrlieh  2\  EUen  vom  Strande,  nnd  6£Uen  oder  jShr> 
lieh  ^  Ellen  von  der  Dfine  veggespahlt  Yoa  der  Dfloe  ward  so  wenig 
fortgespuhlt,  weil  der  Strand  breit  and  hoeh  war,  als  Aodresen  Beine 
BeobaebtttDgen  begann;  jetzt  iBt  er  nur  60  Ellen  breit  und  dabd  nie- 
driger, daber  man  eine  grdfaere  BeschSdigang  der  DOnen  erwarten 
kann.  Bei  den  anderen  Eirebapielen  sind  die  Pfähle  verloren  g^an- 
gen  und  daber  kdne  Mesanngen  voi^enommea. 

Wenn  gleich  scheinbar  die  KSste  nMHch  von  Agger  nnd  südlieh 
▼on  Thybo-Rön  oder  Jedenfiüls  sfidliofa  von  Bovberg  tlieils  gar  nicht, 
theile  weniger  weggespflhlt  wird,  so  kann  dies  im  Allgemeinen  nicht 
der  Fall  gewesen  sein  in  frfiheren  Zeiten;  denn  iheils  haben  Storm- 
flnthen  hie  und  dort  Eingriffe  in  das  Liand  gemacht,  tbeils  würde  das 
Meer  bei  Agger  einen  tiefen  Meerbnsen  gebildet  haben,  wenn  die  Küste 
allein  hier  gelitten,  wibrend  die  übrige  Küstenauidehnnng  nnange- 
griffen  geblieben.  Und  sehen  wir,  was  Holland,  was  Schleswig  gelitten, 
so  können  wir  nicht  umhin  anznnehmen,  dafs  Jutland  mit  diesen  beiden 
Ländern  ein  gleiches  Schicksal  getheilt  bat.  Es  kommt  aber  noch  hinstt, 
dafs  sich  hin  und  -wieder  Seetorf  am  Rande  der  Düne  seigt  nnd  dafs 
die  alten  Grabhügel  nach  and  nach  ihm  immer  näher  rücken,  was 
einzig  nnd  allein  die  Folge  sein  kann  von  der  Zt  rstorung  der  Kaste, 
Man  kann  daher  nicht  daran  zweifeln,  dafe  Jütland  denselben  Verlust 
an  Land  erlitten,  wie  die  südlich  belegenen  Lande,  nnd  man  mufii 
andi  annehmen,  dafs  dieser  Verlust  um  so  grüfiier  gewesen,  je  weiter 
man  in  der  Zeit  zurückgeht.  Die  Strömung  aus  dem  englischen  Ka- 
nal hat  zam  Theil  dazu  beigetragen,  dafs  die  Küste  fortg(\«:püliIt  wor- 
den, und  je  weiter  jene  sich  von  ihrem  Ausa^angspunkte  entfernt,  desto 
weniger  kräftig  wird  dio  Sfrömung  auf  das  Land  einwirken.  Da  nun 
aber  offenbar  bei  dem  Durclibnicli  des  enfi;lisclien  Kanals  das  Land 
sich  weiter  west^^ärt$  erstreckt  bat,  als  jetzt,  so  wird  es  folglich  da- 
mals mehr  gelitten  hal)en. 

Wie  weit  Jütland  einst  sich  weiter  nach  Westen  erstreckt  hat, 
als  jetzt,  ist  pchwer  zu  sagen.  Nach  einer  Mittelzahl  der  beiden  läng- 
sten bekannten  Zeiträume  ( 1 8]  5  —  1  ^39  und  1840—1857)  sind  jährlich 
12  Ellen  von  der  Küste  bei  Agger  weggerissen.  Nehmen  wir  nun  an, 
dafs  dieser  Verlust  an  Land  seit  dem  Durchbruch  des  Kanals  oder 
seit  ungefähr  2000  Jahren  stattgefunden  und  zwar  die  ganze  Küste 
Jutlands  getroffen,  so  sind  von  der  Westküste  Jütlnnds  in  diesem  Zeit- 
raum 24,000  Ellen  oder  2  Meilen  fortgerissen.  Setzt  man  Jfitlands 
Langenaiisdehnung  zu  40  Meilen  an,  so  bat  das  Land  auf  diese  Weise 
ein  Areal  von  8üü  Meilen  verloren,  berücksichtigt  man,  was  Holland 
und  Schleswig  verloren,  .'^o  ist  dies  für  Jütland  gar  nicht  zu  viel. 

Hat  nun  aber  die  Düne  ursprünglich  eine  Breite  von  3  Meilen 
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gehabt?  —  denn  stellenweise  ist  sie  noofa  1  Meile  breit.  Nmnt  Die 
jetiige  Dune  ist  nXmlidi  nielit  die  nrsprSngliche,  vor  2000  Jahren  ge- 
bildete. Dies  beweisen  das  Pflagland  und  die  vielen  Orabhugd,  die 
in  ihr  liegen,  sowie  die  vielen  Hdfe  und  Hluser,  welche  noch  in  neue- 
ren Zdten  vom  Flugsand  zerstört  worden  sind.  DaTs  die  Düne  neh 
nicht  so  schnell  bilden  kann,  wie  sie  ?om  Wasser  serstÖrt  wird,  ^vn1n 
jShrlich  12  Ellen  verloren  gehen,  kann  man  daraas  ersehen,  dafs  die 
Düne  auf  weite  Strecken  ganz  oder  fast  ganz  fortgespühlt  worden,  und 
dafo  die  hohen  Dünen  gegen  das  Meer  hin  so  Steil  abfallen,  dafs  der 
Strandsand  vom  Winde  nicht  über  sie  hinweg  gefuhrt  werden  kann 
oder  doch  in  so  geringer  Menge,  um  den  Verlust  zu  ersetzen.  Das 
Meer  wirft  nicht  einmal  so  vielen  Sand  auf  den  schmalen  Vorstraod, 
als  zu  einer  starken  Dünenbildung  erforderlich  ist.  Sie  mufs  idso  eine 
Umbildung  erlitten  haben  durch  die  sogenannte  Wanderang. 

2.  Durch  das  Wandern  der  Dune  wird  sie  ganz  oder  ein 
Theil  ihrer  Masse  räumlich  versetzt.  Ist  die  DGne  der  Windseite  frei 
blofsgestellt  und  nur  ihr  Gipfel  oder  ihre  Landsoite  bewnclison,  so 
wird  der  Sand  über  den  Kamm  der  Düne  fortgeweht  und  l;igert  sich 
im  Schutz  der  inneren  Seite  ab.  Nach  uud  nach  wird  du'  i^anze  West- 
seite der  Düne  auf  ihre  Ostseite  hinüber  geführt.  Zuletzt  wird  die  ur- 
sprüngliche 0*^tfteite  zur  Windseite  und  die  Dune  ist  um  ihre  ganze 
Breite  gewandt  i  l.  so  dafs  ihr  westlidspr  Fufs  da  anfängt,  wo  der  alte 
östliche  endet.  Wie  weit  eine  Düne  in  gegebener  Zeit  wandern  kann, 
darüber  lauten  die  Angaben  sehr  verschieden,  je  nachdem  die  Ver- 
hältnisse verschieden  sind.  So  sagt  Krause  ^der  Dünenbau  an  den 
Ostseeküsien  Westpreufsens",  dafs  da,  wo  die  Düne  bei  ihrer  Wande- 
rung auf  hohe  und  feste  Gegenstände,  z.  B.  auf  einen  Wald,  trifft,  sie 
jährlich  nur  12  Fufs,  wo  sie  sich  aber  frei  bewegen  kann,  24  Vwis 
fortschreitet.  Bei  Ording  in  Schleswig  lag  die  Kirche  nach  der  Meyer- 
schen  Karte  von  1648  damals  am  Fufse  der  Dune;  ungefähr  14ü  Jahre 
später,  als  Tetens  schrieb,  auch  am  lufse  der  Düne,  die  in  diesem 
Zeitraum  200  Ruthen  nach  Osten,  also  jährlich  ly  Ruthen  oder  17  Fufs 
gewandert  war.  Andresen's  Beobachtungen  über  das  Wandern  der  Du- 
nen sind  beschränkt,  weil  dieselben  zum  Theil  bewachsen  sind  oder  mtn 
sie  doch  zu  dfimpfen  gesucht  hat.  In  der  Dane  bei  Hvidberg  hat  der* 
selbe  einen  Grabhügel  gefunden,  welcher  60  Jahre  vorher  an  der  West- 
seite der  Steenhdi-Düne  lag,  jetzt  aber  ZÜO  Ellen  westlicher  liegt;  die 
Düne  ist  also  3^  Ellen  oder  in  rander  Zahl  t.  7  Fnls  jJÜirlieh  gewan- 
dert. Während  dieser  60  Jahre  wurde  diese  Düne  jfihrlich  oder  last 
jährlich  bepflanzt;  aber  man  bepflanzte  nur  die  grofsten  Locher  nnd 
Vertiefnngen,  weshalb  die  Düne,  ungeachtet  der  jährlichen  Dämpfung, 
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SO  stark  vorrSckeo  konnte.  Die  nordweBtliohe  Ecke  des  alten  Kirch- 
hofes TOD  Lodberg  lag  1850  162  £3Ieti  wesflich  von  der  Anhdhei  nadi 
^ner  Aoftheilangskarte  Ton  1823  war  ta»  in  diesem  Jahre  200  Ellen 
davon  entfernt  Folglich  ist  die  Dfine  In  27  Jahren  36  Ellen,  d.  h. 
3  FaCb  jShrlich  gewandert.  Jetit  ist  sie  gröfstentheils  bewaehsen.  — 
Eine  Di&ne  kann  also  jährlich  3 — 24  FoCs  wandern^  je  nachdem  sie  mehr 
oder  minder  bewachsen  ist.  Höchst  wahrscheinlidi  hat  die  D8ne  nr^ 
sprfinglich  eine  gröfsere  Ansdehnung  von  Westen  nach  Osten  als  jetst 
gehabt,  und  die  Anhöhen  sind  nicht  so  weit  von  einander  belegen  ge- 
wesen wie  gegenwSrtig,  sondern  haben  snsammenhfingende  Ketten  ge- 
bildet; denn  theils  rnnfs  die  aufgeworfene  Sandmasse  gröber  gewesen 
sdn  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Durchbrach  des  Kanals  in  Folge 
seiner  gewaltsamen  Wirkung  auf  die  Einste  und  im  Meere,  theils  war 
die  Flache,  die  das  Wasser  überschwemmen  konnte,  weit  gröfser  als 
spfiter,  da  die  Dfine  sich  gebildet  und  aus  mehr  snsammenh&igenden  Mas- 
sen bestand,  und  endlich  konnte  aller  vom  Meere  aufgeworfene  Sand 
zur  Dünenbildung  verwendet  werden,  bis  diese  so  weit  forfjgeschritten, 
dafs  sie  selbst  die  Fortbildung  hinderte.  Die  Dunen  waren  überdies 
nicht  so  gut  bewachsen,  wie  jetxt,  und  fulglidi  wanderten  sie  leichter. 
Ihre  Westseite  gegen  das  Meer  zu  war  in  Folge  der  schlecht cri-ii 
wachsung  weniger  steil  und  vom  Winde  mehr  geebnet,  so  dafs  der 
Strandsand  zum  Tbeii  über  sie  binweggeftihrt  werden  und  zu  ihrem 
Wachsthum  beitragen  konnte.  Später  wurden  die  Verhältnisse  immer 
mehr  ungünstig.  DieDSnen  worden  nach  und  nach  dichter  und  star- 
ker bewachsen  und  verloren  ihre  Neigung  zum  Wandern;  daher  trifft 
man  sie  noch  heutigen  Tags  längs  des  Strandes  von  alten  Rasenschich- 
ten durchschnitten,  die  von  einem  ganz  dünnen  schwarzen  Streifen  an 
bis  zu  1 — 4  Fufs  Mächtigkeit  gefunden  werden.  In  mehreren  Dünen 
findet  man  sogar  mehrere  solche  horizontale  Lagen  von  verfaultem 
Rasen  über  einander,  deren  Zwischenräume  von  Sand  erfüllt  vSind. 
Dies  beweist,  dafs  <'s  Zeitperioden  gegeben,  in  welchen  der  Flui;sand 
lange  gefehlt,  dann  wieder  sich  erhoben,  uocbiaals  au%ehört  und  so 
mehrmals  gcwcchseU  hat. 

Das  Areal  und  die  Hoho  der  Dünen.  Die  Zahlenangaben  Es- 
Uiarch's  {Ihstunsli  tlterrttuun/  um  Sundftngfen  i  Nörre-Jyllandj  1817) 
über  die  Gröfsc  des  Dunenterrains  sind  cincui  V^erzeichnisse  entnom- 
men, welches  von  dem  Oberlaiuimessungs-Inspector  Brunn  bei  der 
Rentkanimer  eingereicht  worden,  mit  Ausnahme  einiger  minder  be- 
deutenden Strecken,  welche  die  Flugsandcommissäre  angegeben  haben. 
Nach  diesen  Angaben  nehmen  die  jütscheu  Dünen  ungelühr  von 
Jütlaud  ein. 
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An  Dunen  findet  man 

im  Amte  Hj5rting    .  34,534  Tonnen  Landet 

-  Thieted  .  .  80,725 
-      -    Binghjöplng  1M60 

-  Ripen  .  >  J5i,196   ^ 

folglicli  längs  der  Westküste  95,915  Tonnen  Landes^ 

An  Sandstrecken  mitten  im  Lande  lindet  ntan 

im  Amte  Kingkjüping  5446  Tonnen 
Ripen    .    .  956 

-      -    Weile     .    .  1537 
Aarhuus     .  366 

-  Randers     .  1424 

-  WibuTg  .  ^  8435   

Zusammen    13,1 64  Tonnen. 

Aufserdem  findet  man  noch  im  Anitt-  Aalborg  einige  uabed««- 
Lende  Sandstrecken,  deren  genaue  Gröfne  unbekannt  ist. 

Da2u  kommen  noch  die  zum  Amte  Iljürring  gehörige  Insel  Leseöc 
mit  31  Oft  Tonnen  und  die  zum  Amte  Randei'd  ^eliürige  Insel  Auholt 
mit  2993  Tonnen. 

Auf  den  Ostsee  -  Inseln  ündet  man  an  Flugsandstreeken 
auf  Seeland    .    .    c.  nOOO  Tonnen 

-  Bornholm  ')  .    c  3300  - 

Zueammen  8300  Tonnen. 

DSe  Danen  anf  den  Weetsee-Ioeeln  können  angeschlagen  weideo 
an  5000  Tonnen  (ob  in  dieser  Zahl  aneh,  nach  dfinischer  Anschanmigi* 
weise,  die  Dfinen  der  schleswigschen  Westsee- Insel  inb^nffoi 
dnd,  erhellt  nieht,  ist  aber  sehr  wahrscheinlich.  Folglich  W 
trfigt  das  Dfinenareal  Dänemarics  im  Ganaen  128,481  Tonnen  Laiid«& 

So  erhalten  wir  also  an  Dünenareal 

für  JQtlands  Westküste  .   .  .  c.  9^  OMeilea 

•  dessen  Flogsandstrecken  .  1^ 

-  die  Inseln  des  Kattegats  .  f 

-  die  Ostsee-Inseln    ...  \ 

•  die  Westsee -Inseln  .   .   .   \ 

Summa    ilj*^  DMeilen. 
Möglicherweise  sind  die  Angaben  für  die  Inseln  und  die  Flng- 
sandstrecken  etwas  zu  grolis;  doch  kann  man,  ohne  der  Wahrheit « 


')  Nach  Tbaarup  (Jieskrivelse  nf  Bomholms  Amt  1889).  Einer  mttiuIU«beD 
fSitäuXluug  nach  8oU  das  ganze  Areal  nur  2400  Tonueu  ausmachen. 
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nal»  sa  treten,  äas  gesammte  Flugsandareal  Dänemarks  la  12  QMei- 
len  anschlagen,  von  denen  10  QMeilen  auf  Jüiiand  komiaen. 

Was  die  Atisd^bnang  der  'svcstjutMhen  Seedünen  in  westustlicher 
liichtung  betrifft,  so  ist  diese  eine  sehr  verschiedene.  Im  Amte  Hjüi> 
ring  erstreckt  sie  sich  ron  Skagen  3  Meilen  gegen  S.,  ungefähr  bis  Kaa- 
berg,  in  einer  Breite  von  ^It^il^o«  Jetzt  nimmt  sie  bedeutend  ab. 
Im  Allgemeinen  i^t  die  Dune  Meile,  an  einzelnen  Stellen  vielleicht 
nur  ongefähr  1000  Ellen  breit,  bis  sie  bei  der  Skallemp-Dünc  unge- 
fähr \  Meile  breit  wird.  Darauf  nimmt  sie  wieder  etwas  ab  bis  süd- 
lich von  Lokkeu,  wo  sie  an  einer  Stelle  über  Meile  breit  ist.  In 
der  Westerbaa - Harde  (Amt  ThistcHl)  hat  sie  stellenweise  auch  eine 
bedeutende  Ausdehnung;  so  sind  z.  ß.  die  Klini-  und  Lillesand -Düne 
Uligefahr  l  Meile  breit.  Die  Düne  wird  jetzt  im  Ganzen  breiter  inul 
erstreckt  sich  in  der  Ilillerslcv- Harde  bis  über  1  Meile  ins  Land  hin- 
ein, während  ihre  gewöhnliche  IJreitc  von  hier  bis  Hvidberg  ungefähr 
^  Meile  ist.  Iiier  wird  sie  dann  Nviedir  1  Melle  breit,  wogegen  ihre 
Breite  bei  der  Ürum-  und  Lodberg-Düne  nicht  uiehr  ul^j  ^  Meile  be- 
trägt. Die  Agirer-Dune  wird  von  ^  Meih-  Breite  im  Norden  immer 
schmäler  im  cJüdcn,  bis  sie  bei  der  alten  Kirchenanhöhe  von  Agger 
gänzlich  verschwindet,  mit  Auönabme  einer  künstlichen  Dünenkette, 
die  zwischen  diesem  Punkte  und  dem  Pfahldeiche  anj»elegt  ist,  welcher 
die  Grenze  bildet  zwischen  den  Aemtern  Thisted  und  Hingkjöping. 
Im  letztgenannten  Amte  ist  die  Düne  schmäh  Von  TSurd-Langer  bis 
zu  den  Langer -Häusern,  c.  1  Meile,  ist  das  Dünenterrain  nur  50 — 100 
Ellen,  oft  50 — bU  und  nur  au  einer  Stelle  100  KHen  breit.  Die  Düne 
ist  au  ungefähr  30  verschiedeneu  Stellen  durchbrochen  oder  durchbro- 
chen gewesen.  Von  den  Laiiger -Häusern  bis  nach  Bovberg,  ItV  Mei- 
len, ist  die  Dune  breiter,  doch  kaum  irgendwo  über  000  Ellen  und 
oft,  besonders  beim  Feningaee,  i«t  sie  sehr  schmal  und  früher  durch- 
brochen. Der  übrige  Tbeil  der  Dünen  Ringkjöpings  bis  nach  Ny- 
miodegab  ist  meistens  ungefähr  1000  Ellen  breit,  mit  Au^nahuic  einer 
kurzen  Strecke  von  ^  Meile  Länge  oder  etwas  darüber,  wo  sie  hei  der 
Ivirche  von  Iliishy  ungefähr  \  Meile  ill^;  Land  sich  hiuciuerstreckt.  Die 
iJüncn  Uipens  von  Nyiuindegab  bis  zum  Fiilsee  sind  meistens  1000 
bis  3000  Ellen  breit,  jedoch  ei reichen  sie  jetzt  auch  die  Breite  einer 
Meile. 

Diese  Gröfsenangaben  sind  keine  genaue,  sondern  nur  ungefähre. 
Auf  die  Allfertigung  genauer  Dünenkarten  hat  Aiidresen  bei  der  Re- 
gierung angetragen,  jedoch  diese  ging  daraaf  nicht  ein. 

Die  Höhe  der  Dune  ist  längs  der  ganzen  Küste  angeiabr  die 
gleiche,  das  Amt  Riugkjöping  ausgeuommeo ,  wo  sie,  iwischen  dem 
Meere  und  der  F^rde  (von  Nissnm  und  Biugkjopiag)  eingeklemmt, 


Digitized  by  CjOöQle 


216  Maack: 

eine  Hohe  hat,  die  im  Veriifiltoirs  steht  zu  ihrer  Breite  und  von  10 
bis  20,  vielleicht  30  Fnf^^  variirt,  wfibrend  sie  an  einer  einzelnen  Stelle, 
JE.  B«  bei  Hnsby  60 — 70  Fufs  erreiclien  kann.  In  den  übrigen  Aemtem 
kann  die  gewöhnliche  Höhe  der  Dune  za  30 — 50  Fafs  angeschlagen 
werden,  während  sie  an  einzelnen  Stellen,  z.  B.  bei  Skagen  oder  Raa- 
berg im  Amte  Hjörring,  bei  Hvidberg  und  ömm  im  Amte  Tbisted 
and  bei  Blaaberg  im  Amte  Ripen  bis  100  Fufs  erreichen  kano.  Auf 
Sylt  soll  die  Höhe  der  Dune  gar  bis  200  Fafs  ansteigen,  aber  hier 
ruht  sie  auf  einer  HO  Fufs  hohen  festen  Masse,  deren  schräge  Fläche 
die  Dune  erstiegen.  Diese  Maafse  sind  von  der  Meeresoberfläche  an 
gerechnet.  Die  gröfseren  Dünen  erheben  sich  ungefähr  40,  50  —  60 
Fufs  über  den  Boden,  einige  höhere  Punkte  60,  70 — 80  Fufs.  Nimmt 
man  nun  an,  dafs  die  Düne  \  Meile  breit,  40  Meilen  lang  und  30  Fufs 
horli  über  den  Boden  ist,  so  erhält  man  ein  Areal  von  10  □Meilen 
30  Fufs  hoch  mit  Sand  bedeckt,  und  da  BO  l  ufs  =  ^-i-j-  Meile,  so  bildet 
die  ganze  Dnnenmasse  nur  g'o  Kubikmeile  oder  auf  1  DMeile  würde 
der  Sand  nur  300  Fufs  hoch  liegen.  Denkt  man  sich  die  ganze  40  Mei- 
len lange  Düne  über^deu  Boden  der  Nordsee  ausgebreitet,  die  ja  den 
Sand  geliefert  hat,  so  würde  dieaer  Boden  nur  ungefähr  ~  Zoll  erhöht, 
und  nimmt  man  an,  dafs  nur  eine  Strecke  de«3  M  rrrs  von  der  Ijänge 
Jütlands  oder  40  Meilen  und  von  der  balljt  ii  Breite  der  Nordsee ,  die 
man  auch  zu  c.  40  Meilen  auuehmen  kann,  zur  Bildung  der  jütsclu  ii 
Dünen  beigetragen,  so  würde  der  Meeresboden  vom  Sande  doch  nur 
2|  Zoll  bederkt  werden. 

Das  Dunenterrain.  Unmittelbar  am  Strande  und  längs  dessel- 
ben beginnt  die  Dune;  hier  besteht  sie  aus  einer  zusammenhängen- 
den Dünenkette  von  ein  paar  hundert  bis  600  oder  800  Ellen,  im  Allge- 
meinen wohl  von  300 — 500  Ellen  Breite.  Auch  ihre  Höhe  ist  verschie- 
den, von  12,  15,  20 — 100  Fufs  über  dem  Meere.  Diese  Kette  wird  von 
horizontalen  Lagen  der  früher  erwähn ten  verfaulten  Rasenlager  durch- 
setzt. Nicht  überall  werden  sie  gefunden,  so  viel  Andresen  beobachtet, 
gar  nicht  in  dem  Theil  der  Düne,  deren  ganze  Ausdehnung  nur  einige 
hundert  Ellen  ausmacht,  und  eben  so  wenig  in  den  isolirt  dastehenden 
Dünen,  wenigstens  dann  nur  ausnahmsweise.  Oestlich  von  dieser  Kette 
wechselt  das  Dünenterrain  mit  Ebenen  und  Anhöhen,  doch  ohne  alle 
Hegelmäfsigkeit  oder  Ordnung.  Bald  ist  die  Ebene  klein  und  eigent- 
lich nur  ein  Thal  x wischen  den  DSnen,  bald  dehnt  sie  sich  einige 
1000  Ellen  and  darBber  aus,.  Oft  haben  die  Ebenen  eine  Neigung 
Längathäler  an  bilden,  so  dafs  ihre  Ausdehnung  von  W.  nadi  O,  be- 
deutend gröfser  ist,  als  in  der  entgegengesetaten  Richtung.  Man  findet 
sie  auch  dorch  Querddnen  getheOt,  die  von  S.  nach  N.  laofen.  Selte- 
ner gehen  sie  ohne  Unterbiechong  von  der  Dünenkette  an  fast  dnreh 
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daa  gaane  DGoentemin  bis  «i  den  innenCen  LaiiddfiiMn  nnd  können 
dann  «ine  Lfinge  von  gegen  \  Meile  nnd  eine  siemlieh  grolee  Breite^ 
z.  B.  Ton  ein  paar  tausend  EUen  und  noch  mehr  haben.  Sie  Hegen 
imgefiihr  8,  12 — i5Fiils  Sber  dem  Heere«  mit  Aasnabme  einzelner 
Hochebenen,  die  vieUeicht  30 — 50  Fnfs  fiber  die  MeeresflScfae  eich 
«rheben.  Hin  und  wieder  trifft  man  Ddnenseen  an,  die  im  Allgemei- 
nen klein  sind,  doch  können  sie  ziemlich  tief  nnd  stets  waseerhaltig 
sein,  während  andere  theilweise  im  Sommer  austrocknen.  —  Die  IKl- 
nen,  welche  innwhalb  der  Stranddunenkette  liegen,  haben  eine  sehr 
verschiedene  Form  und  Ausdehnnng.  Einige  sind  ganz  kleine  Inseln, 
^nige  wenige  Ellen  im  Durchmesser,  und  ein  paar  Fu&  hoch;  andere 
sind  grofse  rundliche  Anhöhen,  800 — 1000  Ellen  im  Durchmesser  und 
40 — 50  Fufs  hoch.  Noch  andere  sind  länger  als  breit,  bilden  bald 
einen  Bogen,  bald  eine  mehr  gekrümmte  Linie.  Einige  Dünen  sind 
sehr  schmal  und  hoch  und  heifsen  dann  „Rimmer'^,  Im  Allgemeinen 
verlaufen  sie  von  "W.  nach  O.,  sind  an  der  Basis  nur  100  oder  einige 
100  Ellen  breit,  laufen  nach  oben  scharf  zu,  wie  das  Dach  eines  Hau- 
ees,  sind  aber  doch  steiler  an  der  Seeseite  (gegen  S.)  als  an  der  Wind- 
seite (gegen  N.)  und  können  eine  Hoho  von  gegen  40 — 50  Fufs  er- 
reichen. Sie  begrenzen  oft  die  grofsen  Ebenen  an  der  Süd  -  und  Nord- 
seitc  nnd  verbinden  andere  Dünen  mit  einander.  Uebrigens  liegen 
die  Anhöhen  oft  in  Gruppen  oder  schmalen  Reihen  um  die  Ebenen 
herum,  bisweilen  aber  mehr  isolirt,  wie  denn  auch  eine  einzelne  schmale 
Reihe  kleiner  Inseln  oder  mehr  oder  minder  zusammenhängende, schmale,  ' 
niedrige  Dünenketten  die  Ebene  durchstreichen  können,  so  dafs  die 
Anhölien  fast  die  ganze  Ebene  einnehmrn.  Bisweilen  verlaufen  meh- 
rere Dünenketten  parallel  mit  einander.  So  üiidet  man  auf  Fanö  3  Rei- 
hen Seedünen,  einige  100  Fufs  breit,  zwischen  denen  eben  so  breite 
Thäler  sich  erstrecken.  Doch  sind  dies  nur  Ausuahmstalle.  Es  ist 
dies  wahrscheinlich  darin  bekundet,  dafs  die  Westküste  dvr  Insel  zu- 
nimmt (?)  und  dadurch  einer  neuen  Dünenkette  zur  Bildung  Kaum  ge- 
währt; vii  ll<'it  lit  hat  auch  die  Insel  im  Laufe  der  Zeit  sich  gehoben. 

Die  Geschichte  der  Düne.  Da  ki  ine  Vorarbeiten  von  bedeu- 
tendem Ümiange  exisiinii  und  auch  C^uellen  fehlen,  nus  denen  man 
Nachrichten  schöpfen  koniite,  so  wird  dieser  Versuch  eine  Geschichte 
der  Düne  nur  unvollkonimen  sein  können. 

Gewöhnlich  spricht  man  von  einer  Sandtlugperiode,  von  einer 
Zeit,  wo  der  Sandflug  ungemein  stark  geherrscht  haben  soll,  so  stiirk. 
wie  man  ihn  jetzt  nicht  kennt,  einer  Zeit,  wo  die  Düne  so  zu  «agen 
gebildet  sein  soll.  Nichts  scheint  uns  aber  zu  berechtigen  eine  «olche 
Sandflugrevolution  anzunehmen,  die  auch  sicherlich  nicht  stattgefunden 
hat,    DaÜB  der  baudüug  in  früheren  Jahrhunderten  starker  gewesen 
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ist,  als  jetzt,  kann  man  gern  einräumen,  abrr  die  Utsache  lag  darin, 
dafs  man  sicli  nicht  um  ibr»"  Dämpfung  bekümmerte,  80odern  sie  sich 
selh«t  liberliefs.  so  dafa  das  öaiidgras  2um  Tlicil  veniichtet  wurde  tind 
die  Düne  weniger  bewachsen  war.    Dafs  der  Wind  die  Düne  dann 
st/irker  angriff  und  sie  weiter  fortführte,  ist  natüiHch.  Dasselbe  würde 
noch  der  Fall  sein,  wenn  man  nicht  theils  den  Sandflug  zu  dämpfen, 
theils  die  Dünenpflanzen  zu  schützen  und  zu  hegen  suchte,  statt  dafs 
man  sie  früher  berausrifs.    Denn  weder  Vieh  noch  Mensclien  liefsen 
sie  in  Ruhe,  jene  frafsen  sie,  diese  verbrannten  sie,  deckten  ihre  I)ä- 
clier  damit  und  benutztcu  sie  überhaupt,  wie  .sie  konnten.   Aber  mtrk- 
würdig  ist  es,  dafs  man  vor  dem  lü.  Jahrhundert  nicht  anfing  an  den 
Schutz  der  Düne  zu  denken.    Vor  dieser  Zeit  findet  mau  iu  dieser 
Hinsicht,  keine  Gesetzesbestimmung,  woraus  mau  waluscheinlich  schHe- 
f^en  darf,  dafs  frülicr  keine  Gefahr  bestanden  und  Keiner  darüber  p;e- 
khagt  hat.    Vielleicht  war  aber  auch  der  Boden,  welcher  jetzt  \on  der 
Wes[küste  forlgespühlt  worden,  ao  schlecht,  dafs  er  nicht  bebaut  und 
folglich  auch  nicht  bewohnt  gewesen,  so  dafs,  als  der  Sandllug  theils 
den  jetzt  bewohnten  Strecken,  theils  den  iu  den  letzlcu  Jahrhunderteo 
verwüsteten  Grundstücken  sich  näherte,  man  ihn  erst  fürchtete  und 
auf  ihn  aufmerksam  xu  werden  auüng.  Wahrscheinlich  haben  Fischeln 
dörfer  längs  der  Küste  aich  befanden,  die,  sowie  sie  nach  und  nach 
verwüstet  worden,  weiter  zurück  verlegt  worden,  wie  dies  ja  aach  noch 
jetzt  geschieht.  Dabei  ging  kein  htatd  Terloren,  das  Uebel  worde  viel- 
leieht  fQr  unvermeidlich  angesehen  und  man  fand  sich  darin.  Viel- 
leicht ist  die  Düne  einst  auch  so  bewachsen  gewesen,  dab  nnr  wenig 
oder  gar  kein  Fitigsand  vorhanden  war,  bevor  die  Dfine  durch  Ver- 
nichtang der  Bepflanzung  aufgebrochen  wurde.   So .  erklfirt  sidi  aoeh 
der  vollkommene  Mangel  an  Nachrichten  aas  früheren  Zeiten.  Dsb 
die  Dfine  znm  Theil  bewachsen  gewesen  und  zwar  in  einem  sehr  lao> 
gen  Zeiträume,  beweisen  die  früher  erwiUinten  alten  torfartigen  Homos- 
schiebten.   Vielleicht  ist  auch  die  Westküste  einst  mit  Wald  bedeckt 
gewesen,  wa«  die  Ueberreste  im  Seetorf  zum  Theil  darthun,  und  die- 
ser hat  g^en  das  Vorrücken  des  Flu^andes  geschützt,  bis  er  endlich 
überwältigt  und  vernichtet  worden,  um  spfiter  von  den  Meereswogen 
verschlungen  zu  werden. 

Wie  dem  nun  aber  auch  sei,  sicherlich  hat  der  Flugsand  vielen 
Schaden  angerichtet  und  Dörfer  und  einzelne  HSoser,  Kirchen  und 
Mühlen,  Felder  und  Wiesen,  Moor  und  Wald  verwüstet  Davon  ha- 
ben wir  nicht  blos  sichere  Nachrichten,  man  siebt  auch  noch  an  ein- 
zelnen Stellen  das  verlassene  Fflngland,  die  Ruinen  von  Kirchen,  die 
überdeckten  Moore  mit  ihren  Bfinmen,  und  mehrfach  bat  das  Meer  bei 
Aalum  nicht  blos  Banmfttftmnie,  sondern  auch  Baumstubben  bloegelegit» 
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«ammt  ihren  Wgneln  da,  wo  sie  gewachsen  waren  ood  noch  als  Rsste 
der  früheren  Vegetation  stehen.  Die  verwüsteten  Kirchen,  Aecker 
uad  Moore,  sowie  die  alten  Grabhügel  aus  dem  Stein-  and  Bronze- 
alter, die  jetzt  am  Meere  liegen,  tkeils  in  dasselbe  hinabgestürzt  sind, 
and  endlich  die  vielen  alten  und  ziemlich  dicken  Rasenlager  thun  hin- 
l&Dglich  dar,  dafs  die  Düne  nicht  auf  einmal  gebildet  worden  oder 
ursprünglich  die  gegenwärtige  Ausdehnung  gegen  Osten  gehabt  bat;  denn 
theils  würde  man  die  Grabhügel  nicht  da  angelegt,  wo  sie  jetzt  U^;0n 
oder  da  Kirchen  gebaut  haben,  wo  man  jetzt  ihre  Boinen  sieht,  um 
de  spSter  ohne  Grund  zu  verlafisen;  auch  würde  mau  kein  Land  ge- 
kannt haben,  das  mit  Sand  bedeckt  gewesen.  Vielmehr  wird  dadurch 
bewiesen,  dafs  der  Sand  nach  und  nach  vorgerückt  und  dafs  die  Land- 
düne jünger  ist  als  die  Secduno,  doch  wohl  verstanden,  nicht  die  Sce- 
düne,  wie  sie  jetzt  ist,  sondern  der  Tluil  von  ihr,  welcher  von  den 
oft  erwähnten  Raseüschichten  bedeckt  ist.  Diese  sind  oflfenbar  vor 
der  Bildung  der  Laiiddüne  dagewesen  und  erst  durch  ihre  üeberschüt- 
tnng  und  Vernichtung  konnte  diese  ^'ebildet  werden,  denn  so  lange 
der  Rasen  unberührt  da  lag,  konnte  natürlich  kein  Sand  über  ilin  weg- 
Üiegen,  noch  weit  weniger  derselbe  weiter  nach  Osten  hin  gelangen. 
Als  aber  die  westliche  Düne  aulgel)roclien  ward,  wurde  jene  Schicht 
zuerst  bedeckt  und  darauf  der  nun  folgende  Flugsand  ins  Land  biucin- 
gefuhrt  Dagegen  ist  der  obere  Xheil  der  iSeedüae  jünger  als  die  Land- 
düne, zum  Theil  selbst  weit  jünger;  denn  noch  jährlich  wird  er  von 
dem  Sande  des  Meeres  und  des  fortgespühlten  Theiles  der  Düne  selbst 
gebildet  und  umgebildet.  Würde  die  Landdüne  sich  mit  einer  Rasen- 
lage bedecken  können  und  würde  die  vSeedüue,  sich  selbst  überlassen, 
aufbrechen,  so  würde  bich  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  in  der 
Laiiddüiie  dieselbe  Erscheinung  zeigen,  wie  jetzt  in  der  Seedune:  man 
würde  sie  von  einer  allen  Rasenschichte  durchsetzt  sehen,  und  wenn 
das  Meer  im  Laufe  der  Zeit  sie  erreichte,  so  würde  sie  zur  Seedüne 
werden,  gebildet  wie  die  jetzige,  und  weiter  nach  Übten  hin  würde 
sich  eine  neue  Landdüuc  bilden. 

Prof.  Steenstrup  fand  bei  seinen  Untersuchungen  der  Düne  bei 
Skagen  den  Seetorf  ungefähr  40  Fufs  über  dem  Meere  mitten  in  der 
Düne  liegen,  aber  er  ruht  hier  nicht  auf  der  Düne,  sondern  auf  einer 
Lf^e  Strandsand,  deren  Mächtigkeit  aof  10  Fufs  augeschlagen  werden 
kann.  Der  Seetorf  sowohl  wie  die  Dune  werden,  ron  der  dazwischen 
liegenden  steinigten  Ebene  unterbrochen,  die  ungefähr  30  Fufs  üb^r 
dem  Meere  liegt  Diese  Ebenen  smd  aber  nicht  die  Grmndlage,  worauf 
die  Dfine  sich  gebildet;  sie  sind  junger  als  diese.  Wenn  der  Wind 
nfimlich  die  DSne  fortfuhrt,  setzt  er  den  Seetorf  der  Einwirkung  der 
Sonne  und  des  Windes  aosj  er  blittert  sich  ab  and  der  Wind  kann 
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ihn  nun  auch  fortfahren.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  der  darunter 
Hegende  Strandsand  ebenfalls  fortgeweht,  wahrend  die  Steine,  welche 
er  enthSlt,  liegen  bleiben  nnd  die  Ebene  bilden.  Ihre  Unterlage  be- 
steht aber  ans  Strandsaiid,  der  nnr  bedeckt  ist  von  den  eben  erwlhih 
ten  sogenannten  Strandsteinen,  die  den  weiteren  Angriff  des  Windes 
hindern. 

Dies  YerhflltniliEi  ist  aber  schwerlich  ein  allgemeines;  denn  erstens 
haben  wir  i^sehen,  dafs  die  Bildung  der  Dfine  wahrscheinlich  «rst 
nach  der  Eröffnung  des  englischen  Kanals  angefangen;  zweitens  ist 

es  uiclit  bekannt,  dafs  später  eine  Sturmflath  stattgehabt,  die  eine  Höhe 
von  20  oder  mdireren  Fufs  erreicht  hat  Und  wäre  auch  wirklich 
eine  solche  gewesen,  so  wurde  sie  doch  nicht  eine  so  mftchtige  Sand> 
mnsse  aufgeworfen  haben,  wie  man  sie  unter  der  so  oft  angeführt«! 

alten  Rasenlagc  antrifft;  sie  würde  sie  vielmehr  fortgespöhlt  und  nur 
Steine  hinterlassen  haben;  auch  kann  die  tägliche  Bewegung  des  Mee- 
res den  Sand  nicht  zu  einer  solchen  Höhe  und  in  einer  solchen  Masse 
aufwerfen,  wie  man  ihn  unter  dem  Rasen  findet.  Dabei  liegen  die 
alten  Rasenschiditen  nicht  in  horizontaler  Richtung,  was  doch  der 
Fall  sein  müfste,  wenn  das  Meer  ihre  Unterlage  gebildet.  Sie  liegen 
in  sehr  verschiedener  Höhe  von  12  —  30  —  40  Fufs  über  dem  Meere. 
Sie  sind  oft  unterbrochen  und  finden  sich  auf  den  meisten  Dünen  der 
Nordsee  gewifs  nicht.  Dabei  liegen  oft  zwei  oder  mehrere  Lagen  über 
einander,  und  in  der  Unterlage  findet  man  keine  Steine,  Man  mtifs 
dalicr  annehmen,  dafs  diese  Unterlage  keine  Meeresbildung  ist,  son- 
dern enie  Dünenbildung,  wie  die  ganze  übrige  Düue,  auf  die  früher 
beScStrieliriie  Weisen  2;ehil«1et. 

Die  durch  Flugsand  angerichteten  Verwiistungen.  Der  nörd- 
lichste Thcil  fJüthmds  hat  durch  i'lugsand  viel  gelitten,  z.B.  die  Fel- 
der in  der  Nähe  von  Skagen,  und  noch  jetzt,  sagt  Brinck-Seideliu 
{Hjöriiifj  Amts  ßesftHre!sc  1828),  zwingt  der  Flugsaud  nicht  selten  den 
Bauer  seine  Hütte  anders\so  auizuschlagefi.  In  den  Kirchspielen  Ska- 
gen und  Raaberg  hat  mau  viele  Giaburnen  mit  verbrannten  Knochen, 
also  aus  uralter  Zeit  gefunden,  wo  jetzt  nur  Flugsand  und  Dünen  sich 
finden,  ein  Beweis,  dafs  sie  einst  von  dieser  Formation  nicht  bedeckt 
gewesen  sind.  Im  Kirchspiel  Ilorne  ist  ein  ganzes  Bauerndorf  in  den 
Sand  begraben,  und  wenn  der  Sturm  bisweilen  den  Sand  fortwirhelt, 
so  treten  die  Reste  von  Mauersteinen,  Topfscherben,  Eisenstücken 
u.  s.  w.  zu  Tage.  Auch  ^Valdungen  sind  verwüstet-  i  urreby,  das 
Kirchspiel,  worin  das  Gehäge  liegt  und  das  seinen  Namen  von  einem 
vormaligen  Föhrenwald  erhalten  haben  soll,  hat  jetzt  keinen  Wald; 
wenn  aber  das  Meer  die  Dfine  fortspühlt,  kommen  4ie  Wurzeln  der 
Fohlen  zn  Tage.    Skagen  soll  nach  Trap  (StaÜitisk'topogre^kiik 
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Be9biifel$$  af  Sangeriget  Ditnemark  1857)  schon  J284  existiri  und 
der  König  Erich  Glipping  das  gaoze  Feld  von  Skagen  dem  Bauer 
Thorkil  Skarpae  in  Oorn  xat  Grasung  einst  geschenkt  haben,  als 
der  König  anf  einer  Jagd  bei  ihm  einkehrte.  Der  Hirte  dieses 
Bauern  soll  das  erste  Hans  auf  diesem  Felde  erbaut  haben.  Hieraus 
ersidit  ma-n,  dafs  der  Fingsand  damals  Skagen  noch  nicht  erreicht 
hatte,  dessen  Felder  jetst  ganz  versandet  sind.  Nach  Olavins  Beschiei- 
bong  von  Skagoi  soll  die  erste  bekannte  VerwSstung  durch  Flugsand 
am  EuCb-  und  Bettage  1775  stattgefunden  haben,  da  der  Sand  durch 
einen  Nordweststarm  bei  der  damaligen  Kirche  vorbei  getrieben  ivnrde 
und  die  Felder  in  ihrer  Nfihe  ringäumher  verwüstete.  Die  Kirche* 
ward  des  Flogsandes  wegen  1795  veriassen  und  Ist  spXter  gans  ver- 
sandet bis  auf  den  Thurm,  der  noch  steht  und  als  Wahrseieben  ISr 
den  Seemann  und  cur  traurigen  Erinnerung  an  die  Verwüstung  des 
Flugsandes  unterhalten  wird.  Von  dem  gleichen  Verderben  sind  noch 
mehrere  Orte  bedroht,  a.  B.  die  fruchtbaren  Kirchspiele  hinter  den 
Dunen  von  Tranum  und  Hune. 

Ueber  die  Verwüstungen  des  Flugsandes  im  Amte  Thisted  hat 
man  bessere  Nachrichten  (veigl.  Aagaard,  BeikrweUe  over  7Aye  1802). 
Es  hat  aufeerordentlich  viel  gelitten.  Die  Kirchspiele  Hansted,  Vixö 
und  Rahr  sind  wahischeinlidi  einst  von  Wasser  umgeben  gewesen, 
welches  mit  dem  Meere  in  Verbindung  gestanden,  und  die  beiden  Hdfe, 
Baadsgaard  (BootshoQ  und  Ffiigegaard  (Fährbof),  die  an  den  bdden 
Seiten  des  Sumpfes  Hegen,  welcher  die  Insel  umschliefst,  die  noch 
Hansted  hol  m  heilst,  werden  für  die  ehemaligen  Fährstellen  gehalten. 
In  diesem  Sumpfe  hat  man  Bernstein,  Muschelschalen  und  Schiffsaoker 
gefunden  und  daraus  auf  seine  frühere  Verbindung  mit  dem  Meere 
und  die  sp&tere  Umwandlung  in  einen  Sumpf  geschlossen.  Nach  dem 
j^DantkB  AiUu  1769*^  hat  man  die  Insel  noch  von  Wasser  umgeben 
gekannt 

■  Im  Kirchspiele  Tved  ist  der  Kirchhof  von  Flugsand  bedeckt,  und 
ein  Dorf  soll  westlich  von  der  Kirche  gelegen  haben.  Im  Kirchspiele 
Skinnerup  sind  2  Höfe  in  älterer  Zeit  des  Flugsandes  wegen  verlegt, 
und  nach  einem  Dokumente  von  1590  weigerte  sich  der  Pfarrer  eioe 
Abgabe  an  den  Rector  der  lateinischen  Schule  in  Thisted  zu  entrichten, 
weil  das  Kirchspiel  von  Sand  so  verwüstet  worden  war.  Deshalb  sind 
auch  die  Abgaben  des  Kirchspiels  herabgesetzt,  da  Ton  dem  Lande, 
das  zur  Pfarre  gehdrt  und  in  dessen  Nähe  liegt,  jetzt  nur  noch  1  Tonne 
Landes  Gerstensaat  unverwüstet  geblieben  ist.  Der  Hof  Nebel,  der 
einst  ein  Meierhof  im  Kirchspiele  Wester -Yandet  gewesen  ist,  liegt 
jetzt  dicht  unter  der  Dune,  obgleich  er  früher  des  Flugsandes  wegen 
verlegt  worden,  nachdem  er  noch  früher  in  Folge  einer  Feueisbraust 
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g^offeu  Osten  liin  versetzt  worden  war.  Im  Jahre  16^1  wurde  der  Hof 
vom  1  iiigsaiide  gänzlich  verwüstet;  ein  Theil  der  Ländereien  wurde 
1751  wieder  bewirtbschaftet  und  demnach  zur  Steuer  wieder  angesetzt. 
Im  Jahre  1376  wurde  er  Ebbe  Strangesens  "Wittwe  zugesprochen; 
'  wahrscheinlich  war  er  damals  vom  Flugsaode  noch  unberührt  geblie- 
ben. Yiele  Hofe  und  H&aBer  rind  verwüstet  und  verlegt  und  selbst 
ein  Dorf,  Namens  RSkkebj,  ist  total  vemiebtet.  Der  Yang- See  soll 
noch  ftm  Sehlosse  des  vorigen  Jahrlinndwts  dnen  Abflofs  ins  Meer 
gehabt  haben;  aber  sowohl  der  Ansflnfs  als  die  Torftaoore,  in  denen 
man  damals  Toitt  grub,  sind  spfiter  versandet  Ans  einem  gerichtlicliea 
Zeugnisse  von  1596,  welches  eingetragen  ist  in  die  Register  der  geist^ 
Heben  Oflter  in  der  Hondborg-Harde,  ersieht  man,  dafs  ein  der  Pfairc 
adnectirter  Hof  In  Tvomp,  welcher  frOher  an  Abgaben  4  Pfd.  Kon 
(1  Pfd.  ^  4  Tonnen),  8  Tonnen  Hafer,  i  Waldschwein  nnd  2  Last 
Gerste,  sowie  jährlich  an  den  Pfarrer  als  Zehnten  3  Tonnen  Gerste 
zu  entrichten  hatte,  damals  vom  Sande  so  verwfistet  gewesen,  dafii  er 
dreimal  des  Flugsandes  wegen  verlegt  und  eine  Zeit  lang  verlassen  wor^ 
den  war,  so  dafs  die  Bewohner  jetzt  blos  6  Tonnen  Gerste  and  6  Ton- 
nen Hafer  entrichten.  Ein  Hof,  der  3  Pfd.  Korn  pflichtig  war,  cahlte 
später  nur  2  Pfd.  Auch  die  Kirche  erlitt  an  ihren  Einkiinfiten  eine 
Einbufse.  Die  Earche  des  Ejrchspiels  Tvomp,  die  2  Höfe  besafs,  von  i 
denen  der  eine  gftnzlidi,  der  andere  theilweise  verwfistet  wurde,  verlor 
dadurch  4  Pfd.  Korn.  Das  Dorf  Tvomp  ist  des  Blngsandes  wegen 
soweit  nach  Osten  hin  verlegt  worden,  dafs  es  jetzt  eben  so  weit  öst- 
lich von  ihrer  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  abgebrodbienen  Ehrche 
liegt,  wie  es  fr&faer  westlich  von  denelben  lag.  Im  Kirchspiele  8j5r> 
ring  bat,  nach  dem  oben  erwfihnten  gerichtlichen  Zeugnisse  von  1596, 
die  Kirche  einen  Verlust  erlitten  von  2  Tonnen  Gerste,  die  ein  ihr 
gehöriger  Hof  zu  entrichten  hatte,  der  aber  vom  Fingsande  verwüstet 
wurde,  wie  denn  auch  der  Zehnte  des  P&rrers  dadurch  um  12  Tonnen 
reifen  Korns  verkleinert  wurde.  Ton  dem  Kirdispiele  Nörhaa  heilst 
es  in  einem  Dokumente  von  1596,  dafs  dieses  Kirchspiel  so  arm  sei, 
dafs  es  frflher  fast  ein  ganzes  Jahr  ohne  Pfarrer  und  Gottesdienst  ge- 
wesen, da  es  für  das  geringe  Einkommen  keinen  Prediger  ezhaltm 
konnte,  weshalb  der  König  vor  17  Jahren  dem  Pfarrer  daaelbst  die 
Hälfte  des  Rönigszehntens  aus  dem  Kirchspiele  fiberwiesen  habe«  Die 
Ländereien  des  Pfarrhauses  sind  beinahe  gänzlich  verwüstet. 

Das  Kirchspiel  Hvidberg  (bei  Agger)  ist  eins  derjenigen,  welches 
vom  Flugsande  am  meisten  gelitten  und  es  liegt  noch  dicht  unter  der 
1  Meile  breiten  Düne.  An  dem  Bache,  der  l.ün^-s  der  Ostgrenze  des 
Kirchspiels  läuft,  zNviscben  dem  Ovesee  und  dem  Fladsee,  stand  einst 
eine  Muhle,  die  H?idberger  Muhle;  der  Sand  ging  aber  über  das  Ljng- 
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holmer  Feld,  verschüttete  den  Bach  imd  verwiisrete  die  Muhle,  die  des- 
lialb  nach  der  jetzigen  Moruper  Mi'ililc  verlegt  \viirde.  Man  Avil!  wis- 
sen, dafö  die  Versandang  im  Jahre  1737  oder  doch  um  diese  Zeit  un- 
sjefähr  stattgefunden,  und  dafs  die  Verschuttung;  des  Baches  18  Jubro 
gedauert,  wahrend  welcher  Zeit  der  Ovesee  bedeutend  stieg,  bis  das 
Wasser  sich  einen  neuen  genügenden  AbHufs  bahnte.  Auch  über  die 
Wiesen  von  Aakjaer  ging  der  Sand,  so  dafs  mau  einige  Jahre  lang 
weder  Heu  noch  Torf  einfahren  konnte.  Im  Jahre  J780  zog  der  letzte 
Bewohner  des  Dorfes  A Istrup  weg  und  in  den  letzten  Jahren  desyel- 
ben  Jahrhunderts  mufsten  2  Höfe  in  Kjallerup  verlegt  werden.  Ein 
Hof,  Namens  Dual,  soll  gänzlich  zerstört  worden  sein.  Nach  der  K. 
lu  suliiiion  vom  8.  October  1744  wurde  das  Hartkorn  *)  des  Kirchspiels 
niu  13  Tonnen  5  Scheffel  2  Viertel  herabgesetzt,  von  denen  aiü  Lyng- 
}»olm  4  Tonnen,  auf  Lemberg  1{  Tonnen  kamen,  und  im  Jahre  1749 
wurde  es  noch  um  1  Tonne  2  Scheffel  und  1^  Album  herabgesetzt. 
Früher  hatte  das  Kirchspiel  84  Tonnen  llartkorn. 

Auch  das  Kirchspiel  Orum  gehört  zu  den  beschädigten.  Im  Jahre 
1744  ward  dem  Kirchspiele  sein  Hartkorn  um  5  Tonnen  6  Scheflfel 
2 Viertel  1  Album  heruntergesetzt,  und  ein  Hof.  Namens  Trolborg, 
soll  vom  Flugsande  g&azlich  vernichtet  worden  sein;  wann  dies  aber 
geschehen ,  ist  unbekannt  Das  Kirchspiel  hat  jetzt  82  Tonnen  Hart- 
kOTD.  Mehr  als  dieses  ffirchspiel  hat  Lodberg  gelitten.  ISn  Dorf, 
Namens  SkoTSted,  nnd  ein  grö&erer  Hof,  Namens  Botbdi,  sind  beide 
verschwonden.  Im  ,^Dantke  Atla$*  werden  xwei  Banenid&rfer  genannt, 
SkoTStmp  und  Botbdi,  was  wahrscheinlich  dieselben  sind.  Im  Jahre 
1740  worden  diesem  Kirchspiele  2  Tonnen  1  Viertel  nnd  2  Albam  von 
den  Litndereien  Skovsteds  und  4  Tonnen  5  Scheffel  von  denen  RotbÖls 
erlassen.  Im  Jahre  1744  ward  ihm  wieder  eine  Herabsetzung  von 
1  Tonne  1  Scheffel  1  Viertel  1  Albnm  und  1769  von  2  Tonnen  2  Al- 
bum der  Svegaarder  Lfindereien  in  TheiL  Im  An&ng  dieses  Jahr- 
hunderte sollen  noch  die  Ruinen  von  RotbÖl  so  sehen  gewesen  sein. 
Nach  Aagaards  Beschreibung  waren  100  Jahre  verflossen,  seit  die  Lod- 
beiger  Kirche  verlegt  worden.  Das  wäre  denn  ungefähr  1702  gewe- 
sen ,  was  denn  ja  auch  sdemlioh  gut  mit  dem  f^Danske  AtUu^  stimmt. 
Die  jetzige  Kirche  ist  1694  gebaut,  die  alte  mufs  also  wenigstens  zur 
selbigen  Zeit  zerstdrt  worden  sein.   Von  dieser  siebt  man  noch  Roi- 


')  Hartkom  ist  der  Bcfjriff  eines  Taxationsmafsstabes  zum  Behuf  der  Steuer^ 
frhfbuTig,  wolclier  du  ftewisj^cs  Areal  von  gewisser  Bon itSt  bezeichnet.  J«  nach 
<ifr  Glltti  Jos  Bodens  ist  di«  (IrülVc  Armls  eine  si-lir  v('r.''-t'hif>(1< iic .  Dii-  w-ifpre 
Aufeiuandei'setzuDg  dieser  scbr  verM'ickelten  YerbüUnifi&e,  welche  überdies  iu  JiUlaud 
r«nchieden  sind  von  denen  anf  dm  dilnischcn  Inaein,  wOrde  uns  hier  an  velt  ab- 
Ailiren. 
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nen,  besonders  deatlich  ist  der  Umfang  des  Kirchhofes;  er  liegt  nord- 
westlich von  der  jetzigen  Kirche.  Die  alte  Kirche  kann  übrigens  nicht 
des  Klugsandes  wegen  versetzt  worden  sein,  es  sei  denn,  dafs  der 
Sand  später  fortgeführt  worden,  denn  der  Platz  ist  noch  frei,  obgleich 
er  von  Dfinen  omgeben  ist  und  diese  weit  östlicher  fortrückt;  aber 
theils  hat  man  vielkidit  gdiMlitet«  dnb  eine  Terwfistung  eintreten 
mSdlite,  theik  war  die  alte  Kirche  in  Folge  der  Verwüstung  des  Eiidi- 
spiels  im  Oanien  nnd  der  ZnsammendrSngang  seiner  Bewohner  in  der 
Nähe  des  Fladsees  sn  unbequem  nnd  sn  entfernt  von  dem  übrigen 
ESrchspiel  entlegen,  was  wahrscbeinlieh  am  meisten  m  ihrer  Vcr* 
setsang  beigetragen  hat,  Jetst  ist  Lodbeig  m  sehr  kleines  Eirchspiel 
mit  nur  23  Tonnen  Hsrtkom  nnd  f  00  Binwohnem. 

In  diesen  drei  letsligenannten  Kirchspielen,  sowie  in  denen  Ton 
TVomp  nnd  Vaug  ist  das  Hsrtkom  von  1688 — 1770  nm  48  Tonnen 
2  Scheffel  2  Viertel  und  2|  Albnm  herabgontst,  weil  sie  vom  Fing- 
sande  rerwüstet  worden  waren. 

IMa  YsrwfttluigWB  des  Kirahspiiili  Aggvr.  Von  allen  Dfinen- 
kürchspielen  glebt  es  nelleicht  keines,  welches  so  viele  Verwflston- 
gen  und  grofse  UmwSlsnngen  durch  den  Flugsand  erlitten,  wie  das 
kleine  Ejrchspiel  Agger.  Dieses  Kirchspiel  li^  auf  einer  Landsnngy 
theils  «wischen  der  Nordsee  und  dem  Fladsee,  -theils  swisdien  dem- 
selben Meere  und  dem  LümQord;  dieser  letste  Theil  ist  der  grofsere. 
Nur  auf  dine  kleine  \  Meile  ist  es  gegen  O,  landfest  mit  dem  KirebsiHd 
Vestervig  mittelst  einer  Heide,  die  den  Fladsee  Tom  LiimQord  trennt 
Die  ganse  Landsung^  von  der  TolbSler  Düne  bis  cum  Ffahld^eh,  d.  L 
der  Grense  der  beiden  Aemter  Thisted  nnd  Binglgöping,  ist  nngeüüir 
2  Meilen  lang,  aber  nur  iOOO— 3000  BUen  breit  Aient  Bemtsen 
(ümmark  o§  Norgis  fhtgtbare  Berüghed  1655}  giebt  an,  dafs  die  Land«  i 
sunge  eine  Lftnge  von  \  Meile  nnd  eine  Breite  von  |  Meile  hatte.  Hier 
kann  nur  die  Strecke  iwischen  dem  Meere  und  dem  LümQord  gemeint 
sein.  Er  berichtet  femer,  «dali»  Ober  dieses  schmale  Stuck  Land  vor 
einigen  Jahren  die  Nordsee  in  den  IdimQotd  durchgebrochen  nnd  dalb 
sein  Wasser  saheig  geworden»  während  es  früher  gans  oder  gröfsten- 
theils  sullaes  Wasser  gehabt  haben  soll,  weshalb  eine  grofse  Htt^ 
Hechte,  Brassen,  Forellen,  Barsdie  u.  s.  w. ,  an  denen  es  früher  reich 
war,  getodtet  und  an  alle  Ufer  angespühlt  sein  sollen,  so  dafs  man 
sie  auf  einigen  hundert  Wagen  nicht  hat  fortfuhren  können.  Und  sdt 
dieser  Zeit  habe  der  Liimfjord  nur  Seefis<^e  gehabt'^. 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Landzunge  vor  200  Jahren  eben  so 
breit  gewesen,  wie  Jetzt,  obgleich,  wie  froher  erwähnt,  das  Meer  jähr- 
lich bedeutend  weggespühlt.  Dies  kömmt  daher,  dafs  das  Meer  theils 
beim  Darchbmch,  theils  bei  Ueberschwemmungen  und  der  Wind  behu 
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Sandflug  an  der  Ostseite  wieder  ansetzte,  was  das  Meer  auf  der  West- 
seite fortgerissen.  Ungefähr  die  nördliche  halbe  Meile  des  Kirchspiels 

Agger  besteht  au8  Dünen  mit  etwas  Ackerland  und  Wiesen,  der  Rest 
ist  eine  kahle,  niedrige  und  flache  Kiesebene,  die  Thybo-jEU)n  en- 
digt, wo  sich  auch  Acker-  und  Wiesenland  findet. 

Bi.'J  vor  ungefähr  200  Jahren  (1671)  bestand  das  Kirchspiel  theils 
aus  Ackerland,  theils  aus  herrlicftt^n  Wiesen  längs  den  westlichen  UtVrn 
des  LiimQords,  gegen  W.  von  einer  sehm;ih»n  !>iinenkette  brs^rt uzt, 
die  den  innerhalb  derftelben  liegenden  DdrUm  sammt  den  dazu  i^eho- 
rifren  Aeckern  und  \V  ifsen  gegen  das  1  ^inrlrinjyen  dor  Nords*  und 
gegen  verheerende  UeberschwemrnnuL:  ii  Scliutz  gcwülirte.  Westlich 
von  Aalum  soll  auch  vor  70  Jahren  ein  greises  Moor  gewesen  sein, 
in  dem  man  Torf  grub,  welches  aber  später  vom  Meere  £ortgespüblt 
worden  ist. 

Auf  diesem  schmalen  Landstreifen  befanden  sich  dam^s  8  I)*irfer, 
die  zusammen  das  Kirchspiel  Agger  bildeten,  näuiiich:  Norder- Aalum 
(am  nördlichsten).  Süder- Aalum,  Wester- Agger,  Osler- Agger,  Nabe, 
Bollum,  Toft  und  Thybo-Rön  (am  südlichsten).    Das  Kirchspiel  soll 
zu  jener  Zeit  50  Tonnen  Hartkorn  und  nicht  weniger  als  28  Pflüge 
gehabt  haben.    Aber  in  der  zunächst  folgenden  Zeit  wurde  es  vom 
Flagsande  so  verwüstet,  dafs  zur  Zeit  der  Land  Vermessung,  ungefähr 
um   16?3,  es  von  ihm  heifst:  das  Kirchspiel  Agger  ist  theils  durch 
Flugsand,  theils  dadurcli,  dafs  die  Dünen  vom  Meere  unterwühlt  wer- 
den, so  verwüstet,  dafs  nur  einige  Bewohner  von  ihnen  etwas  Acker- 
bau treiben,  so  dafs  sie  folglich  nicht  zu  einer  bestimmten  Abgabe  an- 
gesetzt werden  können,  sondern,  statt  in  der  Matrikel  aufgeführt  zu 
werden,  der  öffentlichen  Mildthätigkeit  empfohlen  zu  werden  verdieoen. 
Weder  Pflug  noch  Egge  werden  hier  gefunden.   Aach  1668  konnte 
es  nicht  in  der  Matiik^  aofgeffifart  werden.   In  einem  «Hen  Berichte 
heiCst  68  auch,  dafo  die  Hfiuser  beschwert,  die  Ein<>  nnd  Ausgänge 
Tersperrt  und  die  Lftndereien  Qbenolifittet  wliren  von  mehreten  BUen 
dickem  Saade^   Ahee  nicht  allein  der  Flngaand,  aondem  anch  ücl»er- 
schwemmungen  und  Abapühlnngen,  wodorch  die  Menge  dea  Flugsandes 
▼ermehrt  ward,  haben  zur  Verwfistoag  des  Kircl^piels  beigetragen, 
man  erzählt  selbst,  dafs  die  Feinde  dabei  mitwirkend  gewesen.  So 
berichtet  man,  dala  die  Schweden  1657  überall  sengten  nnd  brannten, 
plfinderten  nnd  raubten  und  dafs  damals  ein  Kanal  bestand  südlich 
Ton  der  Scbansanbdbe,  ungsf&r  JOOO  Ellen  sSdlieh  von  Agger.  Bei 
Nabe,  im  Sfiden  des  Kanals,  hatten  die  Schweden  sieh  gelagert,  und 
nördlich  von  demselben  standen  die  Dänen  nr  Veriheldigung,  um  dem 
Feinde  den  Uebergang  cn  wehren.  Das  Mieer  aller  hatte  rings  nm  die 
Ueeimfindang  dea  Kanals  ein  Biff  angelegt,  und  anf  diesem  litt  ein 
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schwedischer  Obersi  auf  einem  wcirser«  Pferde  hinfiber  and  alle  Schwe- 
den folgten  ihm.  Da  retirirten  die  Dänen  bis  auf  einen  Mann,  der 
stehen  blieb,  sein  Gewehr  mit  einem  Silberknopfe  aus  seioem  Hemds- 
kragen lud  —  denn  eine  andere  Kugel  hatte  er  nicht  —  und  auf  den 
schwedischen  Obersten  schofs.  Dieser  ward  nach  Veilegaard  und  von  da 
nach  Tbisted  gebracht,  starb  aber  unterwegs  bei  einer  Brücke,  die  nach 
ihm  die  Königsbrucke  genannt  wurde.  Das  schwedische  Heer  theilte 
sich  in  zwei  Haufen,  der  eine  ritt  östlich  der  Dfine,  der  andere  längs 
dem  Meere.  Dieser  Haufen  kam  aber  um,  indem  eine  hohe  See  die 
^anze  Reiterscliaar  begrub,  als  sie  bei  einer  hervorspringenden  Anhöhe, 
weiche  das  Meer  beständig  b«  siiiihlte,  vorbeizog;  ein  Däne,  dem  eine 
grofse  Belohnung  versprochen  war,  wenn  er  die  Schaar  aul  den  rich- 
tigen Weg  leiten  würde,  hatte  dieselbe  in  die  Irre  geführt  Den  Schwe- 
den wurde  darauf  Waffenruhe  geboten  und  der  Frieden  hergestellt.  Die- 
selben Schweden  sollen  auch  den  letzten  Rest  des  Aalumer  ^Valdes 
abgehauen  oder  verbrannt  haben,  nämlich  jene  Waldstrecke,  dii'  man 
bisweilen  noch  deutlich  sieht,  dafs  sie  längs  den»  Kirchspiel  Agger  ge- 
standen, wie  früher  erwähnt  worden. 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  auch  dort  einst  Wald  gewesen,  w«s 
überdies  aus  einem  alten  Dokumente  von  1530  hervorgeht,  in  welchem 
König  Friedrich  I.  durch  Belehnung  des  Yesterviger  Klosters  den 
Probst  Svend  Mogensen  verpflichtet,  den  Forst  nicht  zu  verhauen. 

Tod  den  vielen  Ueberscbwemmongen,  die  so  viel  zar  Umbildung 
der  Landzange  und  zur  Vermehrung  des  Flugsandes  beigetragen  ha- 
ben, fand  die  filteste  im  f1.  Jahrhundert  statt;  welche  Wirkung  sie 
aber  auf  die  Landzange  gehabt  —  worunter  aber  nicht  das  ganze 
Kürehsj^el  verstanden  wird,  simdeni  nur  der  Thell,  weleher  südlich 
von  Oster- Agger  liegt  —  ist  giasfieh  nnbdeaiuit.  Die  Sage  bendrtet 
nur,  dab  damals  ein  Kanal  bestanden,  der  den  LÜmQord  mit  der 
Nordsee  verband.  Doch  soll  dieser  Kanal  niebt  dureh  den  Thdl  der 
Landsange  gegangen  sein,  der  hier  beschrieben  wird,  sondern  durch 
ieine  sfidliche  Fortsetzung,  welche  zun  Kirchspiele  Harbodre  gehört 
Der  Durchbroch  soll  nfimlldi  bdm  Ferringsee,  der  jetzt  gans  di^t 
am  Meere  liegt,  geschehen  eein  und  rieh  von  da  bis  zum  LilmQord 
durch  den  Lauf  der  Au,  welche  jefst  diesen  mit  dem  See  verbindet, 
fortgesetzt  haben.  Es  ist  die  Landzunge,  die  Mher  Haralds  Eid  hieb, 
und  wabrscheinfich  ging  durch  diesen  Kanal  der  norwegische  König 
Harald  Haardraade  mit  seiner  Flotte,  als  er  von  dem  dflaiaeben  Kö- 
nige Svend  Bsthiidsm  im  LiimQord  eingesperrt  worden  war.  Sazo 
bcticfatet  auch  von  einem  Kanal  zu  jener  Zeit  und  Peter  Syv  ersihlt, 
dafii  die  Flotte  Knud  des  Heiligen  an  der  westlichen  Seite  den  Lihn- 
Qords  gelegen.  Vielleicht  war  damals  dort  ein  Hafen,  in  den  See- 
ichiffe  etnlaufen  konnten,  und  dieser  w8ide  dann  wahrsdieinlldi  Bw 
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boore  gewesen  sein,  welches,  wie  man  ineint,  von  dem  englischen  Hai- 
bour  (Hafen)  seinen  Namen  erhalten  haben  soll.  Später  soll  man  den 
Kanal  geschlossen  haben,  sei  es  aus  Furcht  vor  dem  Feinde  oder  vor 
dem  MtM'ie  und  der  Verschlufs  soll  durch  versenkte  SchifTe  bewirkt 
worden  sein. 

Nach  einem  Berichte  aus  dem  J7.  Jahrlnind*  rt  soll  die  Fischerei 
dem  Kloster  Westervig  jährlich  1500  Rth.  Sr.  l  in^^  bracht  haben,  aber 
jetzt  (ITG'^)  ist  sie,  sagt  Pontoppidan  y^VansHe  Aflas^,  damit  gar  nicht 
XU  vergleichen  und  der  Fang  ist  seit  vielen  Jahren  nur  mäl'sig  gewesen. 
Dieses  wird  der  Ueberspühlung  der  T.ati(]/ijiif;i»  vom  Meere  zugesclirie- 
ben,  wodurch  das  Wasser  des  Liimijord  salzig  wurde  und  die  Fische 
getödtet  worden  sind.    Dasselbe  berichtet,  wie  wir  gf  sehen,  Arent 
Berntsen;  doch  ist  der  Dnrchbruch,  den  er  erwähnt,  nicht  derselbe, 
von  dem  Pontoppidan  berichtet,  sondern  \valirsch(  inlicli  der  von  1Ü24, 
ungefähr  gerade  Harboöre  gegenüber,  welcher,  obgleich  ziemlich  be- 
deutend, sich  doch  bald  wieder  schlofs,  ohne  dafs  die  Uegierung  etwas 
dabei  zu  thun  nöthig  hatte,  woran  man  übrigens  doch  dachte,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden.    Von  diesem  Durchbruche  wird  berichtet,  daCs 
er  500  Faden  lang,  an  der  Meermündung  30  Faden  breit  und  5  Fii& 
tief,  in  der  Mitte  28  Faden  breit  ond  8  FuTs  tief,  an  der  Liimfjord' 
mfindnng  80  Fadeo  breit  and  5  Fnfs  tief  gewesen ,  and  dafs  er  sich 
nach  Yerlaof  einiger  Jahre  wieder  geschloMen.  Da  die  Fischerei  im 
LiimQord  dadnrdi  litt,  wnrde  eine  Gomioisidon  oiedeigesetst  ond  swd 
Deiefagrafen  aos  dem  Eiderstedtschen  berafsn,  am  so  erwfigen,  wie 
dieser  Kanal  geschlossen  werden  könnte  nnd  was  es  kosten  wfirde. 
Man  rieili  aber  von  den  Unternehmen  ab,  da  die  Arbeit  so  schwierig 
ond  ihr  Erfolg  so  onsicber  sei,  nnd  dabei  erkUrten  die  Baoero,  dab 
schon  firfiher  Dnrcbbrnche  stattgefonden,  die  sich  von  selbst  in  einem 
starken  Sturm  geschlossen  bitten,  was  zweifelsohne  aoch  mit  diesem  der 
Fall  sein  wErde.  Wann  der  Dorchbroch  sich  wieder  geschlossen,  wiisen 
wir  nicht,  aber  Arent  Berntsen,  der  ungefähr  1640—1650  sehrieb,  ei^ 
wihnt  des  Dorehbrachs  als  „vor  einigen  Jahren*  geschehen,  sonst 
weife  er  nichts  davon  sn  berichten.  Aagenseheinlich  ist  er  lange  tot- 
her  geschlossen  ond  nnr  karse  Zeit  oifen  gewesen.   Nach  dem  Be- 
richte der  CSommission  be&nd  sich  der  Dorehbroch  i\  Meilen  von  Bov- 
berg  und  eben  so  weit  von  Agger.    Die  Kosten  der  Abd&mmnng, 
woso  ein  Bollwerk  vorgeachlagen  wnrde,  wSrden  sich  sn  mehreren 
Tausenden  belaofen  haben. 

Der  Durchbrach,  den  Pontoppidan  erwShnt,  mnls  dagegen  weit 
spiter  stattgefooden  haben  oder  es  sind  anch  mehrere  auf  einander 
gefolgt,  ohne  dafo  etwas  wdter  von  ihnen  bekannt  geworden  oder 
irgend  eine  Yeranstsltong  sn  ihrem  Yerscfalnfe  getroffen  worden  ist. 
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Vielleicht  ist  der  von  Pontoppidan  erwalinle  Durclibruch  kurz  vor  dem 
Ueberfall  der  Schweden  bei  Nabe  gesclichen,  von  dem  die  Sage  be- 
richtet und,  wie  gesagt,  hinzufugt,  dafo  die  Schweden  au  der  Meeres- 
mündung durchwateten.  Ein  älteres  Dokument  macht  jedoch  dies  un- 
wahrscheinlich, da  es  in  diesem  heifst,  dafs  die  Fischereigerechtigkeit 
in  der  Muhlenau  (dem  Ausflasse  des  Fladsees  in  den  LiimQord)  vom 
Könige  Friedrich  m.  1663  dem  Kloster  Westervig  für  5000  Rthr.  ver- 
kauft wurde.  Bitte  der  LüinQord  damals  mit  dem  Meere  in  Verbin- 
dung gestMiden,  80  wörde  man  wahrscbeinlieh  keine  so  grofse  Summe 
für  die  FMmrei  gegeben  haben,  weil  diese  dadarcfa  würde  vernichtet 
worden  aeio*  Wahrseheinliclier.  ist  es  deshalb ,  dafs  der  Kanal  sur 
Schwedeiueit  eine  nnbedeotende  Rinne  gewesen,  die  bald  nadhher  mh 
geschlossen  und  dafs  «pftter  ein  neuer  Kanal  sidi  gebildet  habe»  von 
welchem  dann  Pontoppidi^  spridit 

Uebrigens  ist  die  Laadsange  sowohl  frSher  als  spftter  hSafigw 
Dorehbürfieben  nnd  Ui^rsohwemmttngen  aasgesetzt  gewesen,  aberBe- 
nehte  darfibear  bat  man  nioht  nnd  eben  so  wenig  fiber  die  Bescbaffiu- 
beit  der  tAodsaoge.  GrAbt  man  al>er  ein  hinreichend  tiefes  Loch  in 
der  flaehen  Kissebene,  so  wird  man  sieb  überzeugen,  dafs  sie  aus  ab> 
weehselnden  Lagen  von  altem  Basen  nnd  Sand  oder  Bjes  besteht 
Wenn  das  Meer  die  Küste  fortspfihlt,  siebt  man  oft  im  Untetstrande 
S  oder  4  Schiebten  dieses  Rasens  blolsgelegt  und  tu  Tage  treten,  und 
Andresen  fand,  als  er  den  Unterstrand  dnrcbgmb,  von  oben  nach  un- 
ten folgende  Lagen:  Nachdem  der  Sand  und  Kies  bei  Seite  gesebait 
war,  stiefs  er  auf  eine  4  Zoll  m&chtige  Rasenlage  durch  2  Sandschicb- 
ten  in  8  parallele  Schichten  getheilt;  darauf  kam  1  FuJb  Sand;  1  Fnb 
lehmbaltiger  Torf ~  mit  kleinem  Gerolle,  an  der  einen  Seite  war  eine 
liSge  Sand  eingeschossen;  6  Zoll  Sand  nnd  Gerßlle,  mit  Wurzeln  durolK 
setit;  2  Fufs  Sand,  in  dessen  obersten  Theil  2 — 3  gelbbraune  Stieifni 
von  Pflanaenibeilen  sich  fanden;  endlich  Sand  und  Gerdlle,  so  w«ät 
man  kommen  konnte.  Hieraus  ersiebt  man,  dafs  die  Landzange  «a 
wiederholten  Malen  den  Uebersdiwemmungen  imd  dem  Sandfluge  ans- 
gesetzt  gewesen  ist  Uebrigeas  weiiSi  man  von  ihr  nur,  daüi  liogs 
ihrer  Westseite,  parallel  mit  dem  Meere,  eine  schmale  niedrige  Dünen- 
kette  lag,  die,  da  sie  schlecht  behandelt  ward,  bald  hier,  bald  da  durcb- 
hrochen  wurde.  Doch  hielt  sie  sich  bis  zur  Febrnarfluth  von  1825  in 
dem  Grade,  dafs  sie  gegen  gew5hnliches  Hochwasser  Schutz  gewahrte, 
so  dafs  die  Ijandstrafse  von  Thisted  nach  Biogkjöping  über  Aggsr 
einigermafsen  gesichert  war.  Aber  durch  diese  grofse  Sturmfluth  litten 
die  Dünen  auÜMVQrdentlich  und  es  bildete  sich  ein  Kanal,  der  1834 
SobifHNur  wurde  und  noch  besteht.  Er  lie^t  in  der  Mitte  zwischso 
...Agger  nnd  Xhybo-^on»  hat  aber  seit  seiner  liüdung  seinen  Lauf  gegen 
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den  LIintQord  Uii  oft  TerXadert,  während  «r  gegen  daa  Mear  su  Bidi 
mehr  eonstwt  gehalten  hat,  obgleich  seine  schiffbare  Tiefe  sich  hier 
anch  hin^  geändert  Seine  Breite  wechselt  sehr:  im  Jahre  1841  war 
er  800  Ellen,  1849  1375  Ellen,  im  Frabjilire  1856  687  Ellen  und  im 
Frühjahre  1859  1369  Ellen  breit.  Die  Tiefo  vanirt  anch  etwas,  bäh 
sich  aber  meistens  swiscben  5,  7  und  dFafs.  Die  StrSmnng  kann 
sehr  stark  sein,  im  8tarm  nach  Aussage  der  Lotsen  selbst  eine  Schnel- 
ligkeit von  10  Fnfs  haben,  doch  ist  dies  sicherlich  an  viel.  Dagegen 
verliert  sie  sich  bald  ins  Meer,  so  daTs  man  sie  scshon  |  Meile  anlüer- 
balb  der  Riffe  nicht  mehr  spiirt  und  selbst  in  der  YerbreHerong  des 
LümQord  verliert  sie  sich  bei  Kobberröd. 

Obgleich  der  Kanal  sich  fiber  30  Jahre  gehalten,  wird  er  rieh 
doch  ^valirscheiiilich  nach  kürserer  oder  I&ogeror  Zeit  ^vieder  schliefsen. 
Zor  selbigen  Zeit,  als  dieser  sogenannte  grofse  Kanal  sich  bildete, 
Mitstanden  auch  ein  paar  kleinere,  aber  sie  waren  cAne  Bedeutung 
und  sr^Mn^^sen  sich  bald  wieder. 

Nachdem  man  14  Jahr  lang  von  Sturmflathen  verschont  geblieben 
war,  trat  eine  solche  im  Januar  1839  wieder  ein.  Was  die  vorige  Ton 
der  kleinen  Dünenkette  verochont  hatte,  wurde  nun  gftnzlich  wegrasirt, 
und  die  Landzunge  ward  auf  einer  Strecke  von  nngeflUtr  1  Meile  80 
bedeutend  n'  "flacht,  dafs  nur  in  der  nächsten  Nähe  von  Agger  und 
Ron  einige  durchbrochene  Reste  der  Dfinenkette  übrig  blieben,  wäb- 
rend  die  dazwischen  liegende  Strecke  eine  ganz  nackte  Eiesfläche  bil- 
dete, bedeckt  von  einer  Lage  kleinen  Gerölles  (der  Strandsteine),  welche 
vom  Meere  über  sie  hingerollt  waren  und  sich  vom  Meeresstrande  bis 
zum  Liirofjord  hin  verbreitet  hatten.  Keine  Pflanze .  kein  Grashalm 
fand  sich  auf  dieser  nackten  Flüclie,  die  so  niedrig  Avar,  dafs  sip  bei 
jedem  unbedeutenden  Hochwasser  überschwemmt  wurde,  wodurch  sich 
eine  Menge  Löcher  vnu  Otiicksand  bildeten,  welche  sie  sehr  unsiclier 
machten.  Diese  Sturratluth  von  183 9  bildete  zugleich  den  sogenannten 
kleinen  Kanal,  üiiGj^föhr  '  Meile  nördlich  von  dem  grofsen,  mit 
einer  Breite  von  'MM  Eilen  und  einer  Tiefe  von  6  Fufs.  Er  hinderte 
sehr  den  Verkehr  nach  dem  grofsen  Kanal  hin,  sowie  die  Arbeiten, 
welche  beim  Anffuln  en  drr  Damme  auf  der  Insel  zwischen  beiden  Ka- 
nälen vortrenomniLn  wurden.  Um  diesem  vorzubeugen  und  da  man 
zugleich  annehmen  mufste,  dais  er  dem  grofsen  Kanäle  schadete,  be- 
schlofs  man  den  Versuch  zu  machen,  ihn  durch  eine  Art  Bollwerk  von 
zwei  Reihen  Pfählen  zu  schliefsen.  die  man  mit  Brettern  bekleidete  und 
deren  Zwischenraum  mit  Sand  gefüllt  wurde.  Wenn  gleich  diese  Art 
des  Dammens  bei  SiWiiiiuiigen  keineswegs  empfehlenswerth  ist,  so 
wählte  man  sie  doch,  als  weniger  kostbar,  und  sie  wäre  auch  geglückt, 
wenn  nicht  ein  orkanartiger  Sturm  aus  ÖW.,  dessen  Gleichen  Niemand 
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erlebt,  eingetreten  wSie,  ehe  die  Arbeit  beendigt  wer:  In  wenigen 
Standen  war  allee  wieder  Temicbtet  Diese  Dftmmangemethode,  die 
wobl  anwendbftr  ist,  wo  die  StrSmnng  nicht  zu  staik  iat,  wird  daher  in 
der  Regel  an  der  Nordsee  nicAit  ansn wenden  San,  wo  man  Ge&br 
Unit  YOB  ihr  fibemunpelt  an  werden ;  denn  nieht  alldn  kann  die  Strö- 
mung hier  beim  Sturm  tod  SW.  eine  Geschwindigkeit  von  3|Palii 
haben,  sondern  sie  kann  anch  in  einem  Kanäle,  wie  wir  oben  geseheo, 
bedeutend  stärker  werden.  Inzwischen  schlofs  sich  der  Kanal  nadäi 
einigen  Jahren,  doch  ging  er  in  dieser  Zeit  jährlich  so  viel  nach  Sü- 
den, dafs  er  seine  ganze  Breite  oder  300  Ellen  durchwanderte,  so 
dafs  die  nordliche  Breite  da  endete,  wo  ursprOnglich  die  südliche  ge- 
wesen war.  Diese  Neigung,  nach  Süden  zu  gehen,  ist  schon  früher 
erkl&rt  worden.  Bei  der  Bildung  der  Kanäle  werden  immer  die  Mün- 
dungen nach  beiden  Seiten  abgerundet,  und  da  die  Insel  schmal  war, 
lief  die  Abrundung  von  beiden  Kanälen,  welche  bei  dem  gröfseren  be- 
sonders bedeutend  war,  sasammen,  wodurch  von  der  Insel  mehr  gegen 
W.,  als  von  dem  Lande  gegen  N.  zu  weggerissen  wurde,  welches  sieh 
weiter  als  jene  erstreckte.  Theils  in  Folge  hiervon,  theila  aus  den 
Grunde,  dafs  die  Strömung  aus  dem  Kanal  an  den  Meereswellen  einen 
Widerstand  fand,  wodarcb  das  Wasser  an  dieser  Stelle  zum  Stillstand 
gebracht  wurde,  der  den  aufgeschlemmten  Sand  sich  abzusetzen  er- 
laubte, bildete  sich  von  der  Nordseite  her  eine  Untiefe  in  der  Kanal- 
mundung,  die  sich  weiter  gegen  S.  erstreckte,  bis  sie  endlich  gegen 
das  Nordende  sich  ausdehnte  und  den  ^tromlauf  im  ganzen  Kanal 
hinderte;  ausgenommen  war  die  Südseite,  bis  der  Kanal  sich  gan« 
schlofs.  So  erklärt  sich  sein  bedeutendes  Vorrücken  gegen  S.  Uebri- 
gens  beginnt  die  Schliefsung  eines  solchen  Kanals  eigentlich  von  Osten 
her,  indem  sich  im  Liimfjord  eine  Untiefe  biW'^t,  was  auch  beim  gro- 
fsen  Kanal  der  Fall  ist,  der  sogenannte  Fjordgrund,  welcher  sich  nach 
und  nach  vergröfsert  und  bis  zur  Oberfläche  des  Wassers  ansteigt. 
Dadurch  wird  die  Strömung  im  Kanal  gescliw;u  lit  und  um  so  leichter 
bilde!  sich  auch  eine  Barre  an  der  Meeresmünduni?.  "Wenn  der  Ka- 
nal 80  an  beiden  Enden  abgeschlossen  ist,  wird  der  Rest  durch  das 
üeberspühieu  des  Meeres  leicht  ausgefüllt. 

Das  erste  Dorf,  das  eine  Beule  der  Vernichtung  durch  Flugsand 
oder  durch  die  Abspühlungen  und  Ueberschwemmungen  des  Meeres 
wurde,  warBoUum,  welches  etwas  nördlich  vom  Agger  Kanal  lag.  Wann 
es  aufhörte  zu  existiren.  ist  gänzlich  unbekannt;  man  weiÜB  nur  aas 
der  Sage,  dafs  es  einst  dort  gestanden  hat 

Das  zweite  Dorf,  das  darauf  folgte,  war  Nabe,  das  ungefähr  }  Meile 
südlich  von  Oster- Agger  lag.  Es  existirte  bis  1775,  und  man  hat 
später,  vor  vielen  Jahren,  Spuren  seines  Brunnens  am  Meeresstraode 
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gefanden.  Nach  der  Sturmflath  ▼OD  1825  wurde  du  Dorf  To6t  ver- 
legt, welches  ungeflhr  in  der  Mitte  zwiseheo  Thybo-E5n  und  dem 
A^er  Kanal  lag.  Da  far  die  Bewobner  in  ihrem  eigenen  Kirchspiel 
kein  Baoplatä  vorhanden  war,  so  liefsen  sie  sich  auf  Tbyholm  nieder. 

Ihre  Kirche  mofsten  die  Bewohner  von  Agger  1838  verlegen.  Aber 
sehon  einige  Jahre  vorher  lag  sie  dem  Meere  so  nahe,  dafs  man  sie 
Dicht  za  besacben  wagte,  obgleich  ihr  letzter  Best  erst  1839  verschwand. 
Noch  1  oder  2  Jahre  spfiter  sah  man  die  Sfirge,  Schidd  nnd  Knochen 
der  Todten  des  Kirchhoffs  ans  den  hoben  D8nen  hervonagen,  in  denen 
sie  ruhten. 

Die  eben  erwihnte  alte  Kirche  von  Agger  soll  schon  einmal  früher 
versetzt  worden  sein,  und  nach  dem,  was  wir  von  dem  FortreUsen 
des  Meeres  and  den  2<erstorungen  des  Flugsandes  lEennen  gelernt  ha- 
ben, ist  dies  gar  nicht  unwahrscheinlich.  Man  ersfihlt  auch,  dafs  das 
Baaholz,  namentlich  die  Balken  der  Kirche  dem  Aalumer  Walde  ent- 
nommen seien,  dessen  letzten  Best,  wie  oben  berichtet,  die  Schweden 
zerstört  haben. 

Von  den  andern  Dörfern  sind  einige  Bewohner  Thybo-Röns  nach 
Thyholm  gezogen,  und  fast  ganz  "Weiter- Agger  und  beide  Dörfer  Aa- 
inm  sind  nach  and  nach  weiter  zurück  verlegt,  und  häufig  werden 
noch  jetzt  HSnser  weiter  gegen  Osten  versetzt  Zum  Schutz  gegen  die 
Storm^otben  umgeben  Einige  ihre  H&user  mit  einem  Basendeich,  in 
dem  eine  ThGr  ist,  die  beim  Hochwasser  geschlossen  und  mit  Torf 
und  anderen  Materialien  verrammelt  wird.  Namentlich  za  Langer 
findet  dies  statt  und  vielleicht  auch  za  Thybo-Ron. 

Der  Fladsee  hat  früher,  jedoch  zo  einer  unbekannten  Zeit,  seinen 
Abflufs  in  eine  kleine  lyncht  des  Liimtjords ,  Namens  Skivcr,  gehabt, 
welche  sudlich  von  Oster- Agger  in  der  nordwestlichen  Ecke  des  Meer- 
busens liegt  und  in  welche  noch  ein  kleiner  Bach  flicfst.  Der  Bach 
oder  die  Au,  welche  das  Wasser  des  Sees  zum  Liiniijord  führte,  lief 
von  der  südwestlichen  Ecke  des  iSees  in  einem  Bogen  geiren  W.  nach 
der  Düne  etwas  südhVb  von  Agger  hin  und  von  da  in  südöstlicher 
Richtung  nach  dem  W  ■*  rlni:-i  n.  Diese  Au  wnrdi^  aber  durch  wieder- 
holten Sandfliig  und  Uebt  i\si  hwi  niitiungen  gänzlich  verstopft,  mit  Aus- 
nahme des  eben  arwähiittin  kleinen  Baches,  der  ein  Ueberrest  von  ihr 
ist.  Der  See  bahnte  sich  darauf  einen  Ausgang  zum  Meerbusen  durch 
das  Dorf  Taabel,  wurde  aber  später  auf  seinen  jetzigen  Weg  geleitet 
durch  einen  Graben,  der  Kästet,  wodurch  3ie  Gaanllmser  Mühle  etwas 
westlich  von  dem  genannten  Dorfe  zu  liegen  kommt.  Wann  dies 
geschehen  ist  gleichfalls  unbekannt. 

Schlierslich  noch  einige  Worte  über  die  Schäden,  welche  die  Aemter 
Binglijopiog  und  Bipen  erlitten.   Im  ersten  Amte  haben  die  Dünen  , 
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eise  geriagere  Aosdehoong  von  W.  nach  O.  und  liegen  8o,  dafo  aie, 
WtBSgBtens  auf  einer  grofsen  Strecke  keinen  bedeutentlen  Schaden  an- 
richten können*  Die  Veränderung  im  Ausflufs  des  RingkjöpingQords 
-wird  vom  Meere  veraolafst  und  bat  mit  der  Dune  nichts  zu  thun.  Das 
Kirchspiel,  welches  am  meisten  vom  Flugsande  gelitten,  ist  YieUeieht 
Harboöre,  und  im  Grunde  sind  es  mehr  die  üeberscliwemmungen,  die 
Schadea  aarichteteo,  als  der  Flugsand.  Früher  sollen  hier  einzelne 
Danen  gewesen  sein,  aber  eine  StoriDfluth  vernichtete  1760  sie  fast 
total.  Nun  befindet  sich  dort,  wie  erwähnt,  nur  ein  ganz  schmaler 
Streifen  längs  dem  Meere.  Im  Jahre  1500  war  der  Hugsund  suge- 
weht  und  mufi^  aasgegraben  werden.  Viele  Felder  fingen  an  vom 
Sande  bedeckt  zu  werden,  der  Ueberhand  nahm  in  den  Kirchspielen 
Vedersö,  Nissum,  Husby  und  Staby.  In  einer  üebersicht  der  Lehne 
in  den  Harden  Ulf  borg  und  Hind  vom  Jabre  1574  ist  bemerkt,  dafs 
die  Ländereien,  worauf  44  Pferde  gehalten  wurden,  vom  Sande  ver- 
wüstet worden  sind.  —  Dagegen  hat  das  Amt  Ripen  bedeutende  Dü- 
nen. Bei  Nymindegab  soll  einst  ein  Dorf  gestanden  haben  und  man 
sieht  noch  bisweilen  Spuren  von  alten  Aeckern,  aber  sowohl  das  Dorf 
als  die  Aecker  sind  längst  von  den  Dünen  bedeckt.  Zwischen  den 
Bordruper  Dünen  und  dem  Meere  soll  einmal  Marsch  gewesen  sein, 
welche  zur  (irasung  des  J  iincr\riebes,  das  nach  Holland  getrieben  wurde, 
benut2t  ward.  Jetzt  aber  i^^  der  Boden  von  Diiuen  and  Flugsand  be- 
deckt, heifst  aber  noch  die  Kfübermarscb. 

Die  gegen  den  Flugsand  getroffenen  Mafsregeln.  Ein  Ge^  i»: 
Christian  III.  d.d.  Hafniae  St.  Pauli  1539  bestimmt  eine  Strafe  von 
40  Rdr.  für  jeden,  welcher  am  Westerstrande  Gras  mäht  oder  Sand- 
gras herausreifst,  wovon  die  Hälfte  der  Kgl.  Kasse,  die  andere  Hälfte 
dem  Denuncianten  zufallen  soll.  Ein  Recefs  desselben  Königs  vom 
13.  December  1558  bestimmt,  dafs  derjenige,  welcher  Sandhaargras, 
braune  Weiden,  Blasenrietgras,  Sandgras  und  „Slie'*  oder  die  Dor- 
nen, welche  auf  den  Dünen  der  Nordsee  wachsen,  abmäht,  herausreifst 
oder  auf  irgend  eine  Weise  vernichteft,  ohne  Gnade  und  Barmherzig- 
keit äls  Dieb  bestrait  werden  und  aufserdem  den  dadurch  angerich« 
teten  Schaden  ersetzen  soll. 

Aus  der  Zeit  Friedrich  II.  hat  man  eine  Verordnung  vom  29.  Oo- 
tober  1570,  welche  dasselbe  Verbot  und  dieselbe  Strafe  enihaU,  die 
aber  sich  nicht  blos  auf  die  Dünen  zwischen  Ripen  und  Skagen,  soii» 
deni  auch  auf  die  dänischen  Westsee -Inseln  erstreckt.  Aufserdem 
flndAt  Bich  im  Königl.  geheimen  Archiv  das  Concept  zu  einem  Re* 
Bcripte  TOm  8.  September  1569,  das,  so  Tiel  man  weifs,  nie  gedradct 
woideii,  worin  den  Kirchspielen  Yedersö,  Nissam,  Husby  und  Staby 
geboten  wird  naoh  betten  Kififten  und  auf  die  beste  Weise  deuSdMk- 
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den  vonrabeiigeii,  den  man  Tom  Flugsande  befBrditete,  der  aehon  an» 
geflogen  Ueberhand  sn  nehmen  nnd  viele  Felder  zu  verderben.  Jeder 
sei  TerpAioliitet  Hülfe  su  leisten,  je  nachdem  er  Wiesen  oder  Bigenthnm 
besitzt  nnd  soll  bei  Versfiomniseen  in  Anspruch  genommen  werden. 

Diese  Verordnung  ist  die  erste,  die  eine  directe  Mafsregel  zur 
Dftmpfang  des  Flugsandes  gebietet,  wfihrend  die  anderen  ans  diesem 
Jalirhandert  nnr  darauf  hinan^hen,  dafs  tAtht  der  Sandflng  durch  Ter» 
uiehtang  der  DQnenpflanzen  befördert  werde.  Im  17.  Jahrhundert  hat 
Christian  V.  durch  einen  offenen  Brief  Tom  II.  Deoember  1679  den 
Recefs  Christians  IIL  wiederholt  und  durch  Reeoript  vom  24.'  d.  M.  den 
Amtmanne  der  Aemter  Dueholm,  Omm  und  Westervig  (zusammen 
jetzt  das  Amt  Thisted  bildend)  befohlen,  dieses  königtiche  Gebot  bei- 
kommenden  Ortes  bekannt  zu  machen  und  darauf  zu  sehen,  daft  es 
gehalten  werde.  Bas  dänische  Qesetsbuch  desselben  Königs,  das  168S 
ersehien,  bestimmt  gleichfalls  die  Diebesstrafe  für  den,  der  die  Dfinen* 
pflanzen  an  der  Nordsee  beschidigt. 

So  überlieÜi  man  den  Flugsand  sidi  selbst,  ja  die  Dfinenbewolmer 
beförderten  sogar  seine  Verheerungen,  indem  sie  auf  alle  Weise  das 
Sandgras  benutzten,  wogegen  das  Gesetz  so  streng  auftrat  Sowie  der 
Flugsand  sich  allm&Iig  weiter  Terbreitete,  stieg  das  Bedlirfiiifh  der  Dft- 
nitnbewohner,  das  Sandgras  als  Ftatter  fBr  das  Vieh  zu  verwenden. 
Mao  liefs  das  Vieh,  dessen  Zahl  man  ungeme  verringern  wollte,  so 
frühe  und  so  lange  wie  möglich,  in  den  Dfinen  gehen,  und  um  den 
dnveh  Fhigssod  erlittenen  Verlust  möglichst  anssug^eicbeif ,  fbhr  man  das 
Sandgras  nicht  blos  fSr  das  Vieh,  sondern  auch  als  Feuerung  und  zum 
Dacbdecken  ein.  Indem  man  für  den  Augenblick  sorgte^  vergafs  man 
M  die  Zukunft  zu  denken.  Diese  Eurzsiehtigkeit  straft»  sich  hart. 
Der  Schutz  der  Dfine  allein  hfitte  freilich  dem  üebel  keinen  Einhalt 
gethsn;  doch  sah  der  Gesetzgeber  ein,  dafs  dadurch  schon  viel  aus- 
gerichtet werden  könne  und  dafe  dies  die  erste  nnd  nothwendigete  Be- 
rgung sei  ffkr  die  Bekämpfung  des  Flugsandes.  Aach  griff  man  das> 
Uebel  von  der  rechten  Seite  an,  indem  es  immer  die  westlichen  Dü- 
nen waren,  die  man  schützen  wollte.  —  Der  Flugsand  verbreitete  sich 
inzwischen  immer  weiter,  ohne  dafe  man  an  ein  Mittel,  ihm  Wider*- 
stand  xn  kitten,  dachte  oder  ein  solches  kannte,  bis  das  Rescript  vom 
19.  April  1779  and  eine  königliche  Resolution  von  demselben  Dato 
erschien,  die  beide  nicht  gedruckt  sind,  deren  Concept  sich  aber  im 
Arohiv  der  Reirtkammer  befindet  Dies  ist  die  wichtigste  aller  bis 
dahin  erschienenen  Verordnungen,  denn  sie  umfafste  nicht  blos  die  drei: 
Aemter  Dveholm,  Örum  und  Westervig,  die  jetzt  das  Amt  Thisted  bil- 
den, während  frühere  Rescripte  nur  fOr  einzelne  Kirchspiele  galten^, 
sie  enthält  auch  positive  Vorschriften  zur  Dämpfung  des  Flugsandes. 
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In  16  Paragrapben  imd  besthmnt,  wie  es  gehalten  werden  eoUe  mit 
dem  AaataoBch,  der  DSmpfong,  dem  Sehutse  der  Flng^ndetrecken, 
mit  der  AnsteUong  von  AnftichtBm&nneni  und  Dunenvögten,  mit  der 
Yertheilong  der  Dönenarbeit  an  die  betreffenden  Bewohner,  mit  der 
DäneoBcbao  sammt  den  Strafen  und  Bufsen  für  Versehen  und  Unge- 
horsam. Dieses  Reseript  sollte  nur  der  Vorläufer  eines  spiteren  nin&s- 
senderen  Gesetzes  sein,  und  die  Mafsr^elo,  die  dann  getroffen  würden, 
sollten  nnr  als  ein  Versuch  angesehen  werden,  bis  man  mehr  Erfahrung 
sich  erworben.  Die  Aofmerksamkeit  der  Regierung  war  nun  nicht 
blos  auf  das  geoannte  Amt,  sondern  auf  die  ganze  Dunenstrecke  längs 
Jotlands  Käste  gerichtet,  und  um  die  Verhftltoisse  möglichst  genan 
kennen  sn  lernen,  liefs  sie  die  guise  Kn^te  vom  Prof.  Wiborg,  dem 
r.rrtor  am  botanischen  Garten  und  der  Veterinairschule,  bereisen. 
Diese  Reise  unternahm  er  im  Jahre  178ß  und  gab  1788  eine  „Nach- 
richt von  den  Sandgewfichsen  und  ihrer  Anwendung  zur  D&mpfung 
des  Flugsandes  auf  der  Westkfiste  Jdtlands*'  heraus.  Im  Jahre  1790 
^vnrde  ihm  die  Inspection  übertragen  über  die  Mafsregeln,  die  mit  der 
Zeit  eigriffen  werden  möchten  zur  Dämpfung  des  Flugsandes  in  Dfine- 
mark,  wcnrauf  er  nochmals  die  Dunen  bereiste  und  1792  an  die  Rent- 
kammer ein  Gutachten  einsandte,  betreiTend  eine  allgemeine  Anord- 
nong  cur  Dfimpfuog  des  Flogsaudes.  Darauf  erschien  die  Verordnung 
vom  19.  September  1792,  wodurch  die  zur  Dämpfung  des  Flugsands 
durch  das  genannte  Reseript  von  1779  getroffenen  Mafsregeln,  die 
keine  wesentliche  Veränderung  erlitten,  fär  das  ganze  Land  gültig 
wurden.  Später  sind  die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  in  einzelnen 
Punkten  abgeändert,  namentlich  durch  das  Plakat  vom  6.  März  1838 
und  durch  das  Gesetz  vom  26.  März  1852,  vom  4.  März  und  vom 
29.  December  1857.  Das  Plakat  von  1838  bestimmt,  dafs  die  Dönen- 
arbeit, die  früher  nicht  nur  von  den  Dilnenlürchspielen,  sondern  auch 
von  den  Landkirchspielen  gefordert  wurde,  von  diesen  letzteren  nicht 
mehr  gefordert  werden  könne,  wenn  sie  in  gerader  Linie  3  Meilen 
von  der  Arbeitsstelle  entfernt  sind,  und  das  Gesetz  von  1852  hebt  für 
die  Landkirchspiele  die  früheren  Frohndienste  für  die  Dnne  ganz  ao^ 
indem  f  der  Arbeit  gegen  Bezahlung  geleistet  werden  Boll,  welche  der 
Staat  und  das  Amt  zu  entrichten  hat,  während  ^  von  den  Dünenkireb- 
spielen  ohne  Bezahlung  zu  besorgen  ist 

Auch  die  Dünenbewohner  suchten  nach  besten  Kr&ften  sich  gegen 
den  Flugsand  zu  schützen,  indem  sie  vor  ihren  Feldern  and  den  Land- 
strecken, die  der  Gefahr  ausgesetzt  waren,  von  Sand  bedeckt  zu  wer- 
den, Dämnae  aufführten.  Erst  beschränkte  man  sich  auf  Dämme  allein, 
und  wenn  diese  vom  Sande  bedeckt  waren,  fOhrte  man  auf  dem  aUen 
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einen  neuen  auf  und  hemmte  auf  dieae  Weise  eine  Zeit  lang  den  Flog- 
sand;  doch  -wfhrte  diee  natürlich  nicht  lauge,  da  man  die  Dämme 
nidit  bis  ine  Unendliche  aof  einander  setzen  konnte.  Später,  in  der 
ersten  Hälfke  des  vorigen  Jahrhunderts,  fing  man  an  das  Sandgias  in 
geschlossenen,  nnter  sich  parallelen  Reihen  an  pfiansen,  und  wenn 
diese  vom  Sande  bedeckt  waren,  pflanzte  man  oben  dranf  wieder  nnd 
so  fort.  Dadurch  ward  eine  Dune  gebildet,  die  den  Flugsand  hemmte, 
so  lange  das  Sandgias  erhalten  wurde,  in  welchem  der  Sand  sich  ab- 
lagern konnte.  Die  Begiemog  dagegen  ordnete  anfangs  nur  das  Be- 
säen und  erst  später  sngleich  daS  Bepflansen  mit  Sandgräs  an.  Man 
befahl  mit  dem  Besäen  von  Westen  an  au  beginnen  und  es  gegen 
Osten  hin  fortsosetsen,  eine  Yorsehrifl,  die  beim  Dämpfen  des  Sandes 
stets  beobachtet  werden  moCs. 

Früher,  als  man  mit  dem  Dämpfen  der  Dänen  begann,  war,  wie 
es  sdieintf  Sandgras  genug  Tcwhanden  und  man  mufs  sich  daher  wun- 
dern, dafs  noch  so  viele  ungedfimpfte  Danenstrecken  vorhanden  sind. 
Doch  läfst  sich  die  Sache  erklären.  Man  wählte  Vorsteher,  die  keine 
Eenntoi£B  von  der  Dune  und  dem  Dunenwesen  besalsen  und  Idder  bei 
der  Oberbehdrde,  weldie  damals  wie  jetzt  aus  den  Amtmännern  zusam- 
mengesetit  war,  auch  kdine  Anleitung  fanden.  Bine  Oberbehörde  ab«r 
ohne  Saehkenntnifs  kann  gar  keine  Oberan£ucht  fuhren.  Sie  kann 
nie  nfitzen  und  wird  oft  schaden,  wenn  sie  einem  superklugen  oder 
chikanosen  oder  hochmuthigen  Manne  fibertragen  ist.  Dazu  kam,  dafs 
die  Arbeit  Prohndienst  war,  sie  wurde  schlecht  geleistet  nnd  man  be- 
folgte nicht  die  Regel,  von  Westen  nach  Osten  zu  gehen,  sondern 
pflanzte  bald  hier,  bald  da,  wo  man  die  gröfsten  Windbruche  fand. 
Bei  einem  solchen  Verfahren,  ist  beim  Dämpfen  des  Sandes  keii^  Ende 
abzusehen  und  man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  dafs  es  Dünen  gab, 
die  50  Jahre  lang  auf  solche  planlose  Weise  jährlich  bepflanzt  worden 
waren,  ohne  auch  nur  im  Geringsten  besser  bewachsen  zu  sein,  als 
zu  der  Zeit,  als  man  ihre  Bepflanzung  anfing,  indem  sie  vom  Sandgrase 
und  anderen  Pflanzen  gänzlich  entblöfst  waren,  so  dafs  man  von  10, 
20 — 30  Tonnen  grofsen  Dünen  kaum  ein  Fuder  Sandgras  mähen  konnte, 
üeberdies  war  die  Dune  gar  nicht  geschützt:  Menschen  und  Vioh  ver- 
wüsteten sie.  Statt  das  Vieh  von  der  Düne  abzuhalten,  trieb  man 
mehrere  100  Schafe  und  anderes  Vieh  aus  jedem  Kirchspiel  in  die 
Düne  und  hinderte  so  das  Gedeihen  des  Sandgrases.  So  zeigte  sich  die 
Gleichgültigkeit  der  Bauern  gegen  ihr  eigenes  Wohl;  ihre  Geldgier  war 
unverantwortlich.  Wie  raan  aber  noch  hier  nnd  da  von  den  Bauc^rn 
an  der  Küste  erzählen  hört,  sollen  die  Flugsaiidcommissare,  denen  der 
Schutz  der  Dune  übertragen  war,  in  früheren  Zeiten  stellenweise  an 
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diMem  Unweien  Tkc$ü  genommen  haben.  Sie  liefien  rieh  heftteehea 
ond  erUabten  den  Bauern  ihr  Vieb  in  den  DQnen  zu  grafien,  wofür 
dieie  einen  jf  farlicben  Tribat  bezahlt  haben  sollen.  Man  ersShlt  freiHeh, 
jihrKeh  seien  einem  jeden  Kirchspiele  gewisse  Brfiche  f&r  anfgegriffe- 
nes  Vieh  anerkannt  worden;  die  Somme  war  aber  nicht  bedeutend 
mid,  auf  alle  Bewohner  vertheilt,  so  gat  wie  for  nichts  m  achten.  Auf 
solche  Weise  täuschte  man  die  Regierang.  Obgleich  die  Bedeckung 
der  DQnen  mit  Pflanzen  nur  sehr  langsam  fortschreitet»  so  ist  doch 
schon  ein  Tbeil  des  niedrigen  Danenterrains  aar  Grasung  ausgelegt 
worden,  und  selbst  die  Dönen  sind  nach  und  nach  breiter  geworden, 
obgleich  noch  sehr  viel  aa  tbun  ist,  bis  die  ganze  DSne  so  ged&npft 
sein  wird,  dafs  sie  nicht  mehr  wandert  oder  wohl  gar  einen  Nutzen  ab- 
wirft, nach  welchem  Ziele  doch  gestrebt  werden  mufs.  Bs  ist  Schade, 
dafo  man  nicht  weifs,  wie  viel  von  der  Düne  seit  lt92  gedAn^ft  od« 
mit  Pflansen  besetzt  worden  ist;  denn  die  Angaben  Esmarch's  (JNffo- 
ruk  Bfiterretnmg  om  Saadßugtm  i  Wörre'JfgUand)  sind  ganz  unsuver- 
lAssig  und  unrichtig. 

Nutzen  und  Schaden  der  Düne.  Die  Dune  gewfihrt  an  man- 
chen Stellen  durchaus  keinen  Nutzen,  an  anderen  einen  anfserordent- 
lich  grofsen.  Was  die  Sanddonen  betrifft,  die  die  Küste  iSngs  der 
Nordsee  begrenzen,  so  brechen  sie  den  scharfen  NW.  und  verschal 
fen  den  hinter  ihnen  liegenden  angebauten  Landereien  einten  Sehnts. 
Ein  anderer  sehr  wesentlicher  Nutzen,  den  diese  Dunen  gewlhren, 
besteht  darin,  dafs  sie  auf  grofsen  Strecken  das  einsige  Schutzwerk 
gegen  die  Uebersehwemmongen  des  Meeres  aligebon,  was  nicht  bioe 
in  JStlaod,  sondern  noch  mehr  in  Holland  der  Fall  ist,  wo  man  es 
sich  angelegen  sein  lifst,  sie  zu  erhalten  und  selbst  neue  künstlich  za 
bilden,  wo  die  alten  vernichtet  sind.  Hier  sind  sie  ganz  besondeis 
wichtig.  Ferner  beugen  sie  dem  Fluge  des  vom  Meere  aul^worfenen 
Sandes  vor,  indem  sie  ihn  theils  auffangen,  theils  wird  er  auch  gegen 
ihren  Fufs  geworfen  und  durch  den  Wellenschlag  wieder  ins  Meer  zu* 
rfiokgespühlt. 

Der  Schaden,  den  sie  anrichten  oder  bereits  angerichtet  haben, 

ist  dagegen  für  alle  Dunengegenden  derselbe,  indem  die  Düne  nicht 
allein  sehr  viel  Ackerland  mit  Sand  fiberdeckt  und  dadurch  verdorben 
hat,  sondern  auch  noob  mehr  zu  verderben  droht,  wenn  man  nicht 
daiiir  sor^t.  dafs  sie  innerhalb  ihrer  einmal  eingenommenen  Grenzen 
gehaltori  wird.  Durch  Rnlrhp  Verwüstungen  haben  nicht  blos  die  be- 
trettenden  Landeipr^  inhiirtü  r  Schaden  erlitten,  sondern  nnrh  der  Staat 
und  dieser  einea  greiseren,  indem  das  Hartkorn  des  Besitzers  herab- 
gesetzt odi  r  ganz  aus  der  Matrikel  gestrichen  wurde,  wodurch  der 
Staat  die  Abgaben  ein  für  alle  Mai  verlor,  die  er  bis  dahin  aus  dem 
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ITartkorm  gezogen.  Zugleich  ward  die  Productionsmasse  vermindert 
uad  bedeutende  jährliche  Ausgaben  biiid  ertordeiiich,  um  die  Düne  in 
ihren  Schranken  zu  hallen. 


X. 

Geschichte  der  Forschungen  über  den  Golfstrom 
in  neuerer  Zeit  seit  Franklin* 

Von  Dr.  Kohl. 
(FortaeUang  von  Bd.  XI.  S.  206^446.) 


GoYernor  Pownail's  und  Jonatlian  Williams  Bemerkangen  äber 

den  Gol&trom.  1787—1790. 

Bald  nachdem  der  Amerikaner  Franklin  und  der  Englfioder  Birg- 
den im  Anfange  der  80ger  Jtthre  ihre  Beobacfatui^en  fiher  den  Golf* 
Strom  bekannt  gemacht  hatten,  traten  andere  anf,  weldie  den  Fnfe- 
tapfen  derselben  folgten,  ihre  Resultate  nnd  Ansichten  adopdrten  and 
sie  in  ihren  Werken  der  Welt  weiter  bekannt  nnd  gelSofig  machten. 
Unter  diesen  nfiehsten  Kachfolgern  dar  Genannten  hebe  ich  besonders 
Bwei  hervor,  nSmlich  Oovemor  Pownall  und  Jonsitban  Williama* 

Mr.  Pownall  war  einst  GooTernenr  von  Mess^chnsetts  gewesen. 
Br  hatte  sieh  viel  mit  der  Geographie  Nord-Amerika*s  beschäftigt  nnd 
eine  groÜBe  Karte  der  Vereinigten  Staaten,  die  erste  dieier  Art,  die 
wir  besitsen,  entworfen  nnd  publicirt  Im  «Jahre  1787  vegröffentlichle 
er  seine  hydraulischen  nnd  nautischen  Bemerkungen  über  die  Stim- 
mungen d«i  atlantischen  Oceans  far  Seefahrer  (ßgärauRe  mtd  NmtiM 
Obter94tiiom  <m  the  Currmii  of  ik»  Ailanäe  OceaUf  adärw^d  to  Ntm" 
gaior$). 

Auf  der  Karte,  weldie  er  diesem  W&ik»  hdgab,  zeichnete  er  den 
Golfstrom  nach  Franklin,  ond  adoptirte  auf  ihr  auch  jene  wahre  uad 
richtige  FahrUnie  der  Schiffe  vpn  England  nach  Boston  Iftngs  und 
aufserhalb  der  nordlichen  Grense  des  Gdfetroms,  weldie  Franklin  und 
seine  Wallflschfluiger  beseichnet  hatten* 

lieber  die  Gewisser .  auf  der  Südseite  des  Golfstroms  und  ihre 
Bewegungen  machte  Pownall  fdg^de  Bemerkung:  «deD  hydranlisehan 
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Gesetzen  gemäfs  befindet  sich  innerbalb  des  Raumes  zwischen  den 
iuneren  Rändern  des  Golißtroinbügens  ein  Gegenstrom,  in  welchem 
alle  die  in  dem  grofsen  Strome  schwimiiieiiden  Substanzen  fi(  liliefsüch 
zusammengeführt  werden  musseu*^  ').  Fowuall  tracirte  daher  auf  sei- 
ner Karte  durch  diese  Gegend  des  Gegenstroms  in  etwa  3ü°  niirdl.  Br. 
„eine  neue  Fahrlinie**  für  die  Schiffe  von  England  nach  Carolina 
und  Virgiiiien,  die  er  y^the  upper  course""  (die  obere  Fahrt)  nannte, 
während  üaatal:)  die  gewöhnliche  Fahrt  der  Seeschiffer  (^y^the  usual 
course^),  die  noch  wenig  von  jenem  günstigen  Gegenstrome  wuCsten, 
mit  einem  grof&en  Umwege  viel  sudlicher,  fast  bis  zu  den  westindi- 
schen Inseln  herabging.  Sie  kreuzten  den  Ocean  um  die  Passatwinde 
2U  gewinnen  nach  alter  Weise  gewöhnlich  erst  in  20*  nordl.  Br. 

Wir  sehen  demnach  auf  Pownairs  Karte  und  in  seinen  Vorschrif- 
ten und  Fulaiiuieii  ziirii  ersten  Male  sowohl  den  Golfstrom  für  die 
Reise  nach  New  -  Lut^laud  sorgfältig  vermieden,  als  auch  die  Ge- 
genströmungen im  Süden  iiir  die  Xicise  nach  \  ir^inieu  und  Garuliua 
benutzt. 

Aehnliche  Reproductionen  der  Ansichten  Franklin  »  und  Blagden's 
mit  I>(  itfigüiig  ähnlicher  kleinen  Verbesserungen  konnte  ich  noch  in 
anderen  KartLiiwt rken  der  damaligen  Zeit  nachweisen.  Aber  der  thä- 
tigste  Mann  liei  der  \\'eiLtrlulirung  des  von  Franklin  und  Blagden  be- 
gonnenen Werks  und  bei  der  VermehrnnL;  nn^t  rer  Kenntnifs  des  Golf- 
stroms war  dauiiiLs  Jonathan  \\  ilhauis,  ein  Neffe  und  Schüler  Frank- 
lin s.  Derselbe  hatte  seinen  Onkel  schon  auf  der  Reise  im  Jahre  1785 
begleitet  und  ihm  bei  seinen  thermometrischen  Beobachtungen  beige- 
standen. Er  erbte  seines  Onkels  Geschmack  und  Eifer  für  diese  Ope- 
rationen und  beschlofs  die  Golfstrom -Experimente  auf  späteren  Rei- 
sen fortzusetzen. 

Er  stellte  daher  auf  einer  Fahrt  von  Boston  nach  Virginien  im 
October  1789  und  wiederum  auf  seiner  Rückreise  von  Chesapeake- 
Baj  nach  Boston  im  December  1789  zahlreiche  correspondirende  Ther- 
mometer-Beobachtungen über  die  Wärme  des  Meerwassers  und  der 
Luft  an  und  hielt  darüber  ein  genaues  Journal.  Bald  nachher  schrieb 
er  ein  Memoir  „über  den  Gebrauch  des  Thermometers  bei  der  Schiff- 
fahrt^  (,oii  the  Vte  of  the  Thermometer  in  NatigaHon^),  welches  er 
am  19.  November  1790  der  Naturforscher- OeseUsehaft  in  Philadelphia 
mittheilte  *).  In  dieser  Schrift  bestfitigte  er  die  Berichte  Franklin'« 
&ber  den  Oolfttfom  und  zeigte  sugleich,  was  wieder  ^  etwas  Nenes 

>)  S.  Pownall,  iTydMic  md  N«mtk«i  O^mtvoImm  o»  (&«  OmrenU  •/  II« 

Al^ntic  Ocean.  p.  11. 

*)  Siehe  dasselbe  in  den  jtTrtuuacUon*  of  the  Philotophical  Society  of  Phtla- 
dt^hia\  YoLIIL  179S. 
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betrachtet  werden  mochte,  wie  man  die  Nabe  von  Küsten,  Inseln,  Sand- 
bänken, bei  und  über  denen  daB  Seewasser  kübler  sei,  mit  Hülfe  des 
Tbermometers  entdecken  könne.  Kr  fügte  ;inch  wieder  eine  Knrte 
des  Golfstroms  bei,  in  welcher  er  die  Rpiferouten  von  5  innerhalb  des 
Golfstroms  ausgeführten  thermometrischen  Seefahrten  niederlegte  '). 

Das  Memoir  von  Williams  und  seine  Karte  wurden  sehr  werthvoll 
und  iiitt  !•  s^ant  gefunden  und  daher  in  verschiedenen  fremden  Län- 
dern übersetzt  und  reproducirt.  Tm  Jahre  1794  wurden  sie  auf  Be- 
fehl des  Gouvi  1  iicinents  in  S|  ;nuen  bekannt  gemacht,  und  erlangten 
auf  diese  Weise  eine  nicbl  gf-i  iugo  Berühmtheit.  Die  therinDnietiischen 
Reisen,  über  welche  Williams  auf  >riripr  Karte  Auskunft  gab,  waren 
die  folgenden:  1)  eine  Reise  von  Boston  nach  Virginien.  welche  die 
Existenz  kalten  Wassers  längs  der  Küste  von  Ann  rika  und  die  Zu- 
nahme der  Temperatur  des  Wassers  mit  der  Annäherung  an  den  Golf- 
strom bewies;  2)  eine  Reise  von  Virginien  nach  Boston  und  England 
im  December  1789,  durch  welche  die  Abnahme  der  Temperatur  des 
Golfstromes  nach  Europa  hin  erwiesen  wurde;  3)  eine  Reise  von  Eng- 
land nach  Halifax  im  »Juni  1790,  welche  die  plötzliche  Abnahme 
der  Temperatur  bei  den  Bänken  von  New  Fouudiand  deutlich  machte; 
4)  eine  Reise  von  Halifax  nach  New  York,  welche  auch  für  jene  Ge- 
gend die  Abnahme  der  Temperatur  in  der  Nähe  von  Bänken,  und  die 
Zunahme  bei  der  Annälieiung  zum  Golfstrom  bewies;  5)  eine  Reise 
von  Europa  nach  Amerika  im  August  und  September  1785,  welche 
zeigte,  wie  ein  Schiif  in  gewissen  Gegenden  durch  Beobachtung  der 
Temperatur  des  Oceans  seine  Schiffsrechnung  berichtigen  könne. 


€apt.  Bülings  und  William  Stmkland. 

Bald  nach  Jonathan  Williama  finden  wir  wieder  verscluedene  See* 
fofarer  erwfthnt,  welche  mit  dem  Thermometer  in  der  Hand  den  Ooean 
kreuzten.  So  Capt  BiUiogs  von  Philadelphia,  der  im  September  dea 
Jshrea  1791  die  Wärme  des  Golfetroms  nntefsncfate  nnd  dieselbe  an 
verschiedenen  Stellen  ,7  Grad  höher  fand^,  als  die  Temperator  des 
Waasers  Ifings  der  amerikanischen  Kfiste.  Diese  Beobachtang  des 
CSapt  Billings  ist  in  mehreren  Memoiren  fiber  die  Geschidite  des  Gkilf- 
Stroms  erwähnt»  auch  ist  die  Ricfatang  seiner  Beiseronte  auf  verschie- 
denen Karten,  i.  B.  auf  denen  von  Rennell  niedergelegt.  Doch  scheint 
er  sonst  nichts  weiter  flir  anseren  Gegenstand  gethan  n  haben. 

Dagegen  mfissen  whr  einen  anderen  See&hrer  nennen,  der  am 


')  S.  diese  Karte  in  den  7V«m«ae<.  oftkß  PkU,  Soe,  of  PkUai^hia,  HI,  p.  84. 
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Ende  des  18.  Jahrhuoderts  die  KenntnUs  des  Golfstroms  Wiader  be- 
deutend förderte  und  aaeh  das  Feld  der  Beobachtongeii  enreiterte. 
Capt.  William  Strickland  führte  auf  seiner  Reise  von  England  oacfa 
Amerika  im  August  and  September  1794  und  ebenso  auf  seiner  R&ck- 
reise  von  Amerika  nach  England  im  Aogast  1795  swei  Reihen  ther* 
fflometrischer  Beobachtungen  dmrdi  die  ganae  Breite  des  aUantiseheB 
Oceans  und  pablicirte  darüber  eine  Karte  ■)•  Strickland*s  Beobach- 
tungen waren  besonders  bemerkenswertfa  fSr  die  Gegend  des  Oceans, 
welche  nachher  ^der  nordöstliche  Zweig  des  Golfstroms*^  (ihe  Kfürtir 
eoMterm  Breneh  of  the  Qulfttream^  genannt  wurde.  Ek-  £uid  warmes 
Wasser  (68*  Fahrenhelt)  am  la  August  in  40*  47'  nÖrdL  Br.  nnd 
88*  85'  westL  Lb,  das  bäbt  ungeffihr  150  lieoz  ostwürts  von  den 
ndrdlidien  Theilen  der  Nea-Foandlaadbfinke»  und  eben  daselbat  be- 
obadttete  er  anch  Tiel  schwimmendes  Oolfkrant  Er  schlolb  daxans, 
«dafo  er  sieb  daselbst  in  einem  Zweige  des  Golfstroms  beübide*^. 

Am  19.  Augnst  in  46*  18'  nSirdl*  Br«  begegnete  er  fliegenden  Ff aefaen 
und  hielt  dies  wieder  für  einen  Beweis,  daü»  er  sich  dort  im  Oolfatrom 
befände.  ^Dieselben*',  sagt  er,  ^warea  wahrscheinlich  dem  warmen  Was- 
ser in  diese  hohen  leiten  gefolgt,  in  welchen  sie  iD  keinem  der  frü- 
heren mir  bekannten  Schifl^oamale  angezeigt  Warden*.  —  Wiederom 
am  21.  August  in  45*  18'  ndrdl.  Br.  sah  Stricklaad  grofee  Massen 
Ton  Golfkrfiatern  und  verschiedene  Trupps  fliegender  Fische,  nnd  im 
Wasser  fand  er  eine  Temperatur  von  70--72*  Fahrenheit.  «Den  Golf- 
strom*', sagt  er  am  Schlosse  setner  Bemerkungen  über  jene  Gegenden, 
f^kannte  man  bisher  swar  schon  im  Sudosten  der  B&nke  von  Neu* 
Fonndland;  aber  soweit  nördlich  und  östlich,  wie  ich  ihn  beobaehteie 
(47*  ndrdl.  Br.  und  39*  westl.  L.)  wurde  er  bisher  noch  nicht  aach- 
gewiesen**. J&A  ist  wahrscheinlich*,  fugt  er  hinsu,  «dafs  die  Strö- 
mung in  einer  nordostlichen  lUchtong  noch  weiter  fortstreicht,  «ch 
über  den  ganzen  atlantischen  Ocean  ausdehnt  und  so  zoletst  die  KSste 
Ton  Irland  und  der  Hebriden  erreicht.  Dalii  man  sie  auch  noch  anter 
dem  50.  und  55.  Grade  als  ezistirend  ansohehmen  bat,  wird  auch  durch 
die  tropischen  Producta  wahrscheinlich  gemacht,  welche  man  hSaUg 
an  den  EQsten  der  beseichneten  LSnder  gefunden  hat,  und  deren  do^ 
tiges  Anffcreten  man  bisher  nur  den  zufälligen  Einwirkungen  von  Stür 
men  zuschrieb  und  nicht  dem  regelmälsigen  Gange  einer  steto  fort- 
wirkenden Aotion  wie  es  die  Meeresströmungen  sind.  Obgleich  Heir 
Peanant  im  Jahie  1772  seine  Beobachtungen  Gber  die  Moluoca-Boh- 
nen  verdifentlichte,  so  kam  es  doch  diesem  schar&innigen  und  nmsicb- 


I)  8.  di«ie  Kttte  in:  «TVowaeltefM  of  the  Ämerka»  Pkihsapjkieai  Sodas'. 
Vol.  T.  Philadelphia  1808. 
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tigen  Forscher  damals  noch  nicht  in  den  Sinn,  dafs  weitreichende  Stro- 
niungen  diose  Bohnen  herbeigeführt  haben  könnten.  Er  schrieb  Alles 
den  Winden  und  Stürmen  aus  Westen  zu".    „Es  sehr  zu  em- 

pfehlen sein,*'  fügt  Strickland  hinsa,  „dafs  man  ein  Schiff  dpii  atlan- 
tischen Ocean  innerhalb  der  Region  swkciieii  dem  47'  und  60°  nördl. 
Br.  westwfirts  und  ostwärts  kreuzen  lasse,  nm  die  allgemeine  Richtung 
der  Meeresströmung  in  jenen  Breiten  sa  entdecken  and  ihre  Grenzen 
zvt-  beiden  Seiten  m  bestimmen*^. 

Obgleich  schon  im  Jahre  1602  Capt  Gosnold  in  denselben  Brei- 
ten, in  welchen  Strickiand  operirte,  zu  seiner  Verwunderung  schwim- 
mende Golfkräater,  und  ein  Anderer,  der  alte  Seefahrer  Lescarbot,  an 
der  Erwärmung  seiner  Bier-Fftsser  im  Schiffsräume  eine  hohe  See- 
Temperatur  in  diesen  Gegenden  und  Breiten  wahrgenommen  hatte,  so 
proclamirte  doch  Niemand  vor  Strickland  so  entschieden  wie  er  die 
Existenz  eines  nordostlichen  Zweiges  des  Golfstromes,  nnd  Niemand 
vor  ihm  begründete  diese  Behauptung  durch  so  zahlreiche  Experimente 
und  Beobachtungen  wie  er.  Wir  können  ihn  daher  als  den  eigentlichen 
Entdecker  dieser  Partie  des  Golfstroms  ansehen. 

Bald  nach  Strickland's  Zeit  finden  wir  die  Ueberzeugung  von  der 
Existcn?;  einer  Erweiterung  des  Golfslromes  in  der  angezeigton  Rich- 
tunrr  iHid  auch  don  Namen  ^Nordöstlirhrr  Zweig  des  Golfstroms**  in 
den  Schriften  vieler  intelligenten  Seefahrer  und  Reisenden.  So  z.  B. 
in  dem  bekannten  Werk  des  geistreichen  Franzosen  Grafen  Volney 
über  die  Vereinigten  Staaten.  ^Es  ist  jetzt  sehr  wahrscheinlich  ge- 
worden,'' sagt  Volnej,  „dafs  die  Muschelbänke,  welche  man  mit  der 
Sonde  an  der  Wp<?tknstp  entdeckt  hat,  und  deren  Analogon  man  nur 
er«t  bei  den  Antillen  wieder  trifft,  ihren  Ursprung  der  Thätigkeit  des 
Golfstroms  verdanken."  „Auf  jeden  Fall,*  fugt  er  hinzu,  „ist  es  jetzt 
aufser  Zweifel  gtsTolit,  dafs  der  Golfstrom  sich  in  nordöstlicher 
Richtung  weit  ül)i  r  die  Bänke  v(m  Neu -Foundiand  hinaus  fortsetzt'). 

Ebenso  auch  in  deutschen  Schriften  jener  Zeit,  z.  B.  in  dem  hy- 
drographischen Werke  des  Preufsischen  Geheimen  Sfkretars  F.  W. 
Otto:  „Naturgeschichte  des  Meeres**.  Dieser  Autor  st*  Ik  darin  schau 
damals  die  Meinung  auf,  dafs  der  nordöstliche  Zweig  des  Golfstroms 
sich  bis  Norwpp^en  ausdehne,  und  ^dafs  er  von  da  nach  (^ronland  hin 
Kurückgeworfen  würde** 


»)  S.  Volnpy:   Vnyiujf.t  (hinx  les  Etats  Unis.   Paris  1803.   Vol.  X.   p.  28t. 

•)  „AbriCs  einer  Naturgeschichte  des  Meeres",  von  F.  W.  Otto,  Königl.  Preufo. 
Maima  8«knttbr.  U,  Bd.  BwUd  1794* 
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Beobaeiitaugeu  über  den  (jolfstrom  im  ersten  Viertel  des 
19.  Jahrimnderts  oder  von  1800— 18^12. 

Im  Anfange  des  19.  Jahrbandertt  waren  die  oceanischeD  StrSnim- 
gen  ein  allgemdn  beUebtea  Thema  der  Unlerendwiig  geworden.  El 
wurde  nun  acliOD  immer  gewöhnlicher,  daTs  umsicbtige  Seefahrer»  dm 
Beispiel  Frank1in*6,  Biagden's,  Williams*  und  StricUand's  nachahmend,  | 
den  Ocean  nicht  ohne  den  Beistand  eines  Thermometers  befahren*}.  ' 
Aadi  C^ironometer,  bei  der  Entdecl^nng  und  Bestimmung .  ▼on  Strö- 
mungen so  nothwendige  Instrumente,  worden  nun  an  Bord  der  Schift 
etwas  gewöhnlidier.  Bis  cum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  waren  ne 
immer  noch  sehr  selten  gewesen.  | 

Mitten  in  dem  Getöse  der  grofoen  denr  JContinent  erschfittenideB 
Kriege  waren  stets  einige  stille  Beobachter  auf  den  Salawelleo  thatig. 
Auch  brachte  man  su  derselben  Zeit  ein  anderes  Mittel  cor  Yeige- 
wissemng  der  Ezistena  von  Strömungen  in  Schwung,  n&nlich  die  lo- 
genannten  «Flaschen -Experimente^  (n^^  hottle  e9i^en$mmtii^)> 
Das  erste  FIasehen-E<xperiment,  ron  dem  ich  eine  Nachriebt  habe  fin*  | 
den  können,  wurde  im  Jahre  1902  gemacht,  in  welchem  das  engUache 
Schiff  Bainbow  einige  Flaschen  auswarf  in  der  Abncht,  die  Bestiir 
mung  von  Meeres -Strömungen  dadurch  su  befördern.  Im  Jahre  1006  i 
habe  ich  ein  anderes  Schiff  mit  Flaschen -Experimenten  beseh&ftigt  ge- 
funden, und  wiederum  wurden  solche  an  Bord  des  iransösisdien  SchiffiM 
La  Seine  im  Jahre  1811  angestellt  Die  Flaschen  aller  dieser  Sebtle 
wurden  in  den  mittleren  Partien  des  nord- atlantischen  Oceaos  im  Be- 
reiche des  Oolfttroms  ausgeworfen.  Einige  von  ihnen  wurden  an  d«o 
Kösten  Qroisbntanniens  wieder  aufgefunden,  und  dieser  Umstand  sduai 
für  die  Existens  einer  nordöstlichen  Absweigung  des  Golfstroms  n 
aeug^. 

Eine  besonders  mericwfirdige  thermometrische  Reise  dieser  .  Zeit 
war  die  des  englischen  Schiffs  Elisa  („lAe  ElUa  PaM%  die  im  April 
des  Jahres  1810  von  Halilax  in  Kova  Scotia  nach  England  segdte 
und  an  deren  Bord  die  Temperatur  des  Oceans  an  Jedem  Tage  nub- 
rere  Male  bestimmt  wurde.  Es  wurde  durch  diese  Experimente  aoi- 
gemacht,  dafe  sieh  snweilen  in  der  Mitte  des  warmen  WaMaen  dci 
Golfstroms  nicht  unbedeutende  Partien  kalten  Wassers  eingeschlossen 
befinden,  gleichsam  Ealtwasser-Inseln  oder  Oasen  in  der  Mitte 
der  warmen  Fluth.  Mau  bemerkte,  dafs  diese  Kaltwasser -Oasen  n* 
weilen  10^15  Grad  weniger  Wftrme  bessrsen,  als  das  sie  umgebende 


*)  DiM  banogt  Ar  di«M  Zelt  A  r.  Humboldt  in  aeinen  BqwnoKisl-BeiM. 
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warme  Wasser.  Znweileo  hatten  dieselben  mehr  als  200  Meilen  im 
Umfange.  Man  glaubte,  dafs  sie  durch  In  den  Goltstrom  eingedrun- 
gene und  SEerschmolseoe  Eisberge  veranlafot  seien  ').  Diese  an  Bord 
der  EUisa  gemachten  Beobachtongen  kann  man  als  eine  sehr  interes- 
sante nnd  damals  gaiia  neue  Vermehrung  der  Kenntnis  von  der  Phy- 
siognomie des  Golfttroms  betrachten. 

In  den  Jahren  1811  nnd  1812  befand  sieh  ein  englischer  Seefahrer 
Sir  Philipp  Brokes  auf  den  wannen  Wellen  des  Golfttromes.  Er 
machte  Beobachtungen  fiber  seine  mittlere  Seetion  nnd  war  der  erste  *X 
d€t  den  Zustand  des  Golfstromes  im  Winter  genauer  beobachtete 
nnd  besdirteb  seine  Wärme,  seine  kurzen  und  geflhrliciien  Wellen, 
seine  auch  dann  noch  warme  aber  feuchte  nnd  schwere  Lnfksdiidit. 
Sir  Philipj^  Brokes  machte  die  an&erordentliche  Beobachtung,  dafs  in 
der  Mitte  des  Winters  die  Luftschicht  fiber  dem  Golfetrom  dieselbe 
Tempeitttur  wie  im  Sommer  habe.  «Ein  Mal  ftmd  er  in  der  Luft- 
schicht über  dem  Strom  80*  Fahrenheit,  wXhrend  sn  derselben  Zeit 
das  Thermometer  in  der  Luft  an  den  Grensen  sowohl  im  Norden 
ak  im  Süden  des  GoUhtroms  beinahe  auf  den  Gefrierpunkt  herabfiel.* 

Sir  Philipp  Brokes  machte  auch  suerst  die  Bemerkung,  dafs  der 
Gang  der  Qironometer,  selbst  der  besten,  In  der  schweren,  schwilhlen, 
feuchten  Luft  des  Golfttroms  unregelmibig  wirde.  Er  beobachtete 
nnd  beschrieb  auch  die  südliche  GegenstHfannng  des  GoHbtroms  in  sehr 
genauer  und  ziemlich  vollstindiger  Weiset.  Er  bemerkt  darfiber:  «dab 
Ungs  der  ganzen  südlichen  Grenze  des  Golfstroms  von  den  Azoren 
bis  zu  den  Bermudas  nnd  den  Bahamas  «ine  siemlioh  entschiedene 
StriSmnng  des  Oceans  in  der  Richtung  aaf  Südwesten  and  Westsfld- 
westen  stattfindet,  dafs  diese  Strömung  durchweg  eine  dem  Golfstrom 
entgegengesetzte  Richtung  hat,  und  ihn  namentlich  an  seiner  östlichen 
Grenze  bei  seinem  nordöstlich  gerichteten  Hauptstrom  längs  der  Küste 
von  Florida,  Georgia  nnd  Carolina  streift  (^brushes^),  und  femer,  ,^dab 
dieser  Gegenstrom,  wenn  er  bei  dem  Austritt  des  Golfstroms  aus  der 
Strafoe  von  Florida  ankommt,  sich  nach  Sudosten  umwendet  Ifings  der 
infseren  Kante  des  Bahama- Archipels  fliefsend,  indem  er  zugleich  einen 
nicht  unbedeutenden  Nebenzweig  des  Gollatroms,  der  sich  um  die  Ma- 
temilla-Bank  hemmbiegt,  mit  sich  in  der  angegebenen  Richtung  fort- 
teifst* »). 

' )  Die  Reiseroute  der  Eliza,  die  von  ihr  beobachteten  Tempcrfttoren  nnd  K«lt- 
wMser- Oasen  sind  auf  Bennell's  Karte  dea  i^aatlwliai  Ocmos  veneiobnet. 

*)  Dies  behauptet  Beinell  in  Minen  hnoutigtaion*  o»  (Ae  Orrenlf  of  tk»  North 
Atkmiie  Oetm,  p.  180. 

')  S.  JieH  Alles  bei  Renn cll  „Inve.tHgatinv'^''  etc.,  der  8ir  PhÜipp  Bf*l^ea'  JFowP- 
aale  im  Mannacript  vor  aich  hatte  nnd  sie  excerpirte. 

16* 
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Dar  Oolfttroai  war  jettt  bereite  lo  «Ugemein  bekannt  end  berÜhml 
l^ordea,  4afiB  er  anok  ichoD  gans  gewObnlicfa  ein  ISiaiiitel  der  alige- 
münen  nantiBchen  Werke  fBllte.  Wir  finden  eine  Sohilderang  rtm 
ihm  in  allen  sogenannten  ,Coaet  IPUote^  und  «Segel-Direedonen*^  aai 
£nde  des  18.  nnd  an  Anfange  dee  19.  Jahibanderto  anfgenomana, 
•o  namentlich  in  allen  „American  Coaet  Pilota^  dseeer  Periode.  Eine 
dieser  Pnblieationen,  der  ^American  Goast  Pilot*^  des  Gapt  Lawrence 
ForloDg  Tem  Jahre  1798  bietet  die  sehr  bemerkenswerthe  nnd  fir 
jene  Zeit  nene  Beobachtungen  dar:  «dafs  &QliMre.(d.  h;  östliche)  Winde 
den  Gdfttrom  gegen  die  ame^uinische  RGste  drängen,  nnd  daft  die- 
ser Dmok  sowohl  die  Breite  des  Stroms  als  ^snch  seinen  Abataad  tos 
der  Kfiste  verringere,  dagegen  seine  Sehnelliglmit  dabei  vennebrt  werde, 
dab  aber  im  Qegensati  damit  westliche  Winde,  die  von  der  Knete 
heriilasen,  die  entgegengeselate  Wirfcnng  bitten,  den  Strom  von  der 
Knste  wegtrieben,  ihn  breiter  machten  nnd  seine  Schnelli^cmt  fcr- 
ringerten**  *X 

Eine  umfassende  Sohilderang  des  Golfstroms  gab  im  Jahre  1808 
ein  liitglied  der  firanafteischen  Akademie  Oharlce  Bromme,  der  de 
allgemeines  Oemilde  der  Ebbe  nnd  Flnth,  der  Winde  nnd  der  Strö- 
mungen des  Oceans  entwarf,  ein  Werk,  welches  noch  jetst  geschÜBt 
wird  *).  Und  anch  der  berShmte  Fransose  J,  C.  Ddamdtherie  sehü- 
derte  den  GoUstrom  in  euiem  lftem<nr  3ber  die  Einwirkongen  der  Sln»- 
mnngen  anf  die  Gestaltung  der  ErdoberflAehe  *)*  Diese  beiden  Schü- 
demogen  enthielten  awar  nichts  Neues,  doch  maehten  sie  in  Frank' 
reich  xaerst  bekannt,  was  bisher  fon  Amerikanern  nnd  Rnglindwe 
Aber  ihn  beobachtet  war. 

A.  Y,  Himiboldt  über  deu  Golfstroni. 

Alle  die  so  eben  vorgebrachten  Fakta  beweisen,  dafs  auch  wik- 
rend  der  Periode  der  groCmn  Kriege  das  Ton  Franklin  begonnene 
Werk  beständig  Fortschritte  machte.  Der  Mann  indefs,  welcher  ia 
dem  ersten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts  mehr  als  alle  Uebrigen  for 
die  Förderung  der  Erforschung  der  Verhältnisse  des  Golfstroms  wirkte, 
war  Alexander  von  Humboldt   Er  wurde  selbst  sowohl  ein  thitiger 


Diese  Beobachtungen  finden   sich  ia  JuriCHII  Coott  kg  Capku»  I» 

wmce  Furl(mg<*.    Newburgport  1798.   p.  163. 

*)  S.  Ch.  Bronune  ^TabUm  du  F«ii(f,  d«$  Mardu  €t  des  CSuttraM".  Paria  1801 
Tome  I.  p.  228. 

*)  8.  ditiee  Memoir,  hetttek:  »D«  faetioii  d$t  Comram  ä  Ia  wmfwm  du  €Uk 
Paris  1608. 
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Beobachtir  und  l'iuiiier  im  Golfstrom,  als  auch  ein  gelehrter  und  ge- 
schickter Schilderer  des  grofsartigeu  Phänomens,  dem  er  mit  Vorliebe 
eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  sdbenkte*  Uttd  da  Hiimbolclt't 
Werke  alsbald  in  alle  Sprachen  Europas  Gbeitetst  iphordeti,  io  kun 
man  sagen,  dafs  er  die  Kenfitnilft  des  Qegemtandet  weiter  in  der  Welt 
verbreitete  und  Vor  m  gröCMna  PttUUmni  braehte,  als  iijgend  ein 
Anderer. 

Humboldt  krauste  «nf  seiner  Beise  von  der  Kaaen  Welt  aar  Alten 
und  von  Snd^  aaek  Nord-AMeiika  den  Golfiitrom  sedM  Mal,  ^und 
schiffte  inncdudl»  seinsr  warmen  Gewisser,  wie  er  selbst  sagt,  i^eine 
Strecke  Ton  5600  lleilea*.  Er  beobsehtete  ist  Golfstrom  bei  Plodda  on- 
ter  dem  26*  nnd  27*  nSrdl.  Br.  eine  S<ifaBeUi||(keit  von  5  Meilen  in  der 
Standes  und  antcr  dem  40*  und  41*  nördL  Br.  eine  Schnelligkeit  von 
60  Meilen  in  24  Standen.  Br  bestimmte  dort  die  Temperatur  seines  Waa- 
sers  anf  22*  5  Gent,  wfibrend  die  Tomperatnr  des  Oceana  auf  der  Ober- 
fliehe  aar  17*  5  Cent,  aeigte.  Der  Golfstrom  hatte  naeh  Ihm  also  in 
der  Bieite  von  New  Toik  die  Wime  des  tropischen  Ooeans  nater 
dem  18*  nöfdl.  Br.  bei  Porto  Baco  oder  dem  Granen  Vorgebirge. 

Aofserdem  sammelte  Hamboldt  sar  weiteren  Betonditnng  des  PhE- 
nomens  alle  Materialien  und  Beobaohtnngen  über  dasselbe,  wekfae  er 
in  den  sablnfichen  SeUfla-Joarnalen  solcher  Seefahrer,  die  aar  An* 
stellong  genauer  astronomischer  Beobachtaagea  die  geeigneten  Mittel 
beaesaen  hatte,  indco  konnte,  nnd  nach  diesem  Allen  vedisfiite  er  die 
koxae  sber  meisteihaflte  Beschreibang  des  Golfstroms  and  dM  gansen 
Sjatems  der  nord- atlantischen  Strimongen,  die  sieh  in  seinem  Werk» 
aber  Sfid- Amerika  befindet ')  and  von  der  dar  englische  Oberst  Sa- 
bine erUirie«  dab  sie  das  Beate  sei,  was  man  bis  dahin  der  Welt 
fiber  den  Gegenstand  dargeboten  habe.  Er  concentrirte  darin  Alles, 
waa  bis  anm  Jahre  1814  über  den  Golfstrom  bekannt  geworden  war 
and  fugte  seine  eigenen  Vermothangen  und  AjMichten  fiber  die  Ur- 
sachen des  Pbinomens  btt,  welche  Ansichten  von  andeian  alsbald 

adoptirt  wurden. 

Humboldt  hatte  die  Beobachtung  gemacht  und  tbeilte  sie  in  seiner 
Schilderung  mit,  dafs  der  Golfstrom  sich  nicht  in  allen  Jahreszeiten 
gleichbleibe,  da£l  vielmehr  seine  Geschwindigkeit  sowohl  als  seine 
Richtung  von  den  Vertoderungen  in  den  Bewegungen  der  Passat- 
winde vielfach  abhinge  und  dafs  auch  die  allgemeine  Erstarrung  und 
Vereisung  im  Norden  (während  des  Winters),  sowie  die  Eisschmelze 
(im  FrohUng)  tob  bedeutendem  Binflufii  auf  den  Zustand  des  Golf- 


«)  8.  diese  Beschreibung  in  Homboldt  »Foya^i  am  Bi$km  SqmnomaUi*, 
Paoris  1814.  Tome  I.  p.  66  ff. 
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Stroms  sei.  Vor  HamboUt  hatte  mwi  «iendioh  allgemeiD  angenommen, 
dafs  der  Golfstrom  aieh  in  eo&fltanten  Gfensen  md  mit  nnrerändeitar 
Figur  bewege.  Humboldt  aber  stellte  ihn  nan  gleidieam  als  eine  in 
Ocean  regelmäfsig  hin -and  barsdiwankende  WaseergailM  dar. 

Er  bestimmte  die  Lfoge  des  gansen  Um&ngs  des  kreisenden  nnd 
durch  seinen  südösdiehen  Zwing  in  sieh  selbst  gleich  einer  Schlange 
surückkehrenden  Gol&tnmis  anf  3600  Ldenz  and  berechnete,  da&  die 
strömenden  Gewisser  diesen  Umlauf  innerhalb  2  Jahren  nnd  10  Mo- 
naten vollendeten.  Auch  er  glaubte  an  die  Ebcistens  einer  nordest 
liehen  Abaweiguug  des  Golistroms  and  versocbte  dieselbe  bis  nach 
Schottland  und  Norwegen  Inn  nachsuweisen.  Er  wiederholte  die  schon 
Ton  Anderen  gemachte  Fh>poeith>n,  dafs  Expeditionen  mit  der  fort* 
gesetsten  Beobachtung  des  Golfttroms  beantragt  werden  möchten, 
und  empfahl  es  als  besonders  wuosohenswerth,  dafs  Schiffe,  bestfiödig 
das  ganse  Jahr  hindurch  im  Gol&trom  kreusen  möchten,  um  seinen 
Zustand  in  jeder  Jahresseit  nnd  in  allen  Bichtungen  au  erforadien 
und  SU  bestimmen.  Bs  ist  ein  Wunsch,  der  erst  in  neuester  Zeit  durch 
die  Anstrengungen  der  Amerikaner,  wie  ich'  spfiter  seigen  werde,  we-  j 
nigstens  theilweise  in  Erfüllung  gegangen  ist 

Auch  fiber  die  eigentlidie  Ursache  der  See  <  Strömungen  und  na-  | 
mentlieh  des  Golfttroms,  sprach  Humboldt  «um  ersten  Male  eine  Idee 
aas,  die  er  nur  als  Hypothese  gab,  die  aber  nachher  von  Andmn 
adoptirt  und  als  dcF  wahre  Scbl&ssel  cor  Erklfaung  der  Meeres  »StrS^ 
mungen  betrachtet  wurde.  Er  wies  auf  die  Umdr^ung  der  Erde  ab 
die  sa  diesen  Bewegungen  den  Impuls  gebende  Ursache  bin  and  Heb 
sich  hierSber  folgendermalsen  aus:  ,,Wenn  man  die  SehiielUgkeit  der 
flfissigen  Elemente,  welche  in  versdiiedenen  Breiten  verschieden  isti 
ins  Auge  fafst,  so  mafs  man  vermuthen,  dafs  diese  Versefaiedenheit  tob 
der  Umdrehung  der  Erde  herrührt,  und  man  möchte  versucht  sein  rn 
denken,  dafs  jeder  von  Süden  nach  Norden  gerichtete  Strom  zugleich 
eine  Tendenz  nach  Osten  und  vice  versa  jeder  von  Norden  nach  8fi-  ' 
den  gerichtete  eine  Tendenz  nach  Westen  haben  moHBte** 

Humboldt  componirte  ebenfalls,  wie  er  selbst  sagt,  ^^mit  beson- 
derer Sorgfalt^  ein  kartographisches  Gemälde  des  Golfstroms  nnd  legte 
dasselbe  auf  seiner  grofsen  Karte  vom  nordatlantischen  Ocean  nieder. 
„Er  hege"^,  sagt  er,  „die  schmeichelhafte  Erwartung,  dafs  diese  Karte  i 
der  SchiffTahrt  nützlich  sein  würde,  und  dafs  diejenige,  welche  die  i 
früheren  Golfstromkarten  von  Franklin,  Jonathan  Williams,  Governor 
Pownall  und  Strickland  studirt  hätten,  in  der  seinigen  Manches  er- 
kennen  möchten,  was  sie  neu  nnd  ihrer  Aufmerksamkeit  werth  finden 


')  8*  Hombeldt,  Vojfog«  etc.  L  p*  74. 
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wSrden*^  besdchnete  auf  dieser  Karte  aoch  diejenigen  Gegen- 

deo,  iD  welchen  der  Golfstrom  snweilen,  aber  nicht  bestfindig  gefundcm 
wird.  Er  stellte  sam  ersten  Male  die  VerSnderlichkdt  seiner  Umgren* 
snog  im  Bilde  dar. 

Wie  alle  Ideen  und  Meinungen,  welche  dieser  allgemein  bewan- 
derte Natorforscher  in  seinen  Werken  ansspracb,  so  gab  such  das, 
was  er  über  den  Ooifirtroffl  schrieb  nnd  seichnete,  der  Forsehong  neue 
Impulse  und  hatte  cor  Folge,  dafs  dies  ooeanische  Phänomen  wieder 
TOD  Vielen  beachtet  wurde.  Seine  Golfstromkarte  wurde  hfiofig  eoptrt, 
und  da.  man  sie  als  das  treueste  Bild  des  Golfstroms  betrachtete,  so 
schlidi  sie  sldi  in  alle  oceano-  und  kartographischen  Werke  der  Folge- 
seit  ein. 

Humboldt  selbst  war  nodtt  q)fiter  während  seines  gansen  langen 
Lebens  vielfach  mit  dem  GoUstrom  beschfifdgt.  Er  theilte  auch  in 
der  Folge  eine  eingehende  Abhandlung  Aber  oceanische  Strömungen 
im  Allgemeinen  und  insbesondere  über  den  Contrast,  welchen  der 
warme  Gk»lfstrom  bei  einer  Verglei^nng  mit  dem  kalten  Strome  im 
StiOen-Ocean  Ifings  der  Küste  von  Chile  nnd  Peru  darbietet,  mit  Diese 
Abhandlung  wurde  in  der  Sitenng  der  KÖnigl.  Akademie  am  27.  Juni 
1832  vorgelesen  nnd  in  ihren  Memoiren  abgedrnckt  Humboldt  schrieb 
in  späteren  Jahren  eine  noch  umfangreichere  Schrift  über  Meeres-StrS- 
mnngen  and  den  Golfstrom.  Doch  dieses  Werk  wurde  bisher  noch 
nicht  publicirt.  Prof.  Berghaus,  der  das  Manuscript  sur  Einsicht  be- 
kam, hat  indefs  einige  Aussäge  daraas  mitgetheih 


Engliäelie  JSxfmtUfr  des  dolfttrons  naeb  HuMdt  ud  vor 

Rennen  oder  Yon  1814-1832. 

Bald  nach  der  Publicirung  des  Humboldt'schen  Werkes  von  1814 
und  zum  Theil,  wie  gesagt,  durch  dasselbe  angeregt,  segelten  viele 
englische  Seefahrer  auf  ihren  Handels-  und  Kriegs- Expeditionen  im 
Golfstrom,  ihn  mit  Thermometer,  Chronometer  und  anderen  Instra- 
menten beobachtend.  Einige  derselben  verfolgten  den  Golfstrom  längs 
seiner  ganzen  Ausdehnung.  Andere  kreuzten  ihn  in  verschiedenen 
Sectionen.  Einige  machten  eine  Beobachtung  über  seine  Schnelligkeit 
und  Richtung,  andere  auch  über  seine  Temperatur.  Bfi  weitem  die 
meisten  dieser  englischen  Beobachtungen  wurden  in  derjenigen  Partie 


*>  8*  Httmboldt  L  e.  p.  9t. 

*)  S.  die^e  Anuttge  hi:  Beigbaw,  »AllflooMiae  Linder-  and  T6lk«rkunde*. 
Bd.  L  p.  416  fg. 
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des  Golfstroms  angestellt,  welche  zwischen  den  Bcrmuclas.  Npii-Schottr 
land  und  Neu -England  liegt,  und  zwar  meistens  von  denjenigen  könig- 
lichen Schiffen,  welche  wiederholt  und  fast  regelmäfsig  zwischen  den 
Stationen  Westindien.  Bermudas,  Halifax,  Boston,  Canada  eic.  hegellea. 
Die  von  diesen  Scliiffen  angetei  ti^rt  n  Journale  und  Karten  worden 
an  die  Admiralität  in  London  gesandt,  bei  der  sich  auf  diese  Weise 
eine  Masse  Material  über  den  Golfstrom  ansammelte. 

Ich  will  es  Yersuchen,  hier  diese  euglischeii  Beobachter  in  chro- 
nologischer Reihenfolge  zu  nennen,  und  die  wichtigsten  der  ?on  jedem 
gemachten  Beobachtungen  beifügen. 

Das  Schiff  „the  Maidstone'*  kreuzte  den  Goitstrom  zwischen  den 
Bermudas  und  Halifax  im  Juni  1815.  Die  Temperatur  des  Wassers 
wurde  zu  70—78"  Fahrenheit  bestimmt. 

Im  Monat  Juli  desselben  JaliiL>  kreuzte  Capt,  Pell  in  derselben 
Gegend  und  laitd  eine  Temperatur  von  74"  F. 

Im  Jahre  1818  fuhr  Capt,  AtjJrew  Livingston  vom  30.  August 
bis  3.  October  langä  der  ganzen  En t Wickelung  des  Golfstroms  von  der 
Müaduug  dcb  Mississippi  bis  zu  den  Azoren,  indem  er  auf  dem  gan- 
zen Wege  Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Wassers  anstellt«. 
Er  fand  die  gröGste  Wärme  (87*  F.)  im  mexikanischen  Meerbusen  bei 
der  Mündung  des  Mississippi,  und  von  da  an  eine  sehr  regelm&fsige 
Abnahme  bis  auf  74  und  73*  bei  Fiores  und  Fayal  ').  Capt.  Lim8> 
8ton*s  sorgfältige  Beobachtangen  wurden  nachher  oft  von  Humboldt 
und  Renn«ll  erwfihnt,  und  «r  ward«  eine  Zeit  lang  aJa  einer  der  gröli* 
ten  Antoritlten  fiber  den  Ool&trem  und  ala  einer  edner  besten  Ken- 
ner nnd  Eiforecher  betmditet 

Im  Jahre  1819  ordneten  die  Lords  der  Adnüralitit  in  Eaglasd 
eine  Onteraachnng  an,  ans  veldier  henrorzugehen  sehien,  dab  die 
schweren  nnd  nnheilbringenden  Starme,  die  damals  auf  dem  atlanti- 
sehen  Ocean  gewöthet  hatten,  unter  dem  Einfltisae  des  warmen  Was- 
sern des  Golfetroms  entstanden  seien»  Es  ist  dies  der  einsige  Fall, 
den  iefa,  erwähnt  und  verseichnet  finde^  in  welehem  das  englische  Qoo- 
▼eraement  etwas  Offlcielles  fm  die  Förderung  der  Eenntoisse  des  Gelf- 
Stroms  getfaan  bat.  Details  fiber  diese  anbefohlene  Untersuchung  hebe 
ififa  nirgends  gedruckt  gefunden.  iX>ch  hatte  sie  tut  Folge,  dals  den 
königlidien  SdbüTen  der  Befehl  gegeben  wurde,  bei  ihren  Fahrten  laeb 
Amerika  anen  mehr  sSdlichen  Goars  xu  halten  und  dem  Golfstforn 
ans  dem  Wege  sn  gehen. 

Während  der  Jahre  1619—1621  kreuste  Capt  Toser  von  der 
Kdnigl.  Marine  den  Golfstrom  17  Mal.  Er  beobachtete  sehr  sorg^tig 

>)  S.  4i«  0etaik  dieaer  Beobachtung  bei  Banaell  1.  c.  p.  848. 
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die  BicfatoBgen  der  StFfimungen  im  Oolfstrom,  al»er  nielu  4ie  Tempe- 
ratur» Er  «teilte  seine  Beobaohtaiigeii  m  faet  allen  Ifouaten  des  Jahres 
an  und  sandte  die  von  ihm  aafgenommenen  Karten  des  Gtol&troaiB, 
auf  denen  die  Details  seiner  17  Reisen  verseiduiet  mren,  der  Adnft- 
ralitit  ein. 

Im  Jahre  1820  (im  Februar)  kreoite  Capt  Kapier  dsn  OoUtoom 
von  den  Bermudas  nach  Halifax  in  64*  wesd.  L.  Er  fand  dort  eine 
Abnshme  der  Temperator  von  67—59*  F.  Der  Ool&trom  schont  in 
diesem  Jahre  sehr  schmal  und  eng  gewesen  tu  sein.  Und  derselbe 
Seefahrer  kreoste  ihn  noch  ein  Mal  im  Monate  Mai  desselben  Jahres 
swiaehen  61*  imd  64*  weetiL  Lw  Er  fand  eine  Temperatnr  von  68 
bis  78*,  nnd  das  warme  Wasser  des  Stroms  dies  Mal  sehr  breiig  nSm- 
Uefa  820  Meilen.  Auf  einer  dritten  Beise,  welche  dieser  GapC  Na^er 
im  Mai  1811  anafuhrte  und  auf  welcher  er  den  Qolfotrora  in  64*  west.  ü 
kreuete,  fand  er  Im  Wasser  eine  Temperatur  van  64 — 78*,  «nd  dies 
Mal  den  Strom  wieder  sehr  enge«  nimlidh  nur  186  Meilen  bieit.  Er 
bemerkte  bei  dieser  Gelegenheit,  dab  kfihlere  Streifen  mitten  in  der 
Masae  des  warmen  Wassers  existirten,  sowie  auch,  dafa  anf  diesen 
kdhlen  Streifen  oder  Adern  das  Wasser  rohiger  und  glatter  asi»  w8b- 
rend  in  der  warmen  Parüe  eine  rauhe  See,  ein  wildes  WogsngAbrausa 
and  eine  stärkere  Strömung  obwaltete. 

Während  diese  englischen  Seefahrer  in  den  sndücibocen  Breiten 
baseh&ütigt  waren,  verfolgte  ein  anderer  die  Sporen  des  warmen  Was* 
serB  big  zu.  seinen  nfirdlicbBten  Ausläufern  und  Extremitäten. 

Der  berühmte  englische  Wallfischfänger  Capt.  W.  Seoresl^  be- 
SSgSite  und  erforschte  die  nord  -  atlantischen  Gewässer  während  deB 
xweiten  Decenniums  des  19.  Jahrhunderts  auf  wiederholten  Fahrtsn 
nnd  publicirte  im  Jahre  1820  seinen  allgemein  bekannten  Berieht  über 
die  atlantischen  Regionen. 

£r  .stellte  häufige  Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Was- 
sers an  und  entdeckte,  dafs  in  der  See  bei  Spitzbergen  cuweilen  eine 
untere  Wasserschicht  existire,  die  durchw^  einige  Grade  wärmer  sei, 
als  die  Oberfläche.  Sogar  in  einer  Tiefe  von  1€0  Faden  fand  er  die 
spitzbergische  See  gewöhnlich  6  und  7  Grad  wärmer  als  die  Oberfläche. 
Er  hielt  dieses  unterseeische  warme  Wasser  Mr  die  äniserste  aördr 
liehe  Verlängerung  des  Golfstroms. 

„Von  den  Küsten  Grofsbritanniens",  sagt  Scoresby,  „dehnt  sich 
die  nördliche  Abzweigung  des  Golfstroma  vermuthlich  auf  der  Ober- 
fläche des  Oceans  längs  den  Küsten  von  Norwegen  hin  gegen  Nord- 
osten aus.  In  der  Nähe  des  Nordcaps  scheint  seine  Richtung  sieh  zu 
ändern  in  Fnifre  der  Gegenwirkuno;  eines  von  Nowaja  Zcmlja  kom- 
menden weatlichen  Stromes,  durch  welchen  der  Goltstrom  nach  Nord- 
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weiten  heramgeworfen  and  bis  tu.  den  Gfensen  des  ewigen  Eises  am 
Nordpole  binanfgeföhrt  wird.  Hier  opeiirt  er  gegen  den  Polarstrom, 
der  sfidwestwSrto  Tordringt  und  iet  wahrscbeinlieb  das  Tomehmste 
Mittel  aar  Yerbinderaiig  der  Aasdehnung  Jener  Eisbarriere  Ober  die 
gaoxe  Nordsee. 

Znr  ErkUroug  des  Pbinoraens,  dafs  in  Jenen  Gegenden  das  kalte 
Wasser  über  dem  warmen  scbwimme  and  dieses  sieb  anter  jenem 
yeretecke  machte  Scoresby  darauf  aufmerksam,  dafs  gans  kaltes  Was- 
ser  von  der  Temperator  in  der  Nfihe  des  Oefirierpanktes  sich  wieder 
etwas  aosdebne  ond  leichter  werde.  „Diese  Snfiierste  und  nSrdficbste 
Aassweigung  des  Golfttroms*,  sagt  er  daher,  „die  ich  io  einer  Tiefe 
von  100  Faden  6 — ^7*  wirmer  fand  als  das  Wasser  aof  der  Oberflicbe, 
mnfste  bei  seinem  Znsammenstofs  mit  dem  so  Aafserst  kalten  ond 
leäehten  Wasser  an  der  Orense  des  Eises  unter  die  Oberfliiehe  binab^ 
sinken' and  so  eine  Unteigegenstrdmnng  werden^ 

Der  Ünterstrom  des  Terhflltnifsmftfsig  wannen  Wassers  hatte  nach 
SooreBbj  gewöhnlich  eine  um  16—20*  höhere  Temperatur  als  das 
Klima  des  Landes  im  Mittel.  In  einigen  Positionen  in  der  Nihe  von 
Spitsbergen  sah  Scoresbj  das  warme  Wasser  ausnahmsweise  audi  auf 
der  Ober6iche  erscheinen.  In  einigen  Fällen  war  mitten  zwischen 
dem  Bise  die  Temperator  der  Oberfliche  der  See  +  36 — 36*,  während 
die  der  Luft  mehrere  Grad  unter  dem  Gefrierpunkte  hinabsank.  Doch 
fand' diese  Erscheinung  nur  anter  6 — 12*  östl.  L.  statt»  und  Seoresby 
bemerkte,  dafs  die  See  bei  Spitzbergen  eben  auter  dieser  Lftnge  selte* 
ner  gefriert,  als  in  irgend  einer  anderen  Glegend. 

Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  Scoresby  diese  seine  Ansichten  über 
„das  arktische  warme  Wasser**  publicirte,  fSbrte  aach  der  berühmte 
deutsche  Naturforscher  Leopold  von  Buch  seine  för  die  Wissenschaft 
vielfach  wichtige  Reise  längs  der  Küsten  von  Norwegen  ans  und  spurte 
hier  den  Ursachen  des  verhältnifsmärsig  warmen  Klimas  dieser  Striche 
nach.  „Er  entwickelte*^,  wie  Humboldt  sagt,  „diese  Ursachen  und 
Verhältnisse  zum  ersten  Male  gründlich  und  genügend'*,  and  bewies 
in  einer  (nach  Humboldt)  „völlig  überzeugenden  Weise'',  dafs  das 
wärme  Wasser  des  Golfstroms,  das  zu  dieser  Küste  heranströmt»  die 
Ornndarsache  der  höheren  Erhebung  der  Schneelinie  in  Norwegen,  des 
frischen  Anblicks  der  Wiesen  dieses  Landes,  des  luxuriösen  Wachs- 
tbtims  seiner  Bäume  ond  Pflanzen  und  der  Zug&nglichkeit  a^ner  fast 
das  ganie  Jahr  hindurch  offenen  Hfifen  eei  *). 


1)  S.  hi«fttb«r:  W.  Seortsby,         Acwmi  of  <A«  Ar«Hc  Rtgimu*  YoLL 

Edinburgh  1820.   p  209. 

')  S.  Humboldt  ia:  PoggendorfTB  Aiuial«ii.  Leipzig  1627.  Bd.  1.  p.  8* 
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Jene  von  Scoresby  zuerst  aufgestellten  Ansichten  über  die  aller- 
nördlichsten  Anszweigungen  des  Golfstroms  wurden  ebenfalls  von  an- 
deren Naturforschern  und  insbesondere  auch  von  Humboldt  adoptirt. 
Namentlich  schrieb  Humboldt  auch  wie  Scoresby  den  Umstand,  dafs 
der  Ocean  zwischen  dem  norwegischen  Nordcap  und  dem  sudlichen 
Vorgebirge  von  Spitzbergen  gewöhnlich  frei  von  Eis  ist,  der  Einwir- 
kung einer  Verlängerung  des  Golf^^(l•om^  zu.  ^In  diesen  Gegenden**, 
sagt  er,  „welche  durch  einen  aus  dem  Südwesten  kommende ti  Strom 
gewärmt  werden,  wird  die  Schifffahrt  selbst  iu  den  strengsJeu  Wintern 
nicht  anterbrocben'*  '). 

Von  anderen  Gelehrten  und  Seefahrern,  wie  ich  weiter  unten  zei- 
gen werde,  sind  sogar  die  Binflusfie  des  warmen  Wassers  noch  über 
die  Oraizen,  welche  Scoresby,  v.  Humboldt  nnd  Bnch  ihnen  gaben, 
Unansverfolgt  worden,  wlhrend  omgekefart  von  Anderen  etat  soweit 
nördlich  gehende  Aossweigung  des  Golfstroms  ganz  geläugnet  wurde. 

Im  Jahre  1822  war  der  berfihmte  Beisende  nnd  Naturforscher 
Oberst  £.  Sabine  an  Bord  des  Sdiiffes  Iphigenia  bei  einer  Expedition 
tliJUig,  welche  die  Aufgabe  hatte,  cur  niheren  Definirong  der  Figur 
der  ESrde  Bzperimente  ansnstellen.  £r  dnrchkrenste  bei  dieser  Gel»> 
genheit  Tersehiedene  der  unter  dem  Einflüsse  des  Golfttroms  stehen« 
den  Partien  des  atlantischen  Ooeans. 

Er  fuhr  snerst  von  England  nach  Madeira  und  Sierra  Leone,  4ea 
Golfstiom  in  seiner  iafsersten  östlichen  Abtheilnng  passirend.  Von 
da  fahr  er  mit  der  Aequatorial- Strömung  und  mit  den  Oesmirömaii- 
gen  des  Golfstroms  nber  den  Ocean  westwirts  nach  New-Tofk,  indem 
er  den  Golfetrom  in  seinem  westlichen  Hauptkörper  durchschnitt,  und 
dann  segelte  er  in  einem  Theiie  des  „Golfstrom -Schwdfes**  nach 
Englaod  zurück.  Auf  dem  ganten  Wege  befand  er  sich  innerhalb  der 
warmen  nord- atlantischen  Strömungen  auf  einer  Streoke  ron  5000 
Meilen,  nnd  er  berechnete,  dafs  er  bei  sdnem  Fortochritt  doroh  die 
ihm  günstigen  Strömungen  f6r  eine  Distans  von  nngefthr  160O  Mellen 
gefordert  wurde. 

Er  beobachtete  mit  guten  Apparaten  die  Schnelligkeit  des  Golf- 
stroms in  Tersdiiedenen  LokaUtiten,  so  ein  Mal  nahe  bei  Cape  Hat- 
teras,  wo  er  dieselbe  auf  77  Meilen  in  24  Stunden  bestimmte.  „Bs 
war  das  erste  Mal*,  sagt  Oberst  Sabine,  ^dafs  in  der  bezeichneten 
Gegend  eine  ganz  genugende  und  wissenschaftUehe  Beobachtung  dieser 
Art  gemacht  wnrde^. 


>)  0.  Henboldt  la:  Po^^doriTs  Annalen.  L  1897.  {».  S8. 
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Sabine  fafste  seine  auf  der  bezeichneten  langen  Strecke  gemachten 
Beobachtungen  in  folgendem  Schema  zusammen: 


Tempcratar 

Unterschied 

1812. 
Januar 

Nördliche 
Breite. 

Westliche 
Länge. 

der  Luit. 

des  Wauera. 

Beobachtete'gf"  woljii]  irhe- 

der  g«w<liiK- 

chen  und  der 

>>cob  achteten 

Temperatiir.|Xemperatur. 

Temperatur. 

0  ' 

0  « 

• 

1 

0 

> 

0  f 

5 

47  30 

7  30 

47 

49 

50 

—  1 

6 

44  20 

9  30 

52 

5 

55 

7 

52 

5 

4-3  2 

7 

41  n 

11  37 

54 

OB 

2 

64 

-1-4  2 

8 

3«^  54 

13  20 

54 

2 

Ol 

7 

55 

7 

^-6 

9 

Keine  Breiten  •  «nd 
LftngeD-Beobacbtoogen 

n6 

63 

58 

-t-5 

1« 

33  40 

15  30 

M 

64 

60 

H-4 

10 

26 

17  50 

ü6 

65 

5 

67 

—  t  5 

20 

24  30 

IB  50 

68 

67 

68 

4 

—  1  4 

23  Ü6 

20 

69 

69 

ti9 

5 

—  0  5 

22 

21  02 

21  27 

69 

5 

69 

5 

71 

2 

—  1  7 

33 

19  20 

23 

70 

6 

70 

2 

71 

6 

—  1  4 

Alo  difiior  Uebemeht  geht  hervor,  dalii  bd  der  PMoage  cwMan 
PljDioiitfa  und  Madeira  die  TempeFatnr  der  See  anf  den  Parallelen 
fon  4i^— dSf  *  ndrdl.  Br.  om  mehrere  Qrade  höher  geftiadeo  wurde, 
als  sie  gewöhnlich  im  Dorchschniit  in  jenen  Gegenden  m  sein  pflegt» 
nimUoh  3<  2'  höher  in  ii^*  ndrdL  Br.  nnd  in  aUmSlicher  Steigong 
1^  an  6*  höher  in  39*  nördl.  Br.  und  von  da  an  wieder  in  albnilieher 
Abnahme  Ui  auf  4*  plns  in  38|*  nördl.  Br.  herabfallend,  wXbrend 
m  derselben  Jahresseit  die  allgemeine  Dor^sohnitta -Temperatur  dtt 
Ooeaas  in  nördlicher  nnd  eadlicher  Breite,  sndwirts  Ua  n  den  Inseln 
des  Grünen  Vorgebirges  in  19|*  nÖrdL  Br.  nm  mehr  als  einen  Grad 
hUier  war,  als  die  damals  beoba^tete  Temperatnr. 

Die  soi^gf&hagen  Beobachtungen  vieler  Seefahrer  aas  verschiedenen 
Jahreszeiten  hatten  bis  dahin  die  Existenz  de«  durch  warmes  Wasser 
aasgezeichneten  Golfstroms  bis  zu  den  Azoren  nachgewiesen  aod  so- 
gleich dargethan,  dafs  er  sich  gewöhnlich  von  da  aas  nicht  weiter 
ostwärts  ausdehne.  Alle  hatten  gewöhnlich  zwischen  den  Azoren  and 
dem  CSontinente  von  Europa  und  Afrika  eine  mit  der  AnnShemog  smn 
Aequatör  gleichm&fsig  annehmende  Temperatur  des  Oceans  gelnn- 
den.  Die  Temperatur  varürte  blos  je  nach  der  Jahreszeit,  so  daCi 
das  Maximum  im  Sommer  nngeflLbr  14*  höber  war,  als  das  Maximnm 
im  Winter.  Die  Zunahme  der  Temperatur  bei  Aboabma  der  Breite 
war  so  regelmäfsig,  dafs  man  beinahe  genau  S**  Wärmesonahme  auf 
5*  Annfibemng  an  den  Aequatör  rechnen  konnte,  nnd  swar  galt  dies 
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MMTohl  fSr  deo  Sommer  aU  f&r  deo  Winter.  Es  war  dvrA  wieder^ 
bolte  Beobacbinngen  feroer  ^ttgestelU,  dafe  die  gewöboliebe  Tempe* 
iwUir  dea  beaekhoeten  Abaehnitta  des  Oeeaoa  nur  geringen  Stömngett 
«nd  Wechsels  unterlag,  und  dafo  die  Abweichmigeii  unter  jedem  be- 
liebigen Breitengrade  in  veraehledenen  Jahren  sehr  unbedeutend  seien. 
Hntten  die  weatUehen  Winde  lange  gebemcfat,  so  war  die  See  in  jenen 
Breitengraden  eher  noch  etwas  k&lter,  als  die  Dorehschnitts- Tempe- 
nttor  wegen  der  durch  Jene  Winde  veimdirten  Sehnelligkeit  der  west- 
wärts strömenden  nnd  längs  der  Cootinent- Küste  südwärts  umgewandt 
ten  kälteren  Gewässer  des  nord- atlantischen  Oceang. 

Den  heftigen  Weststürmen,  welche  kurz  vor  der  Zeit  der  Reise 
des  Oberst  Sabine  fast  ohne  Unterbrechung  im  November  and  De- 
cember  1821  gewüthet  hatten,  mochte  man  daher  die  kuhlere  Tem- 
peratur, welche  in  47|«  nördl.  Br.  und  dann  zwischen  26"  und  Jü|* 
n5rdl.Br.  beobachtet  wurde,  zusclueibcn.  Die  zwischen  44y°  und 
33-f- '  nördl.  Br.  beobaclitete  wärmere  Temperatui-  konnte  man  nur 
der  Eitnvirkuiig  des  Goiiötrümb  und  beiueö  in  diesem  Jahre  ausnahms- 
weise weiten  Auagreifens  nach  Osten  beimessen,  dessen  allgemeine 
Richtung  gerade  auf  diesen  Strich  zuführte.  Aller  Zweifel  hierüber 
wurde  durch  die  Bemerkung  be^^eitigt,  dafs  der  gröfste  Ueberschufs 
über  die  mittlere  oceanische  Temperatur  gerade  in  39**  nördl.  Br.  ge- 
funden wurde,  d.  h.  eben  in  der  (legend,  in  welcher  die  centrale,  durch 
ihre  aufserordentliche  Temperatur -Höhe  bezeichnete  Axe  des  Stroms 
bei  ihrer  Verlängerung  einfallen  mufste. 

Nur  ein  einziges  früheres  und  ähnliches  Beispiel  war  bis  dahin 
bekannt,  in  welchem  das  Goil^h  omwasHer  durch  seine  liöliere  Tempe- 
ratar  auch  ganz  über  den  Oeean  liin  bis  zu  der  Küste  von  Europa 
nachgewii  sen  wurde.  Und  zwar  die  frühere  von  mir  erwähnte  Be- 
obachtung Benjamin  Franklin  s  auf  seiner  Heise  von  den  Vereinigten 
Staaten  nach  Frankreicli  im  November  1776.  Der  letzte  Theil  dieser 
Reise,  d.  h.  vom  M*  ridian  von  35*  bis  zur  Bai  von  Biscaia,  fiel  mit 
gerinefpn  Abweichungen  in  45"  nördl.  Br.  Und  auf  diesem  Strich  von 
J200  Meilen  Länge  längs  eines  Parallels,  dessen  gewöhnliche  Tempe- 
ratur im  Monat  November  ungefähr  55^  "  Wärme  beträgt,  fand  Frank- 
lin 63"  in  35"  westl.  L.,  und  dann  allmälig  weniger  bis  auf  60*  herab 
in  der  Bai  von  Hiscaia.  An  demselben  Fleck,  welchen  die  Iphigenia, 
das  Schiff  Sabine  s,  am  6.  Januar  passirte,  und  WO  er  an  diesem  Tage 
55*  Wärme  im  Wasser  fand,  d.h.  in  10°  westl.  L. .  hatte  Franklin 
ungefähr  5  Wochen  früher  im  Jalire  1776  61«  Wärme  gefunden.  An 
dieser  Stelle  war  mithin  die  See  im  November  5^  *  und  im  Januar 
3*  2'  höher  als  gewöhnlich. 

fiMan  darf  kaum  aDStehn*^)  sagt  Oberst  Sabine,  ^eine  solche  un- 
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gewöhnliche  Aosdehnnng  des  Golfslroms  in  gewissen  Jahren,  seine 
dann  gröfsere  Anfangs- Oeachwindigkeit  im  Meerbasen  von  Mexico  und 
eine  Verfinderang  in  dem  Nirean  dieses  Meerbnsens  den  benachber* 
ten  Partien  des  Oceans  anausdireiben.    Es  ist  vom  Major  Reoneli 

berechnet  worden,  dafs  der  Golfstrom  im  Sommer,  wenn  seine  Sdinel- 
ligkeit  den  höchsten  Grad  erreicht  hat,  etwa  11  Wochen  ndthig  hat, 
um  von  der  Mündung  des  Golfs  von  Mexico  an  den  Acoren  sn  ge- 
langen, was  eine  Distanz  von  ungefähr  3000  geographischen  Mdlen 
ist*  Und  Rennell  hat  femer  beredinet,  dafe  der  Golfstrom  sn  seiner 
Reise  von  den  Azoren  bis  an  die  Küsten  von  Europa  noch  fernw 
nicht  weniger  als  3  Monate  brauchte,  als  er  snr  Zeit  des  Dr.  Franklin 
in  dieser  Richtung  weiterflofs.  Beides  zusammen  von  Mexico  bis  Eu- 
ropa mag  eine  Strecke  von  4000  Meilen  sein.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung mochte  das  Wasser,  welches  Franklin  im  November  1776  be- 
obachtete, den  Golf  von  Mexico  mit  einer  Temperatur  von  83"  itn 
Juni  verlassen  haben,  und  das,  wdl<ehes  Sabine  im  Januar  1822  unter- 
suchte, mit  ungeföhr  derselben  Temperatur  gegen  V.nde  Juli.  Die  Som- 
mer-Monate, insbesondere  Juli  und  August,  sind  die  Monate  der  gröfsten 
Sdioelligkeit  des  Stroms,  weil  es  die  Periode  ist,  in  welcher  das  Ni- 
veau der  caraibischen  See  und  des  Golfs  von  Mexico  am  meisten  von 
einander  abweichen. 

Es  läfst  sich  leicht  denken,  dafs  in  dem  Raum  zwischen  den  Azo- 
ren und  den  Küsten  des  alten  Continents,  wo  der  Golfstrom  nothwen- 
diger  Weise  eine  sehr  langsame  Bewegung  hat,  das  Wasser  in  der 
sehr  kalten  Jahreszeit,  in  welcher  Sabine  beobachtete,  bereits  stär- 
ker abgekühlt  sein  mochte,  als  zu  der  Zeit,  wo  PVanklin  beobach- 
tete, und  dafs  daher  die  Diflferenz  zwischen  der  mittleren  Teinperator 
des  Oceans  und  der  des  Golfstroms  begreiflicher  Weise  2  Grad  ge- 
ringer war. 

^"V\'ri)ti",  sagt  Sabine,  „die  Erklärung  der  von  Franklin  und  mir 
beobachteten  ganz  ungewöhnlichen  Erscheinungen  die  richtige  ist,  wie 
aufserordentlich  interessant  und  merkwürdig  ist  dann  die  so  erwiesene 
Verbindung?  zwischen  einer  mehr  als  gewöhnlichen  Stärke  der  tropi- 
schen Sori) iij*  rwinde ,  welche  die  Niveaus  der  carail)is(  In  n  und  mcxi- 
cani&chou  8ee  in  Unordnung  bringen,  und  der  hoben  Teiujieratur  zwi- 
schen dem  britischen  Canal  und  Madeira  im  näclistfolgenden  Winter. 
Auch  verdient  dabei  der  wahrscheinlich  bedeutende  meteorologi.sche 
Einflufs  dieser  Verhältnisse  Beachtung,  der  bei  einer  so  bedeutenden 
Erwärmung  eines  1000  Meilen  langen  und  HOO  Meilen  breiten  Ocean» 
Stücks  nicht  ausbleiben  konnte.  Es  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  sehr  be- 
merkenswerthes  Zusammentreffen,  dafs  im  November  und  December 
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1821  und  im  Jauiuir  1822  der  Zustand  des  Wetters  in  dem  sudlichen 
Theile  Grofsbritanniens  und  in  Frankreich  so  ungewöhnlich  war,  dafs 
es  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregte.  In  den  meteorologischen  An- 
iialen  und  Journalen  jener  Periode  wird  das  Wetter  als  unerträglich 
heifs,  feucht,  stürmisch  und  drückend  geschildert.  Es  wird  berichtet, 
dafs  im  November  und  December  eine  ganz,  ungewöhnliche  Ment^e  Re- 
gen fiel,  dal»  die  Stürme  aus  Westen  und  Sudwesten  fast  ohue  Unter- 
brechen wutheten.  Gegen  Ende  December  stand  das  Barometer  nie- 
driger, als  es  seit  35  Jahren  gestanden  hatte  '). 

Alle  diese  Beobachtungen  und  Hypothesen  des  Oberst  Sabine  wa- 
ren sehr  interessant  und  damals  zum  Theil  neu,  und  oft  wurde  er  spä- 
ter als  eine  Autorität  über  den  Golfstrom  citirt.  Dafs  der  Golfstrom 
TM  Zeiten  mit  einer  direkt  östlich  gerichteten  Verlängerung  bis  nach 
Spanien  und  Frankreich  reichte,  wurde  nach  seiner  unzweifelhaften 
Ausführung  in  Verbindung  mit  den  früheren  BeobachtUDgen  Franklin  s 
von  den  Meisten  als  ausgemacht  angenommen. 

tlMclieii-Ezperiineiite  wShrend  dieser  Periode. 

Auch  die  Flaschen-Exj  eriiiu nte,  mit  denen  man,  wie  ich  sagte, 
im  Beginn  des  Jahrhunderts  den  Anfang  gemacht  hatte,  wurden  in 
dieser  Periode  fortgesetzt  und  hauptsächlich  von  englischen  Seefahrern 
geleitet  und  ausgeHilirt.  Prof.  Berghaus  hat  eine  umfangreiche  Liste 
der8in>en  zusammengestelU.  Dieser  Liste  ')  will  i< :!i  hier  diejenigen 
Data  entnehmen,  welche  sich  auf  den  nord- atlantischen  Ocean  be- 
ziehen und  sie  chronologisch  ordnen. 


Flawdien 


mirden  an^getror- 
ftn  von 

in  den 
Monat«n 

in  dtr 
Breite 

.    ,       worden  wie- 

m  der  1 .      *   j  • 
w  n        idergefunden  in 

i  dpn  Monaten 

an  den 
Kosten  von 

CapL  J.  Bo6  . 
Cipt  A.  Fttny. 

Schiff  Blisabeäi 

Juni  1818 
Mai  1818 

Jani  1819 
August  1819 

65  40 

62  05 
59  08 
öS  13 
47 

66  30 

56  20 
54  39 
49  15 
51  10 

JaU  181« 
•  » 

„  182t 
Jnni  1820 

Helniden 

Irland 
Staffa 
Teneriffa 
Irtond 

')  8.  dies  Alles  in  dem  Werke:  ^An  Account  oj  Ks^erimmU  to  determine  the 
figmrt  oftkt  Sörth  by  E,  SiAiM,  London  18S6.  p.  486  fg.  YcrgL  aneh:  Schwetg- 
gor^i  Jahrbneh  dar  Chomio  nnd  FliTiik.  18S7.  ^ft  19.  p.  408  ff. 

*)  S.  dioMlbea  in  Botghani  AUgim*  LIndor-  ond  T51kotkinide.  I.  p.  585. 
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FlMchen 


wturden  auBgewor- 


ia  deo 


in  der 

BRit0  I 

.  Li 


in  der 
Linge 


wurden  wie- 

idergefunden  in 
1  den  Monaten 


an  den 

KQStSD  TOB 


Capt. 
Capt. 
Capt. 
Capt. 
Capt. 
Capt. 
C«pt 
Schiff 


Parrv  . 
Allen  . 
Walter 
Parry . 
Croppcr 
DuQcan 
Bennet 
Camilttw 
Lock  . 


SehlffEntetprice 


October 
Märs 
.Juni 
-Jnfi 
Januar 
iSept. 
October 
Sept. 
April 
» 

Jani 


mnl 

1821! 
1824' 
1824 
1629, 

1830 
1832 
» 

1832 


.  . ! 

56  36  I 

52  ÜU  I 

50  16 

60  08 

48  10 

5(j  5  5 

SO  32 
50  0 

48  30 

46  15 

45  05 


28  05 
26  20 
38  45 
64  47 
40  20 
26  50 

29  20 
49 

19  16 

20  18 
26  40 


IMärz  1821 

i     ?    ?  ? 

pec.  1821 

März  1832 

Nov.  18-^4 

tMärz  1825 

fApril  1831 

April  1832 

März  1833 

.Februar  1833 

lAprU  1833 


Island 

iJersej 

iHebriden 

Island 

Landsend 

Schottland 

Island 

Canar.  InidB 

Island 

Golf  V.  ilibcam 
?   t  f 


Bei  weitem  die  grdfsere  Hälfte  der  in  dieflem  VeneicbmTs  erwähn- 
ten Flaschen  wurden  von  Westen  nach  Osten  gefülirt  in  ParaUelismas 
mit  der  Richtung  des  nordöstlichen  Schweifes  des  Golfstroms  und  dies 
schien  daher  die  Ansicht  Ton  der  Existenz  einer  solchen  nordöstlichen 
Anssweigang  and  Fc^etsung  des  Golfstroms  ma  onterstütsen. 


B«imell'8  Untfironcliiuigen  über  den  Golfstrom  bis  1832. 

Ans  allem  Obigen  gebt  hervor,  daTs  während  des  ersten  Viertels 
des  1 9.  Jahrhunderts  die  Meeres- Strömungen  und  insbesondere  der 
Golfstrom  wissenschaftlich  und  mit  den  etwas  verbesserten  Beobach- 
tnngs- Mitteln  von  vielen  Beobachtern  in  allen  seinen  Abtheilungeo 
und  in  allen  Partien  und  Winkeln  des  Oceans  mehr£iicb  untersudit 

worden  ^var. 

Einige  von  den  Resultaten,  zu  denen  gelangten,  waren  publi- 
cirt  und  gedruckt  worden,  befanden  sich  jedoch  in  einer  Monge  von 
Büchern,  Meinoiren,  Magazinen,  Journalen  und  Protokollen  wissf^n- 
8chaftli<  her  (  i  ('Seilschaften  zerstreut.  Eine  Partie  dieser  zerstreuten 
Data  und  Rrnntnisse  war  schon  so  zu  sagen  ein  Gemeingut  geworden. 
Nach  Humboldt  s  meisterhiitrc  r  hild*  rang  des  Golfstroms  im  Jahre 
1814  w^urde  kaum  ein  Werk  über  den  Oci  an,  keine  „Oceanograpliie", 
keine  „Hydrographie",  keine  j^Sailing  Dtreclions*^,  kein  y^Pilot*  publi- 
cirt,  in  welchem  nicht  ein  besonderes  Kapitel  über  den  Golfstrom  vor- 
gekommen wäre.  Doch  ist  es  unnothig  alle  diese  Schilderungen  hier 
anzuführen  und  zu  anuljölren.  Sie  sind  gevvuhnlich  nichts  als  Kopien 
eine  von  der  anderen,  und  ursprunglich  von  Humboldt.  Nur  im  Vor- 
beigehen will  ich  auf  die  wiederholte  Ausgabe  der  Werke  des  uner- 
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mfidllclieii  thitigen  eogttaohen  Hydrographea  John  Purdj  ab  soldie 
hinwelMn,  die  hie  und  da  ganE  neue  and  anch  originelle  Bfaterialien 
fSr  die  Kenntnife  des  Golfstroms  enthalten  '). 

Aber  bei  weitem  die  gröfsere  Menge  deae  Beobschtnngen  ond  Ma- 
terialien nber  den  Golfstrom  war  in  massenhaften  Ifonuscriptea  ent- 
halten, wdche  der  britischen  Admiralität  zugesandt  waren,  nnd  die 
dem  gro&en  Publikam  nie  cugSngüeh  und  bekannt  geworden  waren. 
Der  aosgexeichnete  englische  Geograph  J.  Bennell  nahm  es  auf  sieh, 
den  Versuch  zur  Verarbeitung  und  Compilirung  aller  der  Data  m  na^ 
eben,  welche  in  jener  grofsen  Sammlung  enthalten  waren. 

Rennell  fing,  wie  er  selbst  ersfihlt,  schon  im  Jahre  1775  an,  der 
Untersnchang  der  Meeresströmungen  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwen- 
den. Eine  seiner  ersten  Schriften  war  ein  sehr  schar&inniges  Memoir 
über  den  Agulhas- Strom  beim  Cap  der  guten  Hoffnung.  Durch  das 
Studium  der  Geschichte  zahlreicher  Schilf  bruche  und  der  Berichte  über 
sie,  die  er  unter  einander  verglich  und  deren  Resultate  er  ans  Licht 
stellte,  Murde  er  (noch  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts)  auf  die  Ent- 
deckung der  Existenz  einer  bis  dahin  noch  unbeobachteten  Strömung 
in  dem  Meerbusen  von  Biscjayn,  die  sich  hlnirs  der  Küsten  von  Spanien 
und  Frankreich  und  von  da  quer  über  ri  l!,iiigang  des  britischen  Ca- 
nals  fjegen  Irland  hin  bewegt,  geführt.  Diese  von  Rennell  wissen- 
schaftlich nachgewiesene  Strömung  erhielt  nach  ihm  den  Namen:  the 
Bennell-  Current. 

Obgleich  nebenher  auch  mit  vielen  anderen  Studien  beschäftigt, 
verlor  Rennell  doch  später  nie  sein  Lieblingsthema,  die  Strömungen, 
aas  dem  Auge.  Fast  ausschliefslich  beschäftigte  er  sich  damit  während 
der  letzten  20  Jalire  seines  Lebens.  Er  bummelte  und  besichtigte  alle 
die  reichen  Materialien ,  welche  die  englischen  Bibliotheken  und  die 
Archive  der  englischen  AdmiritlitäL  ilini  darboten,  zog  alle  dort  vor- 
handenen wichtigen  Schiffs -Journale  aus,  welche  einige  wissenschaft- 
liche Bemerkungen  über  Meeresströmungen  enthielten,  und  indem  er 
sie  combinirte,  entwarf  er  darnach  ein  grofses  kartographisches  Ge- 
mälde der  oceanischen  StrSmnngen,  in  welehom  er  anch  die  Booten 
der  verschiedenen  Schilfe  tind  Seefahrer»  denen  er  seine  Data  entnahm, 
niedeilegte  nnd  aoofanete.  In  mdutten  Ahhaadlongen,  welche  diese 
Karten  begleiteten  und  erkUxten,  entwickelte  er  seine  Ansiditen  fiber 
den  Werth  der  gemachten  Beobachtungen  und  seine  Theorie  der  oceani« 
sehen  Strömungen.  Er  erlebte  die  Publikation  dieser  ieilingen  Arbeit 
nicht  mehr.  Er  starb  im  Jahre  1830.  Aber  swei  Jahre  nach  seinem 

')  Siehe  John  Purdy's  Enlarged  Sailing  IHrections  for  the  Windvoard  and  Gvlf 
Passage».  Londoa  1817,  und  dflfl«elb«i»  Mmoir  m»  Uk«  Hydrography  of  iht  AÜasMa 
Ocean.  London  1885. 

2«l«s«hr.  r.  Mg.  Brdk.  Nen«  Folg*.  Bd.  ZIX.  17 
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Tode  (1832)  werde  das  vollständige  Werk  von  seinem  Sohne  unter 
dem  Titel:  „Eine  Untersacboog  der  Strömongeü  des  atlantischen 
Oceans'^  veröffentlicht  '). 

Dieses  Werk,  das  aus  autlientischen  Quellen  ojeschopft  war, 
wurde  später  wiederholt  in  niehrrron  Ausgaben  veröftentlicbt.  verbrei- 
tete sich  in  der  Welt  und  blieb  für  längere  Zeit  die  höchste  Aatorität 
über  Strömungen,  da  Niemand  so  bald  wied(  r  rine  rihrdiche  Arbeit 
unternahm.  Die  Mehrzahl  der  Beobachtungen  und  Data,  die  Rennell 
in  seinem  Workf»  verarbeitete,  wurden  während  des  ersten  Viertels  dos 
19,  Jahrhunderts  gemacht  und  gingen  nicht  über  das  Jahr  1825  hin- 
aus. Auch  wurde  fast  das  (ianze  vor  diesem  Jahre  abgefafst.  Weil 
aber  das  Werk  nicht  vor  1832  dem  grofsen  Publikum  bekannt  wurde 
und  in  der  Welt  zu  wirken  anfing,  kann  mau  dem  Auftreten  RennelPs 
in  einer  chronologischen  Geschichte  der  btrömaiigen  auch  kein  frühe- 
res Datum  geben. 

Der  bedeutendste  Theil  des  Rennell'schen  NVerkes  waren  seiue 
Karten.  Er  wufste  auf  ihnen  in  sehr  geachickter  Weise  eine  grofse 
Masse  von  Belehrungen  zu  concentriren.  Sie  geben  auf  einen  Blick 
in  einem  zusammenhängenden  Bilde  die  allgemeine  Richtung  der  Strö- 
mungen mit  den  Abweichungen  und  Variationen,  welche  in  einigen 
ihrer  Partien  entdeckt  waren,  dabei  die  Tiefe  und  Temperatur  des 
Oceans  uod  der  Richtung  des  Windes  bei  jeder  Strombeobachtung  zu- 
gleidi  mit  einigen  anderen  Bemerkongen ,  welche  geeignet  waren,  die 
Strömungen  za  erläutern,  und  femer  die  Conrse  der  Schiffe  und  die 
Namen  derselben,  sowie  die  ihrer  Commandeme,  von  denen  die  De- 
tails der  Beobachtongen  herrührten. 

Renneirs  Karten  wurden  ihrer  Zeit  gepriesen  ^als  wunderbare 
Prodnctionen  eines  wissenschaftliehen  Geistes i  so  allseitig  gut  ausge- 
arbeitet, dab  es  yergeblicfa  sein  würde,  eine  Sehilderang  ihres  gesamm- 
ten  interessanten  und  nOtslichen  Inhalts  su  versachen  nnd  eine  Ads- 
Ijse  des  erstaunlichen  Fldfses,  der  Ausdauer  und  des  Scharfsinns  za 
geben,  welche  der  Autor  bei  der  lichtvollen  Arrangirung  einer  solchen 
Masse  Fon  Belehrung  ,  in  einem  so  knappen  Babmen  entwickelte* 
Auch  die  Schönheit,  die  Deutlichkeit  und  Genauigkeit,  mit  welcher  ^ 
Zeichnungen  und  Kupferstiche  ausgeführt  waren,  wurden  auf  das  Höchste 
gelobt  und  die  Kritiker  sagten,  ,,dals  diese  Karten  allein  den  Namen 
des  Major  Rennell  als  des  ausgeseichnetsten  Hydrographen  Englands 
und  der  Welt  unsterblich  machen  wfirden  *). 

')  An  Jnvatigafion  of  the  Currents  of  the  Atlantic  Ocem  bg  the  late  Major 
Jamet  JUrmtU*    Londoti  18B2. 

')  Siehe  bierüber  die  Westmisuter  Bevim,  Toi.  xm.  Loodtta  183S.  IH 
bis  194. 
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Wie  diese  Karten,  00  haDdelten  aach  die  sie  begleitenden  Abband- 
longen baoptsSchlicii  nur  Ober  die  Strömangen  des  aord-atlAntieeheii 
Ooeana,  in  welehem  natürlich  die  bei  weitem  sablreicbaten  Strom -Be- 
obachtungen gemacht  waren  und  demzufolge  TomgaweiBe  Über  den 
Ool&trom,  der,  so  zu  sagen,,  die  Haaptspringfeder  aller  Bewegungen 
in  jenem  Meere  ist  lieber  die  Strömungen  anderer  Oceans-Theile 
besafa  man  damals  noch  wenige  wissensdiaftliche  Beobachtungen.  An* 
Iber  einer  General- Karte  des  nord- atlantiseben  Oceans  gab  Miyor  Ben- 
neil in  seinem  Werke  auch  eine  Special -Karte  des  Gkilfotroms  auf  zwei 
Tafeln.  Und  mehr  als  die  Hfilffce  seines  eriSotemden  Buchs  handelte 
über  den  Golfetrom,  so  dafe  das  Ganze,  obgleich  es  in  seinem  Titel 
sich  nicht  so  nennt,  dem  Wesen  nach  als  ein  Wak  ^ber  den  Gol^ 
Strom  betrachtet  werden  kann. 

Rennell's  Schrift  selbst  scheint  indefs  nicht  SO  viel  Lob  zu  ver- 
dienen wie  seine  Karten.  Er  gab  dann  zuerst  allgemeine  Bemerkon- 
gen  Ober  Strömungen,  dann  eine  allgemeine  Sdiilderung  der  Strömun- 
gen des  atlantischen  Oceans,  und  endlich  eine  specielle  Beschreibung 
jeder  einzelnen  Strömung.  Bei  dieser  Art  des  von  ihm  beliebten  Ar- 
rangements hat  er  Wiederholungen  nicht  vermeiden  können.  In  allen 
drei  Abtheilnngen  kehren  dieselben  Bemerkungen  und  Ansichten  hSufig 
wieder.  Die  Facta  und  Data,  welche  zur  Erläuterung  und  Beleuch- 
tung eines  Gegenstandes  angeführt  werden,  sind  von  ihm  nicht  gehörig 
bei  einander  gehalten.  Er  bricht  sein  Raisonnement  oft  plötzlich  ab 
und  nimmt  es  dann  unerwartet  in  einem  anderen  Kapitel  des  Buchs 
wieder  auf.  Diesem  zufolge  ist  es  nicht  leicht,  ein  klnre^;  Bild  von 
den  Resultaten  und  Ansichten  über  Stfrimuncr^n,  zu  denen  R-  nnell  ge- 
langte, zu  gewinnen.  Doch  will  ich  es  versuchen  sie  hier  so  zusam- 
menzufassen, wie  es  in  einer  Geschichte  des  Golfstroms  deswegen  ntithig 
ist,  weil,  wie  gesagt,  Rennells  Ansichten,  selbst  wenn  sie  nicht  das 
Eechte  trafen,  für  längere  Zeit  die  herrschenden  wurden. 

Major  RenneU  betrachtete  die  Winde  als  die  vornehmste  Ursache 
aller  Bewegungen  im  Ocean.  Von  dieser  Ansicht  ausgehend,  unter- 
schied er  zwei  Haupt -Arten  durch  die  Winde  veranlafster  Strömun- 
gen. Die  einen  nannte  er  ^Drift-Strömungen'*  {y^Dr%ß-Currents'^\ 
welche,  wie  er  sagt,  nur  durch  die  constante  Einwirkung  vorherrschen- 
der Winde  auf  das  Wass6r  der  Oberfläche  bewirkt  werden.  Für  die 
andere  Gattung  führte  er  den  hübschen  englischen  aber  kaum  ins 
Deutsche  übersetzbaren  Namen  jßtrBam'CurrenU^  (ftnÜBartige  Ifee^ 
resströmangeu)  ein.  Sie  entstehen  nach  ihm  ddrch  ctie  Drift- Strömun- 
gen, indem  diese  von  dem  Winde  getriebene  bedeutende  Wassermas- 
aen  in  irgend  einer  Gegend  auf  hänfen,  wdehe  dann  von  einer  Efiste, 
einer  Eisbaniere,  einer  entgegenwirkenden  Strömung  oder  sonst  dnem 
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amlercn  auftretenden  Hindernisse  in  ihrem  Fortschritte  gehemmt,  am« 
gebogen  und  gezwungen  werden,  seitwärts  abzufliefsen.  So  nannte  er 
unseren  Golfstrom  einen  y^Sfream -  Current'^ ^  welche  sehr  passende  Be- 
zeicluuiug  n:ich  ihm  von  allen  Hydrographen  angenommen  wurde. 

So  wii  lüi  die  allgemeinen  Klassen  der  Meeresströmungen,  so 
führte  Renneil  auch  für  individuelle  Ströme,  deren  Existenz  er  nach- 
wies, besondere  Eigennamen  ein.  Er  nannte  einen  ^den  afrikani- 
schen Strom^  (tffC  African  Current)^  einen  anderen  ^.den  südlichen  Ver- 
bindungsstroni"  (the  Southern  Connecting  Current)^  einen  dritten  „den 
nöi  dlichen  äquatorialen  Zweigstrom"  {the^  ISorthern  Equatorial  Brauck 
Currenl)^  welche  Benennungen  nach  ihm  zwar  auch  häufig  gebraoclit 
wurden,  aber  doch  als  etwas  lang  und  ein  wenig  zu  sehr  nach  wis- 
senschaftlicher Analyse  schmeckend  zum  Theil  bei  den  Seefahrern 
nicht  sehr  allgemein  in  Schwnug  kamen. 

Rennell  zerlegte  auch  zum  ersten  Male  den  grofsen  Golfstrom  auf 
systematische  Weise  in  seine  natüvlichen  Theile  und  Abschnitte,  niii 
gab  diesen  Abschnitten  diejenigen  Namen,  welche  noch  jetzt  mehr 
oder  weniger  im  Gebrauch  sind.  Er  erfand  für  den  Golf  von  Mexico 
den  Namen  ^das  grofse  Golfstrom- Rese rvoir**  {the  Gulfstrea» 
Reserrüir),  für  ihis  Sargnsso-Meer  den  Namen  „Recipient"  oder 
Mundungs- Bassin  des  Golfstroms  (the  Gvlfstreants  fiecipient').  Er  sanc- 
tionirte  den  Ausdruck:  y^OutfalU^  (Ausfall)  für  die  Gegend,  wo  der 
Golfstrom  aus  dem  Golf  von  Florida  in  den  freien  Ocean  hinaustritt, 
und  der  Ausdruck  y^the  Tail^  (der  Schweif)  für  die  Gegend,  wo  der 
Golfstrom  nicht  weit  von  den  Azoren  sich  hernmbiegt.  Er  war  der 
erste,  der  von  den  y,Offsefs^  (den  kleinen  seitlichen  Abzweigungen) 
und  von  den  y^Orerflotrinfjs^  (den  Ueberströmungen  des  Golfstroms 
über  seine  gewöhnlichen  Gienzen)  sprach. 

In  Bezug  auf  die  den  Golfstrom  erzeugenden  Verhältnisse  und  Ur- 
sachen theilte  Rennell  die  Ansichten  Franklin's.  Er  meinte,  wie  Frank- 
lin, dafs  die  Fassatwinde  die  Drift -Strömung  der  Aequatorial- Gegen- 
den erzeugten ,  und  dafs  die  grofsen  von  ihnen  fort-  und  zusammen- 
getriebenen Wassermassen,  indem  der  seitliche  Widerstand  der  ame- 
rikanischen Küste  sie  bei  ihrem  Fortschritt  allgemach  in  engere  Gren- 
zen zusammendrückte,  auf  diese  Weise  zn  einem  immer  Imh«  len  Ki- 
veau  hinaufgetrieben  würden  und  dann  sich  in  ähnlicher  Weise  weiter- 
wälzten wie  die  kolossale  Fhithwelle,  welche  in  die  Bai  von  Fiindv 
oder  in  den  britischen  Canal  einströmt.  Auf  diese  W*  is^',  meinte  er. 
bildete  das  amerikanische  Mittelnieer  (die  caraibische  See  und  der  Golt 
von  Mexico)  ein  hoch  aufgeschwollenes  Reservoir,  von  welchem  als- 
dann der  Golfstrom  seitwärts  und  thalwärts  bergab  flösse. 

Dafs  dies  sich  so  verhalte,  schlofs  er  unter  anderen  auch  aus  der 
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oft  gemachten  Beobacbtung,  dals  die  Abwechdiiiig  ia  der  Schnelltgkeit 
des  StiomeB  darch  die  Strafse  von  Florid«  mit  dem  Wechsel  in  der 
8tSrice  der  Paesatwiode  gleiclimSfsig  ab-  und  sonimmt,  eo  wie  ins« 
besondere  auch  daraus»  dafs  die  Jabresceiten,  welche  diese  Winde  regiH 
Uren,  aneh  einen  danut  correspondirenden  Effekt  anf  den  Zustand  des 
Golfstroms  enengen.  »Wenn  die  Sonne^,  sagt  Bennell  *),  „weit  in 
den  nördlichen  Sternbildern  vorgeschritten  oder  eben  anf  ihrer  Umkehr, 
com  Aeqoator  begriffen  bt,  so  blasen  die  Winde  directer  und  cugteich 
stirker  in  die  caraibische  See  hinein  und  treiben  naturiicfa  eine  grdfsere 
Wassermaase  in  dieselbe  hinein,  and  eben  dann  (d.  h.  in  den  Monaten 
Juli,  August  und  in  der  ersten  Hälfte  des  September)  erreicht  auch 
der  Strom  in  der  StraTse  von  Florida  das  Maximum  seiner  Oeschwint- 
digkeit.  Aber  wenn  die  Sonne  sich  in  der  entgegengesetsten  Hemi- 
spbfire  befindet,  so  giebt  es  unter  den  Winden  längs  der  Küste  des 
Continents  und  zwischen  den  grofseren  Inseln  und  an  der  Küste  von 
Florida  viel  nördliche  Winde  (y,the  Wmds  hare  muck  narthing  in  them'^) 
und  natürlich  wird  daher  eine  geringere  Wassermasse  in  die  wes^ 
indischen  Bassins  hineingetrieben  werden,  und  demzufolge  wird  man 
auch  aus  den  Tabellen  über  die  Schnelligkeit  des  Golfstroms  entneh- 
men können,  dafs  seine  Strömung  in  der  Zeit  des  Vorherrschens  der 
Nordwinde,  welches  eben  dieselbe  Zeit  ist,  in  welcher  sich  die  Sonne 
weit  im  Süden  befindet,  weniger  schnell  ist.  „Da  mithin^,  fügt  Ren- 
iiell  hinzu,  „die  Wechsel  in  den  Zustanden  des  Golfstroms  genau  mit 
dem  Zustande  der  Passatwinde  sowohl  in  Bezug  auf  Riclitung  als  in 
Bez(]g  auf  Starke  correspondiren ,  so  kann  wohl  als  unzweifelhaft 
angenommen  werden,  dafs  Winde  die  cinzi<^en  Agenten  sind,  welche 
den  Golfstrom  zunächst  in  Bewegung  setzen". 

Die  Uniweiuhmg  des  Golfstrunt'*  nach  Osten  in  der  Breite  von 
New  York  wird  nach  Rennell's  Meinung  allein  durch  die  Bänke  von 
Nantncket,  St.  George  und  New  Foundland  v^ranlurst,  „Diese  Bänke^^ 
sagt  er,  „wenden  den  Gohstri)iJi  so  enlsclueden  von  der  amerikani- 
schen Küste  ab,  dafs  er  nie  wieder  zu  ihr  zurückkehrt,  sondern  bei 
seiner  dadurch  neuerdings  erhalteiiea  Richtung  nach  Übten  durch  den 
ganzen  atlantischen  Ocean  hin  beharrt,  indem  er  neben  und  über  dem 
Ende  der  grofsfni  New  Foundlaml- Hank  hinstreift,  wo  die  aus  Nor- 
den kommende  LSiröimtiig  von  der  Hudsons-  und  Daviö-iiai  ihm  eine 
Richtung  nach  Südosten  uiiüheili'' 

Demnach  scheint  also  Renneil  der  Ansicht  Humboldt's,  dafs  auch 
die  Rotation  der  Erde  mit  der  so  ent^chiedeneu  Richtung  des  Golf- 


')  Siehe  seiu  obcu  ciiiiles»  Werk  p.  i4ä — i^'J. 
*)  Reuuell  1.  o.  p.  152. 
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Stroms  nacli  0.sten  etwas  zu  thuii  habt;,  keine  Aulmerksamkeit  ge* 
schenkt,  zu  haben. 

Renneil  glaubte  auch  nicht,  wie  Humboldt  dies  that,  an  die  Exi- 
stenz eines  nördlichen  Golfstromzweiges.  Er,  wie  viele  andere,  nahm 
an,  dafs  der  Golfstrom  bei  den  A/oren  seine  Kudscbalt  erreiche  und 
dafs  er  sich  von  du  nach  büdcu  herunidrehe  und  in  der  Sargas-o  - 
seinem  ^lü.cipienten",  sich  verliere.  Er  läugnete  zwar  nicht  die  ust- 
liche  Tendenz  der  (iewässer  und  der  nördlichen  Partien  des  nord- 
atiantischen  üceans  nach  Europa  hin,  aber  er  betrachtete  blc  nicht  als 
einen  Zweig  oder  eine  Fortsetzung  des  y^Stream  Current''  des  Golf- 
stroms, sondcrtj  iitir  als  eine  „Drift- Strömung",  die  ihre  Impulse  von 
den  dort  vorwaltenden  Westwinden  erhalte,  und  er  glaubte,  dafs  diese 
nord-atlan  tische  Drift-Strömung  {the  Northern  Atlantic  Drift\ 
die  bei  Europa  herumgebogen  wurde,  die  Ursache  und  Quelle  der  süd- 
lich gerichteten  Strömungen  an  der  Küste  von  Afrika  sei.  Er  sagte, 
„die  Meinung,  dafs  der  Golfstrom  in  einer  südöstlichen  Richtung  über 
den  ganzen  atlantischen  Ocean  fliefsc,  bei  den  canarischen  Inseln 
einiaile  und  bicii  dann  nach  Süden  drehend,  die  Strömungen  längs  der 
Küste  von  Afrika  verursache,  beruhe  auf  einem  populären  Irrthum^  '). 
Nur  ganz  selten  und  ausnahmsweise,  so  meinte  er,  zweige  siclj, 
wie  in  den  vou  Franklin  und  Sabine  beobachteten  Fällen,  eine  Partie 
warmen  Wassers  vom  Golfstrome  ab,  würde  in  den  nördlichen  Drit!- 
Strom  hineingetrieben  und  küme  dann  wohl  auf  diese  Weise  an  den 
Küsten  der  alten  Welt  an. 

Viel  interessanter,  neuer  und  auch  wohl  naturgemäfser  waren  die 
Resultate,  zu  denen  RenneU  durch  seine  Studien  und  Nachforschungen 
in  Bezug  auf  die  Breite  des  Golfstroms  zu  verschiedeneu  Feriodeo  uud 
Jahreszeiten  und  in  Bezug  auf  seine  kleinen  Abzweigungen  (0//- 
shots)  und  Ueberfluthungen  {Overflowinfjs)  geführt  wurde. 

Durch  alle  die  Beobachtungen  und  Data,  denen  er  in  Schiffs-Joar- 
nalen  begegnet  war,  glaubte  er  hierüber  folgende  Sätze  als  hiöläoglich 
bewiesen  annehmen  zu  dürfen: 

1)  Es  findet  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Veränderung  sowohl  in  der 
Position  als  in  der  Breite  der  warmen  Wassersäule  des  Golfstroms 
statt. 

2)  Die  Breite  des  warmen  Wassers  wechselt  mitunter  in  der  Pro- 
portion von  2  zu  1,  so  dafs  der  Golfstrom  zu  Zeiten  doppelt  so  breit 
ist,  als  zu  einer  anderen  Zeit 

3)  Diese  Variationen  waren  zuweüen  ungemein  plötzlich.  Der 


•)  Siehe  Rennell  1.  c,  p.  227. 
')  Ibidem  p.  207. 
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Golfstrom  wurde  ein  Mal  in  einer  Gegend  um  140  Meilen  breit  und 
nur  10  Wochen  später  an  demselben  Fleck  320  Meilen  breil  gefunden  '). 

4)  Dieser  Wechsel  in  der  Breite  scheint  nicht  regehnäfsig  mit  den 
Jahreszeiten  in  Paralltiliümub  zu  gehen.  Denn  im  Monat  Mai  des  Jah- 
res 1820  wurde  das  Golfwasser  320  Meilen  breit  gefunden,  und  iiu 
Monat  Mai  des  folgenden  Jahres  1821  an  derselben  Stelle  nur  186  Mei- 
len breit 

5)  Die  Existenz  wannen  Wamers  aaf  der  Oberfläche  zeigt  nicht 
mit  Nothwendigkeit  die  Gegenwart  des  Stromes  selbst  an,  mufs  viel- 
mebr  In  vielen  FftUen  nur  ala  eine  Ueberfiutbung  oder  eine  Deponi- 
rang  fiberfiassigen  wannen  Waaser«  betrachtet  werden.  Sie  mag  an- 
weilen  sogar  ein  Gegenetrom  sein  Diese  Bemerkung  Renneirs  war 
etwas  ganz  Neues  und  der  Meinung  FranUin's  und  seiner  Zeitgenos- 
sen entgegen,  die  Qberall  die  Gegenwart  des  OoIÜBtroms  da  annahmen, 
wo  sie  warmes  Wasser  fanden.  Bs  machte  die  Theorie  der  thermo- 
metrisdien  SchiffTahrt  in  Bezug  auf  den  Golfttrom  sehr  unsicher  oder 
mnfste  wenigstens  zu  mehr  in  die  Tiefe  gehenden  thermometrischen 
Beobachtaogen  aoffordem. 

6)  Obgleich  zuweilen  starit  nach  Osten  gerichtete  Strömungen  im 
Norden  von  40*  nördl.  Br.  gefunden  worden  sind,  so  waren  sie  dodi 
sehr  selten.  Sfidlich  Tom  37*  nördL  Br.  wurden  dergleichen  nie  heob- 
aehtet,  und  die  Linie  des  stSricsten  Stromes  war  immer  swisdien  88(  * 
und  39*  ndrdl.Br.  Den  Raum  zwischen  diesen  beiden  Parallelen 
mufe  man  In  der  Mitte  des  Oceans  als  die  regelmfibigen  Gbensen  des 
Golfstroms  betaraditen. 

7}  HSufig  existirten  Oasen,  Inseln  und  Streifen  kalten  und  kfil- 
teren  Wassers  mitten  in  dem  Eörpw  des  wannen  Wassers  des  6k>lf-  - 
Stroms  *}» 

8)  lifiogs  der  nördlichen  oder'  ftufseren  Grenze  des  GoUstroms  ist 
der  warme  Wasserkörper  permanenter  und  auch  durchweg  wirmer  als 
im  Süden  und  schfirfer  gegen  das  angrenzende  kalte  Wasser  abgesetzt. 
Auch  zeigt  dieser  constante  warme  Wasserstreif  die  grofste  Schnellig- 
keit der  Strömung  an 

Ich  werde  weiter  unten  zeigen,  wie  einige  dieser  Ansichten  Ren- 
neirs widerlegt,  und  wie  andere  Ton  spftteren  Forschem  weiter  ent- 
wickelt worden  sind. 


I)  Sieh«  Beaael!  1.  e.  p.  207. 
*)  Ibidem  p.  306. 
»)  Ibidem  p.  208. 

«)  Ibidem  p.  234. 
*)  Ibidem  p.  234. 
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Rennell  wies  wiederholt  m  seioem  Werke  ')  darauf  hiii,  dafo  der 
innere  Band  (^the  inner  border^)  des  Golfstroms  auf  der  Höhe  der 
K9ste  von  Viif^nien  (bei  Cap  Hatteras  und  von  da  ndrdJich)  noch 
sehr  nnToUstftndig  bekannt  und  auf  den  damaligen  Karten  sehr  ftlacb 
dargestellt,  so  wie,  dafo  der  ganse  Abschnitt  des  Golfstroms  im  Osten 
▼on  62*  westl.  L.  noch  yoUkoromen  unerforscht  sd. 

Er  beklagte  sich  auch,  dafs,  selbst  seit  der  Entdeckung  und  Be- 
schaffung der  Mittel  aur  genauen  Bestimmung  der  Lftnge  auf  der  See, 
dodh  die  Hydrographie  des  Golfotroms  und  seinar  Gegenströmungen 
noch  nicht  die  Aufmerksamkeit  irgend  einer  Seemacht  auf  sich  geni- 
gen und  noch  keine  derselben  sich  veranlafst  geföblt  habe,  eine  syrte- 
matisehe  und  ins  Detail  gehende  Untersuchung  dieses  für  die  Schiff- 
£fehrt  so  wichtigen  Ph&nomens  ansuordnen  *}. 

Rennell  war  auch  der  erste,  der  den  Nutsen  und  die  Kotfawen- 
digkeit  gleichseitig  angestellter  Beobachtungen  in  verschiedenen  Par- 
tien des  Golfstroms  nachwies  und  solche  anempfahl.  „In  Folge  des 
gflnslichen  Mangels  gleichzeitiger  Beobachtungen'',  sagt  er,  „wer- 
den wir  in  Unwissenheit  erhalten  über  die  Zustände  der  Dinge  in  jeder 
anderen  Partie  des  Golfstroms,  ausgenommen  in  der,  in  welcher  die  Beob- 
aehtangen  eben  angestellt  worden^.  Diesen  ücbcistand  hielt  er  indefs 
wegen  der  unüberwindlichen  Schwierigkeit,  in  allen  Theilen  des  Golf' 
sizoros  zu  gleicher  Zeit  Schiffe  und  Beobachter  zu  beschäftigen, 
für  unheilbar  Jene  sehr  neue  und  sehr  gute  Bemerkung  Renneirs 
mufs  noch  heutiges  Tags  von  Allen,  welche  unsere  Eenntnifs  von  den 
Strömungen  fördern  wollen,  beachtet  werden.  So  lange  der  Golfstrom 
nicht  häufig  gleichzeitig  in  allen  seinen  verschiedenen  Sectionen 
beobachtet  worden  ist,  werden  wir  nicht  im  Stande  sein,  die  ß.egel- 
mafsicrkeit  in  seinen  wechselnden  Bewegungen  durch  den  Laaf  de* 
Jahres  und  der  Jahrzeheude  klar  and  genau  zu  de&niren. 

Zeit  Yon  Eennell  bis  zum  Beginn  der  0]»erailone]i  der  ameriki- 
niselien  Ceast-Snrreys  oder  tob  1832-^1845. 

Rcnuell  und  sein  fleifsiges  und  detaillirtes  Werk  wurde  lange  als 
die  höchste  Autorität  über  Strömungen  betrachtet.  Niemand  fand  sich 
so  bald  nach  ihm  veranlafst,  den  schwierigen  Versuch  einer  weit- 
.schichtige  Bearbeitung  desselben  Gegenstandes  wieder  zu  öbernehmen. 
Er  hatte  für  die  Sache  gethan,  was  zur  Zeit  gethan  werden  konnte. 

•)  z.  B.  p.  154. 

*)  Rennell  1.  c  p.  205. 

*)  Ibidem  p.  24«. 
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Die  erste  gründliche  und  umfassende  Reform  und  weitere  Vervollstaii- 
dlgung  unserer  Kenntnisse  des  Golfstroms  wurde  von  den  Burgern  und 
dem  GouTemement  der  Vereinigten  Staaten  unteroommen,  und  zwar 
mit  sehr  viel  besseren  und  wirksameren  Mitteln. 

Wir  wollen  daber  die  in  der  üeberschrifit  dieses  Abschnitts  be- 
zeichnete Periode  als  die  Zeit  betrachten,  wo  Rennell*s  Anwehten  do- 
minirten.  Sie  wurden  nar  allmälig  entweder  weiter  entwickelt  oder 
widerlegt  nnd  beseitigt  Und  dann  worden  auch  in  dieser  Zeit  nach 
und  nach  wieder  so  viele  Yerbessernngen  in  der  Schiffiabrtsknnst  und 
an  den  wissensdiafldichen  hydrographischen  Instrumenten  zur  Erfor- 
schang  des  Ocesns  eingeführt,  und  desgleichen  das  Feld  der  Unter- 
suchung  so  sehr  ausgedehnt,  dafs  am  Ende  die  Facta  und  Data,  auf 
denen  Bennell  seine  Resultate  und  kartographischen  Bilder  gegründet 
hatte,  sehr  ungenügend  nnd  unzuverlfissig,  und  das  Feld  seiner  Nach- 
forschongen  sehr  beschrfinkt  gefunden  wurde. 

Ich  will  es  versuchen,  hier  diese  Verbesserungen,  Erfindungen, 
Widerl^ungen  und  Erw^ternngen  so  viel  als  möglich  in  chronologi- 
scher Folge  anzudeuten* 

Arago  über  die  Ursachen  des  (volfstroms. 

Schon  einige  Jahre  nach  ßennell's  Tode  wurde  seine  und  Frank- 
lxn*a  Theorie  von  dem  höheren  Niveau  des  Golfstrom -Reservoirs 
(der  caraibischen  See  und  des  mexikanischen  Meerbusens)  in  Folge 
einiger  in  dieser  Beziehung  angestellten  genauen  Beobachtungen  sehr 
erschüttert. 

Zuerst  wurde  durch  die  Ingenieure  Lloyd  und  Falmart  eine  Trian^ 
gulirnng  über  den  central  -  amerikanischen  Isthmus  von  Chagres  am 
atlantischen  Ocean  nach  Panama  am  Stillen  Ocean  hinubergelührij 
und  bei  dieser  Gelegenheit  waren  die  beiden  genannten  Herren  nicht 
im  Stande,  zu  entdecken,  dafs  die  caraibische  See  oder  der  atlantische 
Ocean  irgendwie  höher  sei  als  das  Stille  Meer.  Im  Gegentheil  kamen 
sie  bei  ihren  Berechnungen  zu  dem  Resultate,  dafs  der  atlantische 
Ocean  wohl  eher  3 — ^5  engl.  Fufs  niedriger  sein  möchte,  als  das  Stille 
Meer.  Und  durch  diese  Beobachtungen  wurde  also  Rennell's  Ansicht, 
dafs  die  Passatwinde  das  Wasser  in  ähnlicher  Weise  in  das  amerika- 
nische Mittelmeer  hineintrieben  und  aufstauten,  wie  die  Flutbwelie  dies 
in  der  Bai  von  Fundy  thut,  durchaus  nicht  bestätigt  '). 

Ein  anderes  iiixperiment  in  den  Gewässern  des  mexikanischen 


')  Siehe  hierüber  Aragu  in  Foggeudoxff'»  Amwlai  der  Fhyuk  und  Chemie. 
Leipzig  1836.  Bd.  37.  p.  450. 
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Golfs  führte  zu  doiJi-*^n>en  Resultate.  Einige  Iranzösische  Ingenieure 
unternahmen  eine  Niveau  -  MessuTi«?  über  die  Halbinsel  von  Florida  voq 
der  Müuduug  des  Fhi.sses  St.  Mary  nach  der  Appalache -Bay  und  zom 
Golf  von  Mexiko.  Diese  Ingenieure  kamen  in  Folge  ihrer  Beobach- 
tUDgen  und  Berechnungen  zu  der  Ansicht,  dals  zwischen  den  beiden 
Gewässern  nur  ein  Niveau- Unterschied  von  höchstens  7-^  Zoll  existiren 
möchte.  Eine  so  geringfügige  Verschiedenheit  von  wenigen  Zoll  mocbt« 
durch  einen  sehr  kleinen  Rechnungs-  und  Beobachtungs- Fehler  ver- 
anlafst  sein.  Jedenfalls  dachte  Rennell,  wenn  er  von  einer  Wasser- 
Aufstauung  im  Golf  von  Mexiko  und  von  einem  Bergabfliefsen  des 
Golfstroms  aufi  der  Strafse  von  Florida  sprach,  an  eioe  weit  gröfaen 
Differenz. 

Auf  diesen  beiden  Beobachtungen  fufsend,  erklarte  nun  Ango 
seine  Ansiebt  dahin:  ^dafs  der  Niveau* Unterschied  der  beiden  sog^ 
nannten  angeschwellten  Golfstrom -Reservoire  und  der  anderen  ihnen 
benachbarten  Meerestheile,  auf  welchen  Bennell  und  Franklin  ihre 
Theorie  vom  Golfstrom  gegründet  hätten,  entweder  ganz  und  gar  nidil 
existire,  oder  doch  so  äul'äeröt  unbedeutend  sei,  dafs  man  ihnen  k» 
nerlei  Einflufs  zuschreiben  könne ,  so  dafs  jene  Theorie  daher  entw^ 
der  falsch  oder  doch  sehr  sweifelhaft  erscheinen  müsse. 

Arago  selbst  wollte  es  nicht  versochen ,  eine  nene  Erklfinmg  in 
die  Stelle  der  widerlegten  zu  setzen.  „Er  habe",  sagte  er,  ^nor  die 
Absicht  SU  zeigen,  dafs  die  Frage  über  die  Entstehungs weise  derMee* 
resströmungen  noch  eine  offene  sei".  „Er  glaube  jedoch'',  sagteer 
weiter,  «dafs  die  Rotation  der  Erde  dabei  vor  allen  Dingen  ins  Auge 
gefa&t  werden  müsse,  und  dafe  7ermathlich  in  dieser  Erd-Umdreboiig 
in  Verbindung  mit  der  Erw&rmung  und  Abicfihlnng  des  Wassers  im 
Süden  und  JSforden  die  Hauptsache  der  grofseren  oder  geringeren  Ab- 
weichung der  Strömungen  nach  Osten  oder  Westen  gefunden  werden 
müsse*^.  «Wir  soUten*^,  sagt  Arago,  «dieselbe  Theorie,  welche  schos 
für  die  Erklirnng  der  Passatwinde  so  gute  Dienste  geleistet  hat,  nncb 
auf  den  Ocean  anwenden,  wenn  wir  die  Frage  der  Meeresströmungen 
entsiffem  wollen^. 

Dies  war  dieselbe  Idee,  welche  früher  schon  Humboldt  ab  eioe 
Hypothese  aa%estellt  hatte,  nnd  welche  Arago  nur  mit  etwas  naelff 
Bestimmtheit  aussprach.  Trots  dieser  beiden  grolisen  AutoiitSten  Br 
den  Einflttb  der  Erd- Umdrehung  auf  den  Oolfetrom,  giebt  es  doch 
auch  jetzt  noch  Yiele,  welche  derselben  keinerlei  Bedeutung  in  diewr 
Hinsicht  zugestehen  wollen. 
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Wissensehaftliclie  Verbesserangen  m  der  Schifffahrtskunst  und 
in  der  Weise  der  firforschung  und  Beobachtung  oceanischer 

YerlUUtnkse, 

Rennell  hatte  alle  die  vielen  Reiserouten,  Ziffern  nnd  anderen  An- 
gaben, welche  seine  Zeitgenossen  zu  ihrer  Verwundernng  in  so  grofser 
Menge  in  seinen  Schriften  aufgezeichnet  sahen,  grofstentheils  Schiffs- 
journalen entnommen,  die  man  au  einer  Zeit  fShrte,  in  weldier  die 
Chronometer  TerhSltnifsmäbig  noch  ziemlich  unvollkommen  waz«n,  in 
welcher  man  der  Berechnung  der  Schiffs -Position  noch  wenig  trauen 
konnte,  nnd  in  welcher  auch  der  grofse  Einflufs  der  Deviation  der 
Magnetnadel  dabei  nicht  in  Anschlag  gebracht  werden  konnte.  Femer 
bewegen  sich  die  meisten  der  von  Benneli  angeführten  Beobachtungen 
fiber  oceanische  Temperatur,  dber  Ri<^tung  und  Schnelligkeit  der  Strö- 
mungen nur  auf  der  Oberflicbe  des  Oceans.  Messungen  der  See  in 
grofoen  Tiefen  waren  noch  selten  und  noch  seltener  der  Gebranch  6er 
Tiefsee -Thermometer,  Bald  nadi  Ihm  wurden  in  allen  diesen  Dingen 
einige  wesentliche  Verbesserungen  eingeführt.  Und  nachdem  dieselben 
in  aligemeinem  Oebranch  gekommen  waren,  fragten  hinterdrein  die 
Leute,  wenn  sie  wiederum  auf  BennelVs  einst  angestauntes  Werk  blick- 
ten nnd  anf  die  darin  mit  der  scrupulosesten  Qenauigkeit  niedergeleg- 
ten Massen  von  Beobachtungen,  „was  dies  Alles  jetzt  werth  sei,  und 
klagten,  dafs  dabei  so  viele  Mühe  vergebens  verschwendet  worden'* 

Ich  will  hier  einige  der  für  die  Förderung  einer  besseren  Erkennt- 
nifs  der  Meeresstrürnungen  wichtigen  Erfindungen  und  Verbesserungen, 
bezeichnen. 

Chronometer,  obgleich  sie,  wie  gesagt,  schon  seit  dem  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  von  den  Commandeurcn  wichtiger  Expeditionen  bei 
ihren  Keisen  benutzt  waren .  wurden  doch  erst  in  den  dreifsigcr  Jah- 
ren dieses  Jahrhunderts  bedeutend  vervollkommnet  und  kamen  nun 
auch  erst  in  allgemeinen  Gebrauch.  Im  Jahre  1822  wandte  das 
engliöclii'  ( lonvernement  seine  .Vulinerksamkeit  auf  die  Beförderung  der 
Verbesserung  dieses  in  der  SchiilTahrt  so  wichtigen  Instruments.  Vou 
diesem  Jahre  an  wurden  jährliche  Belohnungen  aul  die  Herstellung 
^uter  Chronometer  ausgeschrieben.  Aber  erst  mit  dem  Jahre  1837  stellte 
man  die  jährliche  Ausbietung  dieber  Trämie  ein,  weil  man  nun  erst 
anzunehmen  und  auszusprechen  wagte,  dals  jetzt  die  Kunst  der  Chro- 
nometer-Coiistruirung  ihren  Höhepunkt  erreicht  habe  und  vorläufig 
dabei  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig  sei 

')  Siehe  NauUcai  Magasktt,  Yol.  XXI.  LMidon  1858.  p.  482. 
Siehe  JfmtHeül  Magiui$t§.  Yoh  XXYII.  London  1858.  p.  185. 
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Erst  seit  1837  wurden  gute  Chronometer  onter  den  Seefahrern 
aemUdi  allgemein,  und  natSriidi  worden  nnn  nach  alte  mit  ihm  an> 
gesteUten  Beobaditongen  über  Schiffo -Positionen  und  Ober  Bichtang 
und  Stfirke  der  Meeres -Strömungen  mehr  werth  als  firSher. 

Aiich  die  schdnlMur  so  anomalen  und  capridösen  Bewegungen  des 
EirdmagnetismuB  wurden  erst  nach  Renneirs  Zeit  schärfer  beobachtet 
und  untersucht  Erst  im  Jahre  1838  stellte  Herr  Airy,  der  KonigL 
Astronom,  eine  Reihe  ron  Experimenten  an,  um  die  Gesetxe  der  magne- 
tischen Störungen  zu  entdecken,  und  es  ist  ziemlich  allgemein  bekannt, 
was  in  dieser  Beziehung  in  Folge  der  Proposition  Humholdt*8,  magne- 
tische Beobacbtangs- Stationen  in  der  ganzen  ciyilisirten  Welt  zu  eta- 
bliren,  bewirkt  worden  ist.  Seit  dieser  Zeit  erst  haben  solche  nfifz- 
llche  magnetische  Karten  angefertigt  werden  können,  wie  sie  jetzt  im 
Besitze  jedes  Seefahrers  sind. 

Die  Ahweichungen  des  Compasses,  welche  durch  das  Eiaen  des 
Schifibkörpers  verursacht  wurden,  methodisch  zu  bestiinmen,  dies  lernte 
man  erst  in  einer  noch  späteren  Zeit.  Erst  im  Jahre  1*^51  veröffent- 
lichte das  hydrographische  Bureau  der  englischen  Adtiiiralität  die  erste, 
und  im  Jahre  1855  die  zweite  Ausgabe  einer  Schrift  über  diesen  Ge- 
genstand, und  seit  jener  Zeit  sind  die  Experimente  und  die  Methoden 
cur  Feststellung  jener  Abweichung  häufiger  und  allgemeiner  geworden. 

Fast  alle  Beobachtungen  über  die  Richtung  und  Schnelligkeit  der 
Meeresströmungen  sowohl  als  auch  über  die  Temperatur  des  Wassers 
waren  bis  zum  Jahre  1^32  mehr  oder  weniger  nur  auf  der  Oberfläche 
des  Oceans  gemacht.  Tiefsee -Sondirungcn  waren  zu  jener  Zeit  noch 
selten.  Sie  waren  für  die  unter  Segel  und  in  Bewegung  bcgriflFenen 
Schiffe  zu  schwierig,  zu  kostspielig  und  zu  muhevoll.  Von  den  damals 
gewöhnliclion  Beobachtungen  der  Obcrnäche  auf  die  Natur  einer  mäch- 
tigen, umfangreichen,  dicken  und  tiefgehenden  AVassermasse  zu  scblie- 
fsen,  war  so  inifsHch,  wie  ein  Schiurs  auf  die  Nafnr  der  Holzmassc 
eines  Baumes  von  der  Untersuchung  und  BeschalFenlieit  seiner  Rinde. 
Unsere  Instrumente  zur  Ikniessung  und  Untersuchung  der  Natur  der 
Tiefen  sind  erst  neuerdings  bedeutend  verbessert  worden,  und  auch  erst 
seit  kurzem  hat  man  einige  Methoden  angegeben  zur  Entdeckung  und 
Bemessung  der  Schnelligkeit  von  Unterströmungen  in  grofsen 
Tiefen. 

Auch  das  See- Tberuiometer  hat  verschiedene  Stadien  der  Ver- 
besserung durchgemacht,  bis  es  endlich  mehr  und  mehr  fähig  gewor- 
den ist  zur  Erkennung  und  Anzeigung  der  Temperatur  tiefen  Wassers. 
Der  oben  von  mir  genannte  geschickte  ?5eefahn  r  Herr  Scoresby  war, 
so  viel  ich  weifs,  der  erste,  der  im  Jahre  1815  in  bedeuieuder  Tiefe 
(von  etwa  '.iüO  Faden)  See -Temperaturen  bestimmte.    Seitdem  sind 
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unsere  Mittel  für  diese  Zwecke  immer  besser  und  giofsartiger  gewor- 
den, und  wir  sind  mit  dem  Thermometer  zu  immer  gröfseren  Tiefen 
hinabgestiegen  und  haben  auf  diese  Weise  das  Feld  unserer  Beobach- 
tung nicht  nur  in  die  Breite,  sondern  namentlich  auch  nach  unten  bin 
bedeutend  erweitert. 

Erste  Flaschen-KartA  (Bottie -Chart)  yom  nord- atlantischen 
Ocean  und  Tom  €k>I£Btrom  im  Jalire  1843« 

Flaschen- Experimente  waren,  wie  ich  oben  sagte,  zum  Zwecke 
der  Entdeckung  arid  I)(  luiirung  oceauischer  Strömungen,  schon  seit 
dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  angestellt  worden.  Sie  wurden  in 
der  Folgezeit  beständig  fortgesetzt.  Das  in  London  erscheinende  Nautical 
Matfazine  und  einige  andere  periodische  Blatter  nahmen  die  Gewohnheit 
an,  jedes  Jahr  von  Zeit  zu  Zeit  die  Resultate  solcher  Experimente  zur 
Kenntnifs  des  Publikums  7U  bringen,  indem  sie  die  Meeres -Gegenden 
bezeichneten,  in  welchen  Flaschen  von  Seefahrern  ausgeworfen,  und 
die  Küsten,  an  denen  sie  wiedergefunden  wurden. 

Ein  Franzose,  Mtiiisieur  Dayssy,  war  der  erste,  der  es  versuchte, 
eine  Menge  Facta  dieser  Art  in  einem  synoptischen  Ueberblick  auf 
einer  Fiaschen-Karte  (Bottie -Chart)  zu  vereinigen,  wie  vor  ihm 
Renneil  die  Temperatur-  und  Stromkarte  des  üceans  construirt  hatte. 
Herr  Dayssy  sammelte  eine  Menge  von  Beobachtungen  über  Flaschen- 
Kxperimente,  bezeichnete  auf  seiner  Karte  den  Fleck  des  Oceans,  wo 
sie  ausgeworfen  waren,  und  die  Küsten -Lokalität,  wo  man  sie  wieder- 
fand, und  verband  dann  diese  beiden  Funkte  durch  Linien,  welclie  die 
wahrscheinliche  oder  allgemeine  Reiseroute,  die  von  den  Flaschen  zu- 
rückgelegt war,  und  die  Richtung  der  Impulse,  durch  welche  sie  ge- 
fördert waren,  der  Winde  oder  Strömungen  andeuten  soliten  '). 

Capt.  A.  B.  Belcher,  ein  bekannter  englischer  Sfpfahrer  und  Hy- 
drograph, war  der  erste,  dor  in  England  di^s*  l'x  lsjiicl  nachahmte 
und  dann  die  erste  specielle  Flaschen -Karte  des  nord  -  atlantischen 
Oceans  umi  des  Golfstroms  construirte.  Er  publicirte  diese  Karte  in 
dem  Nautical  Magazine  vom  Jahre  1843  ').  Er  combinirte  auf  der- 
selbejj  die  Resultate  von  110  Flaschen -Experimenten.  Neun  Jahre 
spater  publicirte  er  eine  zweite  und  verbesserte  Ausgabe  dieser  Karte, 
auf  welcher  er  alle  die  Flaschen -Routen  {lioUie-  Tracks)  hinzufligte, 
die  seit  der  ersten  Ausgabe  bekannt  geworden  waren  Da^ssj's 

*)  Siehe  Uber  Mr.  Davßsy's  Flaschen -Karte  die  Bemerkungen  in:  Novvtlle» 
Annaiea  de»  Vojfages,  pubUees  par  Eyrie$  et  A.  de  Humboldt.  Vol.  II.  1889.  p.  254* 
')  Siehe  dieselben  im  Nautical  Magazine.   1843.   p.  184. 
Siehe  diese  Karte  im  Nm^eal  Magazine*  1852.  p.  569. 
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und  Belcher^s  FlABcheii- Karten  wurden  bo  nfitxüch  gefunden,  dafs  man 
sie  nachher  ▼iel&di  auch  in  anderen  LSndem  nachahmte. 

Zwei  andere  Arten  von  auf  den  Oolfotrom  Bezug  habenden  Kar- 
ten oder  kartographischen  Bildern  wnrden  m  derselben  Zeit  von  W. 
C.  Redfield  eingefShrt.  Er  gab  die  erste  genaue  und  rdchhaltige  Karte 
der  Positionen  von  Eisbergen  und  Eisfeldern,  welche  von  britischen 
und  amerikanischen  Seefahrern  in  den  Jahren  1332 — 1844  in  den  mitt- 
leren Partien  des  atlantischen  Oceans  beobachtet  waren.  Er  stellte 
auf  dieser  Eaite  die  Geschichte  und  Schicksale  von  mehr  als  100  be- 
obachtet«! Eisbergen  dar,  und  diese  Eiskarte  mag  mit  den  genannten 
Flaschen -Karten  als  eine  Terrollstfindigung  und  Fortsetzung  von  Ren- 
neU*s  Stromkarte  betrachtet  werden.  Redfield's  Karte  zeigte,  dals  die 
Eisberge  aus  Norden,  meistens  nur  bis  zum  Golfstrom  kommen  und 
in  seinen  warmen  Gewäasem  aerscbmelzen,  dals  zuweilen  aber  einige 
durch  den  ganzen  Golfstrom  quer  hindurchsetzcn  und  ihre  kalten  Mas- 
sen und  Wasser- Temperaturen  bis  an  die  südliche  oder  innere  Grenze 
des  Golfstroms  hinabtragen.  Am  18.  Juni  1842  war  ein  Eisberg  von 
lOOFofs  Höhe  und  170  Fufs  Länge  von  der  Mannschaft  des  Schiffs 
Formosa  in  38"  50'  nördl.  Br.  und  in  dem  Meridian  der  südöstlichen 
Edce  der  Neu-Fundland -Bänke  beobachtet  worden 

IJotemcliimgen  und  Beolmeihtiingen  Aber  den  sogenannten  n5rd* 

liehen  Zweig  des  Oolfstrenis. 

Während  der  erston  bfideu  Jahrzehende  nach  Renneil  wurden 
nicht  viele  neue  BeobachUingen  über  die  Temperatur,  Richtung  und 
Schnelligkeit  der  Strömungen  in  den  südlichen  und  Haupt- Abschnitten 
des  Golfstroms  gemacht,  vermuthlich  weil  man  die  sie  betreffenden 
Fragen  damals  als  durch  Rennell  genügend  beantwortet  betrachtete. 
Wenigstens  wurde  in  England  und  überhaupt  in  Europa  sonst  nichts 
Bedeutendes  über  diese  amerikanische  Partie  des  Golfstroms,  die 
nun  bald  ganz  den  Ingenieuren  und  Hydrographen  der  Vereinigten 
Staaten  als  ein  ihnen  naturgemäfs  angehörendes  Feld  der  Forschung 
zufiel,  zu  Tage  gefördert. 

Nur  dann  und  wann  machte  wohl  ein  englischer,  französischer 
^  oder  deutscher  Seefahrer  zerstreute  Bemerkungen  über  den  Golfstrom 
in  nautischen  oder  geographischen  Magazinen  oder  in  eigenen  Schrif- 
ten  hekannt  Es  ist  nicht  nothig^  und  auch  fast  nicht  möglich,  hier  alle 
diese  zerstreuten.  Bemerkungen  nacfazuweisen.  Doch  mSdite  idi  tmtier 


')  Eine  Copie  von  Bedfield's  Eiskarte  (Ice-Chart)  findet  sich  in  dieser  Zeit- 
«chrift.  N.  F.  Vr.  ie69.  Taf.  IL 
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den  deutseben  Sehilderern  des  Oolfstroma  ans  dieser  Zeit  Heirn  H. 
Koeler  namhaft  machen,  der  auf  verschiedenen  in  den  vierziger  Jahren 
im  nord -atlantiseben  Ooean  ausgefiShrten  See-Reisen  zwischen  Europa 
und  Amerika  sehr  fleif^^ige  und  genaue  Beobaebtuagen  über  den  Golf- 
strom und  seine  Temperatur  machte.  Er  stellte  dieselben  zusammen 
in  einer  im  Jahre  1849  pablicirten  kleinen  Schrift,  die  besonders  auch 
dadurch  ausgezeichnet  ist,  dafe  sie  neben  den  in  ihr  mitgetheilten  Tem- 
peratur-Beobachtungen der  See  auch  immer  die  dazu  gehörigen  und 
nnentbehrlichen  Beobachtungen  Qber  die  gleichzeitige  Temperatur  der 
liuft,  der  Richtung  des  Windes,  die  Stunde  des  Tages  etc.  enthält,  was 
Alles  andere  Beobachter  häufig  unbeachtet  liefsen  Koeler'a  kleines 
Buch  kann  noch  heutzutage  mit  Nutzen  berathen  werden,  und  da  es 
nicht  sehr  beachtet,  weder  in's  Englische  noch  Franzosisdie  übersetzt 
wurde,  so  mSchte  es  wohl  hier  sn  panamt  dem  Leser  empfohlen  werden. 

Viel  zahlreicher  waren  wilhrend  dieser  Periode  die  Speculationen 
und  Nachforschungen,  welche  über  die  sogenannten  nördlichen  und 
arktischen  Anszweigungen  des  GoUstroms  angestellt  wurden,  die  ein 
noch  nemtich  neues  Feld  der  Beobachtung  waren,  welches  zugleich 
den  europäischen  Seefahrern  näher  lag.  Ich  will  versuchen,  die 
wichtigsten  dieser  Beobachtungen  hier  cbronologisch  darzustellen. 

In  den  Jahren  1838 — 1840  wurde  vom  Konige  Louis  Philipp  von 
Frankreich  eine  wissenschaftliche  Unternehmung  unter  der  Leitung  von 
Paul  Gaimard  nach  dem  Norden,  nach  Scandinavien,  Lappland,  den 
Farör-Inseln  und  Spitzbergen  ausgesandt.  Die  Ziele  und  Zwecke 
dieser  nördlichen  Mission  (commission  sdentifique  du  Nord)  waren 
mannicbfaltig.  Doch  waren  ihre  Mitglieder  namentlich  auch  mit  Tief- 
see-Messungen  und  oceanischen  Temperatur- Beobachtungen  beschäf- 
tigt. Aus  allen  von  ihnen  angestellten  Beobachtungen  zogen  die  Fran- 
zosen das  Resultat,  „dafs  eine  breite  Strömung  in  nordnordöstlicher 
Richtung  durch  die  nördlichen  Partien  des  atlantischen  Oceans  gehe, 
zuerst  auf  Grofsbritannien  gerichtet  sei,  dann  zwischen  Schottland  und 
den  Farör-Inseln  passirend ,  längs  der  Küste  von  Norwegen  bis  zum 
IS^ordcap  streife,  und  sich  von  da  aus  nach  Norden  zu  den  Cherry- 
Inseln  und  auf  Spitzbergen  wende"  „Dieser  Strom",  so  sagt  einer 
der  bei  jener  Expedition  betheiligten  französischen  Berichterstatter, 
^erschien  unä  zweifellos  als  eine  Fortsetzung  des  Golfstroms.    In  der 


')  H.  Koeler,  Einige  Bermerknngen  Uber  die  Temperatur  der  See-Obcrfliche  im 
nord-atlan tischen  Meere.  Göttingen  1849. 

')  Siebe  dai  Werkt  „Voyaffe$  d«  la  Commimon  »deni^lque  tht  Nord  en  Semt' 
dtnavte,  en  Laponie,  en  Spitzberg  «I  tMX  Faroe  en  1838,  1839,  1840,  publiees  »ou» 
Ja  direcüon  de  M.  Paul  Gaimardt  Prindmt  de  la  Commmionf  Äitronomic  et  Jffydro- 
graphie**.  p.  461. 
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Mitte  zwischen  dem  Nordcap  und  Spitzbergen  vei^cfawindet  er.  Es 
ist  jedodi  wahrscheinlich,  dafs  ein  Zweig  desselben  sich  nm  das  Nord' 
cap  hemmschlingt  und  sich  da  sSdoetwirts  gegen  Wardohons  und  BuDs- 
land  verliert.  Eine  Flasche,  die  am  17.  Jnli  1838  im  Meridian  des 
Nordcaps  in  74*  12'  ndrdl.  Br.  nnd  14*  fistl.  L.  von  Paris  ansgewoi^ 
fen  wurde,  fand  man  später  an  der  Küste  in  der  N&he  von  WardShuos 
wieder. 

Wie  andere  Reisende  Tor  ihnen,  so  entdeckten  auch  diese  Fran- 
zosen viele  sudliche  Pflanzen  und  andere  schwimmende  Gegenstände, 
^weldie  offenbar  von  der  KSste  der  Vereinigten  Staaten  und  vom  Golf 
▼on  Mexico  stammten*^.  An  der  änfsetsten  Uferspitze  des  Nordcaps 
selbst  wurde  die  Fracht  von  y^Mimosa  scandens^,  einer  wohlbekannten 
mexicanischen  Pflanze,  gefunden.  Uebrigens  hatte  schon  der  norwe* 
gische  Bischof  von  Trondbjem  Dr.  Gnnnerus  im  Jahre  1773  in  den 
Schriften  der  Trondhjcnrschen  wissenschaftlich!  ii  Gesellschaft  und  der 
berühmte  Botaniker  Wahlenberg  ip  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  in 
seinem  Werke  ^Flora  Lapponica^  eine  Reihe  von  tropischen  Pflanzen 
aa%ef3hrt,  deren  Samen  an  den  norwegischen  Küsten  ans  Land  ge- 
worfen wurden 

Einige  der  Theil nehmer  jener  franzosischen  Expedition  gingen 
noch  weiter  als  der  oben  citirte,  indem  sie  ihre  Ueberzeagung  an^ 
sprachen,  dafa  ein  Zweig  des  Golfstroms  von  Cherry  -  Island  ans  Spitz- 
bergen selbst  erreiche  und  längs  der  Westküste  dieses  Landes  hinfliefse, 

an  dessen  nördlichen  Partien  er  sich  verHere. 

Ich  will  hier  gleich  hinzufügen ,  dafs  nach  dieser  Zeit  auch  die 
Forscher  NorAvegeus  selbst  pich  wieder  lebhaft  mit  der  Nachweisung 
der  l^xistenz  des  Golfstroms  längs  der  Küste  ihres  Lande^^,  mit  seiner 
Schilderung  und  mit  dem  Einflüsse  auf  Norwec^pns  Klima  und  Cuitur 
beschäftigt  haben,  Herr  Schjöht  behandelte  in  seinem  Werke  „Om 
enkelte  nf  Havel  s  Phaenomener"^  (Ueber  verschiedene  Meeres -Phäno- 
mene) den  Golfstrom  ausführlich,  sowie  auch  der  D/ine  C.  Fogb  in 
y^Tideskrift  for  populäre  Fremstiilmger  nf  NaturwidenahalK  ii'^  (Zeitschrift 
für  populäre  Darstellungen  der  Naturwissenschaft)  den  Gegenstand  be- 
bandelte. Desgleichen  liefs  sich  Herr  A.  Vibe,  Chef  der  norwegischen 
Generalstabs -Aufnahme  in  seiner  Schrift  ^Küsten  und  Meere  Norwe- 
gens" darüber  aus  *).  Alle  diese  Schriftsteller  nahmen  die  Existenz 
eines  längs  der  norwegischeti  Ivüste  gehenden  Zweiges  des  Golfstroms 
an  und  erklärten  daraub  dtu»  auüullend  milde  Klima  ihres  Landes. 

')  Siehe  hierüber  A.  Vibe  „Küsten  und  Meere  Norwegflüs*  in  Petemaxm'ft  Mit- 
theiluQgen.   Ergäuzuuge-Band  von  1860.   p.  18  und  19. 

*)  Siehe  die»e  Schrift  in  Petermann's  Mittheilimgcn.  ErgiLnzungs-Baad  von 
1860. 
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Auch  führten  sie,  namentlich  Vibe  eben  so  wie  jener  Franzose,  meh- 
rere Fälle  von  ausländischen  Fruchten,  tropischen  Sanierei«  n.  Cum- 
peche-Holz  und  anderen  Producten  und  Gegenständen  aus  r]( m  Süden 
an,  die  um  das  Noidcap  herum  bis  nach  WardÖhuus,  ja  noch  weiter 
ostwärts  bis  iiis  W(i(>e  Meer  hinabgefiihrt  wurden,  und  welche  die 
Existenz  eines  so  weit  reichenden  Goltstrora -Zweiges  beweisen  soll- 
ten Zu  derselben  Zeit,  wo  jene  Franzosen  den  Golfstrom  bei 
Cherry- Island  und  Spitzbergen  spürten,  war  ein  anderer  Gelehrter, 
der  russische  Akademiker  v.  Bahr,  damit  beschäftigt,  die  benachbarte 
gror<^e  Insel  Nowaja  Semlja  wissenschaftlich  zu  erforschen,  namentlich 
um  die  Lage  und  Verhähnisse  derselben  in  Hinsicht  auf  die  wärme- 
ren Winde  und  Strömimc;?  u  aus  dem  Westen  zu  bestimmen. 

Herr  v.  Bahr  lu^irie  seine  Heise  in  Nowaja  Semlja  im  Jahre  1837 
aus  und  publi(  irio  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  im  folgenden 
Jahre  1838.  Er  besprach  das  Klima,  die  Vegetation,  die  Fauna  des 
Landes  und  beschrieb  den  aaffallendea  Cootrafit  awiscben  seiner  west- 
lichen und  östlichen  Knste. 

Er  zeigte,  dafs  die  lange  Insel,  welche  in  einer  geraden  Linie  von 
Süden  gegen  den  Nordpol  ausgestreckt  ist,  eine  scharfe  Scheidung  zwi- 
schen Osten  und  Westen  bewirke,  und  dafs  sie  gleichsam  einen  Wall 
gegen  das  Vordrängen  des  östlichen  Eises  aus  Sibirien  bilde.  Wäh- 
rend die  See  im  Osten  von  Nowaja  Semlja  stets  voll  von  Eis  ist  und 
ein  Eiskeiler  genannt  werden  kann,  ist  dagegen  das  Meer  im  Westen 
gewöhnlich  frei  von  Eis,  da  es  durch  den  Einflufs  des  Golfstroms  and 
dorcb  die  westlichen  Winde  beständig  erwftrmt  wird.  ^Wenn  Nowaja 
Semlja  nicht  existirte'*,  sagt  Herr  v.  Bfthr,  ^so  wurde  das  sibirische  Eis 
in  den  westlicbea  Ocean  hineinbrecben,  zu  den  Küsten  von  Norwegen 
faeraogetrieben  werden,  nnd  dieses  Land,  das  jetzt  unter  dem  Einflüsse 
des  wannen  Golfstroms  grünt  und  blüht,  würde  von  Öden  Tundras  be- 
deckt erscheinen,  wie  das  nördliche  Sibirien,  v.  Bähr  bezeichnete  hier- 
mit die  Insel  Nowaja  Semlja  im  Nordosten  als  den  letzten  nnd  fiofser- 
•ten  Wall,  an  welohem  der  Einflafe  des  Golfttroms  gebrochen  "Witd  und 
«Tftirbt  >). 


Wie  die  besagten  Franzosen  and  Russen,  so  waren  auch  die  Dft- 
nan  tb&tig,  den  Einflufs  des  Golfstroms  durch  die  von  ihnen  viel  be* 
Ikhrenen  Oewiseer,  besonden  nm  Island  hemm,  nachsnweisen. 


')  AMm  Uvttbor  A.  Vibe  in  Petaraaami't  Mitllie&aiigen  1.  c  p.  1«_S0. 

*)  SlflM  Unübcr:  «Mtete  «itaK^lfMe  jwUi^  jpor  f  Joedlnfe  ImpkiaU  4t» 
B^Umeu      8U  PiUrOimtg''.  Tome  III.  1858.  p.  171  oad  848. 

S«ti«hr.  f.  dif.  Mk.        Vdige.  Bd.  ZIX.  18 
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Der  dSnisehe  CSapt  Inniager  stellte  fiber  diesen  Gegenstand  In 
den  drdrsiger  Jahren  Beobacbtnogen  In  den  nordwestlichen  Partien 
de$  atlantischen  Oceans  an  und  poblicarte  im  Jahre  1843  ein  sehr  lehr- 
reiches Memoir  «fiber  die  Richtung  und  Sehneiligkeit  des  OolfiBtroms**  *), 
welches  mehrere  sehr  interessante  nnd  neue  Bfessongen  fiber  die  Tem- 
peratoren  nnd  Strömungen  der  See  swischen  Island,  Qrfinland  nnd 
dem  nördlichen  Europa  enthielt.  Ci^t  Lrminger  fand  im  Monat  Mai 
in  der  Breite  der  Faröer- Inseln  (nngeÜOir  62*  ndrdL  Br.)  nnd  nidit 
weit  Ton  diesen  Inseln  (in  10*  westl.  L.)  eine  See-Temperator  tob 
8*  7'  Gent.  In  demselben  Monat  nnd  in  darben  Breite  aber  in 
20*  westl.  L.  (d.  h.  sudfisUieh  ^on  Island)  &nd  er  9*  3'  Gent,  wäh- 
rend das  Thermometer  zwischen  Island  nnd  Grönland  (in  40*  westl.  L.) 
nur  3*  3'  Gent,  und  an  der  Kfiste  von  Grönland  selbst  1*  Gent  aeigte. 
Wenn  diese  Beobachtungen,  wie  nicht  lu  sweifeln,  genau  nnd  auch 
ffir  andere  Jahre  gelten  können,  so  stellen  sie  die  Existenz  des  Golf- 
stroms oder  dodi  eines  wärmeren  Wasserstreifens  zinnseben  Island  und 
Norwegen  aufser  Zweifel.  Die  kalte  See -Temperatur  bei  Grönland 
erklärt  sich  leicht  aus  dem  hier  von  Spitzbergen  Ungs  der  Ostkfiste 
Grönlands  herabgehenden  mit  Eis  beladenen  Strome. 

Capt.  Irminger  sah  im  Jahre  1844  grofse  Massen  Treibholz  ba 
der  südlichen  Spitae  von  Stromoe,  einer  der  B^aröer,  darunter  sehr  grofiM 
Bäume,  welche  von  den  Eingeborenen  zu  Brettern  und  Balken  wet^ 
arbeitet  und  zum  Häuserbau  verbraucht  wurden.  Er  berechnete,  ans 
verschiedenen  Anzeichen,  dafs  der  Golfstrom  dieses  Holz  von  Florida 
zu  den  Faröer  in  dem  Zeiträume  von  160  Tagen  gefuhrt  haben  müsse. 
Schon  früher  waren  ähnliche  Funde  und  Beobachtungen  bei  den  Fa- 
röer gemacht  worden.  Im  Jahre  l!^19  hatte  ein  Däne,  Herr  Lyn gbye, 
dort  verschiedene  Theile  eines  amerikanischen  Indianer- Canoes  gefun- 
den, welches  aus  Mahagoniholz  construirt  ^ya^  \).  Auch  berichten  die 
dänischen  Geschichtsschreiber,  dafs  das  Treibholz  in  früheren  Zeiten 
in  so  grofser  Menge  zu  den  Küsten  der  Faröer  und  Islands  angelangt 
sei,  dals  es  wesentlich  zur  Wohlfahrt  der  Eingeborenen  beigetragen 
habe,  aber  dafs  es  in  neuerer  Zeit  seltener  geworden  und  jetzt  von 
den  Insulanern  schmerzlich  vermifst  würde.  Sie  briut^en  diese  Er- 
scheinung mit  der  wachsenden  Vermehrung  der  Bevölkerung  des  Mis- 
sissippi-Thais  und  der  Vereinigten  Staaten  in  Verbindung,  und  glau- 
ben, dafs  der  Mississippi,  weil  das  Holz  seiner  Wälder  jetzt  mehr  als 
früher  verbraucht  wird,  deswegen  nicht  mehr  so  grofse  Massen  von 


')  Siehe  daBselbe  in:  „t^yet  Archiv  for  SSvattenef^.  Kidbenhavn  184S. 

')  Siehe  darüber:  Lyngbye,  ftTantaimm  HydrcphgtologiM  Datueat*,  HafiuM 
1819. 
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Holz  in  den  Golf  von  Mexico  binabluhrte  wie  früher  und  dafe  daher 
mxkch  ihre  nördlichen  Gegenden  an  ilolz  Mangel  leiden. 

Die  Dänen  fanden  anch  von  Zeit  zu  Zeit  an  den  Küsten  der  Fa- 
rner wie  an  denen  von  Norwegen  und  Island  gewisse  fremde  Früehte, 
■welche  beim  Volke  seit  alten  Zeiten  ^Vettenyrer**  ^^enaunt  wurden. 
£s  soll  die  Samen -Kapsel  der  schon  ejenannten  mexikanischen  Pflanze 
^tiJimosa  scandens^  sein.  Auch  diese  trans- atlantischen  „Vettenyrer**  ') 
betrachtete  Capt.  Irminger  wieder  als  einen  entschiedenen  Beweis  da- 
für, dafs  ein  Zweig  dea  Qoifstroms  die  Kuaten  jener  oft  genaniiten 
loaelD  erreichte. 


Bald  nach  Capt.  Irminger  s  Thätigkeit  im  Norden  kam  ein  be- 
rühmter deutscher  Geologe,  der  Prof.  W,  Sartorius  von  Waltersbausen, 
welcher,  nachdem  er  durch  eine  Reibe  Ton  Jahren  die  Geologie  des 
Aetna  studirt  hatte,  auch  die  nördlichen  Vulkane  kennen  zu  lernen 
wünschte,  nach  Island  und  führte  daselbst  sehr  beachtenswertbe  Rei- 
sen und  Forschungen  ans.  Er  stellte  anch  Beobachtungen  über  das 
Klima  der  nördlichen  und  südlichen  Theile  dieser  Insel  und  über  die 
Temperataren  der  isländischen  Meere  und  ihre  Strömungen  an,  und 
kam  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  südliche  Küste  dieses  nördlichen 
Landes  noch  dem  Einflüsse  des  Qol&troms,  in  dessen  Mitte,  wie  er 
tagt,  die  Faroer- Inseln  Hegen,  unterworfen  sei. 

Ans  mehreren  meteorologischen  Beobachtungen,  welche  In  Island 
▼on  den  Dänen  Capt.  Scheel  und  dem  Dr.  Tborstenson  gemacht 
und  die  dem  Prof.  Sartorius  im  Manuscripte  mitgetheilt  wurden,  gebt 
hervor,  dafs  die  dorcbschnittliche  j&brlicbe  Temperatur  von  Akureyre, 
einem  Orte  an  der  Nordküste  von  Island  nor  -f- 0*  58'  Cent,  be- 
trägt, während  die  jährliche  Durchschnitts -Temperatur  von  Reykiavik 
auf  der  Sfidküste  +  4''5'  Cent,  betragt  ^ ).  Dies  ist  für  awei  Pankte, 
deren  Breiten -Unterschied  kaum  2|  Grad  beträgt,  ein  ganz  aufser- 
ordentlich  grofser  Tempemtor- Unterschied.  Prof.  Sartorius  erklärt  ihn 
durch  die  Yoranssetzung,  dafs,  während  ein  arktischer  Strom  mit  gro- 
fsen  Eismassen,  von  Spitzbergen  kommend,  längs  der  Nordkäste  von 
Island  flieist,  im  Gegentheil  der  warme  Golfstrom  gegen  die  Sfidküste 
der  Insel  anssweigt 

*)  D«r  Name  Vttkmgrt  «oU  so  vid  btdwten  ab:  ,Zanb«r-Ni«r«ii*. 

^)  Die  Beobachtungen  des  Capt  Scheel  im  Norden  von  Island  sind  nie  ge- 
drackt  worden.  Die  von  Thorstenson  im  Süden  der  Ins«>l  «ind  in  Kopenhagen  pu- 
blicirt  worden  unter  dem  Titel.  ^Obtervaiwntt  MeUoroloyicat  tn  ULandia  /actae  a 
norflMMMHo  JfcdüM.  HaAiiae  1896. 

•)  Silk«  Frof.  W»  fiartoriu  von  WaUarthanseD,  .Fhjrsiaeh'saogripkiadie  SUsae 
v«B  Uaad«.  1847.  p.  84. 
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Aus  den  oben  dtirten  BeobochtBogen  geht  ferner  herror,  dafs, 
wSbrend  die  Loft  auf  der  SSdkfiste  ebe  mittlere  jilirliefae  Temperatur 
TOD  4*  5'  Cent  hat,  die  Bee.  hingegen  (wAfareiid  5  folgender  Jahre) 
eine  ^'Sme  ▼on  5*  42'  Cent  xeigte.  Da  demxofolge  der  Oeeao  mefe 
all  einen  Grad  wftnner  ist,  als  die  AtaospbXre,  so  scheint  es,  da(s 
nieht  alleia  die  sSdwestlichen  warmen  Winde,  sondern  ganz  vonngs^ 
weise  die  warmen  M eeres-Strdmnngen  (der  Oolfttrom)  die  Ursaebe 
nnd  QqeHe  des  milden  Klimu  des  Sfidens  von  Island  sei.  «Da  die 
allgemeiBe  DnrebsehnittS'Temperatnr  des  Breiten -Grades  von  Island*, 
sagt  Prof.  Sartorins,  yfi*  Gent  ist,  so  bringt  mithin  der  Golfstrom  die? 
ser  Insel  dne  Wfirme  von  drca  4*  Gent  Znweilen  stdren  wohl 
sehwere  nnd  lange  andauernde  Stirme  ans  Nordosten  die  Biehtong 
nnd  den  Binflnb  des  Golfstroms  bei  Island.  Aber  wenn  diese  Nord- 
ostwinde anfhdren,  so  taucht  alsbald  der  warme  Strom  ans  Bfidwestea 
wieder  anf>). 

Eben  so  wie  der  nördliche  Zweig  des  Golfstroms  die  Pkrodecte 
Mexicos  sn  der  SfidkSste  Islands  nnd  den  Faroer  bringt,  fOhrt  umge» 
kehrt  der  aiktiiche 'Strom  von  Spitsbergen  her  das  ESs  und  die  etra- 
tischen  Blöcke  (Granit,  Gneifo  und  Talkstein)  zu  der  Nordkfiste  *). 
Prof.  Sartoriue  berichtet  ancib  über  den  Eiofluis  des  Golfsttoms  auf 
die  SchifiPfahrt  in  diesen  Gegenden  folgendes  interessante  Factum.  Br 
sagt,  dafs  SchiiTe,  welche  von  Norwegen  kommend,  för  die  Nordküste 
von  Island  bestimmt  sind,  nicht  den  directen  zu  diesem  ihren 
Ziele  einschlagen,  weil  sie  auf  diesem  Wege  den  kalten  Strömungen 
und  Eismassen  ans  Norden  begegnen  würden.  Sie  ziehen  es  vielmdir 
vor,  die  ganze  grofse  Insel  im  Süden  und  Westen  durch  die  wannen 
Gewässer  des  Golfstroms  und  mit  ihnen  zu  umsegeln,  und  kommen 
so  endlich  ans  Westen  zu  ihrem  nördlichen  Besfimmungs-Orte  an  *), 
woraus  denn  hervorgeht,  dafs  der  Golfstrom  die  atlantische  Schifffahrt 
an  den  Küsten  Islands  und  Spitzbergens  and  Nowi(|a  Sem^as  eben  so 
rsgnlirt,  wie  an  denen  Floridas  nnd  Mexicos. 


<)  Sartoriua  1.  c.  p.  05. 
')  Ibidem  p.  25. 
»)  Ibidem  p.  81. 
Ibidem  p.  81. 

(Sohlnlli  lUgt.) 
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Geographische  Positionen  einiger  Punkte  in  den  iSenegal- 

L&nderD* 

(Nach  dem:  Anmiaire  db  Shtiffol.  1866.) 
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Die  Austrocknung  des  NeoBiedler  Sees. 

Von  Dr.  P.  Atcheraon. 

Das  Verschwinden  eines  dt  r  (::r;ifs!en  Landseen  Europas  ist  gewifs  ein  Er- 
eignifsi  welches  sich  nicht  oft  wiederholen  dürfte.  Es  erscheint  daher  von  In- 
teresse, eine  knne  Nachricht  &b«r  die^e  merkwürdige  Thatsielie  zn  geben,  welche 
übrigens  nicht  beenipmeht,  dietelbe  mit  wiasensduifttielier  Grttndliehkeit  n  er* 
drtem,  da  hiwau  noeii  die  erforderiicben  Materialien  Milen;  wie  wir  hSrcn,  ke- 
ariieitet  dner  der  Koi7pb&en  der  K.  K.  geologiaehen  Beieliia&etalt  bereita  einen 
ausfübrlichen  Bericht  Aber  diea  aeltene  Natnrereigni&,  Aber  wdeliea  indessen 
selbst  in  Wien  noch  so  wenig  verlantete,  dafs  es  uns  erat  an  Ort  und  SteUe 
bei  einem  botanischen  Ausfluge  gleichsam  zufällig  bekannt  wurde.  Eine  kurze 
SchiWprm  g  desselben  dürfte  vielleicht  für  diejenigen,  welche  den  Schauplatz  die- 
ser merkwürdigen  Veränderung  zu  besuchen  gedenken,  einen  branchbaren  Weg- 
weiser abgeben,  wobei  wir  bemerken,  dafs  sich  dieser  AusOug  mit  ziemlicher 
Beqtiemfichkeit  von  Wien  ans  ancb  in  dnem  Tage  machen  liAt 

Einige  stattstiisehe  Notizen  echieken  wir  roran. 

Der  bisherige  Neosiedler  See  (kt  Pswo  hau,  mig.  Fmiö  tava)  liegt  be- 
kanntlich in  Ungarn  dicht  an  der  Grenze  Nieder- Oeeterreid»,  in  einer  Meerei- 

hühe  von  367  W.  Fofs;  er  hat  eine  längliche  Form  und  seine  gröfste  Dimension 
beträgt  in  nords lidlicher  Richtung  4]  Meilen;  während  das  westliche  zum  Oeden- 
burger  Comitat  gehörige  Ufer  nur  wenige  Vorsprünge  zeigt,  tritt  das  östliche, 
dem  Wieselbnrger  Comitat  zugewiesene  Ufer,  im  südlichen  Dritttheil  beträchtlich 
vor  und  verengt  den  See,  dessen  gröfste  Breite  gegen  2  Meilen  beträgt,  auf  we- 
niger all  1  Meile.  Am  wesdichen  Ufer  erhebt  sich  in  geringer  Bntfemnng  das 
Leyüiagebirge,  mit  den  afidlich  daran  aieh  anachliefsenden  Raster  Bergen;  seine 
hdehsteo  Knppen  flbersdireiten  1000  Pnft  nur  wenig.  Dnreh  die  Nike  nnd 
Wasserarmnth  dieses  Gebiiges  werden  alle  gröfseren  Znflflsie  Tom  Seebecken 
ausgeschlossen.  Das  östliche  Töllig  flache  Ufer  grenzt  an  die  kleine  ongarische 
Kbene  und  wird  im  Süden  von  dem  berühmten  Hansäg-Sumpf  eingenommen,  wel- 
cher sich  in  östlicher  Richtung  bis  in  die  Nähe  der  Rabnitz,  eines  Armes  der 
Raab,  erstreckt.  Der  See  hatte  stets  nur  eine  geringe  Tiefe  nnd  wurde  nur 
mit  ganz  flachen  Kähnen  befahren.  Sein  Wasser  besafs  einen  unbedeutenden 
Salzgehalt,  wie  sich  ans  dem  Salzbeschlag  der  trockenwerdendeu  L  ler  (bei  trocke- 
Bcr  Wittenmg  trat  der  See  stets  weit  sorflek)  nnd  den  dort  voAomnendea 
Fflansen  erkennen  lieA.  Die  bei  den  Anwohnern  verbreitete  Mdnnng  von  einem 
unterirdischen  Znsammenhaage  dea  Sees  mit  der  Donan  oder  Raab  war  nahe- 
gründet.  Da  der  Spiegel  dieses  Stromes  bei  Pressburg  höher  liegt  (403  W.  Fnfs), 
der  der  Raab  aber  beträchtlich  tiefer  als  der  des  Sees,  so  hätte  im  ersten  Fall 
ein  beständiger  Zuflufs ,  im  let^tfren  aber  ein  vollständiger  Abflufss  chon  längst 
eintiettu  müssen.  Vielmehr  war  die  Verdunstung  der  grofsen  Wasserfläche 
meiir  als  ausreichend,  den  geringen  Zuflufs  zu  compensiren,  und  war  diese  in 
den  letzten  dürren  Jahren  in  sichtlicher  Abnahme  begriffen.  Das  plötzliche  Ver« 
schwinden  derselben  in  dieson  8omm«r  ist  indefs  dnrdi  die  VoUendimg  der  Bnt* 
wissenmgsbaiitea  im  Hansig  bewirict  worden,  welche  die  Besitaer  desselbeiit  VBnt 
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BiitorlMby  and  der  Bnheneg  Albiecbt  (ele  Betitiar  dar  Hemdimft  Ungerisob- 
Altenbnrg,  auf  welcher  ein  cflhmliclut  bekanntes  buidwirdischaftUcbes  Lehrinstitnt 

besteht)  schon  seit  Jahren  unternommen  hatten.  Die  Gewässer  dieses  Morastes 
sind  narh  der  Rabnitz  abgeleitet;  ob  die  völlige  Austm^knung  des  Sees  dabei 
beabsichtigt  wurde,  ist  uns  nicht  bekannt;  jedenfalls  war  das  so  rasche  und  plötz- 
liche Eintreten  derselben  innerhalb  weniger  Wochen  unerwartet  und  mit  durch 
die  ungewöhnliche  Dürre  dieses  Sommen  bewirkt  Daie  sich  der  See  jemals 
wted«r  aallUlai  werde,  iet  nach  den  eben  erwUmtea  Ursachen  leinee  AnatrcN^ 
mmoB  sehr  tmwahrscheuüich. 

Am  6.  Sqrtember  d.  J.  vertiefii  ich  Wien  in  Oesellsehaft  der  Herren  Dr. 
Kotecby  nnd  Dr.  Peyritsch  von  Wien  nnd  Prof.  Radlkofer  von  München  mit  dem 
NaciunittagiBUge  der  Raaber  Bahn,  welcher  nach  5  Uhr  abgeht  und  uns  iu  etwas 
mehr  als  «weistündif^er  Fahrt  nach  Parndorf  brachte.    Unterwegs  sieht  man  an- 
fangs links  in  einiger  Entfernung  die  beiden  Pfeiler  der  Portu  Hunyai  ica ,  den 
Thebener  auf  dem  linken  und  den  Ilundsheiraer  Kogel  auf  dem  rechten  Donau- 
nfer.    Dann  erhebt  sich  rechts  der  niedrige  Bficken  des  Lejthagebirges ;  den 
l^cbnanngen  Elnls  paaairt  man  bei  Brock,  wo  er  anf  eine  knrse  Stredte  wirk- 
lieh  die  Grenie  dea  Cngailandes  bildet,  als  welche  er  £ut  sprichwörtlich  gtwov^ 
den  isl,  obwohl  die  March  viel  mehr  Anspmeh  anf  dieae  Ehre  hätte,  da  sie  anf 
Tide  Meilen  ^e  Oreme  swisehen  Ungarn  und  Nieder- Oesterreich  bildet  Von 
Parndorf  brachte  uns  ein  bequemer  Kaleschwagen  in  weniger  als  1  Stunde  nach 
Nensiedl,  einem  nicht  unbedeutenden  Markte,  zum  Unterschiede  von  vielen  gleich- 
namigen (■/..  B.  dem  an  der  Bahn  vor  Bruck  gelegenen  Gramat-Neuaiedl)  Nen- 
siedl  am  See  genannt.    Der  Weg  führt  über  die  Parndorfer  Haide,  einen  wenig 
gewölbten  Landrücken,  welcher  gewissermafser  die  Fortsetzung  des  hier  aufhören- 
den Leythagebirges  nnd  die  Wassersdieide  awiaehen  dem  See  nnd  der  Lejtha, 
wekhe  schon  Ton  Göttendorf  an  eigentlich  Nichts  als  ein  alter  Donmam  ist, 
bildet.   Vor  Nensiedl  führt  der  Weg  siemUeh  steil  nnd  tief  eingeschnitten  ab- 
wirta;  wir  sahen  hiev  kk  der  mondhdton  Nacht  eine  grofsc  lichte  Flache,  welche 
wir  für  den  Seespiegel  hielten.  In  Neusiedl  fanden  wir  im  Gasthof  znm  goldenen 
Adler  eine  gute  und  billige  Unterkunft.  Die  Bewohner  dieser  Gegend,  wie  auch 
des  westlichen  Seeufers  sind  Deutsche,  hier  und  da  mit  Kr  uiten  untermischt; 
die  nnf>-ari8rhe  Sprache  ist  daselbst  so  gut  wie  unbekannt,  obwohl  sie  im  südöst- 
lichen Drittel  d LS  Seeufers,  namentlich  bei  Kszierhaz  und  Apeüilon  (so  schreibt 
die  Administrativ -Karte  des  Königreichs  Ungarn;  die  Neusiedler  sprechen  Apat- 
lan),  die  hensehende  ist.  Indessen  tragen  die  dortigen  Einwohner,  wie  die  Zipser 
Snchsen,  eine  der  nngarisdien  sich  nihemde  KJeidnng  und  reden  aneh  einen 
von  dem  «stecreichischen  siemlleh  abweichenden  Dialect   Nensiedl  ist  durch 
seine  ansgedehntea  Weiden,  welche,  am  östlichen  Seeufer  gelegen,  zahlreiche 
Heerden  emihren,  und  seine  Weingärten  ein  wohlhabender  Ort:  das  Er/en-nifs 
der  letateren  erinnert  im  Geschmack  noch  an  die  osterreichisclien  Weine,  ist 
aber  seinem  Feuer  nach  schon  ein  echt  ungarisches  Gewächs.    Das  Wesmfer 
des  Sees  erzeugt  bei  Oedcnburg  und  Rust  bekanntlich  Weine  von  europiüschem 
Ruf.    Wie  schon  bemerkt,  lebt  man  in  dieser  Gegend  sehr  wohlfeil,  was  in  der 
ivahe  Wiens  um  so  mehr  anfi&llt»  . 

Am  Meegen  des  9.  Sept  begaben  wir  nns  nach  dem  circa  10  Minnten  vom 
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wir  zu  unserem  Erstaanen  eine  ungeheure,  von  aiiq;e«ittertem  SrIm  scbneeweifa 
überflogene  Fläche,  aber  keine  Spur  von  Wasser  vor  uns  sahen.    Der  Bademei- 
ster versicherte  uns,  dafs  noch  vor  H  Worhcn  (las  Wasser  bis  nahe  an  das  Bade- 
haus gereicht  habe,  dann  aber  vtiUig  verschwunden  sei.    Es  seien  schon  viele 
Personen  zu  Fufs  uod  selbst  zu  Wagen  von  Rutst  aus  in  gerader  Richtung  über 
den  Seeboden  nach  Neusiedl  gekommen*    Der  Zustand  des  Seebodens  liefs  uns 
diM  avdi  als  glaublidi  eneheiiieii,  da  dondbe  AeHs  au«  Sand,  Hmü«  aat  fstten, 
aa  d«r  Sonne  tcbaoll  aiutroeknenden  Letten  bealeht.  Beim  Badebwue  fet  leta- 
«eres  der  FelL  Zwieehoi  den  weiften  Stellen  aah  man  groJiM  rfitidlelie  Fledke, 
welche  sich  als  soa  zahllosen  Exemplaren  von  Salicomia  kerhacta  Li.,  Suaeda 
maritima  (L.)  Dum.  und  Sperpularia  salina  Presl.  gebildet  erwiesen;  zwischen 
ihnen  bemerkten  wir  überall  Oie  blauen  Sterne  von  Äster  Tripolium  L.  Anfjje- 
worfene  Gräben  boten  Prachtexemplare  von  Crypsis  aculeuta  (L.)  Ait.  und  C^- 
pertts  pdHHuuicus  Jacq.,  weiche  letztere  Pflanze  hier  ihre  Westgrenze  erreicht; 
diese  beiden  Gräser  bildeten  in  kleineren  Exemplaren  mit  Festuca  disians  (L.) 
Ktb.  Uer  nnd  da  eine  unToUkomniene  Baiendeoke,  wekbe  aber  nirgende  ein  ane- 
daneradee  Gewiehi  enOieli  nnd  eieb  eo  ale  BneengniA  veniger  Wodien  des  leli- 
tttB  Sonunera  answiea,  mi^n  auf  aatnrhietoflaolheni  Wege  die  KchtiglEeit  der  An- 
gaben des  Bademeiaters  bezeugte.    Ein  in  Neusiedl  gemietheter  Wagen  f&hrte 
uns  am  Vormittage  über  Weidtti  am  Ostufer  des  Sees  bis  nahe  an  Podersdorf. 
Am  fernsten  Punkte  wanderten  wir  wohl  eine  viertel  Stunde  in  das  hier  ans  locke- 
rem Sande  bestehende  Seebett  hinein,  in  welchem  tiefere  Stellen  dunklere  Flecke 
bildeten,  die  bei  näherer  Betrachtung  fast  ganz  aus  den  oben  erwähnten  Crypns 
und  Cyperus  bestanden.    Am  früheren  Ufer  zeigten  sich  Aster  Tripolium  L.  und 
Plantago  maritima  L.  hanfig.   Ein  aa  den  See  «ngrensender  Bobrsumpf,  wohl 
^  nordlidier  Veirpoeteo  dea  B^idg,  war  ebenfUla  faat  TOUig  anagetroeknet; 
wir  aalien  hier  einselne  JBxemplare  dea  dsdidien,  bia  HHen  ▼ordxingenden  (Xnkm 
braeJ^efkatitm  Jnrataka  nnd  dmtSeonoiura  partf^kra  Jneq.,  aowie  ntaaaeahallH 
Teucrium  «SeonÜMii  L.,  welehe  letztere  Pflanze,  der  Selinijan  unserer  haveUittdl- 
schen  Niederung,  eben  so  wie  das  auch  dort  wie  am  Neusiedler  See  gemeine 
Trifolium  fragiferum  L.  Salzboden  vorzieht.    Nur  in  der  Nähe  des  ehemaligen 
Ufers  zeigten  sich  hier  und  da,  von  den  sparsamen  Quellen  veranlafst,  noch  La- 
chen stehenden  Wassers,  in  deren  Nähe  meist  die  starren,  wie  aus  Blech  ge- 
schnittenen Blätter  die  Carex  hordeisiichos  ViU.  verriethen.    Soweit  wir  indefs 
adien  kennten  (die  Ufeiböhen      tber  Rott  Uaaaa  lagett  Unr  t«»  nns)  war  der 
Seeboden  fiberall  aebneewtifa  nnd  troekeo.  Die  Sahkratte  Tetitth  ttbrigena  dem 
Qeachmacke  kein  Kocbeab  nnd  mag  gr5fateniheito  ana  anderen  Natronaaken 
beatehen,  waa  mit  meiner  aebon  vor  Jahren  anagesproohenen  Miaaptang dafa 
manche  unserer  Halophyten  mehr  als  Natron-  wie  als  ChlornBtnum])flanzen  anf- 
zuffls<!en  seien,  in  sehr  srutcm  Einklänge  stehen  würde.   Auf  der  Rückfahrt  naeh 
Neusiedl  erfreute  uns  das  PhiUiomen  der  Luftspiegelung  (nng.  diU  boh     in  gräfim- 


')  Zcitachrift  der  Deutschen  geol.  Gesellschaft.  Bd.  XI.  p.  98. 
')  Keruer  ubersetzt  diesen  Namen  in  seinem  meisterhaften  «Pflanzenleben  der 
Donaalladat*  mit  »attdliehe  Fee«.  Wir  nUtahten      htar  in  arinar  mahiteal  Beden- 
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rer  Schönheit,  als  es  mir  in  den  nieder- ungarischen  fus^ten  au  der  Theiss  vor- 
gtkoBuntA  w«r.  Ab  ob  das  »Spiel  des  gebogenen  lidMMli]»*  dm  TofschwoB- 
daneii  See  wieder  lierbelurabeni  wollte,  spiegelte  iiidi  Podendoif  wdieiolMr  ko«h 
in  die  Luit  geihoben  in  daem  gKaseaden  Wessentreiftn;  sogar  an  der  grmen 
HQgelwand  Im  Westen  erkannte  das  scharfe  Avge  Fkof.  Bedlkofo's  eine  Spie- 
giinng  der  Dörfer  Winden  nnd  G07SS* 

Nach  der  Biitlagvmst  Itlhrte  uns  unser  Gespann  über  Goyss  (gesp.  Jö-is) 
nach  dem  langgestreckten,  niedrigen  Rtteken  des  Haglersherges,  eines  Vorkfigeta 
vom  LeTthftprebirgo ,  der  sich  unmittelbar  am  See  zwischen  letzterem  Dorfe  und 
Winfi^^n  ptheht.  Nachdem  wir  uns  mühsam  durch  die  dpn  nntcrcTi  Tbeil  einneh- 
menden Weingarten,  welche  in  jetziger  Jahreszeit  ein  mit  beupr^reuelir  ItewatVncter 
Hüter  mit  Argosangen  wenigstens  bewachen  soll,  hindurchgewundeu,  iurohsiu  hteii 
wir  hastig  den  mit  DoingeliUi>cli  bewachsenen  Abhang  des  Berges,  von  weichem 
"wir  den  See  seiner  ganzen  Lange  nach  übersahen,  ohne  irgendwo  einen  Waster- 
^plegel  lenditen  an  sehen.  Jrtaidiia  au&tnaea  Jacq.  nnd  eamphonaa  YfllL,  sowie 
der  in  Novdearo]ia  oft  rcrwilderte  JBekmopu»  ^AMPoeepMi»  L.»  Mer  Sieker  eia- 
heinlsch,  waren  die  Ansbeote  unserer  elllgett  Naehfoitehnngen.  Wir  ftihrea  dann 
über  Winden,  an  lahlreichen  Steinbrüchen  TOrfiber,  wdehe  lür  die  Praehtbantan 
der  EaiserstadC  kolossale  Kalkqnadem  Kefem»  anf  die  H5he  des  Leylliagebirges, 
TOn  wo  wir  in  einer  Stunde  den  noch  in  Ungarn  gelegenen  Bahnhof  von  Bruck 
erreichten.  Nicht  ohne  Wehmuth  snj^te  ich  drm  T^ande,  in  welchem  ich  einige 
herrliche  Wochen  zucrehracht  habe,  Lebewohl  und  befand  mich  nach  zwei  StXXOr 
den  wieder  in  den  geraasdirollen  Straüsen  der  österreichischen  Hauptstadt. 


Zur  Statistik  Bosniens. 

Indem  wir  auf  die  vom  Kgl.  Preufs.  Consul  Dr.  Blau  im  XI.  Bde.  der  N.  F. 
dieser  Zeitschrift  S.  21 9  ff.  gegebene  üebersicht  der  römisch-katholischen  Bevölke- 
rung Bosniens,  sowie  auf  die  im  XIJT.  Bde.  S,  370  abgedruckte  Statistik  der  christ- 
lichen Bevölkerung  da.selbst  verweisen,  mag  liier  ein  Ausz-ug  aus  einem  in  dem 
«Prenfa.  Handelsarehiv*  von  demselben  Verfasser  herrührenden  Artikel  Aber 
die  politische  StatfstSk  Bosniens  seine  Stelle  finden.  —  Das  Bjjalet  Bosnien  serfUlt 
seit  EinfBhmng  des  Tansimats  im  J.  1851  dnrch  Omer  Pascha  in  fo^nde  6  Kalma 
kamlyks  (Regiemngsbeairke):  I.  Reg.<Bes.  Serajewo  mit  den  Kreisen  (Nable  oder 
Kasi)  Sarajewo  (Stadtkreis),  Semjewo  (Landkreis),  Wissoka,  Foiniaa,  Neretwa, 
Tschelebi  Bazar.  2.  Rcg.-Bez.  Trarnik  mit  den  Kreisen:  Travnick,  Seniza,  Livno, 
Glamotsch,  Akhissar,  Jajze,  Gölhissar,  Prosor.  3.  Reg.-Bez.  Bihatsch,  dernord- 
westliche  Theil  der  Provinz,  mit  den  Kreisen :  Bihatsch,  Novoselo,  Priedor,  Novi, 
Dubiza,  Ostroschuz,  Krupa,  Starimejdan,  Kosaraz,  Kliutsch.  4.  Reg.-Bez.  Ban- 
jaluka  mit  den  Kreisen:  Banjaluka,  Derbend,  Teachanj.  5.  Reg -Bez.  Svormk, 
östlich  längs  der  Serbischen  Grenze  mit  den  Kreisen  :  Svornik,  Bielina,  Tusla  Gornja, 
Tnsla-donja,  Sreberniza,  Bcrtschka,  Kladina,  Gradatschaz,  Magl^.    6.  Beg.- 

tnng  «Mittag*,  nicht  „Saden*  anlRusen,  da  sidi  die  wunderbare  Srsdi^nng  äm 
schönsten  in  den  heifsesten  Tagesstunden,  aber  in  jeder  Hinimebriehtnng  aeig^  vnd 
also  ttbeisetsen:  aMittagshexs*» 
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Bm.  Nortb«sftr  im  Slldotten  mit  den  KzaiMs:  Novibuar,  Novinuroach,  8e- 
oitaAi  Iffittofitui,  Vischegrftd,  Twgnsdiiu,  Bihor.  An  der  Spils«  der  Pvofios 
•leiht  der  Valj  (Qenenügouveraear),  an  der  jedes  Regierongsbeziikt  eia  EjinMf 
lum  mit  PMdiarang;  jedor  Kreis  wird  voa  einem  Müdir  verwaltet. 

Die  muhammedanische  Bevölkerung,  za  welcher  vorzugsweise  die  Stadter 
und  die  grofsen  Grandbesitzer  gehören,  wnbrend  die  ländliche  Bevölkenmg  fast 
aussrliliefsUcli  sich  zum  Christenthnm  bekennt,  beträgt  etwa  ein  Drittel  der  gan- 
zen Emwohoerzahl*    Die  Ualue  der  Gesammtbevülkerung  gehört  theils  der  rö» 
■pjceh-kethoUecheii  Ifelire  ia,  Mb  beetelit  de  in  den  Sttdten  Serajewo,  Tramik 
wid  NoviliMur  w»  kleinen  Kolonien  spaniicher  Juden  nnd  heidniBcfaer  Zigeamer. 
JSadi  den  mög^idiet  aoijgfeltigen  Beredurnngen,  wdche  «ich  mil  Bfllfe  der  leisten 
t&rkitchen  VoUeukblung  und  den  dnTon  nnabhüngigen  Angftben  der  geistUcheo 
Oberbehörden  machen  lassen,  leben  gegenwartig  in  Bosnien:  449,479  Griechen, 
28ß,708  Türken,  132,743  Katholiken,  10,026  Zigeuuer,  2,438  Juden  und  1,228 
Bekenner  anderer   Confessionen      Summa  882,723  Seelen.     rapider  pflep;t  bei 
allen  türkischen  Volkszähluiurt n    ias  weibliche  Bevulkerun^^ürli  inent  unberücksieh- 
tigt  zu  bleiben,  ein  Mangel,  welchem  nur  nothdürfüg  dadurch  abgeholten  werden 
kann,  dafs  das  Gesetz  über  das  gegenseitige  statistische  Verhiltnifa  der  Geschlech* 
ter,  wdehes  ans  anderweiten  Cntemdinngen  Uber  die  ifiddaTisehen  VISlker  ge- 
wonnen w<wd«i  ist,  anf  Bosnien  Anwendung  findet.   In  den  slldslariscbeii  Thei- 
len  Oesterreichs  ist  das  mimilidie  Gesdilecht  vorwiegend  (929  — 979  weibliehe 
Bewohner  auf  1000  männliche),  während  in  den  deutschen  Firovinzen  das  Ver- 
hältnifs  ein  umgekehrtes  ist,  nehmlich  i024  — 1079  Frauen  auf  1000  Männer. 
Nach  diesem  Mafsstabe  dürfte  die  Gesammtbevölkerung  Bosniens  anf  circa  882,000 
Seelen  sich  belaufen.  Ueber  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  liegen,  bei  dem  Fehlen 
sorgfältiger  Vermessungen  des  Bodens,  keine  genaue  Angaben  vor,  für  den  Reg.- 
Bez.  Bihatsch,  der  von  europäischen  Offizieren  aufgenommen  worden  ist,  sind 
SpedaHsbellen  Toibandett,  nach  welchen  der  FKchettinhalt  nnd  die  Kopfsahl  genas 
angegeben  werden  kann.    HIemaeh  wohnen  im  Kr.  Bihatsch  anf  23,so  QU. 
23,825  B.,  im  Kr.  Novoselo  auf  22,tB  OM.  17,850  B.,  im  Kr.  Pridor  anf  9,S9  QM. 
19,460  E.,  hn  Kr.  Novi  auf  11  □  M.  13,550  E.,  im  Kr.  Dnbiza  anf  3,94  GM. 
8,180  E.,  im  Kr.  Ostrotschaz  auf  9,8  t  QM.  26,740  E.,  im  Kr.  Krupa  auf  10,71 
□  M.  15,010  E.,  im  Kr.  Starimejdan  auf  10,46  OM.  14,570  E.,  im  Kr,  Kosaraz 
auf  6,4»  QM.  10,750  E.,  im  Kr.  Kliutsch  auf  12,i  j  QM.  8720  E.;  durchsthnltt- 
lieh  also  (ar  den  Reg. -Bez.  Bihat:3ch  1331  E.  auf  der  QM.  In  Prozentsätzen  aus- 
gedruckt leben  in  Bosnieu  50,9  5  pCt,  .Griechen,   32,5  8  pCu  Muhammedaner, 
14,80  pCt  KaAcUken,  1,^5  pCt.  Zigeuner,  0,  2  7  pCt  Jaden,  0,19  pGt  Aosli&der. 
Nach  Familien  gerechnet  slfalt  man  64,800  mnhammedanisehe,  45,000  grieehische, 
18,600  rSmlich-kslholisehe.  Danadi  mnftten  die  Muhammedaner,  wenn  die  IVncli^ 
baikeit  in  den  FamiUan  ij^sidim&fisig  wäre,  46  pCt.,  die  griechische  38  pCt.,  die  rö- 
misch-katholische Einwohnerschaft  16pCt.  der  Berölkernng  bilden.  Es  folgt  daraus, 
dafs  die  mnhammedanische  Bevölkerung  in  Abnahme,  die  christliche  hingegen  in  Zo- 
nabme  begriffen  ist,  eine  Thatsache,  welche  sich  in  gleicher  Weise  auch  in  anderen 
Theilen  der  Türkei,  namentlich  in  der  eitrüisii.^chen  heransstellt  und  deren  Ur- 
sache in  den  socialen  Eigenheiten  der  Lebensweise  der  Muhammedaner  zu  sudien 
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ist.  Troted^  also  das  muhammedaQische  Elemeut  an  Zahl  dem  christlichen  bei 
weitem  nicht  gewachsen  ist,  so  ist  es  doch  das  dominirende,  da  B^chthum  und 
groÜtr  Ornndbeiite  UMicMtoMich  in  Hinden  der  Tttrkra  diid,  iHUinnil  dit  «hiii^ 
lieb«  B^vöUEMODg  dorehsohttittUch  arm  und  mittdlos  ist 

Die  (riediiseli»  niehtnniite  Kiidie  stellt  unter  den  PUrinrehen  von  Ken* 
etratinoptl,  liat  «inen  Hetropofiten  n  8ei^|ewo  md  einen  Biaehof  an  Svomik. 
Die  gwadidie  Ldtnng  der  iSnuadi-kntii^adien  Bevölkerang  iat  nnaaehUelUieli 
in  den  Binden  des  Franziskaner  Ordens ,  der  direet  von  Rom  aas  geleitet  wird 
«nd  das  Vorrecht  geniefst,  dafs  der  jedesmalige  Bischof  and  apostolische  Vicar 
von  Bosnien  aus  der  Zahl  der  einheimischen  Franziskaner  pewählt  wird.  Itö 
Jahre  1864  betrag  die  römisch-katholische  Bevülkerun<.'  lH,63y  Kainilieii  mit 
132,743  Seelen,  welche  über  die  fünf  Sprengel  Sudiska,  Foiiii/.a,  Kic>ciievo, 
Iiivno  und  Gutschia-Gora  in  69  Parochien  vertheilt  sind.  Dii/.n  kommt  ein  Ur- 
dens-Personai  von  299  Seelen,  welche  hauptsächlich  in  dea  drei  Klöstern  Sudiska, 
Foinitn  nnd  Kreielievo  leben.  An  kathoSaeben  8ebulen  slhH  Bosnien  22  mit 
509  Sekfilem  nnd  dürfte  IBr  die  grieebiadi-niditnnirte  Eiiebe,  Ar  weldie  keine 
•tatietiacken  Angaben  voiliegen,  das  FerliiUtnilJi  der  die  Sebnie  betnebenden 
Binder  an  der  Geaammtaabl  der  Kinder  eidi  ebenao  nngttnatig  bemnsatellen* 
Man  kann  rechnen,  dafa  TOn  der  gegenirilrtigai  ehriatiicben  Be^lkenmg  Boa- 
niens  unter  1000  Einwohnern  wenigstens  960  weder  lesen  noch  schreiben  können. 

Von  der  circa  1000  QM.  umfassenden  Bodenfläche  Bosniens  kommen  95  CJM. 
anf  Ackerland,  82,5  DM.  auf  "Wiesenland,  der  Rest  von  H27,s  QM.  ist  mit  Wald, 
Fels,  Gestrüpp  und  Unland  hedeckt.  Obgleich  das  Klima  für  das  Gedeihen  von 
Weizen,  Mais,  Genste ,  Hirse,  Hafer  und  Spelz  auf  dem  meist  sehr  fnichtbaren 
Boden  so  ungemein  güustig  ist,  so  hindern  doch  die  Indolenz  der  Bewohner, 
der  Mangel  an  Strafsen  uad  Fuhrwerken  so  wie  das  türkische  Steuersystem  die 
freie  Entwickeinng  ebier  rationellen  AckerwirUischaft.  Ebenao  wurde  die  ^eh- 
sncbt,  webdie  beaonder»  in  d«i  an  der  Save  gelegeww  LandeaMten  blflb^  dareb 
eine  ajatematiadie  Veredlnng  der  Baeen  ▼orsttgUeb  geddhen*  Leider  liditea  bei  dem 
Mangd  jegiicber  aaaittttapolisdlicben  Ordnnng  Epieootien  jibrlidi  grofae  Ywbe»* 
rangen  nnter  den  Bind»  nnd  Sdialbeerden  an,  nnd  der  Pferddwatand  wurde  in 
den  letzten  Jahren  durch  die  Frohndienste  flir  Annee  and  Regierung  stark  de- 
cimirt.  —  Was  die  Waldungen  betrifft,  so  hat  man  seit  Jabrbnnderten  ohne 
System  ausgebeutet  und  nirgends  haben  neue  Anpflanzungen  der  abgeholzten 
Schlage  8tattp:efundcn.  Prachtvolle  Waldungen  von  Buchen,  Fichten,  Eichen, 
Sykomoren ,  Ahorn  und  Eibenbäumen  finden  sich  nur  noch  in  den  abgelegenen 
Theilen  des  Landes,  wahrend  in  der  Nahe  der  Flüsse,  die  einen  leichten  Trans- 
port des  Holzes  gestatten,  der  Boden  vollständig  von  Hochwald  entblöfst  ist  — 
Ebenso  traurig  steht  es  um  den  Berghau.  Die  reichen  SUbernünen,  welche  noch 
im  16.  Jabrbnndert  anagebentet  wurden  und  nadi  denen  daa  Laad  den  Beinamen 
«Axgentfna'*  eriiidt,  aind  nur  in  idhwncbem  Betriebe;  vorafigfiebee  Biaen,  wal* 
cbea  dem  betten  Scbwediacben  nidit  aadiatehen  aoll,  eatfialien  die  Graben  fnn 
Krcicbero,  Oaoje,  Fbiniaa,  Bneaowataeba,  Vareaeb  und  Starimigdan;  Blei  fladet 
aicb  SU  OIovo,  Kiadina,  Kreschevo  und  anderen  Orten,  weniges  Kupfar,  QnedL- 
aOber,  Zink  und  Arsenik  an  Kieaebevo  unnd  Foiniza. 

Die  HanpMadt  Sen^ewo^  welcba  gegen  50,000  fiinwobaer  aabU  (aUa  aade- 
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ren  Angaben  ubtr  diu  Einwohnerj^ahl  «md  viel  zu  hoch  gegriffen),  hebt  sid, 
seitdem  man  begonnen  hat,  dieselbe  durch  Chausseen  mit  den  anderen  btsdta 
m  veiWndttii.  Mig  «hui  die  SmCwn  moh  T^wvfk  vaA  Mhrm  vm  h 
nteh  Ba^jalnka,  femer  a^h  Ko^|isa,  oeeh  Viaeliegisd  anf  der  Linie  nadiX» 
etmtinepel,  in  Bea  die  StraTM  neeii  der  aameidüidm  Greaie  i>«i  Bcood,  sssk 
die  naeli  Idviio,  «eleiie  oeeh  SpeielRi  wehergelttn  weiden  loil  wnA  Bemimel 
dem  adriatiselieii  lieere  in  Verbindung  setzen  wird. 

Nach  den  neuesten  Nachrichten  ist  die  Befeegowina,  welche  aeit  den  letztet 
8  Jahren  als  selbststandigps  Mutc^tarriflik  von  Bosnien  getrennt  war,  mit  Bot- 
nien  wieder  administrativ  vprfini>,n.  Osman  Pascha,  dem  das  Land  die  Anlag! 
vieler  Stralsen  vprdankt,  t  lnKr  oher?ter  VerwaUnnfrschef  beider  Provinzen.  Vit: 
Medschilis  (Tribunäk)  weiiicn  virichtci,  weklir  aus  je  drei  Türken,  zwei  Chrisien 
md  einem  Juden  unter  denk  Vorsitze  eines  Muhammedaners  ans  Konstaotano'pd 
susaounengesctxt  sein  sollen.  —  r. 


Prodiiction  der  Bern;werke  und  Saliuen  Preufsens 

vi? 

im  Jahre  1S64. 

Steinltoliien. 

Sehletien»  Fkodaelion:  98,468,338  Ctr,;  Werth:  6,573,tt7f»  Tbir,  ZsUta 
*  betriebenen  Werke:  132}  Zehl  der  Arbeiter:  21,(KI3. 

Seehsen,  Frodnetion:  1,317,773  Ctr.;  Werth:  191,964;  Zebl  der  betrict» 
nen  Werke:  4;  Zahl  der  Arbeiter:  390. 

Westfalen  und  das  rechte  Rhein uf er,  (Oberhergamtsbezlrk  Dorf- 
mnnd)»  Prodnction:  162,92H,447  Ctr.;  Werth:  12,391,33»  Thlr.j  Zahl  d«  be- 
triebenen  Werke:  240;  Zahl  der  Arbeiter:  38,666. 

Das  linke  Rheinufe r  (Obeibergamtsbexirk  Boon),  Production:  68,240,1U 
Ctr.;  Werth:  8,413,305  Thlr.;  Zahl  der  betriebenen  Werke;  39;  Zahl  der  ii- 
heiter  19,516. 

Es  wurden  mithin  im  Ganzen  an  Steinkohlen  producirt:  330,954,892  Ctr.; 
im  Werthe  zu:  27,540,333  Thlr.;  Zahl  der  Werke:  415;  ZaU  der  Aikeit»: 
80,175;  Zahl  der  Fraoen  ond  Kinder  derselben:  141,708. 

Brannkohlen. 

Schlesien  nnd  Paten  (Oberbeivuntebedtk  Bretlaa)»  FiodnctuB: 
463,447  Ctr.;  Werth:  203,784  Thlr.;  ZaU  der  betriebenen  Werke:  44}  Zahlte 
Arbeiter:  966. 

Pommern,  Brandenbarg,  Saehian  (Oberbergamtsbesirk  BiUe),  Pi«- 
duction:  85,162,351  Ctr.;  Werth:  3,082,626  TOr. ;  Zahl  dir  bettiebtam  Wake; 
371;  Zahl  der  Arbeltar:  11,219. 

Westfalen  und  die  Rheinlande  (Oborberg^amtsbeairke  Dortmund  and 
Bonn),  Production:  3,337,743  Ctr.;  Werth:  114,973  Ihlr.|  Zahl  der  bttiMkoii  i 
Werkes  64;  ZaU  dar  Arbeiter;  904. 
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Es  wurden  mithin  an  Braunkohlen  prodacirt:  92,990,426  Ctr.  im  Werth 
von:  4,251,786  TUr.;  Z«bl  der  betriebe&M  Wevicet  480;  Zahl  der  Arbeiter: 
13,085;  Zahl  der  Fhinea  und  Kinder  deieelbea:  29,115. 

Bisenerse. 

Schlesien,  Posen  und  Freufsen  (Guinbinnen) ,  Produetion:  6,f)89,379 
Ctr.:  Werth:  466,988  Thlr.j  Zahl  der  betriebeneu  Werite:  lib;  Zahl  der  Ar- 
heiter:  8»71&. 

Saehken,  Frodveliont  250,471  Ctr.;  Werth:  13,065  Thhr.;  Zahl  der  betrie- 
benen Werke:  26;  ZaU  der  Arbeiter:  141. 

Weetfalen,  dieBheinlandeundHohenBolierQ,F»odnetion:21,418,508 
Gto.;  Werth:  2,351,897  Thlr.;  Zahl  der  batrielbenen  Werbe:  952;  ZaU  der  Ar- 
beiter: 12,062. 

Bs  wnrden  midiin  im  Gänsen  an  Bisenersen  prodndrt :  Ü8,6d8,368  Ctr.  im 
yfttüi  von  2,831,950  TUr.;  Zahl  der  betriebenen  Werke:  1104;  ZaU  der  Ar^ 
heitert  15,918;  Zahl  der  Franen  nnd  Kinder  derselben:  28,337. 

An  Zinkeraen  wurden  6,117,579  Ctr.  im  Werth  von  2,287,537  TUr.  pro- 
dacirt; an  Bleierzen;  1,221,842  Ctr.  im  Werth  von  3,061,732  Thlr.;  an  Kupfer- 
erzen: 2,821,977  Ctr  im  Werth  von  934,Of;5  Tlilr. ;  an  Silbererzen:  3  Ctr.  im 
Werth  von  234  Thlr. ;  an  Quecksilbererzen:  3l7l>  Ctr.  im  Werth  von  3ö25  Thlr.; 
an  Kobalter/.en :  Ctr.  im  Werth  vuu   lü61  TIili.;  an  Nickelerzen:  346  Ctr. 

im  Werth  von  2246  Thlr.j  an  Arsenikerzen:  17555  Ctr.  im  Werth  von  11348  Thlr,; 
an  Antimoneraen:  1980  Ctr.  im  Werth  Ton  3960  TUr.;  an  Jlbnganersen:  18,122 
Ctr.  im  Werth  von  16770  Thlr.;  an  Schwefelkies  nnd  sonstigen  Vitrioleraen 
651,056  Ctr.  im  Werth  von  92,623  Thlr.;  an  Alannercen  316,895  Ctr.  im  Werth 
von  10,031  Thlr.;  Flaftspath  69,880  Ctr.  im  Werth  von  9868  TUr.;  Daehsdiiefer 
am  Werth  von  181|861  Thlr. 

Ht  BtUiMii* 

An  Steinsalz  und  Kalisalz  lieferten  die  Salinen  von  Stafsfurt  und  Erfurt 
2,174,780  Ctr.  (erstere  2,071880  Ctr.)  im  Werth  von  456,187  TUr.;  die  Saline 
Stetten  in  HohensoUem  20209  Ctr.  im  Werth  von  1704  TUr.  Davon  gehen  ab 
durch  Umsieduig  64,935  Ctr.;  Best  2,130,054  Crr.  Dabei  waren  517  Arbeiter 
beschlftigt 

An  Siedesais  lieferten  die  Salinen  Qreilswald,  Schönebeck,  Halle.  Dürren- 
beigv  Artem,  Neosalswerk,  Salikotten,  Gottesgabe,  Sassendorf,  Königsbornt 
Weaterkottcn ,  Werl,  Neuwerk,  Hoppe,  Stetten,  Münster  a.  St.,  Kreoznach  »n- 
sammen  2,379,629  Ctr.,  im  Werth  zu  1,260,378  Thlr.  Es  Ueferten  mithin  sämmt- 

lichc  Bergwerksbezirke  463,84(},948  Ctr.  im  Werth  von  41,241,830  Thlr. ;  die  Sa- 
linen 4,509,683  Ctr.  im  Werth  von  1,714,340  Thlr.;  bei  letzteren  waren  1792  Ar- 
beiter beschäftigt;  Zalii  auj  Frauen  und  Kinder  derselben  4879. 

Die  Bergwerke  und  Salinen  1  cschäftigten  im  Jahre  1864  139,847  Arbeiter; 
die  Zahl  der  Franen  imd  ümder  betrug  ^(^49,329  Seelen. 
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lÜMMUnis 


Zum  Schlafs  noch  eine  Vergleichung  des  is^f^y^enwärtipen  Standes  der  Beig« 
werksproducüon  mil  der  früherer  Jahre:  Es  ^suiden  geworuiea 


Steinkohlen 


Braankohlea 


.    17,571,581  Tonnen 
.  82,769,713 
.     8,il8»5&3      -  j 
.   30,^6,201      -  ) 
2,372,080  Centaer  ) 
.     4,509,633  ) 
Bei  aUen  Bergwwkan  mm  Im  Jalue  1848  62,828,  im  Jahre  1884 
Afbdter  beaefaiftigt.  —f. 


1848 
1864 
1848 
1864 
1852 
1864 


Sah. 


Die  Lagune  Ivira. 

Der  Name  Iriri  stammt,  wie  alle  dortigen,  aus  der  Guaram-Sprache  und  k 
sasaounengeMtat  «la  n^aWaaMr  und  crtfasUar,  besetelinend  di«  groJfleXIl^ 
hdl  dieeee  8eea.  ~  Li  diesem  AngeaUieke,  wo  die  aigeatiiiiaclie  Prorins  0» 
ricntea  wilindktiiiticb  der  Sdumplato  dee  Krieges  gogen  Paiegnaj^  oder  dock  «• 
nigsteiie  jedenfalls  der  Smamdplata  aimmdiditt  Elernrntte  der  Bepablik  sdn  «U, 
scheint  es  aas  als  eine  gute  Idee,  weim  man  die  Gelegenheit  benotaen  «ofliCr 
um  endlich  einmal  eine  Exploration  jenes  räthsdhaftcn  Binnen- Meeres  vonn- 
nehmen,  das  unter  dem  Namen  «die  Lagune  von  Iviri"  bekannt  ist,  und  welch«, 
ungeachtet  seine«;  l<Qlo9saIen  Umfanges,  dennoch  kanm  auf  den  Karten  der  Cos> 
federation  verzeichnet  ist. 

Die  Lagune  Ivir&,  zu  Folge  des  Berichtes  eines  meiner  Freunde,  der  tot 
Kurzem  ihre  Ufer  examioirt  bat,  bildet  ziemlich  den  10.  Thcil  des  Gesammt' 
Inhaltes  der  ganzen  Provinz  Corrientes  und  scheidet  vom  l:  eäLiande  eine  IbmI 
von  einem  PUchenranm,  der  mut  iiemli<A  50  QLcguas  gescUitst  wird. 

Ein  gewisses  mysteriöses  Dunkel  sdiwebt  Aber  Lagune  und  bseL  Si 
heute  hat  Niemand,  der  liemlieh  bevSlkerten  Ftorins  ungeaditet,  je  diese  Joul 
besucht,  obgleich  hinfig  die  Bede  danron  gewesen  ist,  eine  solche  Bspedilran  v 
nntemdimen.  AuCmt  der  gennuntsn  festen  Insel  sind  groijM  Theile  jener  Lagnc 
mit  schwimmenden  kleinen  Inseln  bedeckt,  die  Tausenden  von  irainum«  oder  Ys» 
r^  einen  willkommenen  Aufenthaltsort  gewähren. 

Die  in  der  Umgegend  wohnenden  Leute  haben  eine  grofse  Furcht  für  All«, 
was  auf  Lnpnnc  und  Insel  Bezug  hat,  und  weiwrn  sich  entschieden  eine  Eni- 
deckungöreise  zu  Ijc  «^^leiten ,  da  nach  ihrer  Meinung  derjenige  uie  zuriickgekebl 
sei,  der  dies  WagniCs  unleinümraen  habe.  Die  Sage  berichtet,  dafs,  nU  man  an 
Tobas  -  Indianer  von  dieser  Seite  auf  die  gegenüberliegende  des  Purana  ?eitiicb, 
tiele  Familien  dieses  Stammes  sich  auf  jene  Insel  retteten  imd  «odi  hems  tat 
existlien  sollen;  naeh  einer  anderen  BraUhlnng  helfet  es,  dali,  als  die  Jeenüsn  ssi 
den  Miseionen  TeriMnnt  wurden,  sidt  mehrere  der  Esrtnicklgsten  unter  ihnen  tif 
diese  Insel  flflUsbteten,  und  dafs  heute  dort  eine  biflhende  Beeitcung  dersdbes 
siehe. 

Ohne  allen  Zweifel  ist,  dafs  während  der  Zeit,  wo  der  Horizont  ansnalo^ 
weise  klar  ist*  man  deutsch  Baaehiinleii  von  der  Insel  eufirteisnn  sohsn  ksiat 
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und  in  besonden  ruhigen  und  stillen  Nächten  soll  man  das  Brüllen  von  Vieh  ver- 
oommen  haben.   Uebrigens  ist  die  Insel  voller  Thiere  aller  Art 

Sebon  dieser  Ueberflnfs,  aowie  du  YorlunideiiMin  prachtvoller  Weldttngen, 
in  den«!  Tonfig^eh  das  miTerwiletliche  Lepaebo^Hob  den  erstell  Bang  dnalauiil» 
««kbes  lader  gsai  an  Tettchtrinden  droht,  mülste  eine  gnt  nnsgerOstete  En»* 
deckongs- Expedition  bezahlt  machen.  Andi  soll  die  Lagune  der  cfinsige  Anf- 
enthaitsort  liior  an  Lande  der  Boa  eoncfriclor  sein.  t.  Conring. 


Handelsverhältnisse  Ghile's. 

.  Mach  Prenbischen  Consniarberichten  »im  Frenfs.  HandelMfoh.  1865  N.  19* 
ftber  den  Handel  Cbile's  im  J.  1863  bestand  die  chiieniaehe  Handelsmarine  am 
Ende  1863  ans  174  Chiffon  sn  41,126  Tonnen,  nnter  denen  22  Rrsgatten  an 

10,805  T.,  18  Barken  zu  20,007  T.,  31  Briggs  /.u  n,484  T.,  35  Schoonerbriggs 
und  Scbooner  zu  3,306  and  8  Dampfschiife  zu  t,524  T.  Die  Gesammtzahl  der 
in  chilenischen  Häfen  eingelaufenen  Handelsschiffe  bolief  sich  auf  2596  zu 
820,014  T.,  unter  denen  1122  Schiffe  fremde,  1474  chilenische  waren.  Unter 
den  fremden  Schiffen  waren  784  englische,  130  nordamerikanische,  Hl  irmi/* irische, 
43  pemanische  etc.  Die  deutsche  Flagge  war  nicht  vertreten.  —  Der  (ie&ummt- 
wertb  aller  ans  Chile  anagefOhrtea  Waaren  belief  sich  anf  20,118,852  Pesoe 
(l|875,ö80  P.  weniger  als  in  1862).  Das  Sinken  der  Preise  der  beigminnisehen 
nnd  landwirtfasehaiUieben  Erseagnisse  in  1863  war  der  Gmnd  der  Verringemng 
des  Werthes  der  Ausfuhr.  Die  Ausfuhr  fand  einmal  zur  See  aus  den  Häfen 
KaJdera,  Valparaiso,  Coqoimbo,  Tom€,  Huasko,  Talkahuano,  Valdivia  und  Ankud 
statt  im  Gesammtwerth  von  20,079,274  P. ,  dann  über  die  CordiÜcrpn  nach  Ar- 
{rentina  im  G«sammtwertb  von  39,578  P.  Die  Ansfnhr  an  Kupier  (Burren,  Re- 
guius,  Erze  und  Abful!)  betrug  10,309,332  P.,  von  denen  für  124,605  P.  nach 
Deutschland  giugen;  an  Silber  (Barren,  Erze  etc.)  für  3,505,935  F.;  an  Weizen 
nnd  Weizenmehl  für  1,876,971  P.;  an  Wolle  (ordinaire,  Merino,  veredelte)  flfar 
384,035  P.;  an  Hinten  IKr  336,553  P.,  von  denen  IHr  10,718  P.,  nadi  Dentseb- 
knd;  an  Steinkohlen  llir  283,124  P.  an  Fldseh  filr  162,930  P.;  an  Bols  ftr 
153,225  P.  —  Der  Geiammtwerth  aller  In  1863  in  Chile  eingeführten  Waaren 
betrug  25,307,045  P.,  von  denen  seewärts  für  24,339,400  P.,  über  die  Cordille- 
ren  für  967,645  eingingen.  Aus  EriLrland  und  den  Kolonien  wurden  für  8,090,069  P., 
ans  Frankreich  \mi\  seinen  Kolonien  ;  iir  4,301,858  P.,  aus  Deutschland  für  1,772,515 
P.,  aus  Nürdümefika  für  1,505,811  V.,  aus  der  Ai^entina  für  996,087  F.,  aas 
Brasilien  für  992,011  P.,  aus  Peru  iur  701,2975  eingeführt.  Die  Hanpteinfiihr 
ÜMid  inValpanlso  statt  (18,881,485  F.),  wihiend  fBrdie  Ansfiüir  derHaUNi  von 
Saide»  der  bedentendsce  wir.  Unter  den  Elnfthiartikeln  waren  die  bedeotand- 
Stent  Baanwollene  Gewebe  ffir  4,015,288  P.,  Zndter  Ar  2,616,042  P.,  wollene 
GMtebe  fBr  651,984  R,  Vieb  für  835,240  F.,  Hok  für  792,582  P.,  YerbaplM 
fOr  556,412  P.  —  Nach  einem  in  derselben  Zeitschrift  No.  38  veröffentlichten 
Artikel  über  Chile's  Aus-  und  Einfuhrhandel  in  den  Jahren  1861—64,  hat  die 
&q»fer- Ansfnhr  im  Jahre  1864  sugenommen,  da  neue  Bergwerke  entdeckt  wnr* 
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den;  die  Silherminen  waren  dagegen  weniger  ergiebig,  die  Amfuhr  von  Silber- 
vTicn  und  Barren  nahm  daher  ab.  Die  Ausfuhr  vod  llioderhäuten  vermehrte 
sich,  da  im  J.  1863  eine  foldie  Tkockenkeit  gtbemcfat  hMt,  d»ü  viele  TuMiid 
Binder  iieiben  oder  gesohladiiet  weiden  mefslefi,  um  dem  Hiaelerbe«  vonmbci- 
gen.  UahM  enoh  eiae  Abnefane  der  Aeeftihr  von  Bindvidi,  de  es  ane  dem  fm> 
beuechiMMii  Gmiid  in  Cliile  edbtt  ea  Sebleekkviflb  mangelte.  — r. 


Thee-Galtur  and  Hände]  in  China. 

(Auazug  aus:  Beim  der  OMttmidi.  Fiegatte  Novere  am  die  Erde.  StaUetiedi-con* 
mercieUer  Theil  von  K.  t.  Schersen    Bd.  II.    Wien  1865.) 

Nach  älteren  chinesischen  Urkunden  wurden  die  ßlatier  der  Theepäaiue 
schon  im  3.  Ji^hondert  oaserer  Zeitrechnaog  als  Heilimuel  angewendet;  dn  | 
An^pile  derselben  ele  Getränk  kern  aber  erst  unter  der  Regierung  des  Kats» 
Ven-Tl  (e.  584  p.  Chr.)  in  Aufnahme  und  wurde  endlich  während  der  Smf* 
Pynaelie  in  der  2.  HilUe  dee  10.  Jahrhunderts  aum  ellgemeinen  natianalett  Ge> 
trink.  Was  srntitehst  China  betriffk,  so  wird  die  Theepflanae  nördlieb  bisTsa^' 
tschao-fu  (36*  30'  nördl.  Br )  in  der  Frovina  Scliantang,  südlich  bis  Caatoo 
und  Knong-si  und  östlich  bis  Yunnan  gebaut;  die  Hauptcultur  findet  im  nöidr  ' 
liehen  China  zwischen  27  und  30"  nördl.  Br.  statt,  wo  die  mittlere  Jahrestem-  j 
peratur  zwischen  62  und  öS**  F.  schwankt,  und  wo  auf  starken  Begenfall  heitere« 
Wetter  und  Ilitste  folgen.  Der  schwarze  Thee,  welcher  fir  der  Gesamnitausfahr 
URch  Knghind  ausmacht,  kommt  aus  dem  Districte  Kicn-ning-fu  in  der  Prov-iai 
Fu-kien  von  den  beruhmten  VVu-i  oder  Bohea-Hügeln;  die  vielen  Namen,  wel- 
chen derselbe  im  Handel  führt,  rühren  hauptsächlich  von  den  Localitäten,  wo  w 
wiebst,  oder  von  deren  Beeitaem  her.  Die  gesuchtesle  Sorte  des  schwanen  The« 
ist  der  Congon,  corrumpiit  aas  dem  dilneeisehea  Worte:  kung-fti,  d.  h.  «The^ 
an  dem  Arbeit  verwendet  wurde'*;  deistfbe  kommt  hnuptiichlieh  ans  Scbn-ftsi^ 
Ual,  and  hat»  eben  so  wie  der  Sndiong,  cormmpirt  von  siau-tsdmng,  d.  h.  Jtinm 
Sorte",  acht  Varietäten.  Der  PekoOf  colmmpirt  aus  peh-hdn»  d.  h.  ^Bfilchhsar', 
wird  ans  den  frühesten  Blattknospen  im  Frfihjahr  gewonnen  (die  gewÖhnHehe  Be- 
zeichnung als  Pekoe-Blüthen-Thee  ist  mithin  eine  unrichtige);  vier  Sorten  des- 
selben werden  cxportlrt,  von  welchen  die  beste,  Wu-f  genannt,  aus  dem  District 
der  Bohca-i]ügel  kommt.  Der  Caper-Thee  oder  Coper-Congou  (tzchn-län), 
der  am  wenigsten  geschätzte  schwarze  Thec,  wächst  besonders  im  District  Nganki 
im  westlichen  Theil  von  Fu-kien  und  wird  gröfstcntbeils  nach  dem  Cap  der  gu- 
ten Hoffnung  exportirt  —  Der  grüue  Thce  (luh-tscha)  wächst  auf  den  Abhän- 
gen der  Bfigelketto  awisdien  Tidhli>ki«ng  and  Nyang-hwui;  nach  den  IMaUrietN^ 
wo  denelbe  gebaut  wird,  miterseheidet  man  drei  Hanptgattnngen  von  grüawm  The«: 
Wuj-Tuen,  Fiugschoi  und  Twaoki,  die  aber  im  Handel  bekannt  sind  nnter  dm  ; 
Mamen;  Toung-]^on  (7ft-tsien»  d.  h.  vor  dem  Bogen,  weil  dessen  kloiiie,  saitt  j 
Bttiter  sehr  frühzeitig  gepflöckt  werden),  Hyson  Oif*tscdidn,  d.  h.-  fipfiigor  Mh 
ling),  Hysonskfn  (pi  tsch^,  Twankay,  Imperial  oder  yuen-tschu,  d.  h.  die  nuin 
tmkb  und  Gunpowdor,  tschi-schi  oder  8esamam*Perle.  -~  J>ie  Xheeanafuhr  am 
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China  erreicht  gcgenwifög  150—165  Millionen  Pfund  im  Werthe  von  gegen  44 
Millionen  Tlialcni  ;  davon  wurden  von  186:^—64  cxportirt  nach  Grofs- Britannien 
c.  12Ü,300,()0ü,  nach  dem  europäischen  Continent  c.  1,300,000,  nach  Nord-Ame- 
rika c.  23,800.000,  nach  Australien  c.  13,500,000,  nach  San  Francisco  c.  5,000,000 
Pfuüd.  Vom  I.Juni  18<i3  bis  31.  Mui  1864  i^iugen  von  Kanagawa  2,321,272, 
von  Amoy  2,257,092,  von  Ftataeban  52,937,004,  von  Schanghai  4ü,963,360,  von 
den  Canton^Gewikcsern  15^05,510,  cniammen  120»284,838  Pfand  nach  Qroft- 
britannien,  und  in  demselben  Zeitnum  nach  den  nordamerikanisohen  Freistaaieii 
10,464,689  Pfnnd  schwanen  and  13,304,748  Pfand  grünen  Thees«  aasammen 
23,769,423  Pfnnd.  Nach  der  dem  obengenannten  Werke  beigefügten  UeberSicilC 
über  den  Thce- Export  ans  China  seit  dem  Jahre  1858,  hat  sich  derselbe  nach 
Grofsbritannien  fa.st  verdoppelt  (1858-59:  65,700,000;  1863-b'4:  120„?()f),ü00 
Pfund);  desgleichen  war  die  Ausfuhr  nach  Australien  1858  von  b  Millionen  bis 
auf  134  Millionen,  die  nach  San  Francisco  seit  dem  Jahre  1859  von  1,200,0U()  bis 
auf  5,000,000  Pfand  gestiegen.  Abgenommen  hingegen  bat  die  Ansfohr  nach  Nord- 
ameriica  (1868  :  30,800,000,  18tt3-'64  :  23,800,000  Pfnnd),  sowie  nach  dem  enzo- 
piiachen  Contineiit(1858  :  2,300,000,  1804:  1,300,000  Pfund)}  Tielleiebt  daTs  die 
seit  den  letalen  Jahren  aufblähende  Tbeecultor  auf  Java,  wo  g^nwirtig  bereita 
21  Millionen  Pfund  Thee  gewonnen  werden,  der  allerdings  einen  starken,  herben 
und  bitteren  Geschmack  hat  und  entschieden  von  weit  geringerer  Qualität  ist  als 
der  chinesische,  aber  wegen  seines  niedrigen  Verkaufspreises  namentlich  in  Nord- 
deotschland  Eingang  gefunden  hat,  die  Schnld  von  der  verringerten  Ausfuhr  des 
chinesischen  Thees  nach  den  Häfen  des  europäischen  Continents  trägt.  Aufsor 
in  China  und  Java  gedeiht  der  Thee  auch  in  Japan,  auf  Korea,  den  Liu-tschiu- 
Inaelii,  md  'XsehmNui,  in  Tonkin  «nd  Coehindiina.  Ferner  hat  in  den  nordweel- 
Hehen  Frorimen  Indiens  and  im  Fnndsehab  dnrdi  die  Verpflaunng  cliinesiseiiec 
The^aaeen  ans  China  dnreh  Bobert  Fotrtnne  die  Theeenltnr  bereita  einen  sol- 
chen  Anfschwnng  gewonnen,  dafs  im  Jahre  1862  die  Ernte  von  13,200  Acres 
bereits  einen  Ertrag  von  1,788,700  Pfand  betrug.  Ueberhaupt  scheint  es ,  dafs 
von  allen  Ländern,  in  welchen  die  Theccultur  seit  20  Jahren  eingeführt  ist,  In- 
dien den  jriinstiprsten  Erfolg  verspricht.  In  Brasilien,  wo  überdies  noch  physische 
Bodenverhältnisse  eine  wenig  günstige  Aussicht  bieten,  ist  der  Arbeitslohn  noch 
viel  zu  hoch,  um  die  Thecpflanze  mit  Vortheil  cultivircn  zu  können;  und  ahnlich 
verhiUt  es  sich  mit  der  in  Nordamerika  durch  Hob.  Fortune  eingeflÜurten  Thee- 
cal^r.  Wenn  anch  hier  die  UimaHsehen  Verhiltnisse  Ar  das  Gedeihen  der  Thee- 
pflanse  dnrehans  gfinstig'  sind,  so  hindert  doch  die  Höhe  des  Arbeitslohnes  and 
der  EneogangslccMten  die  Conenvrens  nut  dem  chinesisdien  Thee.       — r. 
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Neuere  Literatur« 

D«r  Gkbirgsban  der  Alpen,  Ton  S.  D«tor.   Ifit  einer  Kufe  in  Acbeadnck 
mid  12  HoUtehnittMi.  Wictbaden  (Kreidol)  1665.   151  S.  8. 

Der  gröfteite  Theil  diewr  8«hfift  war  um  sdioii  ans  ainar  aagUadiaii  Ben- 
UUimg  bekannt,  die  Mr.  Ball  dem  etalea  Bande  leinea  trefflielien  Alpine  Oelde 
beig«8eben  hat.  8ie  iat  wohl  oisprfiaglieh  für  dieiea  Werk  beatimnt  geweaca, 
da  aie  deai  Zw9tk,  detaelben  veUkomnen  entspricht  i  aas  der  Feder  etnea  tOditi- 
gen  Geologen  geloaten,  der  an  der  Lösung  grofiMr  Probleme  der  Alpen -Geo- 
lo|^  einen  thädgen  und  erfolgreichen  Antheil  genommen  hat,  fiberragt  aie  et 
wissenschaftlichem  Gehalt  alle  ähnlichen  Skizzen  in  analog;en  Werken  eben  so 
weit,  wie  Ball's  Alpine  Guide  an  wissen schaltlichem  Interes^n  alle  anderen  Al- 
pen-Reisehandbücher übertrift't.  Die  hier  vorliegende  deutsche  Bearbeitung,  ver- 
mehrt durch  ein  Capitcl  über  das  Erratische  und  ein  anderes  über  die  Alpen- 
seen,  ist,  wie  uns  die  Vorrede  belehrt,  von  Prof.  Theobald  besorgt,  der  duica 
seine  eitrigen  Fuiächutigen  auf  dem  schwierigsten  Gebiet  alpiner  Geologie,  io 
den  Bfindaer  Alpen,  sich  groüie  Yerdienate  erworben  ond  anch  dem  grofiien  Fa- 
bBenm  dnich  aehi  ^Bfindnor  Oberland.  Chnr  1861"  ond  amne  »NatnrbUder  ns 
den  Bhitiachen  Alpen.  Zweite  Anfl.  Chor  1862"  aaf  das  Voribeilhallteate  aidi 
bekannt  gemacht  hat  Er  hat  noch  der  Arbeit  Deaor^a  einige  werthvoHe  Notifm 
hinsngeii^;  doch  iat  die  deotache  Bearbeitung  wohl  nicht  ans  adner  Feder  gs> 
flössen,  sondern  nur  unter  seiner  allgemeinen  Superintendenz  verfertigt:  an 
cision  nnd  Correctheit  des  Ausdrucks  kann  sie  sich  mit  der  englischen  nicht 
messen,  und  der  Leichtfertigkeit  der  Uebersetzung  entspricht  die  Mangelhaftigkeit 
der  Correctur.  Namentlich  den  Eigennfimen  ist  arg  mitgespielt,  —  in  einem 
Werke  dieser  Art  ein  übler  Fehler.  Zweimal  p.  49  u.  p.  66  stofs&n  wir  aaf 
Adompter  Alpen:  es  sind  die  Berge  bei  Admont  gemeint;  p.  54  ist  unter  Tinien 
die  Imiere  gemeint;  p.  3ö  unter  Fuchser  lauern  die  tusciier  lauern;  die  Buch- 
staben n  und  r  sind  «iemlioh  promiscue  gebraucht,  manchmal  richtig,  manchmal 
fiJsdi,  so:  Savione  statt  Saviore,  Mniaixa  atatt  Mmanaa,  n,  s.  f.  Der  von  t.  Bidrt- 
bofen  cfaaimkterisirte  Triaskalk  heiftt  Yirgloria*Ealk  und  nicht  Yiglovia-EalL 
Anf  S.  45  wird  die  Dninnce  statt  der  Ii^  genannt  Der  kiystaUiniaehe  Kna 
der  Seaalpen,  lesen  wir  p.  13,  »wird  nordlich  Ton  dem  oberen  Lanf  der  5ta^ 
Büdlich  von  dem  der  Tinea  begrenzt,  wahrend  swci  wohlbekannte  Fliaae,  der  Cd 
de  la  Madeli  Ino  oder  d'Afgeati^rcs  dessen  annähernde  Begrenzung  in  West  und 
Ost  bilden."  Der  hier  ausgelassene  Pafs  im  Osten  ist  der  Col  di  Tenda.  Di« 
wird  genügen ,  den  Herrn  Verf.  und  Verleger  anf  die  Mifscrlichen  Mängel  der 
Pnblication  aufmerksam  zu  machen. 

Weshalb  weder  in  dem  Vorwort  noch  in  dem  Text  der  deutschen  iieaibei- 
tung  die  früher  erschienene  englische  crwaiint  wird,  ist  uns  ein  Rüthsel.  Zu 
einer  billigen  Benrtheilung  einer  Schrift  ist  erforderlich,  den  Zweck  zu  kennen, 
dem  aie  beatimmt  ist:  an  eine  Skiase,  wdche  tin  Geolog  (Ar  dn  Beisehandbndi 
hinwirft  an  dem  Zwedt,  den  Laien  mit  dem  Noühwendigsten  bekannt  an  machen, 
stsUt  man  andara  nnd  bescheidenere  Ansprüche  als  an  ein  besonderes  Wcik, 
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welches  einer  der  hervorragenderen  Kenner  alpiner  Geologie  unter  dem  Titel 
»Der  Gebirgsbau  der  Alpen"  publicirt.  Auch  noch  in  anderer  Beziehung  wäre 
eine  Bezugnahme  aaf  die  englische  Bearbeitung  von  Vortheil  gewesen :  die  deut- 
adie  wddkt  nicht  selten  MeUieli  von  ihr  ab,  und  wir  «fliuditeii  m  wiieeii,  ob 
diete  Abweidiaiigeii  ebeiohtltche  oder  ob  bloA  durdi  neebÜMige  Uebereetning 
entMendea  sind.  An  einigen  Stellea  gfUmbtea  wir  aUodlngt  Herrn  Theobald'e 
bessernde  Hand  su  erkennen;  an  andern  ist  schwerer  in  rathen,  weUier  Lesart 
wir  Okaben  sa  schenken  haben.  In  Bezog  auf  die  Grajisohen  A^ett  lesen  wir 
T.  B.  (p.  15),  dafs  ein  Mittelpunkt  (!es  Massivs  der  Protogin  aaftrete,  „und  ZTvar 
in  ziemlicher  Ausdehniitig,  beinah  wie  in  der  Centrahnasse  der  See-  und  West- 
«Ijien,"  während  die  englische  Bearbeitung  uns  belehrt:  toivards  the  centre  of  tht 
group ,  in  the  Valley  of  the  Orco^  protogine  grantle  t«  present,  bul  it  doen  not 
oeeuptf  muck  space,  —  eine  Bemerkung,  an  der  wir  ftdnen  Anstofs  nehmen,  da, 
wenn  nne  des  Gediehtniik  nicht  trügt,  der  Protogin  erst  im  Hinlergrande  des 
Ortco-Thelee  eaflancht.  Zn  sdehen  Zweifdn  hei  nns  die  deals<Ae  Beaibeitnng 
vielfech  AnbUb  gegeben. 

Die  vorliegende  Schrift  hat  sich  ein  höheres  Ziel  gesteckt  als  die  allgemeine 
Orientirung  des  Touristen;  sie  will,  der  Vurrede  zufolge,  an  der  Hand  der  Geo- 
logie den  Lehren  der  Geographie  in  den  höheren  Schulen  einige  Daten  zur 
Orientirung  auf  dem  weiten  Gebiet  der  Alpenkunde  an  die  Hand  geben,  stellt 
sich  somit  eine  .Vufgabe,  deren  Lösung  in  der  ihat  ein  höchst  dringendes  Be- 
dftrfnilb  ist  Bei  der  DanteUnng  der  Alpen,  des  centralen  und  wichtigsten  Thei- 
Iii  von  Europa,  spurt  man  in  unseren  geographischen  Lehrbüchern  no^  fast 
Nichts  von  den  rastloaen  Forsehnngen,  durch  welelie  die  Alpeogeologie  in  den 
leisten  Deoennlen  Licht  gewonnm  hat;  wer  diesen  Forsehnngen  nldH  regehaA- 
fsige  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  scheint  jelet  abgeschreckt  itt  werden  durch 
die  Fülle  detaillirter  Untersachnngen,  mit  denen  er  sich  vertraut  zu  machen  hat, 
zumaJ  da  die  Mühe  für  die  Ost-Alpen  und  für  die  französischen  Alpen  nicht  er- 
leichtert wird  duiuh  (in  zusammenfassendes  grumiicgendes  Werk,  wie  für  die 
Schweizer  Alpen  durch  Studer's  klassische  Arbeit.  Eine  Schrift,  welclie  die  Re- 
sultate der  zahlreichen  Special- Arbeiten  xusammenfafst  und  ihre  geographische 
Bedeutung  heiverhebt,  wird  daher  allen  Lehrern  der  GeographiCf  denen  die  de- 
Utttersuehnngen  m  nmfnngreieh  sind»  nur  in  hohem  Orade  erwilnsehl 
sein  kSnnen,  nnd  Herr  Deeor  Tcrdieat  Dank,  dalb  er  hier  die  Bahn  gebrochen-, 
hatk  Seinen  Zweck,  den  Lehrern  der  Geographie  für  dieses  Gebiet  «einige  Daten* 
an  liefern,  hat  er  unzweifelhaft  erreicht;  an  Vollständigkeit  freilich,  auch  nur  an 
annähernde,  ist  nicht  zu  denken,  und  selbst  in, den  liier  wÖrterten  Zweigen  ist 
die  Behaa«ilujj;;  eine  sehr  ungleicfinrtige. 

Dcsor  btigiaut  mit  einer  \nfüahlung  und  Charakteristik  der  krystallinischcn  Cen- 
tralmasse, bei  welcher  —  buiiauüg  bemerkt  —  neben  der  Erwähnung  der  Ricbtnng  der 
Längenacfasea  andi  das  Streiahen  der  krjstalliniechen  Sehiefer  nnd  frotoginbinke 
ein«  BerOekmchtigung  verdiem  hilte.  Auf  dem  Oebiet  der  Westa^n  hat  die 
Classiftsatioa  Stader'a,  aash  MnfsgiKbe  der  aauerea  Fotechnagen,  namenliidk  Lo-» 
ff§  im  DanpUnd  nnd  llieobald's  in  Binden,  wesentlich  vervollständigt.  Er  fährt 
als  neue  Centralmasse  die  der  Vannoise  ein,  nördlich  von  Lanslebonrg,  gh'edert 
Stadorfs  Genttnlmaese  der  WaUiser  Alpen  in  die  von  Wallis  und  die  des  ^mphm, 

19* 


Digitized  by  Google 


292 


weil  die  Kalkeiniageruiigen  in  den  krvstalliniöcheu  Ctsteincn  der  Mischabel- 
Hörner  ihm  einen  sedimentiireo  Ursprung  dicker  Gesteine  anzudeuten  scbeiDen; 
er  scheidet  leruer  die  Moute  Bosa- Gruppe  als  selbststiuidige  Centralmasse  tob 
der  der  Tesnner  Alpen;  di«  Gsmlt»  dai  BergeU,  Ober-Bn^uMi  und  PaMkbr 
V6i4ra  in  7  Qiupptm  gegliedert:  die  von  ABngii«,  die  dei  JiiKer,  dee  FIs  Ol; 
dee  Fie  Snr,  dee  Beraiiui«  dei  Pis  Leagnaid  und  die  von  Bniaio;  öam  kennt 
■aeh  Hwobeld'e  Untennehmgen  in  Unier-^igadiii  dee  Gneii-  und  Gnnit-liairir 
dee  Pix  lieipüeeh  und  Pix  Seesveana,  im  Miinstertbal  die  Centralmeeee  rm  BuMß 
Öetlich  vom  Muranza-Thal,  und  westlich  von  diesem  Thal  die  Granit-  and  Gneis- 
partie des  Pix  Lat  und  Piz  £tt;  weshalb  die  von  Stnder  bezeichneten  Stellen  dei 
Innthals,  an  welchen  Granit  aufüuuht,  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  wiss«n 
wir  nicht.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnifs  ist  t^ewifs  gegea 
eine  müglichst  scharfe  Gliederung  nichts  einzuwenden,  aber  man  wiid  doch  nicht 
aus  dem  Auge  ▼erHeren  dürfen,  dafä  die  obertlächliche  Trennung  dieser  Gesteine 
durch  kr^staUiniÄche  Schiefer  oder  Kalkstreifen  an  und  für  sich  noch  kein  aiu> 
rcichendee  Kriterimn  ist,  eie  «1«  geeonderte  CeDtnlmeaaen  im  Simie  Stnder's  n 
betraelktMii,  lud  bei  Berttekeiditignng  der  Riehtnng  der  Uageiiaxe»  dee  SireidwM 
der  Beiiiefer,  wdche  die  Gmiitkeme  nmgebeD,  vieUeiclit  eadi  dee  Torwiegenta 
Geeteiniehankfeefe  wdrde  woU  ein  ZneamiAeiifiuMen  dee  wirlcUdi  Zueemmeegi' 
hörigen  nad  nur  oberflftditidi  Getrennten  sich  ermÖgUchea  leseea.  Die  Sonit' 
rung  des  Piz  Ot  von  der  Centralmasse  des  Jiilier  scheint  sich  s.  B.  auf  deo  Kalk 
des  Piz  Padella  zu  stützen,  der  sich  nach  G.  vom  Rath  mitten  auf  dem  Granit* 
gebiet  erhebt,  nnd  hiernach  nur  ein  inif  eTnpor<rf'hohene«!  nm]  nicht  verstört« 
Stück  der  scdinientüreii  Decke  wäre.  Noch  weniger  ireihch  wird  sich  eine  Soa- 
deruiig  detiäeu  empfehien,  wua  selbst  an  der  Oberflächo  im  Zusammenhang  steht, 
wie  Monte  Rosa  und  i  easiner  Centralmttsse.  Desor  führt  auch  eine  CentralmtMe 
deä  Ui  tlcö  ein,  wegen  dcü  Gneises  der  1  httier  Mortiroio,  Grande  und  Mazza;  ftU«r 
wir  erfahren  nichts  über  des  Yerhiiltoilii  dieser  Gesteine  so  der  Granitpeitie  is 
der  Addn  tmterlielb  Bonnio^  welche  Desor  sn  dem  Gnnit  ven  Bmeio  lieht,  — 
obgleich  sie  von  diesem,  naeh  G.  v.tBsitfi,  dnrdi  fia  neites  GÜmmesseliiefeiieMct 
getrennt  ist 

Wir  eihennen  indessen  en»  dnfii  rorliaUg  dvreh  geaene  Bnnittelitng  der  obe^ 
iUfcchlich  gesonderten  Gneis-  und  Graniticerae  der  Wiiseasehaft  besser  gedient  ist 
als  durch  ein  vielleicht  roteüiges  Zusammenfassen,  nnd  von  diesem  Gesichtspunkt 

aus  betrachten  wir  die  von  ihm  eingeführte  Gliederung  als  zulässig.  Fiir 
Gehiet  der  Ostalpen  indefs  können  wir  nicht  das  Gleiche  sagen,  da  hier  De»or'$ 
Angaben  die  Forschungen  der  österreichischen  Genlofjen  viel  zu  wenig  berück- 
sichtigt haben.  Die  Eruptivgesteine  des  Fassa-Thals  als  kr^stallinisclic  ('entnl- 
masse  aulzustellen,  ist  nicht  gut  möglich,  wenn  man  nicht  auch  die  aaden 
Porphyr-Dwchbr&che  am  Südrande  der  Alpen  in  gleicher  Weise  behandeln  wiQ; 
dagegen  hat  Desor  den  Gnnit  der  CSinn  d'Aata  im  Sttden  hi  dsn  Granitsag  m 
Biizea  im  Neiden  dee  Porpliyigeblets  ani&Ueader  Weise  gar  nleht  erwibiti 
Der  letstare  beginnt  in  den  Sarantfaalar  Alpen  am  Jifaiger  stiviebt  dsA 
NO.t  wird  bei  Weissenbaeh  md  Pens  fon  der  TUfer,  awlsehen  Manie  and 
Anmzensveste  von  der  Büsaek  darchbrochen ,  und  zieht  ttber  den  Spingser  Berg 
nad  Giataer  Kck  bis  Ptklsen  bei  fimnneek,  im  Süden  vom  Porpbjigebiet  dnck 


Dlgitized  by  Google 


B.  Desor:  Der  Oebii|;sl»n  der  Alpea. 


293 


eine  Zone  von  Thong^immerechiefer  getrennt,  und  im  N.  eingefafst  theib  von 
Gneis,  theils  von  Glimmerschiefer.  Diese  Gneis-  und  Glimmerschiefer-Zone  setzt 
ohne  Unterbrechung  östlich  fort  imcl  bildet  diejeni<^en  Gebirge,  welche  Dcsor  all 
„Central -Masse  der  Drau"  bezeichnet  und  welche  ostwärts  auszudehnen  ist  bis 
zum  Thal  der  unteru  Glan.  In  die  Tauern  kette  ist  zwischen  den  Centralmassen 
dea  Veueüiger  und  Ankogl  noch  die  des  Hochnarr  und  Herzo?  Emst  zu  untcr- 
aeheiden,  die  von  den  beiden  andern  deutlich  gesondert  and  deren  Axe  auch 
Abweiolieiid  von  NW.  nach  SO.  gerichtet  ist.  Die  Canüidieii  Alpeo  als  „kry- 
etalliiiiidie  CentnlauMBe"  MdaMtHlea  ist  gar  kein  Gnmd  vorbanden,  da  rieh  hier 
Ton  Giud»  oder  Granit  keine  Spar  leigt  nnd  seihet  der  Glinmersehiefer  nnr  in 
der  tiefen  Spalte  des  Gailthals  entiilöXst  ist,  anmittelhar  fiberlagert  von  den  GHie- 
dem  der  Kohlenformation.  Eben  so  wenig  kann  von  einer  »CentcalmaMe  des 
GKirk**  die  Rede  sein ;  das  von  Desor  bezeichnete  Gebiet  zwischen  Mar,  Ueser, 
Dran  nnd  der  Strafse  von  Klagenfurt  nach  Unzmarkt,  gehört  dem  Glimmer*  nnd* 
Thonglimmerschiefer  an  und  umschliefst  die  Kohlenmulde  der  Stangalp,  deren 
Grenze  von  <icr  Ivrcmsalp,  wo  Salzburg,  Steyermark  und  Kärnthen  zusammcnsto- 
fsen,  südwärtä  über  den  oberen  Leobcn-Graben  nach  den  Zunderwünden  Östlich 
vom  Roseneck  läuft,  dann  sich  nach  SO.  über  Kl.  Kirchheim  nnd  Wöllaner- 
Stock  wendet,  von  hier  ostwärts  ziehend  oberhalb  Gnesau  über  die  Gnrk  geht, 
dann  nadi  NO.  aber  Simits  auf  Giifite  streidit  nnd  dem  Gebirgszuge  swisehen 
OtifiSan-  nnd  Fladnita-Bach  nordwärts  folgt;  die  Nordgrenae  der  Kohlenmnlde 
wird  etwa  darch  eine  Linie  von  der  Bladnita-Alp  anf  den  KdnigsstnU  beieidi' 
neb  Der  GHionnersdiieler  nfirdl.  von  dieser  M nlde  gehört  dem  Glimmersehieliftr- 
gehiet  der  Sleyrisehen  Alpen  an,  der  im  Westen  (an  der  Lieser)  nnd  Sfiden  dem 
bereits  erwähnten  Glimmerschiefergebiet  an  der  Drau,  das  sich  ostwärts  etwa 
bis  zu  der  Strafse  von  Klagenfurt  nach  St.  Veit  ausdehnt,  beide  werden  im  O. 
der  Kohlenmalde  durch  ein  Gebiet  chloritischer  Scbiefer  und  milder  "^["hon- 
schiefer  mit  vielen  Kalkeinlagerungen  zwischen  Mettil/  \mä  Mur  verbun- 
den. Dafs  in  der  „Centralmasse  der  Stcyrischen  Aipcn "  Gnei.s  vorherrscht  ist 
unrichtig;  weit  vorwiegend  ist  Glimmerschiefer,  Gneis  erscheint  nur  am  Uochwild- 
steller  südiicii  von  Schladming,  am  Bösenstein  und  Umgegend  südlich  von  Rotten- 
mann,  in  den  Bergen  zwischen  Ober  W8k  nnd  dem  Pnsterwald-Thal»  am  Inge- 
ring- Graben  nnd  am  rechten  Ufer  der  lliixi.  Aneh  die  Charakteristik  der  an- 
dern Centralmassen  ist  hdohst  mangelhaft,  nnd  der  krystaUinisehen  Gesteine-  in 
den  Soiabacher  Alpen  ist  gar  nicht  gedacht* 

Im  aw^ten  Absehnitt  »Gedogie"  ist  das  Capitel  fiber  kiystallinisehe  Ge- 
steine der  englischen  Bearbeitung  ganz  fortgelassen,  die  deutsche  bandelt  nur 
von  geschichteten  Steinen  und  auch  hier  wieder  ungleich  genügender  über  die 
der  West-Alpen  als  über  die  der  Ostalpen.  Ueber  dm  GrHnw!\ckenzu^  im  obe- 
ren Enns-  und  Salza- Thal  wird  Herr  Desor  ausreichende  Eelehrung  ßnden  in 
den  Arbeiten  Stur's  »die  geologische  Beschaffenheit  des  Enns-Thales"  und  Lipoids 
„der  Nickelbergbau  Nöckelberg  im  Leogang- Thal"  und  „die  Grauwackenformation 
und  die  Eisensteinvorkommeu  im  Kronlande  Salsburg'',  im  Jahrbndi  der  geol. 
Beichsanstalt  1853  nnd  1854,  über  die  Granwacken-Einfiusnng  des  Giataer  Bek- 
kens  in  den  AriMitan  von  Andrae  nnd  Rolle,  ebendaselbst  1854  and  1856.  In 
dem  Absehnitt  Aber  die  Kohlenformation  ist  die  der  Stangslp  ginsUeh  «beneken. 
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Bei  der  Darstellung  der  secundären  FomuUioneii  hättea  wir  weiügstens  gewünAcht, 
da(ii  der  liBMr  mit  der  betreffmden  NeneiieUtiv  belumit  geneckt  wMe;  eber 
es  seigen  sieh  nieht  niur  bierin  bedeutende  Lüekea  —  Ifir  die  Trias  i.  B.  iit 
T.  Biebthofeae  Werk  Aber  Fredeiso  nnd  die  Seiiber  Alp  ger  aiebt  bettekeichtlgt  — 
•ondera  die  öaterreiftbiaebeii  Alpea  werden  i.  B.  hta.  der  Jvnforaietkm  gtodkb 
ttbergangen;  nncb  ▼oq  Gümbel'i  giüfteoi  Werk  iber  die  b«7riidiea  Alpen  echefatt 
der  Verfftsser  ger  keine  Notb  genommen  zu  hahcu. 

Die  3  letzten  Abschnitte,  bei  denen  der  Verfasser  Studien  Uber  die  Ostalpen 
eber  entbehren  konnte,  sind  genügender  tind  enthalten,  allerdings  neben  he<ipnk- 
lichen  Speculationen,  manche  brauchbare  Bemerkung;  reliitiv  «1er  heste  ist  d-r 
über  die  erratischen  Erscheinungen,  wo  Herr  Desor  sich  auf  semeiu  Gebiete  be- 
findet. Er  erklärt  sich  mit  Recht  £»p.$jen  die  Ansicht,  daf8  das  Rett  der  Schwei- 
zerseen von  alten  Gletücbern  auagewuhlt  sei;  aber  die  Ausdehnung,  welche  er 
seiner  Kategorie  « Aus wagebnags- Seen"  giebt,  rerstöfst  in  noch  höherem  Gradt 
gegen  phyiikaliaebe  Oeeelee.  Wo  die  BUdaag  der  Beebeekea  sieht  dnich  du 
orograpbiecbe  BeSef  sa  etU&rea  ist,  irird  aiea  bei  eUea  tieferea  Seen  —  aad 
die  matten  Alpeaeeea,  aaeb  die  dee  Voigebi^gee,  i^ehea  eber  •eba«AtBitigpi 
Biaieakangea,  «Ja  oberflSdilicb  aaggewaeebeaea  Bedcea  —  sar  Theorie  lokekr 
Bodensenkangea  oder  Eiaetfine  eeiae  Zaflnclit  adunea  mtneni  weldie  leMeit 
durch  Fortwaschung  leichtzerstörbarer  Schichten  der  Tiefb*  t.  B.  der  Gype-  aal 
Selsstöcke  oder  der  Mergellager,  durch  unterirdische  Wasser  veranlafst  wurden, 
—  wie  Gümbel  z.  B.  die  Entstehung  des  Walchensees  durch  Zerstömng  der 
Kössener  Schichten  erklärt  hat.  Dafs  der  Bodenseo,  dessen  gröfseste  Tiefe  nach 
älteren  Angaben  964  Fufs ,  nach  Rogg  b56  Fufs  beträgt,  durch  Erosion  entatao- 
deii  sei,  wird  schwerlich  Glauben  finden,  da  die  erodirende  Thätigkeit  des  Rheins 
doch  im  Wesentlichen  nur  bis  m  dem  Niveau  der  Jura^Bänke  bei  Sehafiliauseo, 
über  die  er  einen  Abflufs  fand,  eingreifen,  aber  unmöglich  eioen  Schlund  aus* 
wiUea  koaate  bis  ni  efnen  Nima,  «elebei  «r  ent  aalerbalb  Stralbbarg  emidü 
Wie  weaig  eelbtt  aeakreeht  berabetttnende  Weaeermaasea  eotehe  Tiefen  aam* 
boluren  venaogeai  lebrea  aas  die  WaieerfUle. 

Die  dem  Werkcbea  beig^bene  geologiecbe  Karte  beeebrinkt  eidi»  wie  dtr 
kleine  Mafsstab  ee  bedlagt,  auf  wenige  Farbeatöae;  nie  bedarf  in  der  östUchea 
Hälfte  bedeateader  Correetaren;  anch  in  der  westlichen  ist  ans  Mcnches  aulSp> 
fallen;  so  wissen  wir  z.  B.  nicht,  weshalb  das  grofse  Gebiet  von  Hombleajg^ 
steinen  zwischem  dem  Massiv  des  Monte  Rosa  in  dem  Granitzng  Biella  — 
Bareno  nicht  eingezeichnet  i  t,  während  doch  einige  onbedeateadere  HornUead» 
gebiete  Beachtung  gefcmdeu  haben.  — n. 


Physikalische  Verhältnisse  und  Vertheilung  der  Organismen  im  Quamerischen 
Golfe.  Von  Dr.  J.  R,  Lorenz.  Wien  (K.  K.  Hof-BuchdruckereO  1863.  8. 

Obwol  dieses  Werk  die  Frucht  specieller  Unteceachnngen  über  die  FlMia 
und  Flora  im  Quamero  ist  nnd  die  Darstellung  des  organischen  Lebens  in  die- 
aem  Gewässer  seinen  Hauptsweek  bildet  rerdleat  ee  doeb  aacb  in  ceognpbisob» 
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Besiebnng  h«r?orgebobeii  und  mdk  Beate  empfohlen  bu  weiden,  da  der  VeifiMBer, 
tun  die  Lebensbedingmigeii  der  Organismen  semes  Gebietei  nach  allen  Bichtan- 
gen hin  ins  Licht  zn  Stellen,  mit  dem  Werk  eine  ausführliche  Auseinandenetimig 
der  physikalischen  Verhältnisse  des  Golfs  verknüpft  hat.  Diese  Monographie, 
die  hinsichtlich  ihrer  Behandlung  als  musterhaft  bezeichnet  zu  werden  verdient, 
ist  nicht  blofs  ein  Stück  specieller  Geographie,  sondern  mich  ein  bcachtens- 
werther  Beitrag  für  einige  der  wichtigsten  Capitel  der  allgemeinen  physika- 
lischen Geographie.  Der  Verfasser  bespricht  zuerst  die  Orographie  der  Kusten- 
landschaften  und  macht  uns  in  anschaulicher  Weise  mit  dem  Relief  des  Meeres- 
bodens bekannt»  giebt  dann  nnter  Besf^ptabm«  auf  seine  ansfuhrlichere  Abhand- 
Im^  im  Jahrbneh  der  geologischen  RetdisaDStelt  einen  Abrifs  der  geognosttscfaen 
VerhiUtnisse,  erSrtert  eingebend  die  IcUraatischen  nnd  meteorologischen  Bfechei- 
nnagen,  nnd  wendet  sich  dann  dem  Meere  sdbst  sn,  welches  er  binsidillicb  sei^ 
nes  Silsgehalts,  seiner  Farbe,  des  Wellenschlages  und  der  Brandung,  der  Oesdten 
nnd  Strömungen,  schlielStlicfa  hinsichtlich  seiner  Temperatur  betrachtet.  Von  be- 
sonderem Interesse  sind  uns  die  Abschnitte  über  die  im  Qoamero  vorherrschen» 
den  Winde  und  über  Ehhe  und  Flndi  gewesen:  namentlich  der  letztere  ist  gana 
dazu  ani^ethiin,  die  Nothwcndigkcit  urnfassrnder  Beobachtungen  in  den  Häfen  des 
mittelländischen  Meeres  ins  Licht  ätellen. 

Der  Verfasser  führt  für  das  Gebiet  des  Quarnero  fünf  herrschende  Winde 
an,  die  Buru,  den  Sirocco,  die  Tramontana,  den  Maestrai  und  die  venti  proven- 
sali,  nnd  er  madit  daranf  anfinerksam,  dab  es  bei  einem  Gebiet,  in  welchem 
die  Winde  doreb  Gebirgsschlncbten  nnd  dnrch  die  Ceniie  des  iosdreicbMi  Ga« 
wisse»  vieUiMli  von  ihrer  Bichtnng  abgebogen  werden,  ohne  dadtndi  ihren  ejgen- 
thimliehen  Charakter  einsnbfilsen,  nnsweckmAMg  ist,  diesen  Namen,  an  weicht 
Laadvolk  nnd  Sedente  gaas  bestimmte  Begriffe  Icnftpfsn,  andere  sn  snbstttniiea, 
welche  lediglich  die  Himmelsgegend  beseichnen,  ans  welcher  der  Wind  weht;  so 
sei  die  Bora  für  die  Strecke  von  Flame  bis  Zengg,  wo  der  Karstrand  von  NW. 
nach  SO.  sich  ziehe,  allerdings  ein  Nordostwind;  sie  wehe  aber  überall  recht- 
winklig zur  Streichnngsrichtung  des  Karstes,  sei  nlso  für  die  Strecke  südlich  von 
Zengg  ein  Ostwind,  und  an  einem  Punkte  hat  der  Verfasser  sogar  eine  aus  OSO. 
wehende  Bora  kennen  gelernt.  Die  Bora  im  engeren  Sinne  des  Worts  bricht 
von  deu  iiulicii  des  Karstes  aus  einer  über  ihnen  lagernden  Wolkenmasse  bei 
sonst  heiterem  üimmel  herab,  twd  unterscheidet  sich  von  andern  Winden  nicht 
blofs  durch  aufserordentUche  Heftigkeit,  sondern  besonders  dnrch  die  in  Pansen 
wiederkehrenden  gewaltigen  Stdfse  {ytfoU),  deren  fturchtbare  Wirknngen  bekannt 
sind.  Niehl  sn  verwechseln  mit  ihr  ist  ein  anderer  ans  demsdben  Qoartier 
(ONO.— NNO.)  wehender  frischer,  aber  stetiger  Wind  (ohne  r^JO«  im 
Winter  nicht  selten  von  grolser  K&lte  begltitet  ist  nnd  der  dem  gewölndiebeD 
Nordost  nnserer  nordischen  Gegenden  sn  entsprechen  sehdnt;  nnd  die  sogenannte 
Borina,  die  aus  derselben  Richtung,  wie  die  Bora,  weht,  von  ihr  sich  aber 
nicht  hloff!  durch  geringere  Stärke,  sondern  auch  dadurch  unterscheidet,  dafs  sie 
nicht  aus  einer  über  dem  Karst  festgelaL'ertcn  Wolkenmasse  hervorbricht,  son- 
dern bei  heiterem  oder  wenig  bewölktem  Himmel  auftritt,  entweder  Abends,  um 
dann  nach  wenigen  Stunden  zu  ersterben,  oder  Morgens,  wo  sie  dann  gewöhnlich 
bis  gegen  Mittag  an  Intensität  tnnimmt.   Die  stetige  Boen  tritt  hier  nnsweiftl» 
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hilft  ein ,  wenn  der  gewöhnliche  deutsche  Nordost  über  das  Karstplateau  weht, 
ohne  in  entgegengesetzten  Luftstrümnngea  ein  Hiudcrnils  zu  finden;  während  die 
Borina  ein  loculer  Wind  ist,  zur  Ansg!eichnn{»  der  durch  Temperaturdifferenzen, 
durch  ungleiche  Intensität  der  lubolatiou  und  Wurmeütrahlung  auf  der  Höhe  und 
am  Fnf^e  4«t  Kuntes  hiiittiluilb  der  tägUcheii  Periode  herrorgerofenea  ungleicheft 
Auf  lockerniig  der  Lnftsehit^teii.  Wihrend  der  kdble  KüsteDsamn  mnd  der  nn- 
tere  ebenfidla  vegetatioiuloae  Abstnn  de»  Eaietet  sncli  von  der  WintersouDe  e^ 
hebUch  erwKnnt  wird,  ao  deä  am  Gestade  die  Maedtibanme  sdion  gegen  End« 
Februar  in  BlUthe  stehen,  liegt  auf  den  2  —  3000  Fufs  hohen  Karstplateans  zu  > 
derselben  Zeit  noch  eine  mächtige  Schneedecke,  deren  Vcrdnnstungs-  und  Schmel- 
zunf^sproccfs  eine  starke  Ahkühlnnpf  der  auf  ihr  ruhenden  Luftschichten  bewirkt; 
and  während  des  Sommers  tragen  die  feuchten  moosigen  Tannenwälder,  welche 
am  oberen  liande  des  Karstes  sich  hinziehen,  dazu  bei,  die  durch  den  Niveau- 
Unterschied  bedingte  Temperatur- Differenz  noch  mehr  zu  steigern.  An  klturen 
Tagen,  wo  «dion  die  Hoigenaonne  am  Grestade  eine  bedentende  Wirkung  ftnfMrt 
und  die  Auf  lodcemng  der  Luft  über  dem  Kfisteosanme  früh  beginnt  nnd  Mbadi 
von  Statten  gebt,  wird  auch  die  Borina  eich  seitig  einstellen  nnd  bui  g^en  MiMf 
wehen,  wo  auch  die  vegetationslosen  Strecken  des  Hbarstplateans  biolängtich 
erhitzt  sind,  um  einen  aufsteigenden  Luftstrom  zu  erzeugen;  andernfalls  wird 
sie  erst  eintreten,  wenn  die  Aufluckeriing  über  der  Küste  ihr  Maximum  erreicht  ' 
hat,  bei  sinkender  bonnc,  dann  ;\l)cr  bahl  aufhüien,  da  nach  Sonnenunterguig  ^ 
eine  weitere  Auflockerung  der  Luit  nicht  mehr  stattfindet.  Zur  Erklärung  der 
eigentlichen  Bora  mit  ihren  refoLi  genügen  diese  rcguiureu  Erscheinungen  nicht; 
die  gewaltigen  Stöfte  dieiet  heftigen  WindM  denten  darauf,  dafs  er  nach  Kampf 
«nd  Sieg  anf  den  Kfiatenstrieh  st&nt  Er  entsteht,  wenn  die  kfihlen,  stetigen 
Nordostwinde  mit  dem  warmen  fenditen*  sfidliehen  Lnftstrom  des  Siroeeo  in  Wi* 
derstreit  gerathen.  Ist  der  Nordost  im  Regiment,  so  fehlt  es  für  seiae  Umwu*  I 
delnng  in  Bora  nicht  an  Anzeichen:  dir  hrchsten  Wolkensehicfaten  werden  ia 
ihrem  Zuge  nnch  S.  unsicher,  stehen  still,  wenden  schliefslich  nach  N.  um,  —  ein 
Beweis,  dafs  in  den  höchsten  Regionen  der  Sirocco  bereits  die  Herrschaft  er- 
griffen hat;  oder  am  südlichen  Horizont  erheben  sich  dichte  strati  —  die  sichern 
Vorboten  des  nahenden  Sirocco  —  sie  steigen  höher  und  höher,  bis  über  den 
Zenithy  nnd  dann  bridlit  bald  die  Bora  los.  Wird  der  Conflict  dagegen  dadtuch 
kervorgebraeht,  dafs  gegen  herrschenden  Sirocco  nördliche  Lnftströme  in  den 
Kampf  sieben,  so  fehlt  es  den  Küstenbewohnem  an  Voraeichen:  sie  cpürsn  dso 
Sieg  des  Noidena  erst  dann,  wenn  seine  kalten  Lnftströme  den  Sirocco  bb  in 
den  Rand  des  Karsiplateaus  zurückgedrängt  haben  nnd  nun  mit  Heftigkeit  in  die 
Tiefe  stürzen.  Die  erste  Wirkung  des  Zusammentreffens  der  beiden  entgegen- 
gesetzten Ltiftströme  besteht  darin ,  dafs  die  tieferen  Schichten  des  warmen  nnd 
feuchten  Sirocco,  über  dem  Karetplateau  und  im  Contact  mit  dem  kühleren,  nn- 
ter  ihnen  in  entgegengesetzter  Richtung  wehenden  Nordost,  sich  selbst  abkühlend 
ihren  Wasaerdampf  condenriren  und  fiber  dem  Karst  jene  Wolkenmasse  bUden, 
ans  w^hdier  die  Bora  hervorsobrechen  scheint  £s  erfolgt  eine  AnüManniig  dsr 
hier  ansammentrelfenden  entgegengesetaten  Lnftströmnngen,  nnd  indem  sich  nntir  i 
dem  Dmck  des  ih  der  Höhe  mit  wachsender  StSrke  nach  N.  afaffieftenden  Sifoeso 
mehr  und  mehr  der        Tccengt,  «nf  weleham  der  hiahnr  heEtnehnnd'gawesiM 
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Nordost  über  den  Rand  des  Kars^lateaas  sich  nach  Süden  hindorchzwängen  mnfs, 
BteigBrl  sich  die  Heftigkeit  dies«  letrter«i  Unadei  md  «r  nlmiiit  den  Charakter 
der  Bom  aa.  refoU  «rkUürt  Lorens  dadurch»  dafr  der  obere  Gegenstnmi  des 
Sirooco  sich  bald  hebe^  bald  seake,  bald  Idchtw,  bald  sehwercr  auf  die  Bora 
drfidee;  iriiher  Uegt  wol,  anraiiehiiieii,  dafs  fibw  dem  Eais^lalcMi  die  obere 
Schichten  des  NO.  und  die  nntem  des  Siroceo  sich  anfstaneii,  daA  der  entere 
aber,  falls  er  stetig  webt»  bald  so  kräftigen  Zniiig  eihUt,  um  den  Gegner  Uber 
den  Rand  des  Karstplateaos  snrftckaadrängen ,  woraaf  er  selbst,  trotz  der  nun 
erlangten  Gelegenheit  zu  einer  Expansion,  doch  noch  immer  mit  dem  Charakter 
sehr  comprimirter  Luft,  als  heftiger  Windstofs  in  die  Tiefe  des  Küstenlandes  nie- 
derstürzt; die  entstandene  Lücke  benutzend  dringt  der  Siroceo  wieder  nordwärts 
vor,  bis  er  von  Neuem  durch  den  sich  aufstauenden  Nordost  sich  gehemmt  und 
in  seinen  untern  Schichten  sich  zurückgedrängt  sieht,  und  dieser  Kampf,  während 
dessen  der  Küstenstrich  von  der  heftigen,  stofsweise  verstärkten  Unterströmung 
beftrofVm  wird,  dautt  so  lange  fort,'  bis  eine  der  streHMden  HiditA  das  Feld 
bebanptet.  Siegt  die  Bora,  so  h^tert  tich  der  Himmel  anf,  es  sei  denn,  dafs 
der  Siroceo  ndi  venigsteas  in  den  bSduten  Begionen  behauptet  ond  den  Hirn* 
mel  nmiloit;  behilt  der  Siroceo  durchweg  die  Obwhaad,  so  ezf eigen  bei  sdiwfi- 
1er  IWpeiatar  and  niedr^iem  Baromefeerstcnte  heftige  Begoigllsse.  Diese  bei- 
den Winde  theUen  sitdi  in  die  Herrschaft  über  das  Qnamero-GeUct  :  die  ande- 
ren sind  aar  von  aatergeordneter  oder  ganz  localer  Bedeutung.  So  ist  die  Tra- 
montana,  welche  von  N-  her  an  der  Küstenstrccko  zwischen  Fiume  und  Volosca 
das  Meer  erreicht  und  von  hier  sich  fächerförmig  über  den  Qnarnero  ausbreitet, 
wo!  nur  eine  Borina,  welche  in  dieser  Gegend  durch  das  Budenrelief  die  nord- 
sudliche  Richtung  erhält,  und  häufig  weht  gleichzeitig  über  den  westlichen  Theil 
des  Quarncro  die  TranaontHoa,  über  den  östlichen  die  Borina.  Wichtiger  ist  der 
Maestral,  der  namentlich  im  Sommer  oft  für  längere  Zeit  das  Nachaüttagswetter 
bestiluinii  Wenn  in  dieser  Jahressdt  die  lloigensonne  den  Kttstensanm  eriiitat 
liat,  treten  als  Ansgletchaagswiade  T^ramontana  oder  Betina  efan,  die  bis  gegen 
liittag  anhslten,  wo  anch  anf  dem  Kaistplateaa  die  Erwananng  des  Bodens  ge- 
nflgead  Toigeschritten  ist;  dann  folgt  Windstille;  aber  am  die  llittsgscelt  fiber^ 
deht  sich  der  Himmel  swischen  8W.  nnd  NW.  mit  weifsem  Haufengewölk,  und 
in  den  ersten  Nachmittagsstnnden ,  Q»&testens  3  Uhr,  beginnt  da  Nordwestwind, 
der  Maestral,  mit  angenehmer  Kühlung  und  mlfsigcr  Feuchtigkeit,  —  wahrschein- 
lich ein  von  den  Kärntner  und  Tyroler  Alpen  aufbrechender  Luftetrom ,  der  zur 
Mittagszeit  durch  das  grofse  Auflockerang8p:ebiet  des  Karstlandes  angfzo^-ifn  wird. 
Die  venti  pTovenzali  endlich  wehen  aus  süd'ii  ln  n  Stiichen,  kommen  alter  niciit, 
wie  der  Siroceo,  über  das  Mittelmeer  herüber ,  sondern  von  Italien,  und  bringen 
eine  milde  Witterung  und  tief  ziehende  Nebel  und  Dünste,  welche  dem  Morgen- 
nad  Abeadhimmel  eine  gr^e  Vlrbang  Terleihen.  Dnieh  die  Temdneonfignralioa 
erleiden  die  hier  genaaaten  Wiade  maadiwld  locale  Abbiegungen,  die  ihren 
meteorologischen  CSiaraktM  nidkt  veründem.  Am  Berttditigtsten  ist  die  Bora  von 
Zengg,  die  aas  der  Schlacht  Ton  Zengg,  In  der  Bichtnng  von  O.  nach  W.,  wie 
ans  einem  Bissebalg  aüt  an|^blicber  Gewalt  heiaasgepreAt  wird;  sie  hebt  sogar 
fest  eiagemanerle  Sttin^nlen  and  Ecksleine  aas,  nad  maefat  die  Boeoa  di  S^m 
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and  den  o3tli<'bpn  Thoi!  des  Canale  di  maltempo  zeitweilig  gans  nnfalirbar  Und 
die  Rhcfli   vtm  Z'  TiL'i^;  zur  unsichersten  im  ganzen  Qnarnero. 

Hociist  merkwürdig  ist  das  Cflpitel  über  Ebbe  und  Fluth.^Wir  erfahren,  in 
einem  nicht  durch  den  Buchhandel  verbreiteten  Werk  (Dr.  Jilek,  Oceanographie, 
sum  Gebrauch  für  die  Zöglinge  der  k.  k.  Marine  -  Akademie.  Wien  1857)  sei  der 
ÜMliweit  geführt,  daft  die  em  dem  efientischeii  Ocean  durch  die  Strafte  Ton 
Oibmltar  eindringende  Flntbwelle  AxSti  nnr  bie  Malagn  bemerUieh  madie  imd  deCi 
daa  mfllelliiidiseiie  Meer  bintiditlieh  der  Geeeiten  eigenes  Gesetsen  folge,  mir 
den  Qoamero  maeht  der  Verfiuser  die  Angabe,  dafa  bier  inneriialb  24  Stunden 
nur  Bine  Fhith  nnd  Eine  Ebbe  eintrete,  nnd  iwar  dergeatalt,  daft  die  Flntlisdt 
Ar  jeden  Mgeoden  Monat  etwa  am  2  Stunden  zurückrOcke ;  so  sei  w&hrend  dee 
Winten  um  Mitternacht  Floth,  nm  Mittag  Ebbe;  während  des  Frühlings  am  Abend 
Flnth,  am  Morgen  Ebbe;  im  Sommer  Mittags  Fluth  und  nm  Mittemacht  Ebbe; 
im  Herbst  Morfrens  FlMth  nnd  Abends  Ebbe    Bei  keinem  einigcrmafscn  eifrigen 
Algen-  and  Mollusken -Sammler,  versichert  Herr  Lorenz,  könne  hinsichtlif'h  die- 
ses Gange»  der  Gezeiten  ein  Zweifel  obwalten;  er  selbst  hat  es  sich  angelegea 
sein  lassen,  durch  eigne  Beobachtungen  und  von  ihm  angeregte  Beobachtungen 
Anderer  an  anderen  Punkten  diese  Thatsache  zu  constutiren,  nnd  eine  Anzahl 
Ton  Elnthcnrven  für  tiniefaie  2Scilriame»  nadi  den  Angaben  der  Beobachtnngi- 
jovnale^  soll  nne  Merllber  Gewißheit  geben.  ¥nire  das  Reraltat  ra^erUtosig,  ee 
würden  wir  hi«r  dn  ftw^^panU»  Beispiel  haben,  wie  der  Wissoisehallt  snweDeä 
das  Nlebsie  entgeht}  als  Beispiele  dafür,  dals  snweilen  eine  der  beiden  tigBchea 
Blnthwellen  dnreh  eine  ane  entgegengeaetiter  Biehtnng  kommende  Ebbeatrömnqg 
paralysirt  wird,  haben  wir  aas  bisher  anf  einige  weit  entlegene  Hifen,  in  TonUa 
nnd  Nen-HoHand,  auf  Bangkok  in  Siam,  auf  die  Insel  Juan  Femandez  berufen; 
and  jetzt  erfahren  wir,  dafs,  ans  gewifs  nicht  leicht  zn  entdeckenden  Gründen, 
anch  der  nahe  gelegene  Quamcro  innerhalb  der  täglichen  Periode  nur  eine  ein« 
malige  Floth  aufweist,  —  nm  so  auffallender,  als  wir  aus  Tricst,  Venedig,  Porto 
di  Primero  u.  a.  Häfen  des  adnatischeu  I^eeres  von  einer  zweimaligen  Flnth  hö- 
ren.  Es  will  uns  scheinen,  dafs  bei  der  Geringfügigkeit  der  Flnthhöhe  im  adria« 
tischen  Meer  —  auch  für  den  Quarnero  giebt  der  Verfasser  die  Niveau -Differenx 
innerhaib  efaiee  nnd  desselben  FlnAwednels  nnr  anf  If — 2  Vnita  an      md  bei 
den  naUreiehen  Pertnrbatloneo,  deinm  der  Wasserstand  in  dem  an  klimatiaehea 
nnd  meleorologisehen  Contrasten  so  reieben  Qnarnero  ansgesetst  sein  moA,  die 
Beobaefatnageii  des  Herrn  Veiiusers  nodk  nieht  ansreiehen,  ein  so  anfflUligei 
Fastnm  Olnr  jeden  Sw^ftt  sn  eAeben;  ans  den  tou  ihm  milgellieilten  Blndi- 
eorven  —  gleich  Fig.  I  bietet  ein  lehrreiches  Bscempel  —  wird  man  sich  leicht 
von  der  Mannidifaltigkeit  der  Störungen  überceagen,  aber  kaum  sich  ennothigl 
fÄhlcn,  den  regulären  Grang  der  Gezeiten  daraus  herzuleiten.    Wir  können  uni 
nur  dem  Wunsche  des  Herrn  Verfassers  anschlipfscn,  dafs  in  den  Häfen  des  Mit- 
telmeers regelmäfsige  and  sorgsame  Fluthbc obarlitnnfrrn  angestellt,  etwa  vorhan- 
dene der  Oeffentlichkeit  übergeben  werden  m  i  hteu:  deim  es  ist  mit  unserem 
Wissen  In  dieser  Beziehung  noch  sehr  schlecht  bestellt,  und  die  vorhandenen 
Angaben  über  die  Flothbewegang  im  Mittelmeer  sind  nicht  von  grofser  Zarer- 
tttesigkeit. 
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Wir  heben  aus  der  interessanten  Schrift  noch  eine  Notix  hervor.  Schon  vor 
längerer  Zeit  hat  Herr  v.  Klöden  nachgewiesen,  daCs  die  dalmatinische  Küste  ia 
dner  aieubrä  Senknng  begriffen  sei.  Anf  dieielbe  TbatMche  welet  ein  ntt 
Dr.  Loreni  erwihnter  Umstand  bin.'  «r  apriebt  von  eine»  Tolletindig  ^ÜyeoidieQb 
•bgesebliffeaen  StnndgeiSUe,  welebes,  ToUttibidig  mit  Knutenalgen  ftberwadiaen, 
also  in  gans  rubigem  Meerwaeser  liegend,  in  18^24  Faden  Tielb  den  Meeraa* 
boden  swiscben  dem  Scoglio  Zaglava  and  der  Insel  Cherso  bedeekt  nnd  von  äem 
gegenwärtigen  Ufer  nicht  herrühren  kann.  Es  ist  eine  ältere  Slrandbildnng^ 
welche  durch  die  säculare  Senknn«:^  so  tief  unter  dem  Meeresspiegel  gehracbt  ist. 

Äufser  den  schon  erwähnten  Tabellen  mit  Fluthcurven  ist  dem  Werk  noch 
eine  physikalische  Karte  des  Quarnero  beigegeben,  wekhe  unter  Anderem  die^ 
Tiefenverbaltnisse  des  Golfs  durch  Farbentone  und  die  Beschaffenheit  des  Mee- 
resbodens durob  msebiedene  Schraffining  rennsobaaUcbt.  — n. 


Dr.  E.  Sebnnenbnrg,  FInftnets- Wandkarten  von  Biropa  md  DentocUead. 
Zweite  giitr  amgeaibeiteta  Anliege  anf  Wecbetneb.  6t  ZoH  breit  nnd 
64  Zoll  hoeb,  mit  polirten  Stiibea.  Rrels  Jeder  Karte  ft  TUr.  20  8gr. 

Wir  zahlen  die  Schauenburg'schen  Flufsnetz  -  Wundkarten  unbedenklich  2u 
dem  ▼orzüglicbsten  Material,  weldies  In  lettter  Zeit  fiir  die  Habnng  des  geogra« 
pbiedien  ünterrldits  bergestdlt  wnden  ist. 

Daft  der  gua»  geograpfaladM  Unterriebt  msibat  Mittel  bedarf,  eis  ea  wwiebni 
andere,  wenn  er  Ihidittringead  werden  soll,  ttbt  sieb  niebt  leugnen.  Jeder  SdrilU 
1er  bat  einen  Leitfaden  nöthig,  in  welchem  die  Snmme  des  ansgewihlten  Stoffes 
Terselebnet  ist,  welche  dem  Gedächtnifs  eingeprägt  werden  soll,  und  daneben 

einen  Atlas,  welcher  die  Anschaunntr  täglich  wieder  auffrischen  mnfs.  Wer  aufser- 
dem  die  S(  huk  r  Flufsnetz  -  Karten  ohne  Namen  gebrauchen  läfst,  welche  nur  das 
zu  aböülvireude  Fensum  enthalten,  wird  den  hohen  Werth  derselben  bald  zu  er- 
kennen Gelegenheit  finden  und  dieselben  ferner  mchi  entbehrea  wollen.  Für  die 
gerammte  Klasse  nnd  ftberdies  Wandkarten  nnmngänglicb  nöthig,  wekbe  aadk 
IHr  die  Feme  ein  klares  Bild  bietMi;  nnd  daneben  endlidi  können  wv  aar  drin» 
gend  an  dem  Qebnmcb  dieser  nenen  Flnfsaets  «Wandkarten  rattien.  ZlUan  wir 
nnn  nocb  Olobns  und  TeUnriun  binsn,  so  ist  die  Belhe  dieeer  Uatscriditsaiitael 
fireilicb  nicht  klein ;  und  dennodi  ist  damit  noch  nicht  für  alles  Nothwendige  gs» 
sorgt,  denn  künftige  Zeiten  werden  ganse  Reiben  von  Abbildnngen  Ar  völlig  nar- 

entbehrlich  halten. 

Fiir  die  Einpräguüg  des  Kartenbildes,  welche  erreiclit  sein  mufs,  ehe  von 
irfjend  welcher  Region  der  Erdoberfläche  weiter  im  Besonderen  die  Rede  nein 
kann,  leisten  die  Fluisnetz •  Wandkarten  alles,  was  irgend  za  wünschen  ist.  la 
binretohwder  QröAe  sind  anf  denselben  anf  scbwarsem  Gmada  die  Ktisteanmrissa 
nebst  den  Flfissen  nnd  Seen  in  beliblaner  IWbe  daigestdit  Die  «i^awendfla 
Frojeeticm  Ist  die  contsebe,  welebe  bei  Bnropa  nnd  Deatsebliitd  den  VorthaU  ge» 
wüJbrt,  daft  dia  Yerserrnng  der  LSndergesteHen  eine  gras  anmarkUeha  Ist»  nad 
dafii  die  Meridiane  als  gerade  Linien  tfngetregea  nerden  ktaeo«  sovli  dbl 
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Parallelkreise  aU  concentn'sche  Krcisbofjen.  Für  diese  Eintragung  des  Gradnetzes 
finden  sich  die  nöthigcn  Anhaltpunkte  auf  der  Karte.  Mit  weicher  geschlämmter 
Kreide  lufst  sich  nun  auf  diesem  Karteiibilde  zeichnen  und  das  Gezeichnete  mit 
einem  feuchten  Schwämme  leicht  wieder  fortlöschen.  Die  gebotene  Grundlage 
ist  somit  das  Flafsnetz  und  der  Küstenumrifs ;  alles  Uehrige  mufs  erst  hinzukom- 
men, naekdem  eine  enareieheDde  Betebftftigung  mit  diesen  Eleventen  gesdielien 
iet.  Und  in  der  That  ist  dieae  Grandiage  <tie  einxig  richtige,  ob|^eh  eicb  wie- 
derholt Stimmen  nnerfalirener  und  artheikloeer  Minner  gegen  daa  Zugrondd^jen 
der  Flufsnetase  ausgesprochen  haben,  mit  der  Hinweisung  darauf,  dafa  ja  auf  der 
Erde  der  Wechsel  von  Hoch  und  Niedrig  hi.t  hergestellt  sein  müssen,  bevor  sich 
die  Flufsläufe  entwickeln  konnten.  Wie  durin  aber  ein  Grund  gefunden  werden 
soll,  auch  den  Schüler  erst  die  Gebirge  und  Hochebenen  kennen  zu  lehren  und 
danach  die  Flüsse,  ist  in  der  That  nicht  abzusehen.  Ueberdies  ist  auf  diesem 
Wege  ein  richtiges  Bild  der  Bodenoberflache  nicht  stu  erreichen.  Wie  schwer 
der  Anschauung  des  Kindes  überhaupt  ein  Verständnifs  für  die  Plastik  des  Erd- 
bodens  und  der  in  der  Karte  angedenl^n  Höhenuntnadiiede  und  der  Mannig- 
lUtigkeit  in  der  Geataltang  der  Gebirge  wird,  und  wie  wenig  dasselbe  ans  der 
Gebirgaltarte  herannusehen  vemiag  im  Veii^eich  an  dem,  waa  das  er&hrene  und 
durch  ^e  lebendige  Naturansclutnung  gebildete  Auge  des  Mannes  in  derselben 
erkennt,  weifs  jeder  Lehrer  der  Geographie.  Mit  der  gröftten  Leichtigkeit  fafst 
dag^en  der  Knabe  die  einfache,  wenn  auch  noch  so  gcschlnnf^ne  Linie  eines 
Flosses  und  bald  auch  die  Linien  der  Neben-  und  Zuflüsse,  welche  sich  mit  ihm 
snm  Stromsj'steme  ergänzen;  mit  Leichtigkeit  wiederliolt  er  dieselbe  in  eigener 
Darstellung,  und,  ist  sie  der  Vorätellung  eingeprägt,  erkennt  er  sie  unter  allen 
Umständen  und  in  jedem  Mafsstabe  ausgef&Iurt  wieder.  Damit  hat  er  die  feste 
Qmndlage  gewonnen  fBr  eine  ganze  breite  Region;  flir  die  Sichtungen,  in  denen 
sidi  der  Mensch  angesiedelt  und  in  denen  die  Cultur  vorwitats  gesdixitten,  die 
ja  in  dn  Regel  den  Flafiil&ufen  gefolgt  ist;  für  die  Bodenerhebungen,  weli^e 
sich  swisdien  den  Flüssen  ausdchn  r  und  von  denselben  umgrenit  wwdm;  flir 
den  ganzen  Wirrwarr  früherer  und  jetziger  politischer  Begrenzungen,  unterhalb 
deren  die  Flufsläufe  als  die  stets  orientirenden  Wegweiser  lagern.  Mit  Lust  und 
Befriedigting  /.ei^fiTif^t  er  selbst  die  Flufsläufe,  während  er  bei  einem  Versuche, 
die  Huhenverhiiltnitsc  darzustellen,  sofort  seine  unzureichende  Fähigkeit  und  die 
Unmöglichkeit  Ucr  Auslührung  erkennt.  Zwischen  die  ihm  bekannt  gewordenen 
Flufsläufe  dagegen  die  Namen  der  Hochebenen  und  Gebirge  und  die  einzelnen 
Berge  riditig  und  verstibidlidi  dnsntragen ,  wird  ihm  nirgends  Schwierigkeil 
machen. 

Von  welcher  Wirkung  in  Besi^  anf  die  Krafügktit  der  Atasdiaunng  es  sein 
mufs,  wenn  der  Schüler  auf  der  dunklen  Füdie  den  mit  weifser  Kreide  nachge- 
s^chneten  Flafs  oder  das  Flufssystem  entstehen  und  die  benachbarten  sich  an* 

reihen  sieht,  i?t  leirht  begreiflich.  Dabei  i«t  wohl  hervorzuheben,  dafs  das  so 
vor  Aügcn  gestellte  Bild  ein  richtiges  wird  und  damit  alle  die  Nachtheile  ver- 
mieden werden,  welche  sieh  ergeben,  wenn  der  T^ehrer.  wie  es  nur  zn  oft  ge- 
schieht, aus  freier  Hand  ein  unendlich  mangelhaftes  Bild  auf  der  Tafel  entwirft, 
das  dann  iS»  Schüler  gar  noch  nachzeichnen  müssen.  Das  stete  Wiederherstellen 
des  Büdes,  sei  es  dnreh  den  Iishrer  oder  durch  den  Sehfiler,  mnfs  aUes  LidiTi» 
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dndle  dar  Flafsläufe  einprägen  nnd  die  Erreidiitng  dieser  OmndUige  fBr  den  wei- 
teren Unterricht  sichern.  Eine  Prüfnng  der  einzeln  vortretenden  Schüler,  welche 
das  Verlang:te  einzeichnen,  ist  überdies  kaum  auf  eine  andere  Weise  mit  dersel- 
ben Sicherheit  möglich.  —  Wie  frnchtbringcnd  die  Karte  anfserdcm  für  die  poli- 
tische Geographie  und  für  den  geschichtlichen  Unterricht  sein  kann,  indem  für 
jedes  Land  und  für  jede  Zeit  durch  Eiiitrßgnng  der  Grenzen  das  jedesmal  nöthige 
Bild  leicht  in  seinen  Hauptzügen  und  oft  durch  wenige  Striche  klar  herzustellen 
it^  weldle  dea  bondertfiiehen  Wertii  von  langen  mündlicheii  Darlegangen  habeot 
ist  leidit  ersichtlich.  Der  Herr  Verfasser  bat  in  einer  besonderen  «Brlinierang 
fnr  den  Oebraneh  der  flafsneta- Wandkarten",  welche  mit  denselben  aasgegeben 
wird,  auf  p.  10  die  durch  Anwendung  der  Karten  erreichbaren  VortheUe  aasan- 
mengcstcllt    Es  sind  folgende: 

1.  Die  Fhifskarte  bietet  für  höhere  Lehranstalten  ein  beschränktes  und  doch 
vollkomnien  ausreichendes  Material.  2.  Sie  ist  für  alle  iilassen  aller  Schulen 
brauchbar.  3.  Sie  bietet,  da  sie  nicht  überladen  ist,  ein  sehr  klares  Bild  des 
Landes  dar.  4.  Die  weiteren  Bilder  eutsteheu  eins^cln  und  vor  den  Augen  der 
Sdifiler.  6.  Die  Elnfskarte  belebt  nnd  Tordenttiehl  die  übrigen  Wandkarten. 
6.  Sie  macht  die  Darstdlnng  sonst  nndarstelibarer  Veih&ltnisse  möi^Udi.  ?.  Sie 
arltichtert  die  ZosammensteUnng  analoger  VerUUtnisse  in  Omppen.  8.  Sie  bis 
festigt  jedes  Einselne  dnreh  Anknüpfung  an  andere  Etnselheiten  nnd  an  das 
Ganze.  9.  Sie  prägt  namentlich  das  hydrographische  Nets  nnserslorlMr  fest  ein. 
10.  Sie  verdeutlicht  die  Geschichte  und  knüpft  dieselbe  an  eine  geographische 
Grundlage  an.  11.  Sie  bietet  für  alle  Angaben  eine  gemeinsame  nnd  dauernde 
Grandlage  dar.  12.  Die  zu  zeichnenden  Bilder  sind  noth wendig  in  den  Himpt- 
verhaltnissen  richtig.  13.  Die  Entwerfung  derselben  erfordert  einen  verhultmis- 
mäfsig  geringen  Zeitaufwand.  14.  Sie  liefst  jedes  Einzelne  in  Verbindung  mit 
der  Umgebung  erscheinen.  15.  Die  Zeichnungen  bleiben  sich  bei  jeder  Wieder- 
hohang  im  Wesentlichen  g^eidL  16.  Sie  werden  aaeh  fnr  .dan  im  Zeiehnan  minp 
der  gettblen  Ldirer  ansitthrbar.  17.  Das  Lernen  geschieht  vorsngsw^se  in  der 
Schnle,  gemeinsam  nnd  gleichartig  für  slie  Sehttler.  18.  Die  Karte  nimmt  die 
SelbstthSUgkeit  der  Schäler  in  Anspruch.  19.  Sie  wird  dem  Schüler  ein  liebes 
Ldinnittel  nnd  erregt  ihm  Lust  am  Unterrichte.  20.  Sie  ist  für  jede  Art  von 
geographischer  Prüfung  einer  jeden  anderen  Karte  vorzuziehen  nnd  gestaltet  dai 
gründlichste  Urthoil  über  die  Kenntnisse  des  zu  iVüfentlen. 

Wir  rathen  deshalb,  im  Anschlufs  an  alle  die  guii>ti^:^en  Aussprüche,  welche 
bewalirte  Lehrer  über  den  grolsen  Werth  dieser  Wandkarten  bereits  abgegeben 
haben,  ;edem  Lehrer  der  Geographie»  welchem  sein  Unterricht  und  der  E*rl6lg 
dessdben  am  Heraen  liegt,  dringend  an  dem  Oabmueha  dieser  Wandkarte.  Kr 
whrd  nach  knnem  Gehranehe  nicht  weniger  günstig  dsrfiher  uthcUeii,  nnA  seiiia 
Schüler  werden  cnpfindan,  dab  dia  Ksrle  ihnen  hilft.  .  KL 
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F.  Buchenau,  Die  freie  UanscsMit  Bremen  und  ihr  Gebiet.  Eiu  Beitrag 
zar  Geographie  uud  1  upugrupiiie  Deuuciii&uds.  2.  Auag.  Bremen  (Scho* 
aenumn)  1866.   XII,  277  S.   gr.  8. 

F.  Buehenan,  AiIm  mm  Gabraaehe  bdm  «nten  geographiMhen  Untonkte, 
sowie  snr  Ersänzang  der  gewötmUehen  SchnlrttonUm  für  die  Scbnlea  Bm» 
mens  und  der  Umgegend.  3.  AttfL  7  «.  col.  Kerttn.  iBremea  1814. 
qa.  FoL 

Hatten  wir  über  die  erste  Ausgabe  der  im  Jahre  1862  erschienenen  Be* 
•dneibaiig  der  Hratettedt  Bremoi  «nd  ibrei  Oebieles  eine  edir  «gfiMtig«  voA 
dem  neiAe  det  Hem^ben  volle  Anerkennang  loliende  Benrtheilang  flün 
können  (Tergl.  dieae  ZeitKlirifk  N.  F.  Bd.  ZVI.  S.  380),  to  mflsten  irir  leUcr 
beim  EneheiDen  der  2.  Auflage  dieses  TerdiensliUchen  Boebea  nusere  Verwiinde' 
rang  darfiber  «esspredien,  daA  man  ein  mit  vielen  statistischen  Notisen  «asgs> 
stattetes  Werk  in  nnverändertem  Abdruck  nach  drei  Jahren  wieder  erschel* 
Ben  lief« ;  denn  das  um  eine  Seite  vermehrte  Register  verdient  kaam  der  Erwäh- 
nnng.  Ja  innn  hat  sich  nicht  einmal  die  Mühe  gegeben,  die  auf  der  letzten  Seite 
der  ersten  Au9p:ahe  hpmrrkten  Nachträge  zu  S.  6^,  145,  154,  175,  180,  183  und 
193  im  Text  zn  verarbeiten,  die  Druckfehler  zu  verbessern  und  die  durch  das  Btjch 
gehende  falsche  Nnmerirung  der  Paragraphen  zu  ändern.  Lag  denn^  yvenn  über- 
liaapt  das  Bedürfnifs  nach  einer  neuen  Ausgabe  sich  herausstellte,  kein  Material 
mr  YerfelMlndigung  der  irteüstisehen  Angaben  fiber  den  Smikl  der  Bev^eruug, 
des  Handels  nnd  der  S^flfidirt,  sowie  fBr  die  meteorologisebM  Beobaehttmgm 
nMh  dem  Jabi«  1861  vor?  Wir  wissen,  daft  gerade  die  Hansestidte  ein  uifS- 
mefaft  retehbaltiget  sMialisehes  M aterlil  Aber  ihre  inneren  nnd  Snfseren  Veriiilt- 
nisse  Jlhilleli  veröllMieben;  es  war  mithin  die  Pflicht»  derartige,  den  g^genwir. 
tigen  Standpmikl  dniegende  YeiCnderangen  und  Zusätze  in  die  zweite  Ansgebe 
eines  Lehrbuches  aufzunehmen ,  welches  znnächst  für  die  Bewohner  Ton  Brs> 
men ,  gleichzeitig  aber  auch  wohl  für  die  Verbreitung  Über  die  Grenzen  die- 
ser Hansestadt  hinflu?  bestimmt  ist.  Die  zweite  Ausgabe  ist  mithin  weiter  nichts 
als  eine  neue  Titelansgahe,  und  dies  hätte  die  Verlagshandlung,  wollte  sie  gegen- 
über dem  Publicum,  dem  nicht  immer  die  Vergleichnng  beider  Auflagen  möglich 
ist,  im  Vorwort  eingestehen  müssen. 

Gleichzeitig  liegt  uns  von  demselben  Verfasser  der  oben  erwähnte  Atlas  vor, 
der,  rorzngBwdse  snm  Qetomeh  der  Schuljugend  Bremens  betedinel,  si^  den 
Tnfgtannntott  Wetke  tber  fiese  Hansesmdt  ansddiefst  fm  Oanxen  ans  siebai 
Karten  bestehend,  von  denen  lllnf  sieh  spedett  anf  Brunen  nnd  sein  Gebiet  be- 
sieben  (Cavte  des  Gefejetee  der  freien  Bmdt  Bremen,  M.  is  115,740;  Plan  der 
IMea  BansestaiK  Bremen,  M.  1 : 90,000;  Plan  der  Hafens^dte  Bremerhaven  «td 
Geestemünde,  M  1  : 12,500;  Karte  der  Unterweser,  M.  1  :  400,000;  der  ünterlaaf 
nnd  die  Mündung  der  Weser  und  Elbe,  M.  1  : 800,000),  die  anderen  zwei  Ueber* 
sichtskartcn  von  Europa  und  Deutschland  sind,  zeichnen  dieselben  sich  einerseits 
durch  richtiges  MafshaltPn  des  für  die  Jugend  Wissenswürdigsten,  andererseits 
durch  Klarheit  und  Sauberkeit  vortheilhaft  aus  und  rechtfertigen  vollkommen  das 
früher  von  ans  dem  Fleifs  des  Dr.  Buchenau  gespendete  Lob.  — r. 
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Bev.  W.  Denton,  M.  A.,  SorUeii  und  die  Serben.  Neeh  uierett  Qudlen  tad 
«geiieii  BiÜftbningeii  frei  beaorbeilet  foa  D.  t.  Cölln,  Pfarrer  der  dentiek- 
evengeliecben  Gemeinde  n  Bd^md  in  SerUen.  Mit  einem  Titelbilde  md 
einer  Knrte.   3erUn  (Wi^gandt  and  Grieben)  1869.  8. 

Der  leit  eeehs  Jahren  in  Serbien  wobnbafte  Verftaeer  bat  das  Werkdieui 
welehes  der  englisebe  Geistliche  Denton  nach  mehnrÖchentUcben  Reisen  in  dem- 
selben  Lande  pnblieirt  hat,  benntst,  um  bei  der  Uebertragnng  dessdben  ins 
Deutsche  es  dnreh  ^ne  eigenen  Erfahrungen  in  erwdlem.   Dabei  ist  nun  frei- 
lich nicht  ersichtficsh,  was  dem  Verfasser  und  was  dem  Bearbeiter  angehört,  wel- 
cher letztere  gekürzt  tind  gesichtet,  berichtigt  und  exgfinzt  hat    Abgesehen  da- 
von, müssen  wir  ihm  aber  dankbar  sein,  dufs  er  es  dem  grofseren  Publikum  mög- 
lich gemaclit  hat,  in  die  interessanten  Verhültnisse  dieses  Landes  und  Volkes, 
die  selten  geschildert  werden,  einen  ikr  heutigen  Zeit  entsprechenden  Einblick 
zu  gewinnen,  und  anderen  Besuchern,  welche  einen  Ausflug  in  diese  einer  nühe- 
ren  Kenntnifsnahme  so  würdigen  Regionen  zu  machen  beabsicLtigeu ,  den  Weg 
in  vielen  Beziehungen  geebnet  zu  haben.    Nachdem  eine  kurze  geographische 
Uebersicibt  Toransgescbickt  ist,  begleiten  wir  den  Beisenden  auf  den  versebledenen 
Tonren I  auf  denen  ihm  der  gr5fste  Heil  des  Landes  snr  Anschauung  gelangt; 
wir  lernen  den  grofsen  Beicbtbnm  an  Naturprodukten  kennen,  In  Besng  anf  den 
es  weit  über  so  vielen  anderen  Lindem  Europas  steht,  und  mit  dem  Verfksser 
y  Achtung  und  Bewunderung  fBx  ein  Volk  gewinnen,  dessen  Tugenden  dnrdi  vier 
Jahrhunderte  der  Unterdrückung  nicht  zu  Gnmde  gerichtet  werden  konnten". 
Mit  besonderem  Interesse  folgen  wir  den  Schilderungen  seiner  Sitten  und  Ge- 
Iiränche,  und  betreten  die  in  kunsthistorischer  Beziehung  interessanten  und  werth- 
vollen Baulichkeiten    des  Mittelalters,    denen  Herr  v   Kanitz  die  eingehendsten 
Untersachangen  in  einem  vortrefflichen  grofsen  Werke  über  die  serbische  Archi- 
tektur gewidmet  hat.    Zum  Schlüsse  werden  Verfassung  und  Staatswesen  behan- 
delt, sowie  die  Eröffnung  der  Volksversammlung  lö64,  und  qb  wird  das  schreck- 
liche Bombardement  Belgrads  am  17.  Juni  1862  geschildert  —  Jedem,  der  In- 
teresse fttr  jene  sich  erhebenden  Linder  im  Osten  hat,  empfehlen  wir  das  Werfc- 
ehen  angelegentlich.  KL 


^las  eem  NederUutd  s»  «i^'ne  evcrssiScAe  btgiUmgm  naar  ob  numssfs  sn  h«$U  ^ 
hrotmen  bewerkt,  onder  toeztgt  iNm  Dr.  J.  Dornseif/en,  2de  v«tm.  dmk, 
Amsterdam  (Sejrf&hrdt's  boekfaandel)  1865.  foL 

Vocbenannter  Adas,  welcher  bereits  in  der  2.  Anflage  vorUi^,  dttritef  was 
'namentlich  die  ftberseeiscben  Bedtxungen  der  HoIUader  betiifit,  allen  denen  will-  ^ 
kenunen  sefai,  wdehe  nidit  im  Stande  sind,  den  kostiMren  Atfaa  MeifOl  vnn 
CSamb^'s  sich  anzuschaffen.  Sämmtliche  Karten  sind  nadi  den  neuesten  and 
besten  Hülfsmitteln  entworfen  und  würden  in  ihrer  Ausführung  jedenfalls  voll- 
kommen den  Anforderungen  entsprechen,  welche  man  an  einen  solchen  für  den 
Handgebrauch  bestimmten  Atlas  zu  stellen  hat,  wann  die  Terrainzeichnnng,  was 
die  Gebirgszüge  betrifi^  etwas  weniger  unbestinunt  gehalten  wi&re.  Schwer  dürfte 
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et  In  der  Theft  4em  Benntser  werden,  «ich  beispielsweise  bei  Jara  oder  Smnstn 

ein  klares  Bild  von  der  Bodenplastik  dieser  Inseln  zu  machen,  M  ckhe  aufKarteo, 
die  in  bei  weitem  kleineren  Mafsstabe  gezeichnet  sind,  wie  z.  B.  auf  der  Kiepert* 
sehen  Kftrtc  der  Inseln  des  indischen  Archipels,  bei  weitem  plastischer  vor  dem 
Beschauer  sich  aufbaaen.  Loben  müssen  wir  hingegen  das  richtige  Maiähalten  in 
der  Zahl  der  aufgeführten  Localitäten,  und  ist  es  jedenfalls  diesem  l^mstande  ta 
danken,  dafs  der  Atlas  auf  den  Benutzer  eiuen  gefalligcu  Eindruck  macht  und 
für  den  Handgebrauch  sidi  rollkomnien  em|»fehlen  dürfte.  Bl.  1  und  2  bilden  die 
Üebersichtskarten  des  Königreidis  Hollands,  BL  3—6  die  Spedalkarten  des  Kö- 
nigreichs in  4  Blftttern  (M.  1 : 426,000),  und  finden  sich  anf  diesen  Blitteftt  ab 
sehr  dankenswerthe  Zugaben  nachbenaonte  Caitons:  Ucbersicht  der  Verändertm- 
gen  von  Festland  und  Wasser  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts;  Karte  d«| 
Canals  quer  durch  Holland  an  dessen  schmälster  Stelle;  Karte  vom  Haarlemer 
Meer  und  Plan  der  Umgegend  von  Amsterdam.  131.  7  enthält  Java  im  Mafsst 
1  : 1,750,000;  Bl.  8  Sumatra  im  M.  1;  4/200,000.  Bl.  9  üumeo  im  M.  1  :  3,000,000; 
Bl.  10  Celehes  mit  den  kleinen  Sunda-Iubclu  im  M.  i  :  4,200,000;  Bl.  11  die  Mo- 
Inkken  im  M.  1  :  3,000,000  und  der  Westen  Neu -Guineas  im  M.  1  : 6,000,000; 
Bl  12  die  Colonie  Surinam  im  M ,  1 : 1,100,000,  sowie  3  kleinere  KSrtehen  lee 
den  holündischen  Besittnngen  anf  der  Gnineakftsto,  die  Inseln  Amba,  Cnrafie 
und  Bonaire  und  endUch  die  an  den  kleinen  Antillen  gehörenden  hoUindischco 
Liseln.  — r. 
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Vier  Briefe  des  Dr.  ScliweiulurLh. 


Im  Folgenden  theilen  wir  mehrere  Briefe  mit,  welche  Prof.  Dr. 
Barth  von  Dr.  Schwein furth  erhalten  hat,  zum  Theil  durch  gGtige  Ver- 
mittelang des  nach  einem  fast  elfmonatlichen  Aufenthalt  in  Ostafrika 
in  seine  Heimath  zurückgekehrten  Grafen  von  Krockow,  der  auch  einen 
für  unsere  Zeitschrift  bestimmten  ausführlicheren  Bericht  über  Schwein'  , 
forth's  Reise  von  Suakin  nach  Kassala  uberbrachte.  Von  seiner  eigenen 
Keise  schreibt  Graf  v.  Kroekow  in  dem  Begleitschreiben  „Ein  Zweck 
meiner  Reise  war  die  theilweise  wissenschaftlich-geographische  Aufnahme 
gwischen  dem  14.  und  15.  Grad  nördl.  Br.,  zwischen  der  Stadt  Kassala 
und  dem  Bahre'Setit.  An  drei  verschiedenen  Stellen  habe  ich  dieses 
Stuck  des  Sudan  durchreist  und  dorch  Winkel-  und  Distanz -Messungen 
mit  Compafs  und  Uhr  eine  unvollkommene,  aber  doch  annähernde  Auf- 
nahme gemacht  Spätere  Nachfolger  werden  meine  Arbeiten  berichtigen 
und  mit  besseren  Instrumenten  genauer  herstellen  können.    Herr  Dr. 
Schweinfurth  ist  eine  nenei  sehr  tüchtige  Kraft  für  die  Erforschung  Afri- 
ka's,  und  der  heitere,  ungemein  thätige  junge  Mann  wird  sich  sehr  bald 
einen  groCsen  Ruf  verschaffen.  Etwa  acht  Tage  waren  wir  in  Kassala 
sosammen  und  diese  Zeit  war  nur  leider  zu  schnell  verstrichen.  Am  5.  Mai 
verliefe  ich  Kassala,  und  traf  nach  muhevoller  Reise  am  3.  Juni  in  Sua- 
kin ohne  jeden  Proviant  ein.  In  Suakin  habe  ich  40  Tage  auf  ein  Dampf- 
eehilF  warten  mfissen  und  wegen  Mangel  an  gesundem  Fleisch,  Eiern  etc. 
meist  nnr  von  Fischen,  Bamia,  schlechtem  Brot,  Btsqnit,  Datteln,  Thee 
vnd  Kaffee  leben  mflssen.   Gegen  9  Monate  hatte  ich  dem  mörderi- 
sehen  airikauMien  Klima  widerstanden  und  mich  eigentlich  sehr  wohl 
hefonden;  alber  Mitte  Jnni  bekam  ich  eine  heftige  Dyssenterie,  die  ich 
mir  selbst  nach  einigen  Tagen  mit  Bds,  CFurnmi  oroAteimi  and  Johan- 
nisbrot heilte.  Hierbei  mnfs  ich  bemerken,  dafs  die  Cholera  in  Sua- 
km  während  etwa  drei  Wochen  von  5^6000  Einwohnern  ftber  300 
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dahinnlRe.  Die  böse  Krankheit  befiel  mich  sam  2.  Male  am  16.  JoH, 
vnd  elend  habe  ich  mich  dorch  Snee,  Curo  nnd  Alexandria  geacUeppt 
und  bin  erst  auf  dem  mittellindiaohen  Meere  wobler  geworden.  Iii 
Triest  marsCe  ich  7  Tage  Quarantäne  halten^ 

«Meine  Reiten  haben  aich  aaeh  auf  den  gansen  Sefit  bis  mm  Ein- 
flnfs  des  Rojan  in  diesen  erstreckt,  und  bin  ich  bis  an  die  Grensen 
der  wilden,  onabhingigen  Basen -Völker  gestreift.  Dann  ging  ieh 
£nde  Mfirs  nach  Galabat  und  Metama  (Meiemme),  habe  einige  geo- 
graphische Anfhabmen  gemacht  und  streifte  dort  am  Flnfs  Atbftra  big  an 
die  Grense  der  Länder  Gedabie.  Die  Karte  Lejean*8  der  Länder  6a^ 
labat  ist  etwas  su  berichtigen,  und  habe  ich  detaillirtere  AnfhaliiiMii 
beifügen  können.  Die  evangelische  Mission  bat  mich  sehr  gut  an^ 
nommeo,  nnd  nach  einem  siebentägigen  Aöfentbalt  tarat  ich  meine  RBd^* 
reise  6ber  Wogin,  Delamabs,  Ged&ref,  über  den  Atb&ra,  Dorf  8abt* 
halla,  cUe  Insel  Mogatta,  dann  östlich  mich  wendend,  nach  Kassab 
an.  —  Die  politischen,  socialen  und  beBonders  die  HandelsverhältiuflM 
sind  im  Sudan  höchst  traurig,  nnd  an  Militärrevolten  hat  es  niciit 
fehlt.  Die  Regierung  und  Beamten,  letztere  auf  eigene  Rechnung,  tieU 
beti  ein  schamloses  Erpressnngssystem  und  Betrug  in  aller  Art  und 
Weise.  —  Eine  Seltenheit  habe  ich  auch  von  den  Ufern  des  Setit  mit- 
gebracht, nämlich  die  etwa  eine  Elle  lange  und  5 — 6  Zoll  im  Uinfaiig 
haltende  Frucht  der  KigeJia.  Herrn  Dr.  Schweinfurth  zeigte  ich  dieie 
Frucht,  und  dieser  theilte  mir  mit,  dafs  nur  Wien  und  Petersburg 
Exemplare  dieser  wunderbaren  Frucht  besäfsen;  die  von  mir  oiitg^ 
brachte  Frucht  wurde  mithin  die  dritte  in  Europa  sein'^« 

Snskin,  25.  HKn  186». 

Hochverehrter  Herr  Professor! 

Nach  einer  angenehmen  Seefahrt  bin  ich  glücklich  hierselbst  wie- 
der angelangt  und  werde  in  wenigen  Tagen  nach  Eassala  in  Gesell- 
schaft eines  griechischen  Kaufmanns  aufbrechen,  den  ich  schon  im  vuri- 
gen  Jahre  hierselbst  kennen  lernte  und  welcher  mich  vielleicht  ht» 

nach  Galabat  begleiten  wird.  Diesmal  war  ich  vom  Glücke  etwas  be- 
günstigter, denn,  im  Bischarinlande  angelangt,  unternahm  ich,  begleitet 
vom  Schech  Mohammed  des  Stammes  Ammed-Goräb,  eine  4tägige  Tour 
ins  Innere.  Der  Einflufs  des  Stamnioberhauptes  war  allerdincf«?  sn  g'- 
riiig,  dafs  er,  den  ich  durch  viele  Geschenke  ganz  für  mich  ei  iiz-u nehmen 
wufste,  es  nicht  wagte,  mich  in  die  dichter  bevölkere  n  Ihäler  am 
Elba  und  hohtm  Suturba  zu  geleiten,  ja  er  vermochte  nicht  eiDiD*i 
mich  vor  Insulten  zu  scliiitzt.  u,  denen  ich  bei  einigen  Begegnungen  mit 
den  ungastlicben  Eingeborenen  ausgesetzt  war.  Man  nannte  mich  eiaeü 
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"Kair  and  schien  gar  oicbt  b^grdfen  ca  wolkn,  was  ioh  mit  den 
Pflansen  eigentlich  iroUe.  So  geringe  Begriffe  von  der  Heilkande  be- 
lltet dieses  Volk,  da(s  es  Dicht  einmal  mir  Qlsaben  schenken  wollte, 
als  ich  versicherte,  die  Fflansen  dienten  cor  Medidn.  Da  nun  aber 
Pflanceneinsammeln  der  hauptsächlichste  Zweck  dieser  Tonr  war,  so 
begnügte  ich  mich  mit  der  Aosbeute  des  Qebel  Schellal  (Aläfa)  und 
des  GasÜe  Hill,  wo  ich  eine  Aosbente  machte,  mit  der  ich  zwei  Ka- 
meele  belnd.  Ich  war  froh  hinreichende  Papierrorr&tfae  in  die  Berge 
schleppen  sn  können,  om  von  allen  den  interessanten  Gkwlchsen  xahl- 
reiche  Exemplare  mittanehmen 

Anfser  am  22.  Breitengrade  yerweÜte  ich  nnr  am  25sten  iwei 
Tage,  nm  eine  Szcnrsion  in  das  pilansenreicfae  Wady  Gadireh  sn  on* 
temehmen,  welche  in  beifolgendem  Eirtchen  ▼eneichnet  ist 

Anch  die  Oebirgsprofile  des  G^el  Periyeh  haben  sidi  gelonden 
nnd  ich  lege  sie  hier  beL 

In  Soakin  ist  es  immer  heifs,  es  fehlt  am  Tage  nicht  yUH  an 
■+-  80*  B.  nnd  die  grofse  Fenchtigkeit  der  Loft  trigt  sehr  dasn  bei,  den 
UDterschied  swischen  diesem  nnd  dem  Klima  von  Kosser  empfindlich 
■n  machen« 

Eine  Frage  an  die  Hedidner  dürfte  hier  am  Platse  sein,  die  sich 
mir  aufdringt,  so  oft  mein  Blick  aaf  die  wdten,  von  der  Flnth  ge- 
eisten Niederongen  der  Koste,  auf  die  miasmatischen  Schoradiddchte 
und  auf  die  an  die  nordischen  Vaedmum  uHgmoMum'  und  Sump^rst- 
haiden  meiner  Heimath  erinnernden  mit  Aasäl -Gebüsch  bewachsenen 
weiten  Enstenflichen  fiUlt,  wo  sahllose  ausgeworfene  Seethiere  die 
Lott  Yefpesten.  Weshalb  ist  das  Fieber  gAasüch  unbekannt  in  diesen 
hesCMn  und  feuchten  Küstenstrichen,  ans  welchem  Grande  ist  Soakin 
▼oa  der  verderblichen  Krankheit  befreit,  wShrend  dieselbe  in  dem 
nahen  Agig  nnd  in  Massaua  so  häufig  auftritt?  Warum  kein  Fieber, 
wo  S&fswasser  fehlt;  warum  kein  Fieber,  wo  aufs  erhalb  des  Meeres 
fisst  jeglidie  Giyptogamen- Vegetation  aufhört?  Denn  Moose,  Flech- 
ten, Pilse  und  Landalgen,  ja  selbst  Schimmelpilse  scheinen  gänzlich 
sn  fehlen;  nur  an  den  höchsten  Berggehängen  des  Sotorba  fand  ich 
die  Gnd^ftlsen  spirlich  mit  swei  Arten  der  Leddea  bewachsen,  da- 
selbst stielb  ich  andi  auf  die  unentwickelten  Keime  eines  Laubmooses 
und  in  der  Hefe  der  Wasserschluchten  auch  auf  einige  Baumschwämme. 

Ich  hoffe,  Sie  werden  meine  Zusendungen  aus  Keneh  nnd  Kosser 
richtig  erhalten  haben. 

Mit  Befriedigung  kann  ich  nun  anf  meine  botanische  Ausbeutung 


Yoil.  Sehir«inAifih,  »Flor»  d«i  Sotnrbft*.   VtrliiuidL  dei  k.  k.  moI.  bot. 
Gm.  in  Wl«n.  1865.  S.  (87. 
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der  bereisten  KüBteDStriche  blicken,  die  nar  wenige  Arten  enthtltai 
mögen,  welebe  idi  nicht  beritie.   Ich  wende  midi  non  den  Wnndan 
einer  üppigeren  Natar  sn  nnd  harre  der  grofsen  Bindrficke,  welche 
dieselben  auf  Geist  und  Gemfith  henrorbringen  werden.  , 
Mit  hochachtongsroUstem  Grni()9e  empfiehlt  sich  Ihnen  ergebeast 

Ihr  gehorsamster  Dicuei 

G.  Schweinfnrth. 

KaBsala,  1.  Mai  1865. 

Hochverehrter  Herr  Professorl 

Ich  erlaube  mir  beifolgend  Ihnen  eine  Karte  meiner  Eonte  tob 
Suakin  hierher  nebst  einem  begleitenden  Text,  some  einigen  Bergpfo* 
fiien  und  Abbildungen  der  Grfiber  von  Ifam&n  einzusenden  Diese 
besudite  Strafse  ist  auf  den  vorhandenen  Kaiten  sehr  ungenau  Te^ 
zeichnet,  und  Sie  werden  vielleicht  von  meiner  Skizze  Gebrauch  fÜrdfe 
Zeitschr.  ffir  Erdkunde  machen  können.  Ich  verfolgte  die  gerade  Stnfoe, 
weldie  selbst  einer  Eisenbahn  nicht  die  geringsten  Terrainschwierig-  | 
kdten  darbieten  könnte  und  die  zur  Befahrung  mit  sOdaIHkanischeD  | 
Ochsenwagen,  noch  besser  aber  mit  zwdr&drigen  von  Maulthieren  ge* 
zogenen  Karren  fofserst  geeignet  ersdieint  Meine  botanischen  Wah^ 
nehmnngen  waren  durch  die  Ungunst  der  Jahreszeit  beschrfinkt,  die 
Sammlungen  fielen  knapp  ans;  in  einem  Gebiete  aber,  das  In  dieser 
Hinsicht  noch  völlig  Terra  inafgnita  war,  ist  auch  dieser  kleine  Bei- 
trag erwfinsdit,  welcher  wenigstens  die  Charakterzuge  der  Vegetatioa 
Im  Grofsen  nnd  Ganzen  sicher  stellt 

Was  ffir  die  Geographie  von  Wichtigkeit  erschdnt,  will  ich  in  fbl' 
genden  Punkten  zusammenstellen.  Sie  werden  erstlich  aus  meiner 
Karte  ersehen,  daüs  mir  der  Zusammenhang  der  Gebirgszfige  Östlicb 
und  wesllich  von  meiner  Route  sehr  unklar  geblieben  ist,  Factum  aber 
ist,  das  die  weite  Fliehe  sudlich  von  Suakin  bis  zum  Meere  nicht  die 
geringste  Unterbrechung  erleidet  und  dafs  die  Gebirge  scharf  hegreoxt 
in  der  angegebenen  Riditung  abfallen.  Ein  Thal,  von  der  Breite  de» 
Nilthals  in  Aegypten,  das  Wadj  OssTr,  Ist  von  Burckhardt  ungenügend 
verzeichnet;  es  gldcht  einem  riesigen,  zwischen  abgetragenen  Berg- 
gipfeln ausgebreiteten  Gletscherfelde. 

Mein  Entwurf,  der  eine  auffallende  üebereinstimmung  mit  der 
neuesten  bestimmten  Lage  von  Kassala  darthut,  beweist,  dafo  alle  frü- 


')  Karten  uid  Sklssen  werden  dem  im  Deeemberlielt  etsebeinenden  Beridit  d« 
Dr.  Sehweinflixtli  Uber  Mine  Beiae  ron  Suakin  bis  Gediiif  beigeOgt  werden.  Btd. 
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heren  Reiseuden  ihren  Routen  eine  zu  westliche  Richtung  gegeben 
haben. 

Ferner  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Lage  von  Mitkenäb,  welches  nur 
durch  Burckhardt  b  Ivoute  mit  dem  häufiger  gekreuzten  Filik  zusammen- 
hangt, auf  den  vorhaudenen  Karten  grundfalsch  eingetragen  ist.  Zahl- 
reiche Europäer  hierselbst  (von  du  Bisaon's  Compagnie)  bestätigen  das- 
selbe. Mitkenäb  liegt  am  Gasch  weit  mehr  nordwestlich,  als  auf  den 
Karten  dargestellt.  In  der  angegebenen  Richtung  wurde  es  mir  in 
rechts  [nicht  links,  wie  auf  den  Karten]  gezeigt  und  sollte  sehr  nahe 
von  meiner  Route  liegen,  mithin  muDs  auch  Filik  ein  anderer  Flatz  an- 
gewiesen werden. 

Di'  Lage  von  Maraän  glaube  ich  ebenso  sicher  festgestellt  zu  ha- 
ben als  die  von  mir  in  Wirklichkeit  zurückgelegte  Linie.  War  schon 
etwas  über  diese  Gr&beratadt  bekannt,  und  welche  Ansichten  gelten 
darüber? 

Von  Interesse  füi  mich  war  die  Beantwortung  der  die  Wasser- 
scheide betreffenden  Frage.  Ich  habo  dieselbe  nach  den  Angaben  mei- 
ner Leute,  nach  dem  äufseren  Eindruck  des  ansteigenden  und  abstei- 
genden Terrains,  nach  der  weiten  Fernsicht,  die  sich  daselbst  darbot, 
vorzüglich  aber  nach  der  Thatsache  festgestellt,  dals  das  Wadj  Uor- 
maneb  in  den  Langeb  fliefst,  während  Hommasohaue  dem  Atbära  tii* 
batar  ist.  Indefs  kann  ich  nicht  umhin,  hier  eine  Frage  von  der  gröfs- 
ton  Wichtigkeit  xa  berühren,  welche  ich  absurd  auisawerfen  finden 
würde,  wfire  8ie  mir  nicht  durch  die  Angaben  mehrerer  Personen  ernst 
geworden,  dafs  nämlich  der  Gasch  in  den  Langeb  und  Barka 
abfliefse.  Ein  arabischer  Kaufmann  aus  Eassala,  der  mit  mir  reiste 
und  unzählige  Male  den  Weg  gemacht  hatte,  der  mir  Jede  Lokalität 
fibereinetimmend  mit  den  Angaben  der  Beduinen  und  Kameeltreiber 
«t  nennen  wufste,  und  welcher  ziemlich  intelligent  erschien,  behauptete 
zu  wiederholten  Malen  »alle  Chors  ergossen  sich  in  den  Lan- 
geb^. Es  giebt  Europäer  hierselbst,  welche  das  N&mliche  glaaben. 
Folgendes  sind  meine  Einwürfe: 

Der  Langeb  hat  ein  Sandbett,  das  etwa  100  Schritt  breit  ist, 
also  dem  des  Gasdi  bei  weitem  nachsteht.  Er  wird  von  mehreren 
Ghofs,  die  ich  passirte,  s.  B.  Aba  Galadeo,  Maleikenifb,  Mamia,  Too- 
gltn,  el  Kok  etc.,  a.  Th.  an  Breite  fibertroffen,  a.  Th.  sind  dieselben 
eben  so  breit  Sollte  ferner  der  Qasdi  sich  onabhXngig  von  dem  Lan- 
geb mit  dem  Barka  vereinigen,  so  mfifste  ich  doch  anf  manem  Wege 
«in  entsprechend  breites  Bett  gekrenat  haben.  Die  Annahme  schUetb- 


')  Meine  Angaben  Uber  die  Verbreitung  gewisser  Thier-  und  Pflanzenarten  aind 
TlatefauBg  mü  mtaun  am  BlehMiCeUuiie;  d«r  WtattiMlieide  baitngeB, 
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lieb,  dars  sich  der  Oasdi  weiterhin  fingerförmig  in  Arme  theile,  wäre 
doch  zn  gewagt  und  ohne  Analogen  in  der  Geographie.  Schliefslich 
Ififst  sich  ein  Ansteigen  und  Senken  des  Terrains  in  der  angegebenen 
Richtung  nicht  ▼eriteDimi.  Bedenlcen  aber  erregt  es  immerhin,  dab 
diejenigen  Tonristen,  weldie  dem  rediteo  Ufer  des  Atbära  gefolgt  sind, 
Barckhardt,  Gonrval,  Werne,  Benrmaiin,  nirgends  die  ESnmffndnngs- 
stellen  der  Regenbetten  Teneichnet  haben.  Sollte  der  Oaseb  atte  auf- 
nehmen? Warum  kennt  man  noch  nicht  die  Mttndnng  desselben  {yma 
Monsinger  im  August  1862  besneht  H.  B.],  nnd  wie  wäre  es  möglich, 
da&  eine  solche  Wassermenge  sieh  im  Sande  verUnfen  könnte? 

Wichtig  erscheint  mir  die  Thatsache  sn  constatiren,  dafo  Hamil- 
ton*s  Langeb  nnd  Barckhardt's  Orbay  oder  Langay  identiseh  «od. 
Sie  fallen  insammen  wegen  ungenauer  Aufnahme  beider  Bonten,  welehe 
schon  durch  die  Mangelhaftigkeit  des  Details  erwiesen  ist  Ich  kenne 
in  dieser  Lage  nur  den  Gebel  Langeb. 

Nach  dem  Ürtheile  meines  oben  genannten  arabischen  Gewfihrs- 
manne»  ist  die  HSlfte  des  Weges  der  Brunnen  Aderre-woni  oder  der 
Gebel  LangSb»  bis  sn  welchem  ich  jedoch  von  der  Gesammtsahl  106 
des  gansen  Weges  nur  48  Stunden  geaihlt  habe.  Es  bestitigt  indeb 
diese  Notis  der  Empirie,  dafs  der  genannte  Berg  auf  den  bisherigen 
jCarten  riel  au  nördlich  eingetragen  worden  ist. 

Mein  nächster  Beiseplan  ist  der  frfiher  angekfindigte;  ich  werde 
nach  Galabat  (Metemme)  gehen  und  daselbst  die  Tkupenteit  anbrin- 
gen. Werde  ich  krank,  so  will  ich  so  schnell  als  möglich  nach  Ge- 
dArif,  und  wenn  das  nichts  fruchtet  nach  Gas  Re^jeb  surfidkeileo. 
Letstgenannter  Ort  soll  sehr  gesund  sein.  Was  bleibt  einem  Botani- 
ker, der  seine  Zeit  Terwerthen  will,  anders  an  thnn  übrig?  Nach  der 
Begenseit  will  ich  Roaeres  erreichen  nnd  dann  nach  Khartnm  anrfick- 
kehren.  Bin  greiser  Theil  meines  Gepficks  und  die  bisherigen  Samm- 
lungen sollen  Yon  GedÄrif  nach  Khartnm  abgehen. 

Mit  hochachtnngsvollstem  Grnfse 

Ihr  ergebenster  Diener 

G.  Schweiufurth. 

Nachschrift. 

Was  die  Frage  über  den  Lauf  des  Gasch,  sowie  über  eine  etwaige 
Wasserscheide  zwischen  dem  Gasch  und  dem  Rothen  Meere  anbelai^ 
so  habe  ich  in  Folge  der  vom  Grafen  du  Bissen  erhaltenen  AufUi* 
rungen  meine  frühere  Ansicht  durchaus  ändern  müssen.  Der  Gasch 
fliefst  wirklich  in  den  Langeb  oder  ist  mit  ihm  identisch, 
das  ist  die  wiederholte  Aassage  der  Hadendoa.  Ueber  die  Breite  des 
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LaDgeb  habe  ich  mich  get&oBcht.  E«  ist  ein  flacher  Chor,  der  schon 
durch  die  Pfotien,  welche  er  selbst  in  der  trockenen  Jahreszeit  ent- 
hält, auf  reidien  Zaflafs  deutet.  Ob  er  100  oder  200  Schritt  Breite 
besitzt,  oder  mehr,  kann  ich  mich  jetzt  nicht  mclir  (Entsinnen. 

Die  wichtigste  Thatsache  aber,  di*  für  ciie  auch  von  Lejean  ver- 
tretene Ansicht  spricht,  ist  die,  dafs  auch  (Iral  du  Hissfui,  welcher 
von  Berber  an  den  Atbära  gelangte ,  da  der  Kluis  Sühr  wasserreich 
war,  ihn  nicht  überschreiten  konnte,  sondern  stets  dem  rechten  Ufer 
folgend,  den  Flui»  hin  Gas  Redjeb  hinaufging,  ohne  irgend  welche  Mün- 
dungsstelle von  Zuflössen  zu  überschreiten.  Dasselbe  hat  Courvai  s 
Reise  dargethan.  Es  bleibt  mithin  nur  der  einzige  Zweifel  bestehen, 
warum  der  Gasch  den  weiten  Umweg  zum  Langcb  macht,  auf  wel- 
chem er  jedenfalls  hohe  Gebirge  durchbricht,  wahrend  die  schmale 
Stelle,  die  ihn  vom  Atbära  trennt,  nach  den  Nachrichten  aller  Reisen- 
den, ein  gänzlich  flaches  Steppenland  ist,  welches  dem  Laufe  des  Flus- 
ses in  dieser  Richtung  nicht  das  geringste  Hindernifs  in  den  Weg 
setzen  kann. 


Sank  Abu  Sain,  80.  Mai  1865. 
Hochgeehrtester  Herr  Professort 

Von  Kassala  aus  erlaubte  ich  mir  durch  den  rückkt  hrenden  Gra- 
fen Krockow  einige  Briefe,  eine  Karte  und  den  Bericht  meiner  Reise 
von  Suakin  nach  Kfis?ala  einzusenden,  welche  Zusendung  nnn  hoffent- 
lich in  Ihrem  Besitze  sein  wird.  Bis  zum  Ilten  blieb  ich  in  Kassala. 
Unterdessen  waren  Graf  du  Bisson  nebst  Gemahlin  und  zwei  Europäer) 
die  Herren  Casanova  und  v.  Krockow,  nach  Europa  abgereist. 

Die  Herreise  war  trotz  der  empfindlichsten  Hitze  wenig  anstren- 
gend, da  ich  mir  einen  Esel  zum  Reiten  besorgt  hatte.  Die  Kameele 
der  Schukrie  sind  sSmmtlich  weit  kräftiger  (wahrschdnlich  weil  sie  mit 
Durra  gefüttert  werden),  als  die  der  Hadendoa.  Wir  marschirten  einen 
guten  Schritt,  besser  mindestens  als  von  Suakin  nach  EassaU;  dessen- 
ungeachtet zfihlte  ich  Ö6^  Standen  bis  hierher,  —  eine  Distanz,  welche 
mit  der  neuesten  Position  von  Ssük  Abu  Ssin  schlecht  stinimt.  Meine 
Bedenken  w^n  der  liehtigen  Lege  dieses  Ortes  auf  Monsinger's  Karte 
sind  folgende: 

1)  Die  Position  bemht  anf  einer  BreitenmeBsnug  v.  Heiiglin*s,  bei 
weleber  aber  veigessen  wurde,  anzugeben,  ob  der  obere  oder  der  un- 
ten Sonnenrand  gemeint  sei,  desgleidien  war  der  Indexfehler  nicht 
beriltikslehtigt  worden.  Man  kann  also  yennuthen,  dafo  anch  irgendwo 
sonst  noch  ein  anderer  Irrtfaam  steckt 
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Yielldcht  mafft  der  Ort  mehr  naoh  Westen  gerfiekt  worden,  mn 
den  nötbigen  Abstand  von  mdner  Krensangastelle  des  Atbüs  n  c^ 
laogen. 

2)  Sollte  die  Distans  wirklich  nnr  25i  deutsche  Meilen  betrage 
so  mübte  ich  annehmen,  dafs  meine  Kameele  langsamer  als  2  Stan- 
den die  Meile  marscbirten,  während  die  Im  weitem  sehwScber  sehrei- 
tenden Hadendoa-Kameele  von  Snakin  nach  Kassala  etwas  mebr  als 
[eine  Meile  in?]  2  Stunden  snrficklegten. 

3)  Meine  Linie  von  Kassala  bis  zum  Atb&ra  ist  durch  die  Winkd 
gesichert;  die  Franzosen  nehmen  allgemein  20  Stunden  für  dieStreeke 
an,  ich  erhielt  19|  St.  Nun  aber  steht  die  Entfernung  von  Kssnb 
bis  zur  Ereuxangsstelle  des  Atbftra  bei  Schederab  (28  St.)  in  gar  kei- 
nem Verhftltnirs  rar  folgenden  Strecke,  wenn  man  Heuglin's  Poailios 
anerkennt,  die  Hälfte  des  Weges  rAckt  alsdann  mehr  nfirdlich  m 
Schederab,  wie  ich  es  ansetse. 

4)  Der  Abstand  von  S.Mik  Abu  Ssiii  von  dem  Atbära  scheint  durch 
die  früheren  Routen  sehr  luigenaii  festj:je8tellt  zu  sein. 

5)  Von  Mnhnrrakät  lag  der  llii^.  l  von  Tonial  in  Ost  und  von 
da  hatte  ich  nocli  14}  St.  zu  gelien.  wahrend  für  die  Distanz  von  To- 
mat  bis  Abu  Ssin  auf  Munzinger's  Karte  nur  10  Stunden  sich  ergeben. 

6)  Hassaballa  liegt  weit  südlicher  als  auf  genannter  Karte  auge- 
geben ist  (Petermann's  Karte  von  Ost- Afrika  ninomt  für  die  DisUuu 

dieses  Platzes  von  Abu  Ssin  nur  die  Hälfte  an). 

Man  sagte  mir  bei  meinem  Uebergange  über  den  Atbära,  Hassab- 
alla liege  nahe  südwärts.  Haniilton's  und  Didier's  Route  würde  durch 
die  sudlichere  Lage  von  Uassaballa  für  die  Strecke  bis  hierher  viel 
zu  kurz  ausfallen. 

7)  Schliefslich  «ind  wohl  alle  Routen ,  die  nördlich  und  westiicb 
von  Jiii  r  auslaufen,  als  sehr  ungenau  zu  betrachten,  was  bei  einer 
Karte,  die  sich  für  das  Gebiet  meiner  Reise  nur  auf  zwei  astr.  Posi- 
tiv tun  basirt.  nicht  verwundern  darf.  Hat  Lejeau  seine  Karte  von 
Gedarif  verullentlicht?  Wie  Sie  bemerken  werden,  habe  ich  der  letz 
ten  Strecke  meiner  Route  etwas  Zwang  anthun  müssen  und  bin  eiwas 
nach  Westen  gerückt,  um  die  Breite  von  Ssuk  Abu  Ssin  nicht  ancu- 
tasten. 

.  Als  offenbare  Unrichtigkeiten  der  genannten  Karte  ezgiebt  ück 
Folgendes : 

1)  Lage,  Richtung,  Entfernung  des  Gebel  Kassala  von  der  Stadt. 
Hatmie,  ein  Dorf,  angeblich  hart  am  Fufse  des  Bergas,  liegt  eine  gute 
Stunde  südwestlich  von  Kassala.  Achmed  Scherif  liegt  hinter  dem  süd- 
lichen Verberge  und  uuls  man  die  denselben  von  der  Hauptmasse  dee 
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Berges  trennende  Schlucht  pasfiiren,  um  hinzugeiangeo.  Eotfernong  fast 
zwei  gute  Stunden. 

Auf  einem  früheren  Ausfluge  führte  mich  ein  Einheimischer,  voo 

dem  Brunnen  aus,  wo  ich  den  Gasch  kreuzte,  durch  genannte  Schlacht 
nach  Kasftala  zunkk,  was  beweist,  dafs  der  Gadch  eine  Krümmung 
nach  links  auf  dieser  IStrecke  macht. 

2)  Oebel  Abu  Gami  lag  von  meinem  ersten  Nachtlager  in  SSO.  und 
62  M.  östlich  vom  ßeobachtungspunkte  an  dem  Atbära.  Er  erschien 
bedeutend  näher  dem  Gesichte  als  der  von  Kassaln.  was  unmöglich 
wäre,  läge  er  von  letzterem  in  SSO.,  wie  Munzinger  s  Karte  angiebt. 

3)  Den  Ela-IIü^el  habe  ich  von  der  Gröfse,  wie  er  gezeiebnet 
ist  (300 — 500  Fuid  hoch),  nicht  wahrgenommen.  (Meinen  Leuten  war 
er  unbekannt.) 

4)  Die  Inseln  bei  Ghabsat  sind  zu  breit,  da  ich  das  Atbära -Thal 
überblickte,  welches  höchsteuB  die  Hälfte  des  angegebenen  Durchmes- 
sers haben  könnte. 

5)  Uassaballa  ist  viel  zu  nördlich  angesetzt. 

6)  Der  Name  Harakat  ist  zu  südlich  gezeichnet;  bei  den  Hügeln 
und  wo  die  vielen  Dörfer  sind  liegt  kein  Harakat;  sollte  dies  etwa 
eine  Folge  gewaltsamer  Abkürzung  der  Routen  far  die  folgende  Strecke 
bis  Ssük  Abu  Ssin  sein? 

Dies  sind  in  Kurzem  and  vorläufig  die  Hauptpunkte  meiner  kar^ 
tographischen  Verbesserungen  auf  dieser  Marsch linie. 

Ich  bin  froh,  auf  der  Herreise  gänzlich  vom  Regen  verschont  ge- 
blieben zu  sein,  der  uns  öfters  bedrohte ;  indefs  ist  mein  Gepäck  wohl 
▼erwahrt.  Ich  hoffe  nnn  die  noch  fehlenden  nev  Tagereisen  bis  Me- 
temme gleichfalls  im  Trocknen  zurücklegen  xa  können. 

Mit  meinem  von  Kosser  aus  mitgenommenen  Diener  bin  ich  äufserst 
zufrieden;  wäre  er  minder  thfitig,  geschickt  und  besonnen,  so  könnte 
mir  Bin  Diener  nicht  genfigen.  Eine  grofse  £rleicbtening  aber  ge* 
wXbrt  mir  die  wohlgeordnete  Einrichtung  meines  Gepäcks.  Ich  be- 
durfte kaum  5  Minuten  zum  Beladen  der  Kameele.  Aufser  einigen 
SAd^en  mit  Papierballen  nehmen  Sie  auf  der  Strafse  nichts  wahr  als 
die  Kisten.  Dank  dem  Prinzipe  der  Einschachtelung  vermag  ich  bei 
den  Haltoplätien  eine  Unzahl  von  Effekten  (der  erste  Anblick  meiner 
tausenderlei  Eldnigkeiten  yersetzte  die  Kameeltreiber,  die  ich  sn 
mieiben  im  Begriff  war,  jedesmal  in  Entsetzen)  auszukramen  und 
schnell  wieder  zusammen  zu  raffen.  Auf  diese  Art  bereitet  mir  mein 
Gepfick  nicht  die  geringste  Unbequemlichkeit. 

Hier  bin  ich  bei  einem  Bruder  desselben  Amanten,  dessen  Gast- 
freund ich  in  Kaisala  war,  bequem  in  einw  grolsen  Hfttte  unterge- 
bracht» Von  Europäern  ist  zur  Zeit  nur  ein  Griedie  hier  anwesend. 
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Dr.  Om  hfilt  sich,  Thiere  for  Victor  Emannel  einkaufend,  noch  in  el 
Homran  aaf.  Von  hier  aus  wIU  idi  zwei  Kisten  mit  unnützen  Gegen* 
stIlDclen  und  Sammlaogsn  nach  Ehartom  absenden.  Ein  Diener  des 
▼eranglfickteo  Florian  Hnche,  eines  BlephaoteDjftgers  aas  Glogau,  der 
im  Frühjahr  von  dnem  Löwen  serrisien  wurde,'  wird  sie  begleiten  und 
'  angleieh  diese  Znsendm^  an  Hansal  beffirdern. 

Allgemeine  Klagen  wegen  Thenening  und  Störang  des  Handels 
rind  ancb  Mer  an  der  Tagesordnang.  v.  Henglin  ssblte  letstbin  von  hier 
bis  Abu  Harras  pro  Kameel  i  Th.;  jetst  verlangen  die  Leate  3.  Ka- 
meele  sind  hier  theorer  als  in  KassaJa,  aber  von  besserer  Raee.  Oe^ 
dftrif  scheint  anter  den  StSdten  des  Sudan  eines  der  besten  Klimata 
an  besitsen.  Fieber  sind  selten,  treten  schwAcher  anf  nnd  vielleicht 
nar  in  Folge  von  Verschleppung.  Der  von  den  endlosen  Savannen 
nmgebene  Ort  liegt  angleich  hoch,  d.  h.  circa  50 — 75  Fnfii  hdher  als 
die  Brnnnen  enthaltenden  Niedeningen.  Ich  werde  daher  wohl  daran 
thnn,  sofort  nach  dem  ersten  Fieberanfall  von  Metemme  hierher  an- 
rflcksnkehren  nnd  den  Diener  mit  dem  Gepäck  nachfolgen  an  lassen. 
Zu  dem  Behufo  werde  ich  mir  ein  Paar  Haolthiere  daselbst  kaufen. 

Mit  grofser  Spannung  sehe  ich  meiner  Weiterrösfe  entg^en,  da 
ich  mich  hier  an  der  Grense  sweier  Vegetations-Gebiete  befinde.  Zahl- 
reiche neue  Typen  treten  bereite  hier  wot  Auf  der  letzten  Reise  habe 
ich  nur  sehr  wenig  dnsammdn  können.  Da  bis  cum  Ausbruch  der 
Regenseit  noch  45  Tage  gerechnet  werden,  so  werde  ich  wohl  erst 
Anfang  October  Galabat  verlassen  können,  um  meine  Reise  nach  dem 
blauen  Nil  fortensetsen. 

Sehr  erwartungsvoll  sehe  ich  Ihren  gutigen  Mitdietlungen  entgegen 
und  der  Bestätigung  vom  Empfange  meiner  Zusendung  von  Snakin 
und  Kassala. 

Mit  e^benstem  GruTse  an  alle  Freunde  und  Gönner  in  Berlin 
und  der  Versicherung  tiefgefEIhlter  Hochachtung  empfiehlt  sich 

Ihr  gehcmnitter  Diener 

G.  Schweinfurth. 
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Brief  des  Herrn  Dr.  Georg  Schweinfuith 

an  Beine  Matter. 
In  Aming«  mitgedieilt. 

SUtanuna      10.  Juni  1S65 
(Galabat). 

Hoffentlich  im  Besite  meineB  letsten  Schreibens  von  Gedärif  wirst 
Da  bereits  erfahren  haben,  dafB  ich  meine  Weiterreise  von  Kas- 
sala  sehr  glucklich  und  angenehm  bewerkstelligte.  Ich  bin  nan  bis 
hierher  trockenen  Fafses  gelangt,  und  sehe,  falls  keine  Krankheit  da- 
xwischen tritt,  einer  angenehmen  Zeit  entgegen,  denn  hier,  in  dem 
abyssinischen  Grenzlande,  erölfDet  sich  mir  ein  wahrhaftes  Paradies. 
Werfe  ich  einen  Blick  auf  diese  liebliche  Hügellaodschaft ,  die  an  die 
schönsten  Gegenden  Thüringens  erinnert,  so  kann  ich  kaum  begreifen« 
dafs  auch  auf  ihr  der  Fluch  der  Malaria  ruhen  soll. 

In  Gedarif  weilte  ich  vom  1 8.  bis  zam  25.  Mai  und  bewohnte  eine 
mir  von  dem  Bruder  meines  Kassalaer  Freundes,  des  arnautischen 
Kaufmannes  Haggi  Mlrssäl,  freundlich  zu  Gebote  gestellte  geräumige 
Hatte.  Auch  für  die  Küche  hatte  ich  hier  nicht  an  sorgen,  da  ich  in 
Msn^  Gesellschaft  speiste  und  so  auch  besser  7expfiegt  wurde  als  in 
Kassala,  denn  die  benachbarten  Gärten  lieferten  verschiedenerlei  Ge- 
znnse,  Salat,  Badlingen,  Mehchia^  Tomaten,  Rettige,  ja  sogar  Citro- 
nen  auf  die  Tafel,  alles  grofse  Seltenheiten  hier  sa  Lande,  namentli<di 
in  der  trockenen  Jahreszeit. 

In  Gedarif  erlebte  ich  den  ersten  tropischen  Regengufs,  welcher 
am  21.  Mai  sich  einstellte  nnd  am  248ten  sich  wiederholte.  Die  nächste 
Folge  desselben  war  eine  constante  Temperatur -Verminderang,  nnd 
Ton  dieser  Zeit  an  hatte  ich  nicht  mehr  über  aUxagrofoe  Hitze  jEU 
klagen. 

Ich  hätte  diesen  Ort  noch  früher  verlassen,  wenn  nicht  die  An- 
kauft des  Missionär  Biihler,  der  ebenfalls  nach  Matamma  gehen  wollte, 
unerwartet  dazwischen  getreten  wäre,  in  Folge  deren  ich  meine  Ab- 
reise um  einige  Tage  verschieben  mufste.  In  Gedarif  versammelte  der 
wöchentlich  zweimal  stattfindende  Markt  eine  grofse  Anzahl  fremder 
Kaafleute,  unter  denen  jedoch  nar  ein  Europäer,  ein  Grieche,  sich  be- 


*)  MMHuiia  od«r  Metnna«  itl  Havptort  d«r  kldncii  snglmeh  don  igyptiitihtB 

Rriche  und  dem  abyssinischen  Kaiflerthume  zinspflichtigen  Provinz  Galabat.  —  Auch 
Dr.  Barth  hat  seitdem  eine  lange  briefliche  Mittheilung  (vom  12.  und  18.  Juli)  und 
Madame  Schweinfürth  eine  zweite  (vom  1.  Aogost)  von  dem  Reiäenden  aus  diesem 
Orts  «thsltoi. 
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faod.  Der  nodi  vor  karter  Zeit  iafserBt  blBhende  Handel  ist  dordi 
Bfifegriffe  der  Sgyptieeben  Begieruug  uod  durch  die  Galamitat,  deren 
Eioflafs  aelbet  bis  hierher  sehr  fühlbar  ist,  völlig  rninirt  worden. 
Alles  hat  sich  In  einem  MaCsstabe  vertheoert,  wogegen  die  YerhSlt- 
nisse  im  eigentlidien  Ägypten  noch  gfinstig  erscheinen.  In  WirkUdH 
lieit  sind  zwar  die  hiesigen  Lebensbedörfnisse  nicht  theurer  als  in  den 
wohlfeileren  Lftndern  Europas;  im  VerhSltnÜli  so  Mher  nad  nament* 
lieh  ztt  den  nmliegenden  LSndem  ist  die  Theuemng  aber  eine  durch» 
ans  unnatfirliche  au  nennen.  Eine  Kameellast  Dorrakom  («  2  Löf), 
weldte  vor  1}  Jahren  nodi  15  Piaster  kostete,  wird  gegenwartig  mit 
50—60  P.  bezahlt,  nnd  hiemach  richten  sich  auch  die  Preise  der  übri- 
gen Waaren.  Baumwolle  lifst  sich  nicht  mehr  mit  Yortheil  nach  Aegyp- 
ten ▼eihandeln,  wo  die  Preise  so  sehr  gesunken  sind.  IHer,  wo  ?iel 
gebaut  wird,  kostet  die  Kamedlast  (ungereinigt)  8  Marien -Theresien- 
Thaler;  sie  wird  hanptsfichlich  nach  Abyssinien  versandt,  woselbst 
Manufakturen  Im  Gange  sind* 

 In  Oedftrif  hatte  ich  fdr  die  Strecke  bis  Matarams 

9  Kameele  k  1  Thlr.  4  Piaster  gemiethet.  In  vier  Tagen  war  der  W^, 
welcher  theils  durch  hohes,  verdorrtes  Steppengras,  theils  durch  lichte 
Waldungen  fahrte,  zurfickgelegt  Bis  jetzt  hat  es  am  Tage  selbst  noch 
nie  geregnet,  sondern  stets  nur  des  Nachts  oder  am  Abend.  Ich  legte 
daher  die  Strecke  trotten  zurück,  da  die  NSchte  in  den  Hutten,  welche 
sich  am  Wege  vorfinden,  zugebracht  wurden.  Uebe»  WoUed  LamiBS 
und  Wogin,  die  zwei  grftfsten  Ddifer,  erreichten  wir  die  Grenze  von 
Galabat  bei  Derwisch.  Galabat  ist  eine  kleine  Landschaft,  deren  HSupt« 
ling  sowohl  nach  Ab^sinien  als  nach  Ägypten  Tribut  zahlt.  Die  Be- 
völkerung ist  meist  mnhammedanlsch  nnd  besteht  ans  Takruri,  wie  die 
oolonisirten  Neger  genannt  werden,  welche,  von  einer  Fügerreise  nach 
Mekka  znrfickgekehrt,  sich  im  Sudan  an  verschiedenen  PIfitzen  niede^ 
liefsen.  Sie  stammen  meistens  ans  DarfQr  nnd  den  dahinter  gelege- 
nen Lindem.  Der  Schech  von  Galabat,  der  in  Hatamma,  dem  bedea- 
tendsten  Orte,  residirt,  ist  ebenfalls  ein  Takruri  und  besitzt  in  seinem 
Lindchen  eine  ziemlich  unbeschrfinkte  Gewalt  Auch  viele  AbysBinier 
sind  hier  angesiedelt  und  der  wöchentlich  zweimal  stattfindende  Markt 
wird  hanptsSeblich  von  letzteren  belebt.  Die  nächste  Stadt  Im  e^gent' 
liehen  Abysnnien  heibt  Wöchni,  vier  Tagereisen  von  hier.  Bereiti 
in  Gedärif ,  das  aber  noch  ein  echtes  Steppenland  ist,  trat  mir  ein 
angenfUliger  Wechsel  der  Vegetatlonsverbfiltnisse  entgegen;  beim  wei- 
teren Verfolge  der  Stra&e  erschienen  Immer  neun  Banmtypen,  bis  ich 
kurz  vor  Matamma  mich  wie  durch  einen  Zanberschlag  plötzlich  in- 
mitten einer  mir  bisher  gfinzlidi  fremden  Natur  versetzt  sah«  Sanft 
geneigte  Ebenen,  von  zahlreichen  Hügeln  nnd  Höhenzügen  nnterbro- 
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eben  Qiid  dardMchoitten  von  zahllosen  Regenbächen,  Schlachten  und 
BicDSalen  bilden  den  topographischen  Charakter  der  Landschaft,  gleich- 
sam einen  anermefdichen  Park  von  fast  vorherrschend  baumartigen 
Gewftchaeii.  Die  Vegetation  prangt  im  üppigsten  Grun  von  mannig- 
faltiger Sohattimng.  Von  prächtigen  Laabkronen  tief  beschattete  Bäche 
bespülen  grOne  Raeen-Ufer,  auf  welchen  Schaaren  der  buntfarbigsten 
Zwiebelgewiebse,  groteske  AmarylUs  tUtata  mit  rothgestreiften  Blüthen, 
sierikh  gesebnitftene  fameralmm^  duftende  Omithogalum,  feuerfarbene 
Maemanihti,  Uaite  SeUh,  gelbgrune  Bvl^me  und  vor  Allem  die  unver- 
glaohlidie,  veUcbeoblaae  CimUtmetkut  aethiopica  Schwf.  )  hervorste- 
ehen.  OroMUMrige  FtäfsaMame,  in  deren  Schatten  meine  \^'under- 
bare  ITosarta  Barmuniana  mit  wdfeem  Kamme  hervorleuchtet,  sind  über 
daa  ganse  Land  verbreitet  und  kolossale  KigeUa  mit  wurstforroigen 
BsesenMcbten,  welche  an  ellenlangen  Stielen  berabhfingen,  majestfi- 
üsebeTamarindeB,  vor  Allem  aber  die  JOOOjährigcu  Adansonien,  B&ume, 
welche  n«r  ans  einem  «mgebeoren  Stamme  an  besteben  scheinen,  tragen 
viel  an  dem  ftemdartigen  Charakter  der  Pflanaenwelt  bei.  Im  AUge- 
meinen  indefs  ist  der  erste  Bindrack,  den  der  Botanäer  gewinnt,  we- 
niger doreb  Orolkartlgkeit  ftberwAltigend,  als  bexaubemd  dnreb  die 
lieblielikeit  und  die  strotaende  Frische  der  Natur. 

»Selig«  friedaame  Tliiler,  sonst  von  der  Jugend  des  Hlmineh 
Gern  besucht,  die  sohattigen  Lenben,  wo  früher  die  Meneehea 
Weilten  — • 

Diese  Stelle  des  Messias  tritt  immer  wieder  vor  meine  Seele  und 
bildet  die  Untersdirift  su  dem  lebensvollen  Gemttde  eines  irdischen 
Paradieses.  Zu  den  Annebmliebltchkeiten  und  Beiaen  von  Ifatadinia 
tritt  noeb  die  erquiekende  Frisebe  des  Windes,  der  aromatische  Tham 
der  Morgenstanden,  die  unbeschreiblich  frierllcbe  Stille  des  Abenda 
binau.  —  Wie  'kann  man  da  an  Krankheit  denken ,  wo  Alles  in  unA 
nm  uns  v<dl  Leben  und  Ftvaäe  strotst.  Meine  kühnsten  Hoffnungen 
sehe  ich  weit  Aber  das  Erwaitete  verwirklicht  und  die  BeArchtungen 
in  weitere  Feme  gerfiekt. 

Wir  leben  gegenwärtig  in  einem  voUstftndigen  Friibling.  Die  Re- 
gengüsse, welche  fa^t  regelmSTsig  alle  drei  Tage  stattfinden,  haben  das 
ganae  Erdreich  angefencbtet,  nnd  in  Folge  dessen  sproTst  Alles  frisch 
hervor  nnd  die  Bäume  wechseln  das  Laub  oder  fiffben  die  Bliltben- 
knospen.  -  Fast  alle  BSume  prangen  in  Blfitben;  düs  krantartigen  Gte- 
wfiehse  sind  dagegen  noch  sehr  surflck,  nnd  das  Gras»  welches  spiter 


')  Die  von  Steudner  (Bd.  XVII,  S.  36)  erwähnte  violettblühende  Katn^/eria^ 
während  die  ebendaselbst  erw&hnte  gelbbltthend«  sich  als  CMaAfena  4>ectai*7ä  S'enei 
henaagestelU  hat 


Digitized  by  Google 


318 


Vier  ßrieie 


15  Fu(i9  hoeb  wird  und  fut  allen  Verkehr  hemmt,  ist  eint  wenige  Zoll 
fiber  den  Boden  hervorgetreten.  Ich  begann  daher  ^elch  m«ne  bo* 
taoiaehe  Thfttigkdt,  da  diese  Zeit  vor  dem  Eintritt  der  eigentlidien 
Regenaeit  im  Jnli  wohl  genUtit  sein  will.  Das  Trocknen  ist  jetst  ein 
Leichtes«  da  die  Luft  dorehaos  keine  Feuchtigkeit  enthXlt;  Ezenrsionen 
werden  ohne  Schwierigkeit  bewerkstelligt,  da  das  Gras  noch  nicht 
hinderüch  ist  und  der  Boden  noch  nicht  so  tief  aufgewdcht  ersehdiit; 
▼or  Allem  aber  ist  es  die  gesunde  Zeit,  die  beaotst  werden  mnfii, 
da  ich  nach  dem  ersten  FieberanjhUe  meine  ThAti^eit  werde  sehr 
beschrftnken  mOssen.  Ich  hoffe,  derselbe  wird  lange  auf  sich  warten 
lassen,  da  ich  noch  sehr  rüstig  Inn,  mein  Magen  in  bester  Verfasanng 
ist  nnd  hfiofiger  Lnftwechsel  das  Seinige  an  meinem  Wohlbeftnden 
beitrCgt. 

In  vielen  Beiseberichten  ist  die  Ansieht  aasgesproehen,  Hatamma 
sd  der  nngesundesCe  Ort  Im  Sudan.  Das  ist  aber  eine  odffsnbaie 
Uebertreibang.  Ton  den  vier  Europiem,  ans  welchen  die  hiesige  Mis- 
sion besteht,  ist  seit  drei  Jahren  noch  keiner  gestorben*  Dagegen  Ist 
allerdings  unter  den  ankommenden  Abyssiniem  die  Sterblichkeit  sehr 
grofs,  da  sie  meist  schlecht  gekleidet  und  noch  sddechter  genihrt  sind, 
daiu  noch  in  elenden  Hatten  leben,  wo  sie  allem  Ungemach  der  Wlt- 
temng  ausgesetst  sind. 

Das  Schlechteste  in  Matamma  ist  jedenfalls  das  Wasser«  Ich  habe 
nur  vorgenommen,  nie  von  dem  in  der  Nihe  der  Stadt  vorhandenen 
an  trinken,  es  sei  denn  snvor  gekocht  oder  mit  Spirituosen  Teisetst 
Da  letstere  mir  nun  su  knapp  augemessen  sind,  entschCdige  loh  midi 
durch  warnen  und  kalten  Thee,  gekochte  Tamarinden-Limonade,  Brauae- 
polver  und  die  hiesigen  bierartigen  Oetrinke  Billbill  und  Meilssa,  von 
denen  namentlich  das  erstere  recht  wohl  trinkbar  ist  Der  bei  der 
Stadt  vorbeifliefsende  Bach  (ein  Nebenfluß  des  nahen  Atbära)  Ut  der- 
malen von  Thierleidien  erfüllt  (die  Thiere  wihlen  stets  sehattige 
WasserplAtse,  wo  sie  verendenX  dafs  das  Wasser  stets  einen  abacheo- 
licfaen,  metallartigen  Nachgeschmack  besitzt  und  der  Gesundheit  iufserst 
nadithellig  sein  muls.  Selbst  menschliehe  Leichen  werden  an  den 
Abbftngen  des  Bachs  begraben ,  aber  die  Gr&ber,  meist  von  Hyfinen 
ge5ffnet  (die  Leichentficher  treiben  sich  sogar  uberall  umher),  theilea 
dem  abspülenden  Regen  genug  von  ihrem  miasmatischen  Inhalte  mit, 
um  den  Bach  verunreinigen  zu  helfen.  Eine  Quelle,  welche  aufser 
dem  Bache  hfiafig  benntat  wird,  ist  der  Abflufs  eines  wasserenthalten* 
den  Thaies,  welches  stets  von  Cadavem  erfüllt  ist.  Die  zahhmchen 
von  Abyssinien  und  Gedärif  herkommenden  Karavanen  bedingen  die 
Menge  von  ge&llenen  Thieren,  die  hier  umherliegen.  Der  Unterchied 
des  Matamma-Wassers  von  dengenigen  der  nSchsten  Bfiche  ist  sehr 
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auffallend  und  auf  Excursioneii  üude  ich  äLuLs  Gelegeuheit,  daa  reiuste 
Wasser  zu  geniefsen. 

Die  nächste  Aut^al)!'  nach  der  Aiikuuft  in  Matamma  mufste  seiii, 
mir  ein  Haus  zu  bauen,  d.  h.  eine  Tökkul  genannte  Strohhütte  von 
10  Ellen  im  Darchmesser,  rund  und  mit  kegelförmigem  Dache.  In 
diesen  Behausungen,  welche  wegen  ihrer  runden  Gestalt  auch  geeignet 
sind,  den  heftigen  Stürmen,  wie  sie  hier  fast  stets  dem  Regen  voraus- 
eilen, zu  trotzen,  ist  man  durchaus  vor  Nasse  geschützt.  Zwei  Thüren 
dienen  zugleich  als  Fenster.  Die  Hauptscbwierigkeit  bildet  indefs  der 
Boden,  welcher  aller  Orten  von  Termiten  wimmelt,  die  Alles,  was 
nicht  von  Stein  und  Metall  ist,  annagen  und  in  kilrzesUi  Zeit  zu 
Grande  richten;  Kisten  müssen  auf  grofse  Steine  gestellt  werden.  Nur 
Mist  von  Kühen,  Eseln  etc.  schützt  vor  diesen  lästigen  Gästen  und 
ich  lasse  daher  aus  dir.srni  Material,  vermischt  mit  Kies  und  Asche 
einen  festen,  asphaltartigen  Estrich  herstellen.  Eine  solche  Hütte 
kommt  bei  der  Theuerung,  die  hier  herrscht,  gegenwartig  auf  s  Ma- 
rien-Xheresien-Thaler  zu  stehen,  und  das  Geld  wäre  noch  die  geringste 
Plage,  wenn  der  Bau  selber  nicht  so  viel  Umstände  verursachte.  Ich 
bedarf  zweier  Tökkul,  des  einen  tür  das  Gepäck  und  des  anderen  als 
Wohnstube.  Bis  ich  mir  das  nöthige  Stroh,  die  Hölzer  und  Bambus- 
stäbe, die  man  nur  in  kleinen  Partien  zu  kaufen  bekommt,  zusammen- 
gebracht hatte,  vergingen  i4  Tage  und  der  Bau  wird  noch  eine  Woehe 
in  Anspruch  nehmen. 

Vor  der  Hand  bewohne  ich  die  Hütte  des  Herrn  Buhler.  Die 
Missionsstation  zu  Matamma  bildet  ein  Mittelglied  zwischen  Abyssiniett 
und  Khartnm  resp.  Aegypten.  Die  Missionäre  in  Oaffat  (8  Tagereisen 
von  hier  in  AbjAftinien)  imterb«lten  durch  Boten  eine  Postverbindung 
mit  Matamma.  Hier  leben  gegenwärtig  Herr  Eiperie  nebst  Fnw»  Uenr 
Bttbler  and  Herr  Muntschler.  Eine  zahlreiche  aus  Abyssiniern  und 
Negern  vom  wdfsen  Flufs  bestehende  Dienerschaft,  4  Maulthiere, 
5  Esel,  10  Ochsen,  20  Ziegen,  Hunde  und  Kateen  bilden  den  Rest 
dieser  kleinen  earop&iscben  Kolonie»  Der  hier  angetroffene  Comfort 
überstieg  bei  Weitem  meine  Erwartungen.  Was  man  bei  uns  «a  Hmibq 
in  einzelne  Stuben  vertheilt,  ist  hier  in  ebenso  vielen  Häusern  unter» 
gebracht.  Ein  Tükul  bildet  die  Schlafstube  der  Familie  Eiperle, 
welche  anfser  dem  Ehepaar  noch  aus  zwei  Adoptivkindern,  einem  klei* 
neu  Abyssinier  and  einem  Gallamädchen  besteht,  ein  zweiter  die  Sp^se« 
und  Betstnbe  nebst  reicher  Bibüo^ek,  ein  dritter  die  Küefaie,  ein  vietter 
die  Wohnong  der  Knechte,  ein  Pkatet  die  der  M£gde,  9wei  sind  Vor- 
ratfaskaaaaem,  einer  bildet  die  Sehmiede  (Eiperle  ist  von  Hftose  ans 
Schmied),  ein  Tökol  enthalt  £sel  und  Maalthiere,  einer  die  Ziegen) 
dann  kommen  noch  meine  snvei  im  Bau  begrifiEsDen  StrobpaUate,  onil 
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•eUiefslidi  iat  einer  m  erwähnen,  der  su  geheimen  Zwecken,  ein  hier 
m  Lftnde  nnerhSrter  Lozns,  Yerwendnng  findet  Ich  Un  sehr  froh, 
in  GeeellBehaft  dSeeer  liebenewfirdigen  Leute  leben  m  kennen.  Selhel 
der  Sorge  am  die  Kfiche  bin  ich  enthoben  and  lebe  so  besaer  an  der 
▼oUig  earopiiaehen  Tafel  der  Fraa  Eiperle,  weldie  ich  dnrch  mitge- 
brachte Vorrfitbe  fiSr  meine  Anwetenheit  schadtos  halte.  Brot  habe 
ich  hier  -seit  meiner  Abreise  von  Aegypten  snm  entna  Male  wieder 
gegessen.  Die  Misston  beritst  nach  einen  Garten,  in  welchem  yer- 
scMedenartige  Oemfise  koltiTirt  werden.  Eiperle  hat  hier  das  erste  Be- 
wbsemngarad  (eine  ägyptische  Saide)  aufgestellt,  was  berate  Naoh- 
ahmung  gefunden  hat  Von  eigentlicher  Missionsthätigkeit  kann  na- 
tfirlich  antw  einer  mnbammedanischen  Berölkemng  keine  Bede  sein. 
Der  wohlthätige  Binflafli,  den  ihre  Gegenwart  für  das  Land  mit  sich 
bringt,  beschrfokt  sich  einfiush  aaf  ein  gates  Beispiel,  Armen'  and 
Krankenpflege,  Ueberwachang  des  Sklavenmarktes  (dafs  keine  Chri- 
sten verkanft  werden  dfiifenl)  and  CHvilisations-Anleitaogen. 

Die  Jagd  in  der  Umgegend  von  Matanuna  erscheint  mir  im  Ver* 
gleich  sa  der  von  Kassala  sehr  armselig.  Eine  kleine  Antilope,  von 
der  Gröfse  der  Gaielle  ist  häufig,  tritt  aber  nur  vereinzelt  oder  in 
kleinen  Rudeln  auf;  Ariel-Antilopen  fehlen  und  die  grdfseren  Arten 
finden  sich  nur  jenseit  des  AtbSra,  Die  Gegend  ist  so  bevölkert,  dafo 
der  stete  Verkehr  auf  den  Strafsen  und  Pfaden  alles  Wild  versdieueht 
Selbst  ^e  Perlhuhner  sind  hier  scheu  und  schwer  ta  erlegen;  Hasen 
fi»bten  gänslich.  Während  der  Begenseit  sollen  aber  wilde  Thiere^ 
Löwen,  Bhinocerose  und  Baifei  sahlreldi  im  hohen  Grase  ihr  Wesen 
treiben.  "Ein  sonderbares  Abenteuer  bestand  ich  auf  einem  mdner 
bisherigen  Ausfluge,  welche  ich  mit  meinem  Esel  und  meinem  Maal- 
diiere  (l^^^^i^  ^  Thaler  gekauft)  su  beweiksteOigen 

pflege*  Ich  gewahrte,  Pflansen  suchend,  im  hoben  Gtase  eine  Gaselle, 
and  als  ich  die  Eugelbflchse  holte  und  su  der  Stelle  sorflckkehrte, 
konnte  ich  das  Thier  nicht  mehr  ausfindig  machen.  Zu  gleicher  Zeit 
hörte  ich  mir  oneridärliche  Laute,  die  von  einem  geängstigsteo  Thiere 
herrühren  mnlsten.  Nach  langem  Suchen  gewahrte  ich  endlich  dne 
am  Boden  liegende  Antilope,  weiche  mit  den  Fflüien  sappdte  und  wie 
gefesielt  erschien.  Ich  trete  näher  and  erblicke  eine  riesengrofse  Boa, 
welche  sich  um  den  Leib  des  Thieres  geschlungen  hatte,  von  ihr 
soeben  erst  im  hohen  Grase  uberfallen  worden  war.  Mit  einer  Kugel 
durchbohrte  ich  den  Leib  des  Ungethüms  an  der  dicksten  Stelle  und 
zugleich  die  Antilope,  welche  noch  bei  vollem  Leben  war.  Nun  sah 
ich  wie  die  Riesenschlange  auf  mich  lossuschiefsen  suchte;  indefs  ihre 
Kraft  war  gebrochen  und  sie  vermochte  nur  noch  mit  ihrer  vorderen 
Hälfte  sich  so  bewegen.  Idi  jagte  nun  dem  Thiere  eine  Kogel  nach 
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det  andern  in  den  Hiifs,  was  bei  deiner  Bewegliclikeit  nehwierig  war, 
bis  es  kein  Lebenszeichen  mehr  von  sich  gab.  Ich  hatte  eine  Boa 
von  7  Ellen  Lftnge  und  ein  Antilopen  Weibchen  erbeatet;  mit  beiden 
Körpern  belastete  ieh  den  Esel  und  brachte  dieses  Geschenk  einer 
Schlange  zur  Missionsstation  zurflck.  Die  prächtiggefleckte  Haut,  aur 
H&lfte  abgezogen,  gab  ein  vortreffliches  Flintenfutteral;  der  unversehrte 
Kopf,  nur  6  Zoli  lang,  wurde  in  Spiritus  aofbewahrt.  Man  sagte  mir, 
daCa  das  erlegte  Exemplar  zu  den  mittelgrofsen  gehöre  und  dafs  weit 
gröfsere  hier  nicht  selten  seien.  In  der  Stadt  wurde  der  Lindwurm, 
mit  welchem  ich.  gleich  meinem  ritrerlichen  Schutzpatron,  feierlichen 
Einzug  hieh,  aligemein  bewundert  und  es  feljite  nicht  an  Leuten, 
welche  herbeikamen,  um  sich  Schlangenfett,  das  sehr  gut  gegen  Ohren- 
leiden sein  soll,  zu  holen. 

Indefs  machte  ich  mit  einer  des  Nachts  erlegten  Hyäne  weit  mehr 
Furore,  und  es  ist  keine  Uebertreibung,  wenn  ich  behaupte,  dafs  mehr 
Einwohner  von  Riga  bei  Tageslicht  ihre  Augen  an  dem  fleckigen  Un- 
holde geweidet  haben  als  ^  Leate  m  MstMnma,  welche  bisher  der 
Ansicht- warefi,  die  Hyftne  sei  nicht  lo  tödten,  th  sei  blos  die  verän- 
derte Q^ttidt  von  MeoMlieii,  welche  verdammt  seien,  Nachts  als  Hyä- 
nen omhercii6clil«ich6ii.  Dieser  Aberglanb«  Ist  im  8«dui  «ehr  ver> 
kf^tet  und  man  fleht  jeden  Europäer  an,  yOD  einer  so  frev^haltMi  ThuA 
abiastelnii  '  In  jeacir  ilaelit,  4a  ioh  vor  den  dAmonlMlieii  LanCefl  QtiM 
Klndergcschrei,  bald  gleich  dem  ersehfitlertiden  Scmlker,  mit  wsfobem 
DevifeBi  ab  G«toc  vö«  Haiiil«to  ¥ater  fiber  die  BSbm  ecMIch)  «loht 
MMafen  konnte,  ging  ieh  hinaiia  in'  Üb  helle  *  Mondtiadl«,  ibemH 
DatMode  der  geistefhiiften  Thiofe  rot  mir  aofseheaehend,  bis  ieh,  ge- 
deckt duToh  einre  Schloditi  eins  axth  Korn  nehmen  konnte,  da  'ieln  Kör- 
per eine  Bcbwone  SUhooette  am  Horiaoot  bildete.  Bs  itfltittB  wenige 
Schritte  von  meiner  Hitle  and  Ta(gs  d«irmif,  and  noch  am  niehstfol- 
genden  and  aw«ften  Tage  -Abgen  Sehaaresi  von  Sladtbewöhnem  tn  der 
Stätte,  nm  das"  Ungethfim  ca  bewnndern,  das  sie,  -wie  es  schien,  noch 
'mt  avvor  mit  hellen  Augeu  geschaot  halten.  Diese  Ergötzung  für  mich 
wihrle  so  knge,  bis  die  Raab-  and  Aasvögel  Alles  versehrt- hatten, 
dmti  dl»  Hyänen  selber  tasteten  den  Leib  ihres  Bmders '  niobt  an. 
Bine^  Hyäne  an  erlegen  iit  in.der  Thnt  nichts  O^wdhnliches  nnd  ieh 
wurde  von  nnn  als  sanbernder  Sehfitse  von  allen  Leuten'  sehr  ge- 
lichtet 

Dies:  sind  die  nwei'  Jagdgeschichlen,  welche  ich  des  Enrfthlens 
ilr  werih  befand  und  denen  Ieh  In  Bälde  noch  andern  einreihen  werde, 
nameniMch  wenn  ich  die  beabsSohtigte  IW  nach  Abytslnieu  hinein 
beendet  hab<Mi  werde,  die  ieh  fibermotgen  antcete.  kh  will  nämBeh 
von  hier  bie  aar  Oendoa  nnd  längs  diesem  Nebenflnsse  des  Atbäni 
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hinuntergehend  in  einem  Bogen  nach  Mfttajtnma  zoruckkehrea.  Ich 
will  ca.  8  bis  10  Tage  wegbleiben  und  werde  ein  völlig  unbevolkerttt 
Gebiet  durchziehn,  woselbst  idh  rei<;he  Aasbeate  erwarte.  Da  K^meek 
nicht  «nfzatrdben  «ind  (diel«6ttt«  iSrebteii  Toar  4er  XtatsurFliege, 
welche  daaeUttt  grofse  Verheenmgen  m  di^n  Viebbeffden.uifklttBl^  1 
so  mofii  ich  mioh  auf.  Z  EmI  und  2.  ICanWm  büpdirSalieflL,  die  im  , 
nötbige  Gepäck  (ZeU,  Deeken,  PeUbcftt,  Papier  .und  JPtofiist)  f«»> 
schaffen  BoUen.  Eine  Beiae  nach  Abjwinfeii  weU«r  hiaein  sieht  nir 
frei,  da  der  Negus  nicfats  dagegen  einwendet»  wie  wk  dieiDieBfir  der 
MlMftonlire  mittheUtcn;  dieses  bereits  genaner  4iirefalbmcht»LuidlHfllit 
mir  indefe  weniger  Vortheile  dar  ab  daa  noch  gCnnUch  «nbskiM 
Oalabaty  in  welchem  ich  noch  viele  Toareü  an  machen  gsdenki. 
Yor  allen  Dingen  mnTs  ich  die  günstige  Zeit  benatien  und  will  lie 
nicht  anf  einer  weiteren  Bdee^  wo  mir  mdgUcfaer  W^|se  Alles  n 
Grunde  geht,  vergend/en.  Die  Naehriehten  ans  Abyssinien  sind  üol- 
gende: 

Yoigestem  kamen  die  Boten  Ton  OaiEat  mili  Böefen.  der  doftigeii 
Miaeionfire,  ron  denen  fanf  Terheirathet  sind.  ,8ie  bilden  «oisnimiB  , 
eine'  grofse'  Kolonie,  die  wphlgemaaerte  Hinter  mit  Feoilevn  besiM,  \ 
wo  für  den  Kaiser  Theodoros  allerhand  Aiibeiton  t^ageföhrt  w^eide». 
Gewehre,  Kanonen  und  Mörser*  natnrUoh  von  sehr  mittelmgfaigcr  Qin- 
litfit,  wevden  daselbst  verfertigt.  Dßs  beste. BrsengniJh;  jener  Weih* 
stfittsn  «oll  indels  das  Pnlrer  .sein,  dessen  .der  Kaiser  von  answlitt 
vkkt  mehr  bedarf.  Mehrere  MissKonire  sind  mit  StrMsenbpaten,  ^ 
der  Kaiser  eifrig  betrmbt,  beschäftigt.  Der  Kaiser  ist  qof^.im  Kriegt 
mit  den  Galia;  er  hat  immer  noch  mit  ne«  anfgestandenen  BebelliB 
vieL  in  than,  und  dlC'  Missicinfoe  von  GaffiU:  Jdacsn  sehr  Qbpr  ihre,  os^ 
sichere  Stelinng,  da  sie  tflgliidi  eiii#m-  UeberfaU  aosgpsetst  .sittd.  Der 
Kaiser  j  welcher  jetst  in  Msudala  residict»'  tsfftmmt,  wie  es  heiürt,  is 
Knrsem  nach  Debra  Tabor-,  einem  OrtA,»  -der  ihnen  weit  nähf^sb 
Magdala  Jiegt  An  sdnem  Hole  werden  CSfuneroon,  d^r  englische  ^os* 
so),  Härtel,  der  franzfiaischd  Geschfiftstrfigc^  n^d  der.  JodeiunjiaioBir 
8tera.in  Gefangenschaft  gehalten.  Dis'Umichen  sind  Dir  ans  den 
ZeitnogAn  wohl  schon  bekannt .  Gameroon  bfibt  als  Tiiknofreaod 
das  Bfindnils  Englands  mit  dem  Sultan;,  er  wurde  beanftragtt  vpo  den 
Tfirken  Genngtbaimg  i&r  die  Wegqahm^  mehvener  TaujHnd  Stack  Vieh 
in  der  Provinx  Hamasen  zu  fordern  und  kehrte  anverrichteter  Sacbe 
aarfiek,  zugleich  rerdfiehtigt,  gegen  Üieodon»  an  agirim  nnd  im  In* 
teresse  der  Türken  zu  handeln.  Bartel  soll  verschiedener  Umtriebe  | 
halber  und  weil  er  kein  eigenhändiges  Schreiben  vom  Kaiser  Kapo- 
leon mitbrachte,  gelangen  gehalten  werden,  und.JStevn  sich  in  ange- 
fangenen Briefien  oom|iromitthi  haben,  in  denen  er  sich  fiber  den  Kai- 
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ser  unelirerbietig  äufserte:  Theodoros  zögert  immer  noch  mit  der  Frei- 
lassung der  Gefangenen,  da  er  nicht  thun  will,  als  furchte  er  die  Eng- 
länder. Den  Deutschen  ist  er  am  besten  gesinnt.  Sander,  ein  Maler, 
ist  seit  lieirs  Tode  sein  Staatsniinister.  Schimper  steht  in  Ehren  und 
beschäftigt  sicli  gegenwärtig  in  Gatfai  mit  Kalkbrennen.  Den  Missio- 
nären iu  Matamma  hat  der  Kaiser  sagen  lasstn,  sie  könnten  kommen 
und  gehen,  wie  es  ihnen  beliebe  (iu  Folge  dessen  reist  Herr  Bühler 
dieser  Tage  ab,  und  das  wäre  für  mich  eine  schöne  Gelegenheit,  nach 
Äbyssinien  zu  gelangen);  er  hasse  überhaupt  nicht  die  Europäer,  son- 
dern habe  es  nur  mit  den  Intriguen  stiftenden  Consuln  und  mit  Herrn 
Stern,  der  ihn  beleidigt  habe,  zu  than.  Uebrigens  ist  das  Urtheil  über 
den  Kaiser,  dAB  mir  sowohl  von  den  hiesigen  Missionären,  als  auch 
TOn  sahireichen  abyssiniscben  Eaufleaten,  denen  ich  begegnete,  mit- 
guthtik  tfaiide»  kein  fl0  4wUiancft,  wie  gc^tnwfiitig  in  den  europSlBehen 
2eitiiqgefli  mt  lese»  islw 

011»  mir,  Monnoger,  wefehar 
gegen wMg.  in  diesen  Uhidm  Baad«!  tre&bl»  daselUt  angekonoMii  sei 
und  inJSjmim  aach  G«lahftC  beeaclieii  nmd9»  Poieh  Üb  Gmfon 
Du  BlBaoo  .»od  KroolEolr  habe  .roa  Kaüel»  an  Dioh  und  Andere 
Briefe  «lygesandt'),  zu  gleicher  2elt-aodeiie  diiteh  Heitn  Consol  Bansal 
Ift  KliMHiiBi  >^oa  wulchem  ich  NaebricfcitB  von  fincop«  xogeechiiQkt  su 
-erMten  boüek  .leb  wbliefiw  iiHn..die,ftiQhti0en  Scbüdeningen  mexner 
bieeigeB  BrieholaeetiM  Withmehnuingea,  iKelobe  ich.ior  meinem  nftek- 
>0Ce»  Si6h)reilm^rAne(er.,wi«denngehen  gedeoke* .  Bie  jetat  geht  AUes 
eeinea  gewQoschti^n  G«Bgj  .Mein  amiuscher  Diener  Muia  macht  mir 
4nseh  eeioe  amgeeeieluiete  Haltung  viel  Freade.  Er  .Ist  eine  wahre 
f^lfl'  in,  4fim  »Uumthe  djer  aUgemeineB  Demoralisation,  dea  Orients. 
.  .  .  Briefe  schickt  nur  immer  an  Hansel  in  Khartum. 


\)  mo  kwMT  arkf  aus  EatMla  voiti  0.  Hat  ist  am  99:  Wü  ki  Mhi  «ng«- 
IcomnMii;  Qefr,  Gra£  Kfookow  lanftf:  b«iutnatIio|i  Anfang  Ai^g^st  in  Dresden  an  und 
braiilLte  die  fiKuadlicbst  von  ihm  mr  Bef^rderang  UbtraomtiMnen  Gegenstände  mit. 
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XU. 

Die  Fortschritte  und  der  jetzige  Staad  der  Mittel* 
Europäischen  Gradmessimg« 

Im  Sommer  1865. 
VoB  T.  Prittwits. 
Vofkrag  gehalttn  in  der  Oettbar-SittiniK. 


Die  geographiaehe  GcMllichftft  hml  bertito  im  vorigMi  Hetbtt  ihr 
Intereifle  fßr  die  Mittel -Baropfiiaclie  OradmeBSMig  «nd  dl»  is  Angele- 
genbeHen  deredben  hier  tegende  geodAtiBclie  Conferem  diireh  Anbe- 
TWimang  doer  aiilberordeiitlkben  Sitnag  bekundet,  wad  demniefaM' 
danA  einige  in  ihrem  Sehoofse  gehelteoe  VortrSge  von  den  Stande 
der  fraglitdien  Angelegenheit  KenntniTa  eihaHen.  Auberdem  ist  der 
Gegenatend  in  öffentliehen  Blittem,  nanenälch  in  einem  Anfsatc  in 
No.  236  der  Krensseitang  vom  irorigen  Jahre  und  in  der  Zeitaehrfill 
des  Kooigl.  Preofs.  statistisohen  Boreaas  aasfBbrtieb^r  behandelt  wor- 
den. BSa  erscheint  dsher  dem  Zweck  der  geographisehen  GeselMmIt 
entipreohend,  anf  Omnd  des  jetst  verAffiantliehten  Jahfeaberiehtes  fhr 
1864,  eine  kurse,  allgemein  verständliche  Darstellnng  des  seitdem  in 
der  Sache  Oeleisteten  sn  geben,  nachdecb  vorher  snm  besseren  Ver- 
stfindnifs  ans  den  Mheren  Verhandiangta  das  Kadilolgende  in  Er» 
innemng  gebracht  ist 

Schon  in  der  im  Jabre  1838,  also  vor  27  Jahren  erachienenea 
Qrsdmessang  in  OatprenJseo  TOn  noserem  berfihmtea  Bessd  and  dem 
Geaeral  Baeyer  wurde  nfiher  ansgelBhrt,  dafa,  wenn  man  sich  die 
Meereaflfidie  unter  dem  Featlande  fortgeaetst  denkt,  die  dann  gebildete 
krumme  Oberfiiche  des  Waasers  swar  dnem  elliptischen  Sphiroid, 
d.  h.  einer  durch  Umdrdiung  einer  BUipae  um  ihre  kleiuere  Axe  ge* 
bildeten  Oberfläche  aehr  nahe  komme,  —  dalSi  aber  dennoch  schon 
die  bisherigen  Mesanngea  entaduedene  Abweichungen  davon  aeigen, 
welche  aich  theils  durch  Unregelmfifirigkeiten  in  dem  Fortachreiten  der 
Polhöhen  in  Vergleich  zu  den  Dimenaionen  der  Breitengrade,  theüa 
durch  Ihntiche  Dnregelm&faigkeiten  in  dem  Fortachreiten  der  Län- 
gengrade dardinn,  je  nachdem  diese  durch  den  Unterschied  in  der 
Zeit  oder  durch  geodätische  Meaanngen  bestimmt  werden,  welche  Un- 
r^lmäfaigkeiten  viel  su  bedeutend  aind,  um  sie  blolSmi  Beobaehtuflga- 
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fehlem  zazn.scbrPTben,  so  dafs  sie  vielmehr  nur  von  wirklirhcn  Abwei- 
chungen der  Meere  so  berilaoiie  von  der  supponirteo  oder  Uicuretifichen 
sphäroidisühen  Gestalt  herrühren  kÖDoen. 

Es  bedarf  hier  nämlich  keiner  nähen  n  Aiisludnincj ,  daf«  nnd 
warum  auf  einem  abgeplatteten  Kllipsoid,  die  lireitengrade  gegen  uen 
Pol  zo  regelmäßig  wachsen,  oder  dafs.  mit  andern  Worten,  gegen  den 
Pol  zu  die  Strecken  immer  gröfser  Nverden,  welche  man  zu  durchlaufen 
hat,  um  je  eine  um  einen  Gmd  grofsere  Polhöhe  zo  erlangen.  Die 
Breitengrad messu n ge n  Ijihen  bekanntlich  den  Zweck,  diese  regel- 
mäfsig  fortschreitende  Zunahme  der  Breitengrade  nach  dem  Pol  iiiu 
festzustellen.  Wenn  sich  also  Unregelmärsigkeiteu  in  der  Zunahme 
der  Breitengrade  zeigen,  so  ist  dies  ein  Zeichen,  dafs  der  betreffende 
Meridian  keine  regelmäfsige  Ellipse  bildet;  und  ebenso  weisen  Ver- 
schiedenheiten in  den  Längengraden  unier  denselben  l'arallelkreiseo 
auf  Unrege Imäfsigkeiten  in  der  Vorm  dieser  letztern  hin. 

Es  sei  nun  in  der  beigetiigten  l^giir  abcde  die  hypothetisch  vur- 
ausgepetzte  regelmäfsige  sphäi oidisehe  Meeresoberfläche,  rirxya  da- 
gegen stelle  die  davon  abweichende  unregelmä&ige  wirkliche  Meeres* 
Oberfläche  dar. 


Dfo  AbweMmngeii  diMer  bdd«ii  Ftteben  von  einandfir  wArdeo  sieh 
fMm  am  «iafitchatett  ergeben,  wenn  man  fm  Stande  wire,  an  den  ver- 
wUedenen  Punkten  dar  Erde  die  Bntfbrwuig  dieaer  beiden  Oberfliehen 
Ton  enaoder  direkt  la  nesien  oder  wenigBlena  dnfeh  Redinnng  in 
inden,  also  Uer  die  Entfernongea  hm  und  4y  fBr  die  betden  PttiA^e 
I»  nnd  f  der  wirkUeben  Ifeereafiibhe.  Dies  ist  aber  mit  imseien 
bidiengen  fliUnnitlailn  noeh  munöf^cb.  Der  Zweck  der  MiUol-Eiiro- 
püsshan-  dradawaeang  isl  fiaimdir  filr  jetst  noeb:  die  Abwelehungen 
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der  auf  den  zwei  fraj^lichen  1  lachen  senkrecht  stehenden  Lothlinien 
von  einander  zu  ermitteln.  Es  sei  nfimlich  irf  die  Loihlinie  auf  dem 
angenommenen  Spliäroid  in  dem  Punkte  rr,  ir  g  dagegen  die  wirk- 
liche Richlung  der  Lotlilinie  auf  der  wirkliclieu  oder  unregelmälsi- 
gen  Meeresfläche  in  tr;  —  und  es  sei  ebenso  in  dem  Punkte  i/  die 
Linie  yh  die  Senkrechte  auf  der  sphäroidi sehen  Oberfläche;  yh 
dagegen  die  Richtung  des  wirklichen  Lothes:  so  vermag  die  Astro- 
nomie ihre  Beobachtungen  nur  auf  die  wirklichen  Lothlinien  irg^ 
jrA  zu  begründen,  und  für  den  Mer  vorliegenden  Zweck  nur  die  Win- 
kel zu  messen,  den  die  wiriclioben  Lothlnnen,  also  die  Linien  tog^ 
yh  mit  einaader  msofaen  und  daraus  anter  ZaHlfeoahme  des  bekann- 
ten KrdbilbmeflBert  die  Entfieraung  tr  y  zu  berechnen,  die  biernach  von 
der  wirkliohen  Bntfemnng  abweichend  aein.  kann,  weil  eben  die  astro- 
nomisefaen  Measnngen  von  dcrLothlinie  der  nnregelmllaigen  Ober- 
fläche abhängig  sind. 

Die  Geod£aie  dagegen  nuftt  mit  grofinr  Oenaniglidt  die  Eni- 
femung  welche  von  der  fintfhmung  nor  nm  eine  Tnffsebwin* 
dende  nnd  darain  in  vemaeblftfaigende  Q/föUe  verachieden'  iat,  nach 
einer  bestimmten  Maafseinheit,  z.  B.  der  Toise,  nnd  berechnet  daraus 
mit  Hilfe  des  Erfimmungs-Halbmessers  des  regelmfifsigen  Sph&roids 
den  Winkel,  den  die  auf  das  Sphäroid  senkrecht  gezogenen  Lothe 
v>fy  yk  mit  einander  bilden.  Auf  diese  Weise  eigiebt  sich  nun  der  ün* 
terschied  des  geodfttisch  gefundenen  Winkels,  den  wf  mit  ylt  bildet, 
Ton  dem  astronomisch  gefundenen  Winkel,  den  «g  mit  ph  macht,  nnd 
in  weiterer  Folge  die  Abweichung  des  wirklichen  Lothes  yon  dem 
auf  dem  Sphfiroid  senkrecht  stehenden;  —  nnd  wenn  diese  Abwei- 
chung fSr  alle  Punkte  der  Erdoberflädie  bekannt  sdn  wird,  dann  erst 
wird  sich  die  Abweichung  der  beiden  fraglichen  OberflSchen-Ton  ein- 
ander —  in  unserem  Beispiel  die  EntÜsniang  h  w  and  dy  —  und  swar 
mit  Hinzuziehung  von  Pend^haobachtungen  feststellen  lassen,  indem 
das  Pendel  unter  demselben  Parallel,  fQr  verschiedene  Entfernungen 
von  der  Drehungsaxe,  verschiedene  Schwingungszeiten  ergiebt. 

Erläuternd  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  es  in  der  hier  angenom- 
menen Figur  gleichgültig  ist,  ob  die  Linie  abcäe  einen  Meridian,  nnd 
daher  der  gefundene  Winkel,  den  »f  mit  ffk  madit,  den  Ufttemhied 
der  Polhöhen  der  beiden  Punkte  «  nnd  y  dhcstelll« —  oder  ob  diaaa 
beiden  Punkte  unter  demselben  Parallelkrtrs«  liegen,  so  d»b  dsr 
von  mit  yh  gebildete  Winkel  den  astronomiaehon  Längenantaiy 
schied  zwischen  diesen  beiden  Punkten,  der  von  den  linien  wf  muä 
f/k  gebildete  Winkel  dagegen  den  geodIti«oh  gafandencn  Längen- 
nnterschied  darstellt,  -r-  od«-  ob  endlioh  diese  beiden  Pankto  «  andf 
anter  veis^edenen  Msridlaiten  and  PanUelkreiaeo  Utfas^  wie  ea  bei 
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den  Sternwarten  der  Faii  ißt,  welche  bei  der  Mittel-Europäischen 
GradiTiessung  concurrin  n.  —  Immer  ist  der  Zweck  dor  Messnnij,  zu- 
vörderst die  Unterschiede  d*  s  wirklichen  Lothes  von  dem  aul'  dem 
Sphäre id  'senkrecht  stehenden  zu  ermitteln. 

Man  ersieht  hieraus  im  ADcienH  inen ,  dals  die  geodätischen  Mes- 
sungen viel  anabhängiger  von  der  Richtung  der  Lothlinie  sind,  als  die 
aste-onomischen.    Ein  Beispiel  wird  das  Vorgetragene  erläutern. 

Herr  General  Baeyer  hat  nachgewiesen,  dafs,  während  die  geo- 
dätisch gpfundeneu  Breiten-  und  Längengrade  der  Dreieckspunkte  in 
Ustpreufsen  gut  mit  den  astronomisch  ermittelten  übereinstimmen, 
nur  der  astronomisch  bestimmte  Punkt  Königsberg  um  1|  Secanden 
in  der  Breite  und  etwas  über  6  Bogensecunden  in  der  geographischen 
Länge,  von  der  geodätisch  gefundenen  Breite  und  Länge  verschieden 
ist;  —  oder  mit  andern  Worten  und  in  anderen  MaaiMB:  dafs  nach 
den  astronomischen  Beobachtungen  der  Beobachtungspunkt  in  Königs- 
berg um  55,90  Toisen  östlicher  und  um  27,T4<Tois«ii  nördlicher 
liegen  wurde,  als  nach  den  geodfitischen  Messungen;  —  was  man  auch 
so  ausdrucken  kann:  Dafs  die  wirkliche  Lothlinie  auf  der  Sternwarte 
SB  Königsbelg  parallel  ist  mit  der  theoretischen  Ijothlinie  auf  dem 
regelmifingen  oder  hypothetiecben  Sphäroid  an  einem  Peakte,  der  um 
die  angegebenen  Entfernnagen  nördlicher  und  ÖetKcher  liegt,  als  die 
Sternwarte  Königsberg. 

In  ähnlicher  Art  haben  sich  bereits  an  verschiedenen  Punkten 
der  ErdoberfiAche  grössere  oder  kleinere  Abweichongen  zwischen  den 
geodfitischen  und  astronomischen  Messungen  gcAinden:  s,  B.  bei  dem 
französisch -englisclMn  Meridianbogen  in  Evanx  von  T^e;  —  swiacfaen 
Mailand  und  Parma  von  20",  und  in  der  Nähe  v<m  Tarin  sogar  von 
4S";  —  ferner  bei  Moekan  von  etwa  19"  etc.,  —  Veneliiedenheiten, 
welche,  wie  gesagt,  die  mÖ^ehen  Beobaefataagsfefaler  um  das  Viel* 
fodie  ibenreÜBn.  Denn  die  Qenadgkeit  des  Messens  ist:  in  Folge 
der  TerlMiiserangen  der  Instrumente  nnd  dss  Beobacbtni^vetfahrens, 
wie  nicht  üaä&e»  dnroh  die  Anweninng  der  WahTscheinlidikeit8recb-< 
nong  jetst  so  weit  ge^Uehen,  dafs  beispicbweise  hn  der  Verbindung 
der  Ftenfirfschen  nnd  BussMien  Dreieokketten  bei  Thoin  nnd  bei 
Tamowita  si«h  eine  DiilbreDa  von  nnr  rr^m  ^  Lttage  bei  der  er- 
stem, nnd  TÖn  nnr  ^i/^t9  ^  sweiten  herausgestellt  hat,  mit- 
hb  diese  Differena  auf  die  MeiU  mir  etwa  respw  2  nnd  1  Zoll  betrigt. 

Eine  IhnKefae  Oenaidgkeit  selgen  die  astronomischen  llsssnn* 
ge>-  Der  wafanciheinliebe  FbUer  der  astronomisdi  gemessenen  Fol* 
höhe  von  Beite  betrigt  s.  B.  nnr  tle  (r,09  oder  9  Folh  (vgl.  Prenllk 
Basilsche  DreiecUketlett  8. 188).  Die  Lfiag^ndiüensea  sweier  Fnnkte 
werden  attmomilch  bekangtlidi  dmch  Veiglilfiimng  der  Clmeit  bei« 
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der  Orte  xw«r  oeoerdiDgii  nH  bestem  Befolg,  nicht  dw«h  Ttsm- 
pmt  der  Uhren  ielbet»  oder  dnreh  Bli«lifeiier  oder  doreb  Beobeehtmg 
gleiehseitiger  ßiecheuiuDgeii  am  Himmel,  —  aondem  a«f  tekgiaphl- 
Schern  Wege  gefunden.  £s  bat  sieb  naii  die  LftogendifilNeoa  awiaidioe 
Beilin  ond  Köoigeberg,  —  einerseifB  durcb  Uebertraguug  der  Uhreoi 
aDdererseim  tolegraphiieb  ermittelt  —  nnr  am  0^,064  oder  Vi  Sekonde 
im  Bogen  versebieden  ergeben,  was  fSr  die  Polbfibe  von  KSnigiiberg  aar 
eine  Längendifferens  rtm  B,«  Fofs  ausmacht  (vgl.  das  Messen  ete.  S*  116. 
Polböbe  von  Kdoigsbeig  54*  42'  mitUn  0"^  eoa.  W  iV  x  15 
geogr.  Meilen      %^  Fnb). 

Ebenso  ist  der  Lftngenontersdhied  swisoheD  Genf  ond  Neoebalil 
neuerdings  von  den  Herren  Hirsöb  mid  Plaatiimoiir  mt  telcgiMifhiseheB 
Wego  mit  einem  mittleren  Fehler  von  O^iMi  in  Zeit  oder  einem  wsiuv 
scbeinliofaen  Fehler  von  0%au  in  2Seit  gefunden  worden,  weleher  lett* 
tere  im  Bogen  einem  Fehler  von  O^ii  glmcUEommt,  und  unter  4tr 
Polbühe  von  Neocbatel  nnr  14|  Fafs  belrigt,  um  welehe  gerisflB 
Ofofise  also  nur  die  astroaomiaeh  gemessene  L&iigendiiEereiia  awitehm 
beiden  Beobaebtangspunldsn  sweifelbaft  bleibt.  • 

Ebenso  ist  swisoben  Berlin  und  Leipcig  in  allerneuesfc^r  Zeit  dis  ^ 
LingendÜercoB  telegraphiscb  durch  die  Herrn  Ffitster  nnd  Bruhns  m 
4'"/)*,as&  in  Zeit  ant  einem  wahrsobeinliehen  Fehler  von  nur  0*^ 
in  Zeit  oder  ^  0",«  im  Bogen  gefanden  worden»  welcher  Fehler  fir  ^ 
dio  Polhöho  von  Berlin  nur  eine  UngewUUieit  von  18^  Fob  tSr  die 
geogiaipliiseba  Lftnga  von  Berlin  eigiebt. 

Beafii^eb  anf  diese  jetat  erlangte  Qenauigfceit  bei  den  geodfiti- 
sehen  nnd  astronomisehen  Messungen,  die  wie  g^eagt,  keinem  Zwetfal 
darfiber  lassen,  dalii  die  erwähnten  Abweidmngen  der  Lotbllnie  niebt 
Beobaebtungsfehlero  suzasdireiben  sind,  war  es  nun  ^ae  wesentliche 
Frage,  mit  der  sich  die  geodätische  Gonfeieni  im  vorigen  Jahrs 
schiftigte:  welche  Oenanigkeit  die.bmr^  aosgefSbrten  «id  fcüafltif 
noch  aussufuhcenden  «etronoraischen  und  geodätischen  Messangea  lur 
ben  müssen,  um  Cur  die  Zwecke  der  Mimel-finroptiiclisn  (jhifMktieimii 
noch  braadibar  zu  ersobeineo. 

Die  Conferens  bescbloXe,  dafs  alle  MessangS»»  dereo  wabreobein- 
lieber  Fehler  resp.  1  Sekunde  im  Bogen  o4Mf  ttfrr  der  Länge  nicht 
fibersteigt,  als  unbedingt  brauohbar  für  die.Zwecke  der  Mittel-Europäi- 
schen GradmesBung,  wen^er  genane  aber  nur  als  bedingt  brauchba- 
dafSr  anzusehen  aeieo  (v^l  Z  d.  K.  Preufs.  Bureaus.  1864.  S.  7). 

Ja,  die  Astronomen  hofft« d  bei  den  LängenaoterscbiedeD  den  wahr-  1 
scheinlichen  Fehler  bestenfalls  bis  auf  0",o2  oder     Sekunde  oder  wesig- 
Stans  bis  auf  O*,«»  oder  ,V  Sekunde  in  Zeit,  und  bei  den  Zemthdistaiiam 
Ida  aaf      im  B^fm  bembnhnogen  (vgL  VeKhamUangSB  &  15). 
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Wenn  wir  demnächst  auf  die  Fraj^e  komnien:  worin  jene  Unre- 
ge lmar»iorkeUen  der  wirklichen  Eidoberliaclie  oder  jene  Abweichungen 
dc^r  Lothlinie  ihren  Grund  haben  können  ,  so  ist  <  s  am  einfachsten,, 
sie  durch  Anziehungskraft  grofser  Bdassen  ?  e»tlandes  oder  grofser  Borg- 
massen  im  Gegensatz  der  leichten  \V:issf rmassen  des  Meeres  er- 
kl&ren.  ui)d  wirklirh  hat  bereits  der  k.  k.   (  »berst  und  Präsiden r  der 
geogr-'ipbiBchen  Gestllscliaft  in  Wien,  Herr  Kduard  Pechmann,  ant  Vor- 
anlassung  der  Druckschrift  des  General  Baeyer,  durch  weiche  über- 
haupt die  Mittel-Eoropäische  Gradmessung  angeregt  worden  ist.  mit-" 
tel§t  einer  sehr  mühsamen  und  fleifsigen  Berechnung,  den  Eintluls  der 
Ansiebung  der  Bergmaaeen  auf  die  Lothlinie  in  der  Umhegend  von 
Inspruck  zu  ermitteln  gesucht.    80  dankenswerth  dieses  Bemühen  aber 
aber  auch  ist,  so  zeigen  sich  doch,  wie  wir  b^eifts  gesehen  haben, 
dergleichen  Abweichungen  des  Lothes  auch  in  ebenen  Gegenden  (wie 
i»  B.  In  Königsberg  oiid  Moskau),  und  man  wird  dadurch  auf  die  An- 
nahme geführt,  dafs  eine  solche  Ablenkung  nicht  bios,  wie  erwähnt,  durch 
die  Einwirkung  grofser  GebirgsmasMli  (Ä  in  der  Abbildang),  sondern 
anoh  dorok  da»  Yorbandensein  schwererer  und  dichterer  z,  B.  metalH- 
seher  Massen  unter  der  Oberil&che  der  Qrde  (P),  oder  umgekehrt 
durch  grolle  Höhlungen  oder  leichtere  Masten  im  Iimeni  der  Erde^ 
(iV))  oder  auch  durch  die  gerlogere  Schtrere  de»  Meerwassei»  (Q)  im 
Vergleicb  zu  der  festen  Erdmasse  rerursacbt  werden  kfih—  •  Bill' 
MDheres  UrtheU  hierüber  wird  sich  aber  erst  bildca  lassen^  wenn  mul 
an  mten  Punkten  der  firdobecflAcbe  die  AUenkaii^fen  de*  Lotfaek  §e« 
messen  haben  wird. 

Zur  näheren  nnd  unmittelbaren  Feststellung  der  fiinwitknng 
groCser  Gebirgsmassen  bat  übrigens  bereits  die  io  delr  Schwei» 
filr  die  Zwecke  der  Mittei^BorapÜsehen  Gradmessong  emannte  Conl* 
mission  die  Veranstiltaag  getroffen,  dafs  *af  und  bei  deo  beide»  b«»- 
sondera  günsüg  dam  gelegenen  Observatorien  sa  Genf  am  nordwest- 
Heben  Falbe  der  Alpen,  und  von  Nenehatel  am  südöstlichen  Fafoe  4m 
JoMS;  Bc<ftackMnigea  der  PoHiBhen  «ogostettt  und  die  BeobtthluisB- 
poikkle  donsb  eia  trigoDometriseicB  ISfetm  verfouidiB  werde«  SoUsoi  tm 
demnftehst  die  anf  beiden  Wegen  gefvmdenen  Polhfthaa  m  fefglebbea. 

NMhdfliB  ich  fafimit  die  Zweitke  der  MillelK^Biwoplisflliaa  Orad- 
mdsMig  mN  knneli  ZAgen  dartategsn  minobt  habe,  gebe  i^  i« 
eiaigeo  .unmittslbar  damit  in  Verbiudang  stebendeb  Oegenstiladeä  ubsi^ 
wMb  ebenlaUs  dis  ifeoditiscfae  Confereiu  besefatlUgtea. 

Dw  wiebtigste  daraolar  war  die  den  goodidsobou  lilassiiiigai 
Grande  sn  legende  Maafiseinheit,  ob  nftmtich  Toiie  odsr  littsr?  B« 
besieht  fciein  Zwetfel  dar fiber,  dab  der  in  Frankreieh  am  Bode  des  to> 
JahebaadSBl»  gemaohte  Versoch«  attea  Messangffa       v«n  dst 
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Katar  uShst  gegebene  M>afiiwnheit,  abo  4ea  Meier,  «Ii  19  MU- 
Honalen  Thail  des  Qoadnuitea  einee  Erdmcridiaiift  jbq  Grande  sn  legen» 
mUlBlungen  iet  und  andi  ooefa  lange  mUiding^n  wird,  weO  mit  Jeder 
neueren  nnd  genaueren  Meamiilg  eine  Beriohtignng  deeselben,  hier 
de»  Meten,  nothwendig  wird. 

Dasn  koarnit,  dafii  ein  eolehes  sogenanntoa  satflrlielies  Maafis 
dooh  anter  allen  Umatft&den  auf  ein  schon  Torkandenea,  bekann- 
tes Maafs  besogea  werden  mob,  nnd  es  aiob  also  dämm  handelt,  dafo 
dieses  letitaie  unsweifeUiaft  festgestellt  und  onw&aderlicb,  sonst  aaeh 
seiner  Buttiehtang  nadi  unter  allen  UmatSnden  als  Grondnaab  prak- 
tisdi  an  benntsen  sei  Es  blieb  daher  anch  bei  der  ersten  Binffihning 
des  Meters,  nm  ihn  featsnsfteUen,  nichts  übiig,  als  au  bestimmen^  »der 
Meter  soll  so  nnd  so  Tiel  Theile  der  alten  Toise  von  Per« 
,  enthalten**. 

Ein  solehes  genau  festgestelltes,  unTerinderHdi  nud  praktiadi 
branchbarea  Maafo  ist  nun  die  von  Bessel  bei  aeinen  Messongen  be- 
nnttte,  vonFottia  angefertigte,  von  den  Herren  Amgp  nnd  Zahrtmann 
mit  dem  Original  der  Toise  von  Peru  genau  ver|^liehene  Toise,  iräbr 
rand  die  jetst  vorhandenen  und  an  verschiedenen  geodfttiaehen  Mea- 
sangen  benutsten  Normalmeter  Icmneswegs  eben  so  sicher  festge- 
stellt sind,  viehnehr  aandMei  Zwdfel  über  ihr  genaues  Yefhiltnils 
unter  einander  nnd  aar  Toise  tod  Peru  anlassen,  aneh  in  Besag  auf 
ihre  Gonstmction  und  Einriebtang  nicht  dtoi^enigen  Anfoideraflgen  etil- 
sprechen,  welche  heut  an  Tage  an  ein  genaaes  Grandmaafii  an  machen, 
sind. 

Die  geoditiscbe  ConÜBrens  war  daher  anch  einstimmig  dar  Mei- 
nnng,  da&  vorerst  bei  der  Mittel-Earopiischen  Giadmessung  allen 
Messangen  die  Bessersche  Toise  za  Grande  zu  legen  sm,  nnd  beschloiii 

in  dieser  Beziehung  Folgendes  (S.  26  des  Berichte): 

1.  In  den  Rechnungen  ist  die  Einheit*.der  Bcsssl^tofaen  Toiae  an* 

auwenden.  »  ' . 

2.  S&mmtliche  bei  den  concnrrirende»  Triangaliraogen  der  Mittel- 
Boropaitchen  Gradmessnng  angewendeten  MaalastAbe  sind  mit  der 
Besserschen  Toise  zu  vergleichen. 

3.  Es  ist  eine  Commission  zu  w£hlen,  welche  die  Aufgabe  hat, 
das  Verhiltnilii  der  in  den  verschiedenen  Liodam  bestehenden  MaaCse 
zum  M^tre  des  archives  wissenschaftlich  genau  festzustellen  und  die 
Resultate  ihrer  Studien  den  Regierungen  der  verschiedenen  Länder  an 
unterbreiten,  in  der  Absicht,  die  fiinfthrung  eines  allgemeineo  inter- 
nationalen Maafses  zu  erleichtern. 

'  4.  Nachdem  das  Verhältnifs  zwischen  der  Bes^erschen  Toise  und 
dem  Meter  festgestellt  sda  wird,  sollen  in.  den  die  Mtttel-Eacopiaaelia 
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Gradiriessuiig  Itetreffenden  Schriften  die  Retialtate  sowohl  in  Liuiieiten» 
der  Besserschen  Toise  als  des  Meters  ausn;edrückt  werden. 

Ein  weiterer  wichtiger  Gegenstand  der  Herathung  waren  die 
Höbenmessungen.  Zuvörderst  mufs  in  Bezug  darauf  bemerkt  werden, 
dafs  alle  Nivellements  ebenfalls  abhängig  sind  von  dem  auf  der  wirk- 
lichen Meeresfläche  senkrecht  stehenden  Lotlie,  so  dafs  jedes  Nivel-' 
lement,  welche  Methode  man  auch  anwende,  nur  die  Höhen  über  der 
wirklich en,  nicht  aber  über  der  hypothetisch  angenommenen  sphfi- 
toidischen  Meeresfläohe  ergiebt,  weshalb  auch  alle  Nivellements,  zur 
Beatimiiiiing  der  Abweichungen  der  wirklichen  Meeresoberfläche  von 
diMeff  regebnlCUigen  sphficoidiscben  nicht  dienen  können.  In  der  obigen 
Abbildung  eind  dakwn  nneb  die  remhiedeaen  If if«MiebeiMui  dorcb  Li^ 
nien  angedeutet,  welehe  der  wirk  Ii  eben  Meeresfliohe  parallel  eiiid« 

Demobngeacbtet  aind  aber  dodi  die  Hfifaenbegtimmangen  ein  wkh- 
tigee  Element  anr  Kenntoift  dar  wirklieben  Erdoberfliebek  ' 

Da.aicb'aofaerdeai  in  neoerer  Zeit  ergeben  bat,  'd«fii  die  NiveUe^ 
nenta  mit;  der  Waaaerwaage,  weil  aie  wenig  oder  gar  nicht  von  der 
Strahlenbreebung  afBeIrt  werden,  geoaner  aind  ak  die  Höbenmeaanbgen 
mittelat  ZisniÜidiBtanaen  nnd  Hdhenwinkeln,  ao  fand  eicb  die  Oonftrens 
veraolaiSat,  4.m  Wusach  .anasnapi«ehen>  daCi  in  allen  bei  der  Mittel- 
EoiopSiacben  GtadmeaaiiDg  betholigten  Lftndem,  nebien  den  trigono* 
metneeben  fiöheobeatiiamangea ,  KlveUemeiita  eiatiBr- Ordnung  aaage- 
fSHa/t  werden -ttficbtoli,  bei  welchen  die  Nivellirting  ana.der  Mitte  aor 
gewendet,  und'  dieControUe  durah  polygonalen  AbaeUnlli  der  Statioiiett 
bergeateUt  wird, .  ao*  dafii  dabei  die  NivfillementaUniea  Immer  in  aich 
selbst  aarfiekkehrfen  (oder  aogenannte  Schleifen  bilden).  .  Dieae  NiveN 
lementa  werden  am  swetdunifingaten  aun&ebat  den  Biaettbubneny  dann 
den  Streben  ttnd  CanAlen  folgen.  Aafaerdein  iat  das  Höbennels  jedes 
Landes  aof  einen  einzigen  aolid  veraieherten  Nnllpnnkt  an  besieben^ 
nnd  dieee  Nnl^unkte  der  Terachiedenen  Länder  aoUen  dann  dnrob 
Nivellemente  erster  Ordnung  verbunden  werden* 

Die  Beatimmttng  dar  Inteaaitftt  der  Schwere  dureb  Peadelbeeibacb- 
tongen  an  den  aaöronomisehen  Stationen  w<urde  als  notbwendig  er- 
acbtet;  dagegen  glaubte  die  Oommiaaion,  Beobaebtnngen  in  Betreff  der 
Intsnsit&t  des  Erdmagnetismas,  als  die  Zwecke  der  Mitttel-Earopfiiacbeii 
Gradmeaaung  nicht  .nnmittelber  berSfarend,  nur  für  bOcbat  wiinacbena* 
wertb  erklfiren  an  kSnnen,  lehnte  ea  aber,  ala  ihren  Zwecken  an  fern  Ii»' 
gend,  ab,  siah  in  bindiander  Weiae  jnit  magnetiaehen  Beatimmuigen 
an  befeaaen.  Welches  Int^reaae  übrigens  das  ganse  Unternehmen 
in  Europa  erregt  bat,  davon  giebt  der  Nachweis  der  .  in  der  Oonlerenz 
vertretenen  StaiUbin  Zengnifa.  Ea  waren  dies:  Bofaland  und  Polen, 
Oestei'jreieb,.PraalAeo'y  Schweden  jud.i  Nor  wegen,.  |t«UAA 
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durch  Astronomen  aus  Turin,  Mailand  und  Florenz,  die  Schweiz, 
Baden,  beide  Uessen,  Hannover,  Sachsen,  Coburg  and 
M  ecklenburg. 

Leverrier  in  Paris  entschatdigte  sein  Ausbleiben,  iodem  er  aolnreibt, 
dafs  er  an  dem  interessanten  Unternehinen  der  Mittel-Buroi^fiischen 
Gradmessung  ewar  theiloehmen  wSrde,  wenn  die  geodätischen  Arbti- 
ten  in  Frankreich  keinem  Bedenken  nnteriägeu,  da  aber  asine  Yor^ 
Schläge  in  dieser  Beaehong  nodi  nidU  wwirUidit  worden  teien,  lo 
bedaore  er,  an  der  geodfitiaehen  Gonferen*  niobt  Theil  nebasen  an 
kdmieii. 

Tefbiodert  waren  «tofserden  an  der  Ceaferena  Tbeil  an  nekmeii 
^die  Abgeordneten  von  Holland,  Belgien  und  Wfirtteinberg;  die 
Vertretung  Dftnemarka  fand  Schwierigkeiten  ans  polHiaoben  Grfin- 
den;  die  Regierung  der  Donanfllratenibfimer  erldirCe  aieb  bereit, 
aaf  ihrem  Gebiete  die  erforderlichen  Arbeiten  an  geatalten  «od  an  fllr> 
dem.  Niebt  erachienen  nnd  nicht  vertreten  waren  ron  Ifittalenropa: 
Orofsbritannien  nnd  Baiern,  letsterea  jedoch,  ohne  sich  von  der 
Th^oafame  an  der  Mittel-Bniopiiachen  GradDiesanng  loeanaafen. 

Von  featen  Sternwarten  adlen  nnd  wollen  folgende  S8  Tbefl  neh- 
men: Chriatiania,  Stockholm,  Upaaia,  Lnnd,  Kopenhagen, 
Altona,  Berlin,  Bonn,  Brealan,  Königaberg,  Leipzig,  Gotha, 
Güttingen,  Marbnrg,  Mannheim,  Tflbingen,  M1lnohen,Wion, 
Kremamflnater,  Prag,  Erakan,  Ofen,  Pad»a,  MaUandf  Mo- 
dena,  Genna,  Florena,  Bologna,  Bom,  Keapel,  Palermo, 
Henehatel,  Bern,  Zfirioh,  Genf,  Brftaael,  Leyden,  Utrecht. 

Der  k.  k.  Saterreicbiache  General-Llentenant  Fligely  Übernahm 
ea,  £e  Drdecke  der  dnaefaM«  Vermeaanngigebiete  aof  einer  grMbeni 
Karte  elnantiagen  nnd  dicae  TervielfiUtigen  an  laaaen«  Eine  voriloflg 
in  dieaer  Beaieliang  bearbeitete  nnd  Toigelegte  Karte  aeigte  aof  aehr 
aofiehende  Weise,  nach  weldien  Bichtongen  Jetat  achon  Bnopa  mil 
genauen  Dreieokaketten  dazdiachnitten  ist. 

Zm  oberen  Leitung  dea  ganaen  UnlernehuMna  wurde  die  BUdwng 
doer  permanenten  Commiaaion  beachloaaeo,  mnd  bei  der  diesAl- 
ligen  Wahl  eine  angemessene  Theiloahme  der  betreiboden  Staaten  be» 
iQekaichtigt  Ea  besteht  diese  permanente  Oommiaalon  jetat  ana  den 
Herren:  Gkheirafatfa  Hanaen  in  Gotha  aia  Priaidenten  deradben,  Ge- 
neral Baeyer  in  Berlin,  General  r.  Fligeiy  in  Wien,  Proibaaer  Sdiia» 
paielli  in  Mailand,  Piofeaaot  Brahna  in  Leipnig,  Prafeaaor  liodbagen 
in  Stoehholm  nnd  Professor  Hiivcb  in  Neaenbnrg  in  der  Scfawela. 

SSngleich  worden  -die  Oeachilte  dieaer  permanenten  Commlaaiott 
näher  beetuumt  und  verabredet,  dafii  sie  aich  amihrllch  mindealeaa 
einnud  an  venMunmein  habe,  nnd  dafa  die  PlibUkntioaAii  der  cinaelnen 
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Stefllen  wo  mö^^ch  in  denlsolier,  franxosiseher,  englischer  und  italieni- 
MBhfir  ^miBte  eilblgeii  moehteo.  Atifgerdem  warde  die  Bildung  eines 
Gen  tr&lbvTeaas  als  ausfahrenden  Organs  der  permanenten  Gommis- 
sion  fflr  aothwendig  anerkannt»  um  namentlich  den  jährlichen  Qeneral- 
bericht  zusammenzasteüen.  Dabei  soll  das  Amt  des  Vorsitzenden  der 
Commisaion  und  des  Dirigenten  dea  Ceatralbureaus  nicht  in  einer  Per- 
son vereinigt  sein. 

Da  Herr  (4eiierai  Baeyer  der  (Konferenz  die  Mittheilung  machen 
konnte,  dais  ihm  bereits  von  der  k.  frcufs,  Staatsregierung  die  Mittel 
zur  Bildung  des  Centraibureaus  zugesichert  seien,  SO  flberliefe  ihm  die 
Coiiferenz  die  Einrichtung  dieses  Bureaus,  unter  eventueller  Mitwirkung 
der  permanenten  Coi«miö»ion. 

Nach  alle  dem  steht  mit  Gewifsheit  zu  hoffen,  dais  das  Haus 
der  Abgeordneten  auch  künftig  gern  die  Mittel  be\silligeii  werde,  um 
ea  möglich  zu  machen,  dafs  dies  grofse,  internatidiiale,  wissenschaft- 
lich so  hcchst  interessante,  von  Preufsen  ausgegangene  und  von  den 
mitteleuropäiselien  Staaten  80  bereitwillig  aufgenommene  und  unter- 
stützte l  internehüien ,  wie  noch  kein  ähnliches  zur  Ausftihrnng  ge- 
konjinen  ist,  auch  tenier  von  Preufsen  aus  geleilet  werde,  widrigen- 
falls sonst  ohne  Zweifel  einer  der  anderen  grölseren  dabei  betheilig- 
ten Staaten  sicii  beeilen  wiirde,  durch  liberale  Bewilligung  der  dazu 
erforderlichen  Geldmittel  sich  den  Ruhm  der  Aus-  und  Durcbföhnmg 
anzueignen. 

Das  Vorstehende  gab  eine  ungefähre  Debersicht  der  Arbeiten  der 
geodätischen  Conferenz  im  Herbst  des  Jahres  1864.  Abgesehen  von 
dem  Nutzen,  der  aus  der  {  ersonlichen  Bekaiiiiiöchaft  so  vieler  ausge- 
zeichneten Gelehrten  hervorgehen  uiufs.  j^ab  diese  Zusamnienkuntt 
noch  Mehreren  unter  ihnen  Veranlassung,  interessante  Monographien 
za  verlheiien,  weiche  zugleich  einen  Einblick  in  die  geodätische  Thä- 
tigkeit  mehrerer  der  vertretenen  Staaten  thun  lassen.  Ich  erwähne 
von  diesen  Monographien  folgende,  nachdem  bereits  der  AUwodlaog 
dss  Obersten  Pecbmann  gedacht  ist. 

Erstens:  Die  telegraphische  Bestimmung  des  Längenunterschiedes 
swischen  Genf  und  Neuenburg,  aus  welcher  ebenfalls  bereits  der  sich 
4Kbei  herausstellende  wahrscheinliche  Fehler  angeführt  worden  ist. 

Erw&hnungswsrtb  bleibt  aus  dieser  Abhandlung  noch  eine  Unter- 
saehnog  die  sogenannte  persönliche  Gleichung  der  beiden  Beob- 
achter. Jeder  Beobachter  braucht  nämlich-  eine  gewisse  Zeit,  um  z.  B. 
bei  Beobachtung  eine»  Sterndurol^anges,  an  dem  betreffenden  tele» 
l^phischen  Apparate  mittelsC  der  Hand  den  Moment  des  Durchgan- 
ges diiich  einen  Dmck  zu  markiren.  Diese  Zeit  ist  für  jeden  Beob* 
Mlhter  iMMh  dessen  KsIomII  veffsshiedea ,  und  mmU  bei  der  jeUigeB 
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g^ntoen  BeobaübttogiweMiB  amffiüHg  ertaillvK  werikui.  Der  Efindrack 
des  SfcerndarcbgBBije»  «nf  die  Aogenncrven  tnufs  tiiDÜieb  ia  dem  M* 
apielsw^iee  hier  angeoonunoDea  Falle  erat  den  Geluro  mitgetfaeik 
werden  und  Toa  die'aem  aaa  glekduam  der  -Befehl  ao  tdie  FSllga^ 
nerven  eingehen,  den  Moment  dorch  einen  Draek  an  marhiven,  and 
die  A«0filhning  dieaea  Befebia  erfordert  ebeofalU  eine  gewiaaa  Zeit 
In  ftfanlicher  Art  hatte  maii  achon  frfiher  bemerkt,  dafa  hetm  Har- 
patmn  einea  WaUfiacfaea  eine  gewisse  merkliche  Zeit  vergebt,  ehe  der 
doroh  die  ' Harpune  verursachte  Sshmerz  im  Gehirn  des  Walifiscbes 
fühlbar  und  von  dessen  Gehirn  aas  wiederum  aa  d^  Sohwaai  der 
-fieia  mit L!;<  t heilt  wird,  heftig  um  sich  an  schlagen. 

Die  Herren  Hirsch  und  Plantamonr  haben  nun  bei  QelegeRbek 
dar  Bestimmang  ihrer  beiderseitigen  poreönlieben  Gleichungen  gefan- 
den,  erstens,  dafs  diese  Gleichung  keineswegs  constant  bleibt,  souden 
nach  der  angenbUcklichen  Disposition  des  Beobachters  bedeutend  va- 
rürt;  '^'ferner«  dafs  es  einen  Unterschied  macht,  ob  die  Seh-  oder 
die  Hdrnerven  dabei  in  XhStigkeit  kommen;  endlicb  haben  sie 
noch  mit  BiUa  eines  von  dem  Uhrmacher  Herrn  Hipp  construirtiD 
Gfaronoakops,  welches  unmittelbar  Tausendtheile  einer  Zeitsecunde  zo 
messen  gestattet,  ermittelt,  dafs  die  Fortpflanzung  des  Reizes  in  den  Ge* 
.fuhlsnerven  in  einer  Zeitsecunde  34""  oder  etwas  .mehr  als  100  pariaer 
Fufs  betrigt,  was  die  erwähnte  Brseb^nnng  beim  Wallfiseh  erUarlicfa 
macht. 

Die  s weite  der  vertheilten  Monographien,  welche  hier  eine  Er- 
wtiiauag  verdient,  war  ein  Memoir  des  Professor  Amanti  in  Neapel 
vom  JahJ*e  1852,  enthaltend  verbesserte  uud  vereinfachte  Formeln  zar 
Berechnung  der  Längen  und  Breiten  der  Dreieckspunkte  auf  einem 
Ellipsoid.  Et  scheint  damals  von  der  Bessel'schen  und  Baeyer'scbeu 
Gradmessung  in  Ostpreufsen  und  von  der  Haeyer'schen  Kustenmessimg 
noch  keine  Kenntnifs  gehabt  za  haben,  erwähnt  sie  wenigstens  nicht, 
fuhrt  aber  an,  dafs  zwei  ausgezeichnete  Schüler  des  berühmten  Pro- 
fessor Gaufs,  nämlic  h  li.iron  Sartorius  und  Dr.  Listing  damals  beschäf- 
tigt waren,  in  Catania  magnetische  Beobachtungen  mit  den  besten, 
von  ihrem  Meister  angegebenen  Itjstrumentea  anzustellen. 

Drittens  wurde  eine  Uebersirht  der  im  k.  topographischen  In- 
stitut in  Neapel  bis  zum  Jahre  1800  ausgeführten  geodätischen  und 
topogruphiöf  heil  Arbeiteu  vcrtheilt.  Es  ist  daraus  bemerke  na  wertb, 
dafs  dies  Institut  sich  im  Jahr«  Iboö  veranlafst  fand,  die  Messung 
dreier  Standlinien  für  eine  genaue  Triangulation  des  Königreiclis  Nöir 
pel  mit  den  besten  bekannten  Instrumenten  und  nach  den  be.^ien  Me- 
thoden zu  bewirken,  und  nach  Iane;en  Discnssionen  zu  diesmj  Zweck 
den  ikssel'scheu  Apparat  aoxuwenden  beschlois,  einen  solchen  bei 
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4«m  berttmiieifc  Medumlker  Oerlel  beflt«llc«  md  d«]iMlb«D  «odi  wirfe- 
Ikh  sa  Aem  b«abei(ifa^t«n  ZweA  beaateleu  Die  Dfürfknfiiahae  wird 
im  Maantebe  -Ton  ^öiöo  ausgctf&hrft. 

An  dies  Schriftchen  schliefst  sich  viertens  ein  kurzer  Bericht 
vom  Üahre  1861  über  die  von  dem  Professor  Schiavoni  in  Apulieu  ge- 
messene Standlinie,  Es  wird  hier  der  Bessersche,  von  Oertel  ange- 
(&rüg^e  Apparat  aoBfuhrlicher  beschrieben,  und  in  einer  weiteren  Schrift 
wom  Jabre  1862  der  Gegenstand  noch  ausf&brlicher  behandelt,  und 
beiapieliiWBiie  die  Ifewoog  der  Grundlioie  in  Oetpreafsen  zwischen 
Treiidc  und  Medmeken  sped^  bescbiiebeQ,  —  wahrtcheinlich  das  er- 
stemal, dafn  die  Namen  dieser  b^den  Ddrfer  in  Neapel  genannt 
wovden  sind. 

Endlich  verdient  fünftens  von  diesen  geodätischen  Arbeiten  in 
Neapel  noch  Ki  \^  ;Lliiiuiig  eine  Monographie  des  Prof.  Schiavoni  vom 
Jahr  1863  üb- r  die  i[i  der  Stadt  Neapel  selbst  auf  Veranlassung  der 
clorLigeii  Municipaiiiät  uuisgefüLrteii  geodätischen  Arbeiteu.  Auf  den 
Wauöcli  dieser  Municipalität  hat  nämlich  die  Regierung  eine  Trian- 
gulation der  Stadt  Neapel  nach  den  büengsten  Anforderungen  der 
Wissenschaft  mit  dem  Bessel'schen  Apparat  und  einem  Reichenbach- 
schen  Theodoliten  ausfuhren  lassen ,  deren  Resultate  hier  ganz  im 
Einzelnen  mitgetheilt  werden.  Ich  glaube,  die  Stadt  Berlin  konnte 
sich  hieran  ein  Beispiel  nehmen,  denn  meines  Wissens  besteht  von 
ihr  noch  durchaus  keine  TViangulation  und  officielle  Anfnahme,  welche 
den  Anforderungen  der  heutigen  Geodäsie  entspräche. 

Ueber  die  seit  der  vorjährigen  Conferenz,  im  Interesse  der  Mit- 
tel-Europäischen Gradmessung  vorgenommenen  Arbeiten  und  erschie' 
nenen  Schriften  dürfte  noch  Folgendes  zu  erwähnen  sein : 

In  Rufsland  ist  neuerdings  im  26.  Theile  der  Memoiren  des  Kriegs- 
kartendepofs  eine  ücbersetzung  der  im  Jahre  18ül  vom  General 
Baeyer  verötteutlichten  Schrift:  über  die  Grofse  und  Figur  der  Erde 
erechieneni  und  wird  von  dem  Uebersetzer  mit  folgendem  Vorwort  be- 
gleitet: 

„Die  jetzt  hier  im  Russischen  Gewände  dargebotene  Schrift  des  Herrn  Ge- 
nerali; Baeyer  ist  schon  im  Jahre  1861  erschienen.  Der  Verfasser  hatte  dabei 
ein  überaus  wichtiges  praktisches  Ziel  im  Auge.  Sein  Ideengang  im  Wesent- 
lichen der  folgende.  Zunächst  wird  un  der  Hand  der  Geschichte  ojad,  durch  ein- 
gebende Darstellnng  der  bisher.  erUngtea  Ergebnisie  nnierer  FqzfffJuaagaa.  über- 
tiflHgftn<1  nachgewiesen,  welche  iMhe  Bedentnog.  fttr  eine  erfolgv^^e  Xfieoog  der 
wifshtigen  Fragen,  die  gerade  jetst  der  WiMeascbaft  Torliegeo,  eine  in  möglidnt 
liaailidier  Ansddmung  imd  reeHw  Vollendiiqg  aussniiiliraiide  Mittel  «IBiiropluKdie 
Gtadmemnig  haben  wSrde;  —  and  sodann  wird  klar  gemacht,  dafs  in  Berücli' 
tifhtfg"i4r  der  eehon  veiliandeneB  tehr  nnikMenden  VeiarMtent  die  YoUea^uig 


Digitized  by  Google 


336  Prittwit«: 

daet  sdliatebir  m  luäbBBÜm  Untoraeliineti»  tfet  verlOltai&niUdg  Mdite  «iiit, 
:tcih«ld  iMT  iii  dnM^tisct  ZnmuiMBwhlwii  der  vntQlkiitm  ^WmI  bfllKMfiitf- 
ton  Kri&Ae  erlangt  werden  konnte.  Das  ErscbeinMi  unserer  Uebersetzung  im 
gegenivirtigea  Augenblicke  bedarf  nun  gewifs  keines  weiteren  Wortes  der  Recht- 
fertigung, wenn  wir  mittheilen,  dafs  das,  was  beim  Erscheinen  des  OriginHU  -nur 
als  Idee  in  der  Seele  eines  einzelnen  Gelehrten  lebte,  heute  in  voller  Ausführung 
hegritten  ist,  auf  das  Lebhafteste  unterstätzt  von  den  Regierungen  aller  dabei  be- 
theilitrten  Staaten,  von  Palermo  in  Sicilien  bis  hinauf  zum  Parallel  von  Christia- 
nia  in  Norwegen,  —  ein  glänzendes  Zeugnifs,  dafs  die  Solidarität  der  wieten« 
wliaMiehen  fartereiMii  hent  tn  Tage  eine  allgemein  aneilunnte,  und,  imm  flMhr, 
•ine  pnktiselM  Wahilielt  geworden  bt." 

»Und  in  tdkUum  groftuctigen  Werke,  dettea  B«de«toi«  für  die  Wiaee»- 
aehaft»  wir  sind  lebkaft  ttbwaengt  daTon ,  in  dem  Ifaafse  aiek  eteigerii  wild,  ab 
man  in  demselben  vorruckt,  —  den  Anstofs  gegeben  zu  haben,  wird  immerdar 
eines  der  glänzendsten  Verdienste  bleiben  des  um  die  Geodäsie  seit  lange  so 
hoch  verdienten  Verfassers." 

„Da  wir  die  vorliegende  Abhandlung  als  das  erste  Aktensttick  einer  iiberaus 
wichtigen,  in  ihrer  Tragweite  noch  unübersehbaren  Verhandlung  betrachten,  so 
konnte  für  uns  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafs  wir  dasselbe  in  völlig  wort- 
getrener  Deberaetenng  zn  geben  liattim,  umA  da,  wo  wir  tmaie  eigenfl 
i»it  der  des  bodurerelirten  Herrn  Verfassers  in  UebereittttiHimtMf  an  bibigen 
nicht  Termoditen." 

«Zn  ^cher  Zdt  aber  fibernelmiett  wir  damit  die  Veipfliditimg,  über  d«o 
weiterep  Gang  der  Angelegenheit  immerfort  möglichst  bald  and  vollständig  Mit- 
thcilung  zn  machen.  Wir  geben  demgemafs  gleich  jetzt  in  einem  besonderen 
Anhange  Nachricht  von  der  ersten  allgemeinen  Confcrenz  in  Sachen  der  Mittel- 
Europäischen  Gradmessung,  welche  die  von  den  Regierungen  der  bethciligten 
Staaten  dazu  Bevollmächtigten  in  der  Zeit  vom  '/is  und  "/aa  October  1864 
in  Berlin  abgehalten  haben.** 

Demnächst  irerdient  eine  Zuschrift  des  Secretaire  adjoint  der  Cen* 
trai-CommisBioii  der  geognpbiechen  rxosellschaft  in  Paris,  Hem  Man« 
noir,  an  den  General  Baeyer,  vom  7.  Mai  d.  J.  eine  Brwähniüig.  Didse 
Zuschrift  laotet  in  der  Uebertetinng  wie  folgt: 

»deneral!  Die  Pariser  geographische  Gesellschaft  nimmt  bbhaften  Antbril 
an  dem  grofsen  Unternehmen,  welches  Sie  ins  Leben  gerufen  haben,  besitzt  aber 
leider  keine  der  Veröffentlichungen,  zu  denen  die  ersten  Arbeiten  der  Mittel  -  Eu- 
ropäischen Gradme.s-sunfr  Vcranlas.sung  gegeben  hnhen.  Um  diese  be<laner!!<'he 
Lücke  in  den  Sammlungen  der  Gesellschaft  auszufüllen,  und  rn<»!nc  Coilegen  mit 
dem  Gange  trad  den  Foiischritteu  Ihres  glänzenden  l'nteniciiruens  stets  vertraut 
taaehen  zu  können,  nehme  luh  mir  die  Freiheit,  Herr  Generai,  obgleich  ich  nicht 
-dieXbk«  babe,''Ibmn  l»sitännt  ansein,  roA  Ihrem  WohlwoBen  mir  die  Zusendung 
alles  dessen  ab  erbitten,  was  bis  Jetzt  von  dem  genannten  Comit^  der  frifl^ehen 
dradmesBottg  reroffenffldbt  ist,  oder  femer  nedt  verSffenllicht  werden  kSmile. 
%9  reistebt  sich  von  selbst,  dafs,"  wenn  Sie  dies  Verlangen  gttnsttg  anMnsen 
teilte«,  dlSs  Ton  Ihnen  vAr  sogelienden  VerhaadRmgen  In  Ihrem  Nemen  «nd  ab 


Jeuiger  Stand  der  Mittel -Europaiäclien  Gradmessimg. 


337 


VW  Ihnen  anijehwid,  d«r  geogmpbtidMa  Qe««Uacbaft  in  Ftei«  Toiigel«gi  www 
den  ■oUen." 

habe  die  BeriehterBtettiing  über  die  im  verflossenen  Octoher  abgvhaltene 

Conferenz  aus  der  Berliner  statistischen  Zeitschrift  vollständig  fibersetzt.  Ich 
würde  lebhaft  wünschen,  im  Stande  za  sein,  alle  Jahre  der  geographischen  Ge- 
sellschaft von  dem  erreichten  Fortschritt  Rechenschaft  zn  erstatten.  Obgleich 
ich  nicht  Geodät  bin,  habe  ich  dennoch,  nls  Angestellter  bei  der  Kartensamm- 
lung  des  KrieirsdoDotä ,  mich  mit  den  freoiliitisehen  Methoden  und  Vcrfahnings- 
weiscn  bckuunt  wachen  uiübäen.  Ich  hübe  mit  lebhaftem  Interesse  von  Ihrem 
schönen  Werk  «über  die  Grofse  nnd  Figur  der  Erde'  KenntnillB  genommen^  and 
wenn  meine  OesehSlke  mir  so  viel  Mnbe  gewährt  hitten,  nm  eine  Uebeiselsnng 
dnvon  sn  liefern  nnd  in  Irnnkreidi  su  veroffiBBtSehen,  so  würde  ich  Sie  g^mik 
vm  Htm  £i1nnbnüs  dnsu  gebeten  hiüben.* 

»Bntsdiuldigen  Sie,  Herr  Generali  einen  Schritt ,  zu  dem  mich  nnr  das  Vei^ 
langen  veranlafsfe  hat«  auch  Anderen  meine  lebhafte  Bewunderung  für  diese  ge- 
nauen Messungen  einznflöfsen ,  in  denen  Sie  Meister  sind,  und  denen  die  Wis- 
sen--liaft  dereinst  das  letzte  entscheidende  Wort  über  die  Gestalt  und  die  Dimcu- 
nonea  unserer  Erdkugel  verdanken  wird  etc." 

leb  gebe  DiuuDebr  za  dem  eben  ersebienenen  Qeneralberioht  aber 
die  Mittel-EaTopfiisehe  Ondmessang  for  dM  Jahr  1864  aber,  deesen 
Iriudl  sdion  mehr  oder  weniger  in  der  Torjiihrigen  Conferens  varg»- 
tnigeo  wurde,  und  deram  aacb  beieits  theilweiBe  im  Voretebenden  mit 
«fgeiiommen  ist. 

Aach  kann  es  sich  selbstredend  fiberbanpt  nar  davon  bandeln, 
eine  allgemeine  üebersieht  des  für  die  Mittel -Boropläaehe  Gradme»- 
sang  im  vorigen  Jabre  Geleisteten  nnd  in  diesem  Jahre  sa  Erwarten- 
den zn  geben,  sowie  den  Beweis  m  Hefem,  wie  sehr  das  fragBcbe 
Unternehmen  TOn  allen  Sdten  UnterstStsong  findet. 

Jedoch  liegt  es  in  der  Natur  desselben,  dafs  die  nächsten  Arbeiten 
hauptsSchlich  nur  den  Zweck  haben,  den  Werth  und  die  Genauigkeit 
der  bisherigen  geodätischen  und  astronomischen  Arbeiten  für  die 
Zwecke  der  Mittel-Europäischen  (iiadaussung  festzustellen,  die  sich 
zeigenden  Lucken  und  Mängel  auszufüllen  und  zu  verbessern,  endllcb 
die  Einleitungen  zu  neuen  Messungen  und  Beobachtungen  zu  treffen, 
ans  denen  erst  später  durch  langwierige  Rechnungen  die  gewSnscbten 
Resultate  erhalten  werden  können. 

Baden  hat  sich  mit  Hessen- Darmstadt  vereinigt,  die  Arbeiten  für 
die  Mittel-Kuropäische  Gradmessung  auszuführen,  und  Württemberg  wird 
sich  dem  später  hoffen tlicli  anschliefsen. 

Baiern  hat  seine  Mitwirkung  bereits  dadurch  bethätigt,  dafs  Herr 
Director  Lamont  die  Lage  mehrerer  bairiscbeu  Dreieckspunkte  auf 
dem  Erdsphfiroid  astronomisch  bestimmt  hat  und  damit  fortfahren  will; 

.S«lti^.f.«llff.Bfdk.  ll«MF«lg«.  Bd.  ZU.  22 


üiyitized  by  Google 


338  PriUwiti: 

aoeh  hftt  Bich  Baieni  nenerdings  bereit  erkUrt,  die  iiSduta  allgemeine 
Gonferens  tu  besobiekeii. 

Aus  Belgleo  leigt  Oberst  DiedenhoTen  an»  dafs  sieb  in  Nieo- 
port  Bwisohen  Rechnung  und  Beobachtung  eine  AzimuthalabweichTiiig 
von  IS^es  gezeigt  habe. 

Hannover  ist  in  der  glücklichen  Lage  bereits  dne  von  Ganb 
ausgeführte  Triangulation  zu  besitzen,  welche  als  Muster  dienen  kaoe, 
weshalb  es  nur  darauf  ankommt,  an  die  Triangulationen  der  Nadibtf- 
staaten  aozuschliefeen,  wobei  allerdings  die  Zuverlässigkeit  derselben 
wesentlich  in  Frage  kommt  So  zeigen  sich  z.  B.  die  Kra^enhoffseheii 
Dreiecke  in  den  Niederlanden  als  nicht  branchbar. 

Hessel-Cassel  besitzt  ebenfalls  bereits  eine  Triangulation,  £e 
allen  Anforderungen  genügt,  eben  so  yv'ie  etwa  2700  trigonometrisdie 
Höbenbestimmungen,  die  bereits  mit  dem  Preafsischen  Nivellement  des 
Brockens  in  Verbindung  gebracht  sind.  Diese  Vorarbeiten  werdco 
nach  und  nach  vervoUstfindigt,  nötbigenfalis  durch  genauere  Messon- 
gen  ersetzt  werden. 

Das  Grofsherzogthnm  Hesse n^Darm Stadt  kann  sich  rubmeo, 
der  erste  Staat  zu  sein,  welcher  ein  vollstÄndiges ,  auf  rein  wissen- 
schaftlicher Gnnullnge  beruhendes  Grundkataster  besitzt  Zu  dem  Ende 
wurde  es  mit  4  Dreieckssyatemen  überzogen,  von  denen  jedes  folgende 
aus  den  Seiten  des  vorhergehenden  gröfseren  abgeleitet  ist  An  die 
Dreiecksseiten  vierter  Ordnung,  die  durchschnittlich  eine  Länge  von  700 
bis  1000'°  haben,  schliefst  sich  die  Aufnahme  der  GemarkungS',  so 
diese  die  der  Flur-,  and  an  diese  wieder  die  der  G  wann-  oder  6e* 
wendegrenzen,  ihren  Umrissen  nach  —  wobei  die  Winkel  aller  Greos- 
punkte  mit  den  Theodoliten  gemessen  werden  —  endlich  die  Vennes* 
snng  der  Parcellen. 

Man  sieht  hieraus,  wie  weit  Freufsen  in  dieser  Beziehung  ge^ 
Hessen -Darmstadt  und  gegen  viele  andere  deutschen  Staaten,  wie 
Baiern,  Württemberg  etc.  noch  zurücksteht,  in  denen  seitdem  ahnliche 
genaue  Landesvermessungen  ausgeführt  worden  sind. 

Die  Hessen -Darmstädtschen  Dreiecke  erster  Ordnung  sind  übri- 
gens bereits  früher  mit  der  Göttioger,  Seeberger,  Speierer  und  EUasser 
Basis  in  Verbindung  gebracht  worden  und  haben  ein  vollständig  be- 
friedigendes Resultat  geliefert.  Dafs  Hessen  -  Darrastadt  die  Angelegen- 
heit der  Mittel -Baropäischen  Gradmessung  jetzt  mit  Baden  gemeia- 
schafllich  betreiben  wird,  ist  schon  oben  erwähnt  worden. 

Aus  Holland  berichtet  Professor  Kaiser  unterm  25.  Februar  l'*'^^^. 
dafs  der  Minister  des  Innern  der  Volksvertretung  vorgeschlagen  habe, 
für  die  Theiliiahme  an  der  Mittel -Europäischen  Gradmessung  20,000 
Gulden  auszusetzen,  und  da£s  deren  Bewilligung  als  sieber  zu  betracb- 
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ten  gei.  Bs  wird  übrigeos  für  den  vorliegenden  Zweck  in  Holland 
notfaweodig  werden,  eine  neue  doppelte  Dieieckskefte  zn  messen,  zur 
Verbindung  mit  den  benachbarten  Staaten,  uübiend  für  die  astrono- 
mischen Arbeiten  schon  mehr  vorbereitet,  namentlich  die  Folhöhe  der 
Sternwarte  zu  Leiden  mit  grofser  bchärfe  bestimmt  ist,  wogegen  der 
Lüngenunterschied  zwischen  den  Sternwarten  zu  Leiden,  Utrecht,  Bonn 
und  Jitüss  1  noch  zu  bestimmen  bleibt. 

Für  Italien  bleibt  aufser  dem  oben  schon  Mitgetheilten  noch  zu 
erwähnen,  dafs  es  hier  vorzugsweise  auf  Verbindung  und  Vervollstän- 
digung der  bereits  vorhandenen  brauchbaren  geodätischen  Arbeiten 
ankommen  wird,  unter  denen  namentlicli  zu  nennen» sind: 

A.  Die  Triangulation  in  den  festländischen  Provinsen  des  ehe- 
maligen Königreichs  Sardinien. 

B.  Die  Triangulation  des  Oesterr.  Generalstabes  in  dem  Lombar- 
disch-Venetianischeü  Königreich,  in  den  Herzogthümern  Farma,  Pia- 
cenza  und  Modena,  in  einem  Xheiie  des  Grofsherzogthums  Xosc&na 
und  im  Kirchenstaat. 

C.  Die  Triangulation  im  Königreich  beider  Sicilien,  —  auf  dem 
Festlande  ausgeführt  von  den  Oliicieren  des  Neapolitanischen  Genie- 
Corps,  und  in  Sicilien  jetzt  durch  den  Generalstab  des  Königreichs 
Italien  bereits  fast  über  die  ganze  Insel  ausgedehnt.  Doch  bleibt  hier 
noch  Mehreres  zu  thuu  übrig,  und  es  wurden  deswegen  in  einer 
Sitzung  der  betreffenden  geodätischen  Commission  zu  Turin,  an  der 
Anfang  Juni  dieses  Jahres  unter  Vorsitz  des  Chefs  des  General- 
stabes, General  Ricci,  die  Astronomen  der  Sternwarten  von  Mailand, 
Florens  und  Neapel  Theil  nahmen  y  die  Dreiecksketten  festgestellt, 
welehe  Italien  in  der  Richtung  von  drei  Lfingeograden  und  ebenso 
▼OD  drei  Breitengraden,  endlich  der  ganzen  LSnge  nach  durchschnei- 
den sollen.  Dabei  ist  auf  einen  Anschlofs  an  Dalmatien  Rücksicht 
genommen  und  auch  eine  Ausdehnung  der  Dreieckskette  bis  nach 
Afinka  mittelst  der  Insel  Pantellaria  in's  Auge  gefafot,  um  demnächst 
das  ganxe  thyrrenische  Meer  mit  einem  Dreiecksnets  za  ubendeben, 
wie  dies  schon  Gaufs  befürwortet  hatte.  In  dieser  Sitcung  kam  es  au- 
gleich  znr  Sprache,  dafs  mehrere  neue  Instrumente  von  Fistor  und 
Martins  in  Berlin  eingetroffen  seien,  dafs  das  Kriegsrainisterium  ohne 
Zweifel  auf  die  Bestellung  der  noch  weiter  erforderlichen  eingehen 
werde ^  uod  die  CSommission  fiberhaopt  bemüht  sei,  der  Centralcom- 
miasion  in  Berlin  ein  bestimmtes  Resultat  ihrer  Bemühungen  vorzule- 
gen, um  ni  seigen,  welche  Theibahme  sie  dem  ganxen  Unternehmen 
widme. 

« 

Die  firfiheren  geodftlJschen  Operationen  in  Italien,  veiglichen  mit 
den  astronomischen,  haben  fibrigens,  wie  theilweise  bereits  früher  er* 
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■wShni  wnrde^  sehr  bedeatende  Abweicbangen  ergeben,  und  die  Uebor- 
seagung  gewlhrt,  dife  in  Ober-Italien,  bei  dem  hScbst  nnregeUnäbiges 
Gange  der  Lothlinien  nur  dnrcb  eine  groüie  Menge  astronomisclker  Be- 
etimmoagen»  die  wirklicbe  Krnmmnng  der  ErdoberflSohe  nnd  die 
Form  der  davon  abhängigen  starken  und  wenig  aosgedehnten  Temin- 
wellen  wird  festgestellt  werden  können. 

In  Mecklenb  nrg  haben  die  geodätiflehen  Arbeiten  im  Jahre  1864  | 
nur  sehr  wenig  gefordert  werden  können,  weil  die  dazu  disponiblen 
Elräfte  anderweitig,  nämlich  darch  die  in  diesem  Jahre  in's  Leben  ge- 
tretene topographische  YermeMung  des  Landes,  in  Anspruch  gesoac 
men  waren.  Für  die  asbonomiachen  Ortsbestimmungen  bat  oben  so 
wenig  geaebehen  können,  wogegen  das  Hanptdreiecknetz  nnd  das  Neb  j 
der  Hohenmessnngen  zur  Veröffentlichung  vorbereitet  ist  ! 

In  Oesterreich  wurden  im  Sommer  1863  die  Anse^tlofspunkte  | 
der  süchsischen  und  bohraischen  Dreiecke  und  im  Sommer  1864  die  | 
Punkte  im  südöstlichen  Böhmen,  zur  Fortsetzung  des  Netzes  nach 
Wien,  ferner  im  westlichen  Böhmen  bis  an  die  bailische  Grenze  fcet* 
gestellt»  endlich  in  Schlesien  das  letzte  Polygon  von  Dreiecken  ge- 
schlossen. Da  die  früheren  Zenithdistanzmessungen  nicht  genau  geug 
ersebieucn,  so  wurden  1864  Ton  der  Schneekoppe  nach  Wien  zu  ge* 
nauere  Zenithdistanzmessungen  ausgeführt,  um  damit  zur  Durchfuhrang 
der  Nivellements  iwischen  der  Ostsee  und  dem  Adriatischen  Heeie 
beizutragen. 

In  astronomischer  Beziehung  wurde  1864  für  die  Feststellung  dci  j 
Längennnterscbiedcs  zwischen  Wien»  Leipzig  und  Paris,  nnd  eines  tor 
gehörigen  Azimaths,  ein  sowohl  astronomisch  als  geodätisch  passeo* 
der  Beobachtungspunkt  bei  Wien  aufgesucht  nnd  im  Laarberg  in 
Süden  der  Stadt  gefunden.  Auch  wurde  1 864  sofort  nach  Bewilligaog 
des  Credits  für  die  Mittel-EuropÜsche  Gradmessung  ein  tragbares  Mit- 
tagsiohr  bei  den  Herren  Pistor  und  Martins  bestellt,  nnd  binnen  drei 
Monaten  rar  vollkommnen  Zufriedenheit  der  Besteller  abgeliefert.  lo- 
dessen  konnte  verschiedener  Hindernisse  wegen  die  telegraphische 
Xjaogenbeetimmung  zwischen  Leipzig  und  Wien  noch  nicht  ausgeführt 
werden,  und  auch  Herr  Leverrier  wünschte,  die  I/fingenbestimBuiBg 
Bwischen  Paris  nnd  Wien  auf  das  Jahr  1865  zu  verschieben,  was  ia* 
sofern  ein  geringerer  Verlust  war,  als  bei  der  ungünstigen  Wittemiig  | 
des  Jahres  1864  die  gleichzeitigen  Breiten-  und  AzimathbestimmaD- 
gen  nur  unvollständig  hätten  stattfinden  können.  Das  Versäumte 
sollte  aber  in  der  diesjährigen  Campagne  (1865)  nachgeholt  werden. 

In  Preufsen  sind  für  die  Mittel-Europäische  Gradmes^ang braaeb* 
bare  Dreieckaketten  bereits  ausgeführt: 
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1.  Von  Memel  bis  Trimz  in  Ofitpreafsen  durch  Bessel  und 

2  Von  Berlin  längs  der  Küste  einerseita  nach  Trunz,  anderseits 
bis  Lübeck  durch  General  Baeyer  in  Verbindung  mit  den  DÜnisoheUi 
Holsteinischen  nnd  Mecklenbiir<j;ischen  Dreiecken. 

3.  Die  Verbindung  der  Freufsisehen  und  Rassischen  Dreiecksket- 
ten  bei  Thorn  und  Tarnowitz  von  demselben. 

4.  Von  der  Berlini^r  Cirundlinie  anschiieDBend  an  die  Elbe  nnd 
an  die  Mecklenburgischen  Dreiecke. 

5.  Am  Rhein  von  der  Bonner  Grundlinie  aus  zum  Anschlufs  an 
die  Belgische  Triangulatioii.  (Diese  Dreieckskette  ist  noch  nicht  ver^ 
öfiTentiicht.) 

6.  Eine  Dreieckskette  in  Schlesien  ,  deren  Seite  Zobten  -  Schnee* 
berg  die  Verbindung  zwischen  den  Oesterreichischen  und  Sächsischen 
Dreiecken  vermittelt.    (Ebenfalls  noch  nicht  veröffentlicht.) 

7.  Eine  kleine  Triangulation  zur  Verbindung  der  Insel  Helgoland 
mit  der  Hannoverschen  Triangulation. 

Vorlaufig  sind  folgende  weitere  Triangulationen  projectirt: 

1.  Zwischen  Breslau  und  Thorn  durch  das  Grofshersogtham  Po- 
sen zur  Verbindung  mit  Trunz  in  Ostpreufsen. 

2.  Eine  direkte  Verbindung  zwischen  Berlin,  Breslau  und  Leipzig. 

3.  Eine  Erneuerung  der  früheren  Triangulationen  in  Westphalen 
und  in  der  Rheinprovioz ,  indem  deren  Dreieckspnnkte  verloren  ge* 
gangen  sind. 

Grundlinien  sind  bisbrr  in  Prpnr«f»n  vier  gemessen:  bei  Königs- 
berg, Berlin»  Bonn  und  Breslau,  sämmtiich  mit  den  Bessel'schen  Mefs- 
Stangen. 

Astronomisch  waren  bereits  bestimmt  die  8  Punkte:  Memel,  Kö- 
nigsberg, Trunz,  Trockenberg,  Breslau,  Schneekoppe,  Berlin,  Hornberg, 
Bonn  und  Helgoland;  und  bestimmt  sollten  noch  nachfolgende  10 
Punkte  werden:  Brocken  (iat  bereits  in  diesem  Jahre  ausgeführt),  fer- 
ner Gollenberg  bei  Cöslin,  Greifswald  oder  Rugard,  ein  Punkt  bei 
Lübeck,  ein  desgl.  bei  Thorn,  ein  desgl.  bei  Posen,  Gransee,  ein  Punkt 
bei  Munster,  ein  desgl.  bei  Trier,  Sternwarte  Bilk  bei  Düsseldorf. 

Im  Jahre  1864  wurden  vom  General  Baeyer  mehrere  gcmeinschaft- 
licbe  Dreieckspunkte  ausgesucht  und  einige  astronomische  Beobachtun- 
gen ausgeführt,  und  aufserdem  eine  von  W.  Struve  1857  im  Auftrage 
des  Russischen  Gouvernements  entworfene  Längengradmessung  zwischen 
Orsk  und  Valentia  fortgesetzt,  an  deren  Ausführung  Preufscn,  Belgien, 
Frankreich  und  England  ihre  Mitwirkung  haben  eintreten  lassen.  Die 
Beobachtungen  auf  den  Stationen  Breslau,  X^ipsig»  Bonn,  l^ieuporti 
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Greenwich  und  Havertordw  est  wurden  beendigt,  so  dafs  diese  Gradmes- 
8(ing  in  diesem  Sonmier  von  Breslau  weiter  nach  Ost^^n  fortgehen  sollte. 

Diese  Länjj^eiigraduiessung,  die  grofete,  die  bibiit-r  ausgeführt  wurde, 
verdient  insofern  hier  einer  besonderen  Erwähnung,  als  Preufsen  der- 
selben zuerst  beitrat,  den  General  Baeyer  mit  den  diesfälligen  Arbeiten 
beauttragte,  und  dieser  sich  im  Gefühl  der  Knthw endigkeit,  einer  sol- 
chen Gradmessuiig  eine  gröfsere  Aiisdehnang  2U  geben,  wenn  sie  deu 
wissenschaftlichen  Anforderungen  der  heutigen  Zeit  entsprechen  sollte, 
tu  dem  Vorschlage  einer  Mittel-Europäischen  Gradmessung  veranlafst 
fand,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  in  der  gelehrten  Weit  von  fast  ganz 
Europa  einen  so  ungetheilten  Beifall  erlangt  hat. 

Im  Jahre  1864  wurde  demnächst  in  Preufsen  noch  die  Organisa- 
sation des  Central-Bureaiis  für  die  Mittel-Europaische  Gradmessuug 
eingeleitet,  und  dessen  <  Ir-^rliätt.skreis  näher  bestimmt.  Danach  wird 
dies  Bureau,  bestehend  aus  dem  General-Lieutenant  Baeyer,  dem  Pro- 
fessor Dr.  Förster  und  dem  Dr.  Bremicker,  denen  noch  vier  jutige 
Gelehrte  beigegeben  werden  sollen,  aufser  seiner  internationalen  Mit- 
wirkung bei  der  Mittel-Europäischen  Gradmessuug  noch  io  Preufsen 
selbst 

a.  die  wissenschaftlichen  Triangulationen  für  die  Gradmessuug 
ausführen; 

b.  die  Längen  unterschiede  zwischen  den  Hauptpunkten  des  astro- 
nomisch geodätischen  Netzes  bestimuien ; 

c.  die  Intensität  der  Schwere  an  den  Punkten  messen,  wo  dies 
erforderlich  scheint; 

d.  alle  Berechnungen  in  Folge  der  Forgedachten  Beobachtungen 
ausfuhren;  — 

endlich  im  Allgemeinen  sich  in  vollständiger  Kenntnifs  von  allen 
wissenschaftlichen  Erscheinungen  auf  dem  in  Kede  stehenden  Gebiete 
erhalten. 

Die  Ko'^tt  11  für  das  Centrai-Bureau  sind  berechnet 

für  neue  lubtrumente  zu   .      2800  Thaler 

und  für  sonstige  Ausgaben  incL  der  auszufüh- 
renden Arbeiten  jährlich  zu   1 1 ,480  Thaier, 

eine  höchst  geringfügige  Summe  in  Vergleich  dessen,  was  in  anderen 
Staaicii,  namentlich  in  Rufsland,  für  dergleichen  Zwecke  ausgegeben 
wird,  worüber  sich  in  der  Zeitschrift  unserer  geographischen  Gesell- 
schalt  Jaliri^ang  1B59,  N.  F.  Bd.  VI  p.  257  fl".  eine  nähere  Angabe  findet. 

Es  ist  daher  au  Ul willigung  dieser  Summe  in  den  Staal^^haus- 
haltetat  pro  18ßG  wohl  nicht  zu  zweifeln,  nachdem  dieselbe  in  den 
Staatshau-haltetai  pro  1865  wegen  zu  weit  vorgerückter  Zeit  nick 
mehr  aufgeuommeu  werden  konnte,  wodiu-ch  indessen  die  Bildung  des 
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Cenfral-Iin! caas  im  Jahre  1864  nicht  gehindert  wurde,  so  weit  solche 
zur  UtjLi'iiKihme  der  Geschäftsführung  unumgänglich  erforderlich  war. 

Die  Da  uer  d'  r  Mittel-ICuropäischcn  Gradmessutig  wurde  dabei  zu 
5  bis  6  Jahren  aiigenom tin  n ,  was  jedoch  wohl  nur  als  ein  Minimum 
anzusehen  ist,  indem  diese  (iradmessuug  ihrer  Natur  nach  eiaer  Oö- 
begreiizten  Erweiterung  und  YervoUständigung  fähig  ist. 

Der  Bericht  über  die  Leistungen  Rufslands  in  Bezug  auf  die 
Mittel-Europäische  Gradmessung  ist  im  XXVI.  Theile  der  Memoiren 
des  Kriegskartendepots  erschienen.  Ich  abergehe  sie  als  ohne  nAheres 
Interesse  fiir  uns. 

Im  Königreich  Sachsen  wurden  1664  hauptsächlich  die  Dreiecks- 
punkte für  eine  neue  Triangulation,  und  die  Verbindungspunkte  mit 
den  benachbarten  Triangulationen  genauer  festgestellt  und  durch  Be- 
obachtungspfeiler  gesichert;  ferner  die  bereits  erwähnte  telegrapbische 
Längenmessung  zwischen  Leipzig  and  Berlin  ausgeführt,  aufserdem 
ebenfalls  telcgrapbisch  der  Lfingenunterschied  zwischen  Leipzig  und 
Dresden  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  0%03  in  Zeit  bestimmt, 
auch  die  Folhöhe  des  Beobachtungspunktes  in  Dresden  geraessen.  Die 
Publikation  der  in  den  Jahren  1863  und  1864  in  Freiberg,  Dablits 
bei  Frag  und  Dresden  stattgehabten  Längen-  und  Breitenbestimmun- 
gen sollte  noch  im  Sommer  1865  erfolgen;  und  in  diesem  Jahre  auch 
die  Langen  Verbindung  zwischen  Gotha  und  Leipzig,  später  zwischen 
Wien  und  Leipzig  aar  Aasfiihrang  kommen  (vgL  oben). 

In  Sachsen -Coburg-Gotha  bat  Hr.  Dr.  Hansen  die  Aosföh- 
rong  der  telegraphiseben  Lftngenverbindung  seiner  Sternwarte  Seeberg 
bei  Gotha  nicht  blos,  wie  eben  erwähnt,  mit  Leipzig,  sondern  auch 
mit  den  anderen  benachbarten  Sternwarten  zugesagt 

Die  Theilnahme  Schwedens  an  der  Mittel-EoropÜadien  Grad- 
moBsung  beruht  anf  den  in  diesem  Lande  bereits  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  ansgeföhrten  THangolationen,  von  denen  indessen 
nur  vier  Dreiecksketten  zu  dem  gedachten  Zweck  benatzt  werden 
sollen,  welche  Ungp  der  Scbwedt3chen  Ost-,  S&d-  and  Westkfisten  bis 
Christiania  gehen  and  durch  eine  Qaerkette  anter  58*  2ff  der  Breite 
verbanden  sind,  and  za  denen  aafoerdem  eine  kleinere  Kette  von 
Stoddmlm  bis  üpsala  gebort.  Jedoch  werden  die  Winkelmessnageo 
dieser  Ttiangolationen  für  den  vorliegenden  Zweck  «um  Theil  einer 
Revision  bedürfen,  da  sie  orsprunglich  nur  för  kartographische  Zwecke 
bestimmt  waren,  die  keine  so  grofee  Genauigkeit  verlangen.  Ebenso 
werden  neue  Grundlinien  zu  messen  sein. 

AuTlser  diesen  geodätischen  Arbeiten  bleiben  an  aftronomuchen 
A,rbeiten  aoszuiükreu: 
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Die  Polhöhen  und  Azimathalbestimmnngen  in  Stockholm,  Üpsala, 
Westerwieck  und  Carlscrona,  Lund  und  Gothenburg;  und  die  Ermit- 
telung des  Längen  Unterschiedes  zwischen  Stockholm,  Cbristiania  und 

Kopenhug*jn. 

Diese  bis  jetzt  projektirten  Arbeiten  werden  sich  kunMg  zwedt* 
mafsig  erweitern  lassen  durch  eine  ähnliche  Verbindung  mittelst  Drd- 
ecksketten  und  Breiten-  und  Längenbestimmungen  der  6  SterowartMi 
Bergen,  Cbristiania,  Stockholm,  Abo,  Helsingfors  und  Fidkowst  wo- 
durch dann  eine  Gradmessung  von  25  Langengraden  Ausdehnoiig  HO* 
ter  dem  60.  Breitengrade  ni  Stande  kommen  würde.  Dem  Yoisto» 
henden  entsprechend  sind  die  Arbdten  f&r  die  Blittel-EnropSiiehe 
Gradmeseung  in  Sehweden  in  den  Jahren  1863  und  1864  betrieben 
worden.  Eine  nShere  Aufxfihlang  derselben  erscheint  ilberfiuesig. 

Ueber  die  in  der  Schweis  fSr  die  Mittel-Europäische  GradmcS' 
snng  ausgefQhrten  und  beabsichtigten  Arbeiten  geben  drei  besonden 
Beridite  nähere  Auskunft.  .  Nachdem  nfimlicb  bereits  im  Jahre  1863 
beschlossen  worden  war,  sich  an  der  Mittel-Europfiischen  Gradmessoi^ 
aufs  Lebhafteste  zu  betheiligen,  deren  Bedeutung  die  betreffenden 
Gommissarien  im  vollsten  Maafise  anerkannten,  —  und^su  dem  Ende 
die  ganse  frühere  Hanpttriangnhition  mit  Instrumenten  der  neuesten 
Gonstruction  su  wiederholen  und  zu  berichtigen,  um  etwas  ganz  YoU* 
ständiges  und  Tadelfreies  zu  liefern,  ist  in  diesem  Sinne  mit  Entscfaie» 
denheit  vorgegangen  worden.  Und  wenn  audi  durch  dn  Zusammen* 
treffen  manuigfaluger  ITmstfinde  im  Jahre  1864  noch  wenig  hat  ge- 
schehen können,  so  ergaben  dodi  die  darubw  erstatteten  Berichte  aaft 
Unzweifelhafteste: 

Erstens ,  dafs  die  Schweiz  in  ihrem  Interesse  und  in  ihren  Be- 
mühungen fSr  die  Mittel-EnropSische  Gradmessung  keinem  der  ande* 
ren  betheiligten'  Staaten  nachsteht. 

Zweitens  aber,  dafs  die  Ausfuhrung  der  Dreiecksmessongen 
auf  &st  unzugänglichen  Berggipfeln,  namentlich  die  Triangulation  qntf 
durch  die  Centralalpen  mit  unglaublichen  Schwierigkeiten  verbunden 
ist ,  so  dafs  der  specielle  Bericht  darubw  an  sidli  schon  ein  grofses 
Interesse  erregt,  wie  ich  denn  selbst  bereits  einmal  hier  in  eüier 
Sitzung  der  Geogr.  Gesellschalt  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  Schwie-* 
zi^^ten  der  frfiheren  Triangulation  der  Schweis  zu  sdiildem,  bei  der 
unter  anderem  vor  einigen  Jahren  ein  Geodät  auf  dem  Säntis  seinen 
Tod  durch  einen  Blitzstrahl  fand. 

Indessen  hoffte  doch  die  am  18.  Juni  d.  J  (1865)  versammdte 
Schweizerische  Commission  fSnr  die  Mittel-Europäische  Gradmessong 
in  diesem  Jahre  die  Messung  der  Hauptdxeieeke  in  der  Ebene  sowohl 
als  quer  durch  die  Centralalpen  zu  Stande  SU  bringen,  nm  im 
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Jahre  die  Auachlusse  &Q  die  astronomischen  Observatorien  be* 

wirken. 

Demnächst  stellte  die  Commission  den  Entwurt  zum  Nivellement 
der  Schweiz  fest,  welches  mit  den  Höhenmesauiijren  des  Chaeseral  be- 
ginnen sollte,  und  wobei  man  eine  Genauigkeit  von  2,5  bin  2,8  Milli- 
meter auf  di  u  Kilometer;  oder  von  10  Linien  für  die  Meile  zu  er* 

reichen  hoffte. 

W  ürttemberg  ist  bis  jetzt  verhindert  gewesen,  an  den  Arbeiten 
für  die  Miltei-Europäiselie  Gradmofisung  Theil  zu  nehmen,  —  ^Yü^]^en 
dos  Todes  des  betreffenden  Bevollmächtigten,  dessen  Nachfolger  in- 
dessen bald  ernannt  werden  wird. 

Diese  Darstellung  der  Forlschritte  und  jetzigen  Sachlage  der  Mit- 
tel-Europäischen Gradmessung  zeigt  die  lebhafte  Theihiahme,  die  sich 
in  nWf^n  betreffenden  Staaten  für  dieses  von  Berlin  ausgegangene  Un- 
ternehmen bekundet,  und  läfst  uns  lioffen,  dafs  es  in  jeder  Hinsicht 
auch  ferner  hei  der  Freufsischen  Regierung,  sowie  bei  der  Freufsischen 
Gelehrtenwelt  diejenige  Unterstützung  finden  wird,  die  erforderlich  ist, 
um  es  von  Berlin  aus  zu  leiten  und  erfolgreich  zu  Ende  zu  bringen. 


Vergieichung  des  Sommers  von  1865  in  Berlin  mit 
den  früheren  von  1842,  1846,  1857  und  1859. 

Von  Ftof.  Dr.  Wolfers. 


Der  jiiniT!^t  verflospene  Sommer  hat  auf  die  Bewohner  Berlins 
einen  sidclien  Eindruek  gemacht,  dafs  man  auf  die  Meinung  verfallen 
konnte,  wir  hätu  ii  seinesgleichen  noch  nicht  erlebt.  Es  mag  deshalb 
angemessen  sein,  denselben  mit  einigen  vorangegangenen  heÜsen  Som- 
mern, deren  wir  uns  noch  erinnern,  zu  vergleichen. 

Aehnlicb,  wie  dies  bei  früheren  Gelegenheiten  geschehen  ist,  kann 
man  den  Verlauf  dieses  Sommers  von  zwei  verschiedenen  Gesichts- 
punkten aus  betrai  hten,  je  nachdem  man  sich  auf  den  üblichen  festen 
Zeitraum  vom  1.  Juni  bis  31.  August  beschränkt,  oder  die  ganze  Dauer 
in  Betracht  zieht,  welche  sich  vom  ersten  big  7um  letzten  Sommer- 
tage ausdehnt.  Unter  einem  Sommertage  soll  hier  ein  solcher  ver- 
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standen  werden,  an  welchem  die  mittlere  tägliche  Temperatur  wenig- 
stens 15*  R.  hotrno;. 

In  erster  Beziehung  mufs  nun  sogleich  au.«?^ie«?proclien  werden,  dafs 
im  Allgemeinen  der  letzte  Sommer  weniger  beil's  war,  als  die  aufge- 
führten vier  liüli  ren,  wogegen  es  sich  herausstellt,  dafs  in  Rücksicht 
auf  einzelne  kürzere  Wärme  -  Perioden  und  auf  die  Extreme  dei"  Wärme, 
der  letzte  Sommer  die  höch-^i'-  Stelle  einnimmt.  I^ie  mittlere  Tempe- 
ratur eincA  eiuzelneu  Tages  iu  diesem  Pommer  betrug  nümiich: 

in  den  vier  früheren  Sommern  hingegen  bezuglicli: 

15*,1,  15%9,  15«,6, 

Dagegen  fanden  die  zwei  heifsesten  10  und  lltigigen  Perioden 
von  Juli  11 — 20  mit  der  mittleren  täglichen  Temperatur  von  17*,5 
-    -   21—31    -     .        -  -  -  -  19*,2 

statt,  wogegen  £e  entsprechenden  Wertbe  der  vorheigegangenen  Som- 
mer in  denselben  Zeitrfinmen  waren; 

14%4,  16%5,  15«,5,  n»,6, 
13»,2,  16%0,  15»,5,  i6»,8. 

Hier  msls  jedoch  bemerkt  werden,  dafii  in  den  früheren  Sommern  die 
heUkeaten  Perioden  auf  andere  Zeiten  fielen;  so  am  nidisten  den  dies- 
jährigen kommend: 

1842  Aug.  11^20  mit  18%4 
.    21-31  .  17«,8 
1846    -     1—10  -  19%7 
1857    -     1—10  -  18%7. 

Innerhalb  des  vorher  angefahrten  Zeitranmes  von  Juli  11  —  31  fallen 
auch  die  Extreme  der  Temperatur,  nfimlicb  27*,i  am  20.  und  28*,0 
am  21.  Juli. 

Der  letzte  Werth  ist  zugleich  das  Maximum  maximomm  aller  Bai 
Sommer,  indem  in  den  früheren  das  Maximum  bezuglich 

25%8,  24%9,  27%2,  26%4 

betrug. 

Auffallend  ist  die  verschiedene  Vertheüaog  der  Sommertsge  aof 
die  einzelnen  Monate,  indem  w  ir 

im  Juni  d.  J.  1 
.  Juli  23 

-  Aügnst  11 
hatten.    Wie  in  der  Zahl  d(>r  Sommerfage  stand  der  erste  Monat  na- 
türlich auch  im  Betrage  der  luitil  r« n  täglichen  Temperatur  gegen  äi« 
vier  frühereu  bommer  zurück,  nümiich 

gegen  13S4,  14%6,  14%2,  14%8. 
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Der  Juli  hingegen  wnr,  wie  nach  dem  Vorhergehenden  zq  erwarten, 
überwiegend  heifs,  nämJUcb 

17%5  gegen  14%2,  16%2,  15%6,  16%9. 

Der  Angnst  hatte  wiederum  eine  bedeutend  geringere  Temperatur 

14%5  gegen  17%6,  16S8,  17M,  16%6. 

Die  überwiegend  beifoe  Periode  des  letzten  Sommers  beschränkt 
sich  demnach  auf  die  21  Tage  vom  tl. — 31.  Joli,  oder  nach  den  An- 
gaben für  die  einzelnen  Tage,  auf  den  Zeitraum  vom  6.-30.  Juli. 
"Wenn  nun  aber  dennoch  der  ganze  Sommer  den  Eindruck  einer 
drückenden  und  80  zu  sagen  beispiellosen  Hitze  hinterlassen  hat;  so 
müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  den  Verlauf  der  Temperatur  aufser- 
halb  der  oben  erwähnten  engeren  Grenzen  werfen.    Ich  weifs  nicht, 
wie  weit  man  in  den  meteorologischen  Beobachtungs- Verzeichnissen 
zurückgehen  müfste,  um  einen  ähnlichen  schönen  und  warmen  April 
vie  den  diesjährigen  aufzufinden.    Doch  steht  nach  den  mir  vorlie- 
genden Beobachtungen  der  hiesigen  Sternwarte,  deren  Mittheilung  ich 
der  Freundlichkeit  des  Herrn  Romberg  verdanke,  fest,  dafs  der  jüngste 
Sommer,  der  oben  angeführten  Erklärung  entsprechend,  bereits  am 
5.  Mai  begonnen  hat  und  dafs.  in  diesem  Monate  nicht  weniger  als 
15  Sommertage  eingetreten  sind.    Unter  diesen  brachte  der  24.  Mai 
ein  Extrem  von  24**,!  mit  sich.   Der  letzte  Sommertag  fand  dagegen 
am  11.  September  statt  und  es  fallen  auf  diesen  Theil  des  let:(ten  Mo- 
Dats  noch  6  Sommertage.  Wenn  nun  während  der  oben  besprochenen 
3  Monate  d.  J.  nur  35  Sommertage  gegen  46,  59,  57,  66  der  vier  frü- 
heren Jahre  stattgefunden  haben;  so  steigt  diese  Zahl,  durch  Hinzu- 
fügung  der  aufserhalb  der  engen  Grenzen  liegenden ,  auf  56  Sommer- 
tage.  Stellen  wir  die  weiteren  Grenzen  aller  5  Sommer  zusammen, 
so  erhalten  wir: 

Grenzen  Dauer  SommertÄge. 

1842        28.  Hai  —  6.  Sept  102  Tage  53 

1846       22.   -      12.  -  114    -  67 

1857       21.   -      18.   -  121    -  74 

1859       26.   -      27.  -  125    -  73 

1865         5.    -      11.   -  130    -  56. 

Wie  bei  früheren  Gelegenheiten  habe  ich  die  Beobachtungen  in 
einer  Curve  und  einer  Tabelle  zusammengestellt,  und  da  ich  unterhalb 
der  ersteren  die  Gewitter-  und  Regentage  durch  G  und  R  bezeichnet 
habe,  geht  aos  der  Ansicht  hervor,  dafs  im  letzten  Sommer  keine  sehr 
lange  anbaliende  dürre  Periode  stattgefunden  hat.  Die  gröf^te  trat 
am  2.  September  ein,  da  aber  nach  der  oben  gegebenen  Erklärung  der 
Sommer  bereits  am  11.  d«  M.  endete,  fiel  der  gröJfote  Xheil  dieser  lange 
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bis  in  den  October  aohaltenden  Dürre  in  den  Herbst.  Aus  der  Ta- 
belle ersieht  man,  daCs  wir  während  der  drei  Monate,  Juni,  Juli  und 


VergleiciiUDg  der  iüuf  Sommer  von  1842, 


MittUre  tttgUcJie  Temperatur. 

Extreme  der  Temperatur. 

1848  1 

1846  1 

1867  1 

186»  1 

1866 

1842 

1846  1 

1867  1 

1859 

1866 

Jini  1—10 

ii  20 

21—30 
Juü  1—10 
11—20 
21—31 
August  1—10 
11—20 
21—31 

13,2 

12,8 
14.1 
15,1 
14,4 
13,2 
16,5 
18,4 
17,8 

13*3 

15,4 
15,2 
16,0 
16,5 
16.0 
19,7 
16,7 
14,0 

14,1 

11,8 
16,6 
15,9 
15,5 
15,5 
18,7 
17,3 
15,3 

15>  1 

13,5 

14,9 

16,2 

17,6 

16,8 

17,6 

15,8 

16,5 

12*3 

10,9 
12,5 
15,7 
17,5 
19,2 
13,7 
16,1 
13,8 

20,8 

22,1 
20,6 
25,6 
22,0 
19,0 
24,9 
25,8 
23,7 

20*0 

24,2 
22,0 
22,8 
23,9 
24,6 
24,9 
22,0 
20,0 

23*9  { 
21,4 

24,9 
24,3 
23,6 
22,7 
27,2 
22,9 
22,2 

23*3 

22,2 
22,0 
25,3 
26,4 
24,7 
26,3 
21,5 
25,2 

16,9 

17,1 

21,3 
25,1 
27,1 
28.0 
20,8 
25,0 
21,5 

Juni  «   •   •  • 
«Tnli  .  •  .  . 
Aognftt  •  •  . 

13,4 
14,2 
17,6 

14,6 
16,2 
16,8 

14,2 
15,6 
17,1 

14,8 
16,9 
16,6 

11,9 
17,5 
14,5 

22,1 
25,6 
25,8 

24,2 
24,6 
24,9 

24,9 
24,3 
27,2 

23,3 
26,4 
28,3 

21,3 
28,0 
29,0 

Sommer     .  . 

16,1 

15,9 

15,6 

16,1 

14,6 

25,8 

24,9 

1  27,2 

26,4 

^  28,0 

XIV. 

Die  Zweibrader*-In8eln  im  Rothen  Meere. 

Von  Dr.  med.  C.  B.  Elnazinger  in  Kotsir. 


So  gering  die  BedcuLuug  dieser  mitten  im  Rothen  Meere  ostnord- 
östlich von  Kosser  gelegenen  zwei  Korallen -Inseln,  welche  der  Ara- 
ber El  Fandir,  pi.  EiFaiiü  lii  .  nennt,  in  geographischer  Beziehung  sein 
mtig,  so  erregten  sie  doch  manchen  Anstofs  für  die  Schiff&hrt,  nnd 
so  entschlofs  sich  die  ägyptische  Regierung  einen  Leuchtthurm  daselbst 
zu  errichten.  Der  Gouverneur  von  Eosser  wurde  sofort  beordert,  eine 
genaue  Ausmessung  der  einen  dieser  Inseln  sn  veranstalten.  Nach- 
dem über  ^  Jahr  über  den  Vorbereitungen  und  Schreibereien  verflos- 
sen war,  lief  die  Expedition  zur  Errichtung  des  Leacbtthurms  endlich 
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August  in  diesem  Sommer  36  Regentage  gegen  15,  8,  18,  23  in  den 
Tier  froheren  Sommern  gehabt  haben. 


16,  18d7,  1859  und  1865  in  Berlin. 


Sommertage. 

Gewitter. 

Regentage. 

48 

1846 

1867 

1869 

1866 

184S 

1846 

1857 

1859 

1865 

1842 

1846 

1857 

1859 

1866 

2 

3 
4 
4 
4 
1 
8 
9 
.1 

3 
4 
6 

e 

8 
7 
10 
10 
5 

4 
2 
8 
6 

6^ 
10 
10 

6 

7 
4 
5 
10 

? 

9 
7 
8 

0 
0 
1 
6 
6 
11 
2 
7 
2 

1 

1 

1 
1 
1 

l 

1 

1 
3 
1 

2 

•- 

2 

1 
2 

1 
1 

3 
1 

2 
2 
1 
1 

~i 
1 
1 
2 
1 

1 

1 

2 
3 
1 
2 

3 
3 

a 
1 

6 
2 
2 
1 
7 
1 
4 

4 

3 
5 
6 
2 
2 
6 
6 
4 

9 
9 
!8 

13 
21 
25 

14 
17 
26 

16 
26 
24 

1 

23 
11 

1 

* 

1 

5 
2 
2 

3 
1 
1 

l 
l 

1 

2 

l 

6 

5 
7 

8 
10 

5 

12 
9 
16 

16 

69 

67 

60 

65 

1 

7 

1 

0 

5 

1& 

8 

18 

23 

36 

am  21.  MXn  d.  J.  mit  Tagesanbruch  vom  Stapel;  sie  bestand  aus  eioi- 
gen  30  Mann,  worunter  ein  eigens  von  Kenne  her  beorderter  bauTer> 
Ständiger  Effendi,  einige  Soldaten  aor  Anstacbelang  des  Mutbee  der 
Aibeiter  nnd  einige  Freiwillige,  worunter  auch  meine  Weni^eit  und 
mehrere  Fischer.  Wahrend  die  Mhere  Ebcpedition  des  CkNiremeaiS 
com  Zweck  der  Ausmessung  höchstens  4  Stunden  von  KossSr  bis  mr 
Insel  brauchte,  wurde  es  diesmal,  trotz  des  günstigen  scharfen  Windes, 
Morgen,  Mittag  und  Nachmittag,  und  immer  noch  war  keine  Insel 
sichtbar.  Ein  Matrose  nach  dem  anderen  wurde  beordert  anf  den  Mast- 
baam  zu  steigen,  und  mit  Ungeduld  befragt,  ob  er  nichts,  gar  nichts 
sehe.  Nachdem  endlich  der  verirrte  Capitän  ein  Fatha  (das  musel- 
männischc  Vaterunser)  angestimmt,  kehrte  er  auf  unser  Anrathen  wie- 
der um,  da  er  offenbar  zu  weit  nördlich  gesteuert  war;  man  machte 
sich  schon  darauf  geiaisL,  den  Abend  in  Kosser  zuzubringen.  End- 
lich erscholl  der  Ruf  von  oben :  El  Fanadir  bain  I  Mit  Hille  der  gün- 


Digitized  by  Google 


350  ^-  ^*  Kluuziager: 

6iig<>n  Brise  erreichten  wir  bald,  iiocb  vor  Abend,  die  gröliere  der  bei- 
den Inseln.  Sie  erscbien  wie  ein  langgestrecktes  OebSnde,  senkredit 
aus  der  Flutfa  sich  erhebend.  Eine  zweite  Insel  von  ShDÜcher  Gestalt, 
aber  kleiner,  mehr  quadratisch  oder  riindlieh,  seig^  Mch  links,  c.  \  engl. 
Meile  östlich. 

Da  wir  2  Tage  nnd  9  Nfichte  hier  anbrachten,  so  hatte  ich  Mnbe, 
mir  die  Insel  genauer  ansnschanen.  Der  lange  Durchmesser  der  Insel 
lAnft  Ton  Nordwest  nach  Südoq^  nnd  beträgt  nach  den  Messungen  des 
Gonverneurs  930  Meter,  während  die  grSfste  Breite  unge&hr  in  der 
Mitte  der  Insel  70  Meter  mifet,  worauf  «eh  beide  Enden  allmälig  Te^ 
schmälern  und  spitz  zulaufen.  Die  obere  Fläche  ist  fast  eben,  der 
hScbste  Funkt  ist  der  des  Leuchtthurms.  Der  Nordrand  ist  oben  &st 
überall  etwas  geneigt,  fiiUt  dann  senkrecht  und  weiterhin  schief  geg^ 
das  Meer  zu  ab.  Die  obere  Inseliäche  steht  9  Meter  hoch  Sber  dem 
Meeresniveau.  Der  Sddrand  ist  fast  überall  von  oben  bis  unten  senk- 
recht und  von  dem  Meere  durch  äue  mit  Kieseln  nnd  Blocken  be- 
deckte, wenig  geneigte  Strandfläche  getrennt.  Mehr  oder  weniger  tiefe 
Buchten  und  Vorgebirge  machen  diese  Randlinien  unregelmifoig.  Die 
Insel  ist  nur  an  einer  Stelle  des  SOdrandes  besteigbar,  indem  der  senk- 
rechte Abhang  daselbst  eingefallen  ist  Die  Besteigung  anderer  Stellen, 
'  besonders  der  Nordseite,  ist  unmöglich  oder  gefährlich. 

Der  Fnfs  der  Insel  besteht,  ein  wenig  weiter  aufwärts,  ans  einem 
au gi tischen  Gestein,  das  schon  von  weitem  durch  seine  schwane 
Farbe  auffällt  Zwischen  den  ansehnlichen  Augit-  (Hornblende?)  Kij* 
stallen,  welche  die  Hauptmasse  des  Gesteins  bilden,  liegen  krystslli- 
nische  Kömer  von  Quarz  und  Olivin.  Ein  anderes  Mal  ist  die  Zm- 
schenmasse  mehr  gleichmälsig  und  vorwiegend  nnd  die  erwähnten  Kiy- 
stalle  sind  darin  mandelardg  eingesetzt  Der  obere,  immer  senkrecht 
abfallende,  offcer  überragende  Theil  der  Insel  ist  Kor  alle  nkalk  von 
weifser  bis  gelbgraner  Farbe.  Er  besteht  vorwiegend  aus  KoraUea 
und  Korallenstucken  und  einem  bald  lockeren,  bald  compacten  kalki- 
gen Cement,  und  ans  zahlreichen  thierischen  Resten,  die  meist  sehr 
gut  erhalteu  sind  und  sich  gröfstentheils  als  denselben  Thierspecaes  an- 
gehdrend  erweisen,  die  man  noch  lebend  im  Meere  findet  Von  Ko- 
rallen sind  es  hauptsächlich  Stf/hphora^  Poritiden,  Asträiden,  JMv- 
pofOt  EehinopiMra,  von  Konchylien  Canm,  Cypraea^  OBirea,  Spimiifhtft 
TWdbMiM,  PteroeeroM^  3fVfr6o,  an  denen  man  zum  Theil  noch  die  Farben 
und  Zeichnungen  erkennt  Femer  Stacheln  von  Cidaritet,  Röhren  von 
Serpukif  Bala&en  a.  s.  w.  Zwischen  dem  schwarzen  Gestein  and  dem 
hellen  Korallenkalk  liegt,  um  die  ganze  Insel  hemm,  eine  durebschnitt- 
lieh  5  Meter  mächtige  Sdiicht  eines  Oonglomerats  von  Augitgestein 
nnd  Korallenkalk,  firsterer  ist  bald  in  mächtigen  Blöcken,  bald  in 
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fetnen  StfidLchen  mandelartig  in  den  leCiteren  eingebad^en.  Von  die' 
86r  Sohidit  an  ziehen  »üillose  Adern  in  dae  Angitgestdui  naeb  allen 
Biclitangen,  oft  so,  dals  dasselbe  scbicbtig  und  schiefiig  ersoheint  Diese 
Adern  seigen  bald  deatlich  noch  den  Charakter  des  EoraUengestelns, 
Ton  dem  sie  herröbren,  und  haben  oft  VersteinerungeQ  neben  den  An- 
gitmandeln  eingeschlossen.  Oft  sind  sie  aber  in  eine  schlacken-  oder 
porsellanartige  Masse  verwandelt,  deren  Blasenrftame  hinfig  mit  fein- 
&6erigen  concentrischto  Sinterbildnngen  ausgefällt  sind.  Zuweilen  sind 
diese  Schlacken  rostroth,  wie  die  Schlacken  der  Hodidfen.  Diese  Adern 
iind  bald  fein,  blattartig  und  line&r,  bald  sehr  michtig,  und  breiten 
sich  stellenweise  wieder  au  mfichtigen  anstehenden  Felsbldcken  aas. 
Andere  Adern,  aber  seltener,  dorchsetsen  ebenfalls  das  Ao^fgestein, 
sie  besteben  aas  einem  anfserordentlich  harten,  gleidimfiftigen,  schwar- 
len  Basaltgestein. 

Das  Au^tgestein  bildet  immer  abgerundete  Blöcke  und  erstreckt 
sich  Tom  senkrechten  Fab  des  Berges  an,  in  einem  Winkel  umbiegend, 
in  einer  mehr  oder  weniger  geneigten  Flficfae  bis  tum  Meere.  Diese 
Strandflfiche  ist,  je  nach  der  Ausbuchtung  der  Insel,  10—80  Fnfo  lang. 
Die  sahUosen  Blöcke,  db  sich  hier  befinden,  sind  theils  anstehendes 
oder  freies  Augite  und  Mandelgestein,  theils  herabgeworfene,  oft  un- 
geheure Blöcke  von  Elorallenfels.  Am  nordwestlichen  Ende  der  Insel 
ftQlt  der  Korallenfells  unmittelbar  senkrecht  bis  cum  Meere  ab,  dessen 
Boden  die  gewöhnliche  üferkorallenbildung  zeigt,  und  der  Augitfels 
kommt  entweder  gar  nicht  zu  Tage,  oder  erst  in  einiger  Entfernung 
im  Meere. 

BingB  um  die  Insel  zieht  sich  ein  Uferriff,  das  meist  nur  30 
Sdnitte  weit  gegen  das  Meer  hinein  vortritt  und  dann  in  Form  eines 
Abhanges  in  gro&e  Tiefen  plötzlich  abfillt,  ganz  wie  bei  Kosser.  Dsr 
gegen  in  der  nordwestlichen  Fortsetzung  der  Insel  bleibt  das  Meer 
weithinans  sdcht,  und  der  Boden  ist  überall  mit  Korallen  bepflanzt 
Auch  in  südöstlicher  Richtung  am  anderen  Ende  findet  ohne  Zweifel 
dasselbe  statt.  Ich  war  nicht  in  der  Lage,  es  zu  untersuchen;  die 
ganze  Bildung  der  Insel  spricht  aber  dafür. 

Die  Insel  gehört  also  zu  den  Tulkanisohen,  ihre  Hebung  vet- 
dankt  sie  offenbar  Erfiften  dieser  Art.  Diese  Erhebung  mufs  einer 
sehr  jungen  Epoche  angebCven,  den  oiganiscben  Besten  nach  zu  schlie- 
lim,  jünger  noeh,  als  die  Korallenkalke,  die  sich  iSngs  des  ganzen 
Saumes  des  ägyptischen  Kfistengebhrges  an  vulkanische  Gesteine  ange- 
lehnt finden.  Die  Erhebung  scheint  eine  gewaltsame  gewesen  zu  sein, 
da  das  vulkanische  Gestein  an  manchen  Orten  sich  wdt  hinauf  er- 
streckt, während  ao  anderen  der  Korallenfells  bis  zum  jetzigen  Niveau 
des  Meeres  bI<^  herabsenkt,  auch  das  vulkanische  Ckstein  im  ganzen 
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Umfimge  der  Inflel  nackt  ond  blob  Hegt  Als  der  EoraUenfek  sieh 
bildete,  mnls  der  Meeresboden  indefe  bier  bereits  sehon  bis  sa  einer 
gewissen  Höhe  erhoben  gewesen  sein,  und  die  jetsige  Erhebung  er- 
folgte spftter. 

Die  Insel  ist,  wie  man  IBr  diese  regenlosen  Breitengrade  im  Vor- 
MS  sefaliefoen  kann,  ToUkonunen  vegetationslos.  Aneh  die  Vögel 
seheinen  sie  nidit  sehr  sn  lieben,  ich  fand  nor  einen  kleinen  Vogel 
schnell  Toraberfliegend;  ein  Arbeiter  brachte  mir  indefs  ein  brannge- 
fleektes  Ei,  etwas  kleiner  als  ein  HSb&erei. 

Das  Heer  dagegen  ist  nogemein  fisehreleh,  and  es  wSrde  sidi 
lohnen,  adtweise  hier  den  Flsch&ng  im  Oreüsen  m  betreiben,  wie  das 
m  alten  Zeiten  stattgefenden  haben  mag.  Eblge  mit  Steinen  nrnge^ 
bene  PUtse  oben  anf  der  Insel  eir^gten  möne  Anfineiksamkeit;  man 
sagte  mir,  das  rahre  von  früheren  Generationen  her,  ans  der  Z«t 
Altkosscrs,  wo  man  sich  seitweise  mit  Fischfaag  hier  besehfiftigte. 
Indefs  gelang  es  mir  nicht,  Insdmilen  an  entdecken. 

Die  übrige  M eerfaana  &nd  ich  sehr  arm,  meine  soologische  Au»* 
beate  war  sehr  gering;  es  fimden  sich  mit  wenigen  Ansnahmeii  die- 
selben Arten  wie  in  Eosser;  was  sich  aber  fimd,  war  aiüserürdentlich 
entwickelt  nnd  in  nnglanblicher  Menge.  Besonders  gilt  dies  von  Qrap' 
tut  tirigotut^  die  in  Z—^  ZoU  langen  Pradit- Exemplaren  sich  an 
tansenden  heriuntammelten,  von  einem  Felsen  sam  anderen  hnpften 
nnd  an  den  senkrechten  Felsen  bis  cor  oberen  Flidie  der  Insel  mit 
nnglanblicher  Gewandtheit,  immer  eine  Seite  voran,  Unanfkroeheo. 
CShitonen  von  5(  Zoll  Länge  safeen  in  Menge  an  den  Vertiefoagett  der 
raohen  Eoralleiddij^en  angesengt,  wShiend  anf  den  Bippen  Balanen 
wie  glockige  Blumen  dicht  gedrftngt  sich  erhoben.  Meeresalgen  fehlen 
&8t  gftnslidi,  die  Klippe  ist  ranh  nnd  nackt. 

Die  andere  Insel  war  mir  nicht  vergönnt  an  besnchen,  mit  dem 
Femrohr  konnte  ich  aber  dieselben  schwarten  Blöcke  am  Strande  nnd 
Fnfse  der  Insel  deotlidi  erkennen. 

Die  arabische  Procedur  der  Errichtang  des  Lenohtthamis  war  fol- 
gende: Man  errichtete  ab  Gerast  eine  Gabel,  d.  b.  swei  conveigireade^ 
oben  mit  einem  Strick  verbundene  Batken,  in  ihrer  Lage  erhalten  dorch 
nach  allen  Bachtungen  hinaoslaafende  Tane  mit  Anken,  b  an  der  ZahL 
Der  Leachttharm,  höchst  aneigentlich  so  an  nennen,  besteht  ans  ^nem 
drca  SO  P^  hohen,  randen  Balken,  nnd  darauf  ausgesetzt  eine  kogfige 
Kappe)  von  circa  8  Fnfo  LSnge,  bestdiend  aas  rotUackirten  sich  kren- 
aenden  Eisenstrdfon.  An  der  Gabel  war  eine  BoQe  befostigt  mid 
durch  diese  sog  man  den  Balken  allmSlig  in  seine  fOt  ihn  beatimmie 
Grabe«  Als  er  die  gewfinschle  senkrechte  Lage  hatta,  wurde  er  bis 
la  einer  gewissen  Höhe  ammaaert  Seibit  die  masefanännische  Scbecha* 
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kappel  ward  niebt  vergeuen,  und  scbKefslieh  wnrcle  Mauer  und  Kup- 
pel sogar  noch  weife  angestrichen,  weshalb  wir  eine  ganze  Nacht  Hä- 
ger bldben  mufsten. 

Grofo  wird  der  Nutzen  dieses  Leuchtthurms  ohne  Laterne  nicht 
sein,  denn  bei  Tage  sieht  man  die  Insel  dentlicb  genug  und  bei  Nacht 
and  Nebel  wird  man  früher  an  die  Klippe  anstofsen,  als  den  Balken 
sehen.  Unser  Capitftn  behauptete  indefs«  seit  Menschengedenken  habe 
hier  noch  nie  ein  Schiffbrach  stattgefhnden. 


Miscellen. 

Neueste  Nachrichten  von  Herrn  RohlfB« 

Herr  Dr.  Barth  hat  folgende  Mittheiluogen  von  Herrn  Rohlb  er- 
halten. 

Bhftdftui«»,  25*  Jnni  1865. 

Mein  Uerrl 

Ich  beeile  mich,  Sie  von  folgender,  gestern  Abend  mit  einem  Mdheri-  [Eil- 
kamcel-1  Hf'itcr  von  Ain-Sala  angekommenen  Nachricht  in  Kcnntnifs  zn  setzen- 

Suli  el  Bakay,  Schieb  von  Timbnkta,  ist  gestorben,  wie  man  sagt,  in  ilamd'- 
Allahi.  Sein  Ende  nahe  fühlend,  sandte  er  einen  Brief  an  seinen  Sohn  Muchtär, 
ihm  die  Nachfolge  übertragend.  Derselbe  übcrliefs  jedoch  die  Entscheidung  den 
Qfolieik  Ttaibi&t^Si  die  aber  einstiiumig  die  Wabl  Beines  Vaters  bestätigten,  and 
so  ist  Iwiile  SIdi  d  Muchlir  ben  Hamed  Herrseher  von  Umbnltta. 

Sie  lutenoi  rieh  deniten,  was  idi  ausgestanden  T«m  der  brennenden  Sonnen- 
hitae,  nur  bis  hierher  an  kommen,  denn  die  Ausrüstang  zn  meinw  Reise  Tcrto- 
gerte  sidi  länger,  als  ich  vorher  berechnet  hatte.  Dazu  kommt  nun  noch,  dafs, 
trotzdem  mir  Tuät  wieder  offen  steht,  indem  nach  mir  des  GrofHcherTfs  Oheim 
P9  dnrrhreist  hat,  und  überall  in  Tnlit  bestätigte,  dafs  icli  wirklich  vom  Grofs- 
scherif  sei  ab^^esandt  worden,  mein  Weg  bis  hierher  doch  wahrscheinlich  verge- 
bens ist;  denn  eben  ansgebrochener  Krieg  zwischen  den  Uogar  einerseits  (nach 
gestern  angekommener  Nachricht),  den  Uied  Bn  Hwno  nnd  Dled  Senan  aaderw- 
•eits,  kriegerisehe  Verwioklnagen  «dt  dem  Tode  BekajrSi  der  Uied  molid  und 
Bembiieh,  weidie  die  voiigen  Herbst  nadi  Timbnhtn  abgehende  Karawane  (mit  der 
ieh  gehen  wollte)  ausgepittndert  luben»  wahrscheiidiche  Kriege,  die  der  Tod  des 
Schich's  von  Timbnktu  in  jenen  Tbeilen  von  Mittel-Afrika  hervorrufen  werden, 
die  tinter  seinem  Einflüsse  standen  —  alles  dies  macht  es  fast  unmöglich,  die 
Westroate  zn  nehmen  [wie  wir,  in  Opposition  zu  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Angnst 
Petenuann  in  Uotha,  auf  das  Allerbestimmfeste  dem  Herrn  Rohlfs  vorausgesagt 
H.  B.]»  indefs  werde  ich  noch  Si  Othman'a  Uückkehr  von  Süf  abwarten,  ehe  ich 
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es  habe  mir  am  guten  Willen  gefehlt,  jene  Richtung  cinzaschlagen. 

In  der  Hoffnung,  dafs  Sie,  mein  Herr,  durch  Ihre  Reise  Ihre  Genmdheit  nie- 
der  gestärkt  und  gekräftigt  haben,  nenne  ich  mich  wie  immer 

Ihr  gan»  «mahenatar  Diaaar 

Gerhard  Rohlfi. 

BhadameBi  10.  Angnit  1865. 

Mein  Herr! 

Beiliegend  erlaube  ich  mir,  bevor  ich  diesen  Ort  verlaese  Ihnen  eine  kleine 
Arbeit  für  die  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde,  wenn  anders  Sie  dieselbe  auf- 
nuhmswürdig  finden  solhcn,  zu  übersenden.  Veranlassung  zu  derselben  gab  mir 
Duveyriers  r,LeH  Tuarey  du  Nord". 

Aufeefdem  eende  ich  für  Ihre  Voeabnlarieii  Einiges  über  die  SonghaispradM 
und  iwar  habe  ieh  hanptsfteUieli  die  Wörter  imd  Pbraten  an  ergiiisen  gemch^ 
die  b«  Ihnen  fehlten.  Daa  Indindnnm,  ron  dem  idi  dieae  Spiaeh|Nroban  eifaid^ 
ein  gewiaaer  Alid-Allali-ben-Mohamed-el-Khäl  von  Timbokta,  bdianpteC,  fiie 
eehr  wohl  dort  gekannt  zu  haben,  ist  seit  einigen  Jahren  hier  in  Rhadames,  dedi 
machte  ich  leider  seine  Bekanntj^chaft  erst  in  diesen  letzten  Tagen,  sonst  hält« 
ich  mehr  «rnl-'n  können,  namentlich  ihr  Material  zu  controlircn.  Indefs  glaube 
ich,  dafs  Worter  und  Phrasen  im  Allgemeinen  richtig  sind.  Ich,  natürlich  nicht 
vertraut  mit  der  von  Ihneu  angenomuieneii  behreibweise,  habe  mich  unserer 
deutschen  Lettern  bedient,  Sie  brauchen  nur  an  lesen,  wie  ieh  geschrieben,  lun 
annihemd  wenigatena  die  richtige  Aussprache  au  «riiallan.  [Ich  werde  die» 
Spiadiproben  in  tinem  Anhang  an  mdnen  Yokabnlarien  geben  E.  B.] 

In  einigen  Tagen  werde  UA  nnn  Ton  hier  Uber  Temaaaanin  naeh  Idelei  ge* 
heUt  dann  von  dort  Über  Amadrhör  und  Mihcsro  hierher  zurQckkommen,  um  von 
hier  nach  Mursuk  zn  gehen.  Dort  im  Monat  Morember  oder  aber  Imfii»  ieh  daaa 
anch  einige  Zeilen  von  Thnon  vorzufinden. 

In  Mursuk  wir!  mvin  Aul  enthalt  kein  langer  sein«  von  dort  werde  ich  übtx 
Tibesti  nach  Waüäi  vorzudringen  suchen. 

Sollte  es  Ihnen  möglich  sein,  für  mich  in  Berlin  zwei  gute  Kochthermo* 
meter  mit  Keaael  nnd  einen  nnteigcadirten  Thennometer  anfkntreiban  QMbum 
entweder  Centgr.  oder  RIanm.),  ao  würden  Sie  aiir  einen  groliMa  Dienat  erweiMn. 
Mein  Bmder,  Dr.  Heimann  Boblft  in  Bremen,  wttrde  gern  die  Koaten  trag«» 
ich  möchte  diese  dann  bis  Ende  Septedkber  nach  Tripoli  geachickt  haben,  von 
wo  ieh  eie,  wenn  ich  von  Ahagar  zurückkomme,  durch  einen  meiner  IMener  ab* 
holen  und  nach  Mursuk  transportiren  lassen  werde.  [Anstatt  solcher  nur  in  Pa- 
ris von  gute  r  Eigenschaft  zu  beschauender  Kocbapparate  zur  Bestimmung  des 
Siedepunktes  habe  ich  es,  zumal  der  Zerbrechlichkeit  der  dazu  gehüripen  Ther- 
mometer halberi  für  besser  gefunden,  dem  Kcisenden  zwei  der  kleinea,  iui  di« 
dort  an  findenden  EShm  ToUkommea  «nareiehenden  nnd  von  mir  selbst  hentiiit 
gefvndenen  Aneioidbarometer  der  Henta  Obenana  nnd  Sohn  hienenMt  aasa* 
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Mein  Brnder  wird  Ihnen  dann  Steine,  Pflanzen  und  kleinere  Thiere,  die 

ich  in  Ahagar  sammeln  werde,  von  Bremen  aus  zusenden,  die  Sii»  \n  Berlin  com- 
Petenten  Fachmännern  zur  Untersuchung  gütigst  mittheilen  werden.  Von  Tim- 
buktu  haben  wir  noch  keine  weiteren  Narhrichten;  blofs  Gerüchte  durch  die 
TiMureg  sprechen  von  Feindseligkeiten  zwischen  Hammädi  und  dem  ältesten  Sohne 

Midi  Ihrem  feraiceii  Woldwollen  dringend  empfehlend, 

Ihr  ganz  ergebenster  Diener 

Qeilinrd  BohUe. 

Rhadamee,  im  Jnli  1866. 

Herr  Henri  Dyvejrier  in  seinem,  vor  einigen  Monaten  herausgekommenen 
Weriie,  »Ub  TSmng  du  Nord"  p.  25  «lo.  nnd  p.  479  etc.  spricht  die  Ansicht  aus, 
daft  der  ned  Aknntbn  nad  Tiriiebert  eidli  ttafteritdiMdi  in  den  Dm'n  eigöeeen,  fnrner 
dnb  der  ucd  Ueaaim,  Gehr  nnd  TWUek  aioh  nnterirdieeh  mit  den  GewiMem  dee 
Alterab«  nnd  Tlihehert  meiniglen,  um  sich  «nimmniiai  in  den  groieen  8«e  d« 
marokkanischen  WfiitB  m  werfen;  endlich  stellt  Herr  "Dvmjxim  die  BeiuM^tnng 
nnf,  dafg  die  Aken  unter  diesen  Gewässern  den  Niger  occidentalis  begrilTen  hätten. 

Damit  jedoch  sich  ncd  Akaraba  and  Tirhehert  mit  dem  Draa  verbinden  könn- 
ten,  müfste  ein  Thal  dahm  führen,  das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  existirt. 
Die  Tansruft  [genannte  Wüste]  er«»treckt  sich  wohl  nach  NW.  bis  zwischen  l  utllet 
und  Draa  hinauf,  steht  wahrscheiuiich  in  Ycrbrndung  mit  dem  Djebul  Asur  und 
den. Ketten,  die  lUUnt  von  Dm'n  trennen.  Wenn  nun  nnch  Flüsse  wohl  unter 
Areg-  [Snnddflnen-]  Betonen  herfUefeen  ktenoi,  eo  iet  es  nidii  wahndielnKeh, 
dnfr.  nie  uUer  einer  mdiMre  Grade  breiten  felsigen  Haaunida  [HocMfehe]  dch 
Bahn  hveehen  kOonen. 

Dann  mnfs  man  nicht  den  ned  Tafilet  mit  dem  ned  Gehr  oder  Toit  susam- ' 
roen  werfen.    Ersterer,  wie  ich  mich  selbst  überzeugen  konnte,  ans  den  Gewäs- 
sern, die  vom  Dj.  Aiaschin  kommen,  sich  bildend,  cndifrt  in  einer  Sebcha  [Snmpf- 
see],  die,  wenn  der  Sis  nach  starken  Regengüssen  i.riuj/  anschwillt,  einen  See 
bildet.    Mit  dem  ued  Tnät  steht  er  jedoch  in  gar  keiner  Verbindang. 

Wo  müssen  wir  den  grofsen  See  der  marokkanischen  Sahara  snchen?  Soll 
der  Dehaya  damit- gemeint  aelnY  Dieser  ist  weiter  niehtt  als  eine  Erweiternng 
des  Draathales,  nnd  ein  sonstiger  See  existirt  in  der  maroltkanischen  ^Tttste  nicht. 
Ist  es  also  höchst  nnwahrseheinlieh,  dab  die  Gewisser  Tnäl^s  (die  TlslUef  s  können 
wir  Übergehen,  da  ilir  Bode  bestimmt  ist)  nnd  Ahagars,  d.  h.  ued  Akaraba,  Te« 
djaut  nnd  Tirhehert,  nnter  einer  Hammida  dem  Dra'a  znfliefsen  sollten,  da  die 
Sanddünen  TgTdi  erst  westlich  von  Tansmft  und  südlich  von  der  grofsen  Dra'a- 
biegung  sich  befinden,  steht  zu  erforschen,  wohin  fliefsen  die  Gewässer  Tuät's 
nnd  die  dos  nördlichen  Ahagar.  Letztere,  sich  alle  mit  dem  ued  Akaraba  ver- 
einigend ,  lassen  sich  in  diesem  bis  Akebli  deutlich  verfolgen ,  dann  verliert  sich 
das  Flufsbett  in  einer  grofsen  Rhaba,  d.  h.  mit  domrän  nnd  anderen  niedri* 
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gMi  Gewächsen  bedeckten  Wildnifs.  Dafs  jedoch  hier  noch  nicht  dns  Ende  sein 
kann,  beweist,  dafs,  selbst  nach  starken  Re<>engiissen ,  weder  See  noch  Sebcha 
sich  bildet,  der  Akarahafluf"  hIho  seinen  Lauf  unter  der  Rhaba  fortsetzt.  Fra- 
gen und  forschen  wir,  woliin  j^eht  er  weiter,  so  erhalten  wir  keine  Antwort, 
alle  Taareg-  und  Tidikeltbe wohner  bleiben  dabei,  „er  geht  nach  Akebli"".  £( 
iat  indefs  höchst  wahrscheinlich,  dafs  er  von  hier  unterirdisch,  sich  dem  ved 
IfMMd  (luileffei  End«  med  Tiiit  oder  MiMmnO  snwendefe.  Stellt  nmi  ea  «r> 
fonchen,  wohin  wendet  sieh  nnd  endet  dieser.  leh  habe  schon  gesagt,  wie  hb- 
wahneheinUch  es  iat^  dab  der  ved  TuSt  von  Tanrirt  ans  sieh  wieder  nach  NW. 
m  umbiegen  soUi  um  unter  einer  Haminäda  dnrehEnflieften  nnd  sich  in  den  Dra'a 
zu  ergiefsen.  Kann  indefs  ein  so  bedeutender  Flnfs,  wie  der  ncd  Tnät '),  der 
die  Gewässer  des  Gehr,  Knctza,  FigTg  einerseits,  dann  tinter  den  Dünen  her  die 
Gewässer  des  ucd  Namüs  etc.  erhält,  dessen  Lauf  durch  eine  immer  feuchte 
Thalrinnc  sich  bis  Tanrirt  deutlich  verfolgen  läfst,  ohne  Sebcha  oder  einen  Bin- 
nensee zu  bilden,  gänzhch  verschwinden? 

Als  ich  vergangenes  Jahr  in  Tuät  war,  nnd  den  ued  Mssaud- Flnfs  bis  nach 
Taniirt  hinab  verfo^tei  foncfate  ich  mehrfteh  nach,  nm  das  Ende  des  Elaisss 
an  nfthren,  oder  Anfschlnrs  an  erlialten,  wohin  sich  derselbe  wende.  Niemsad 
erwKhnte,  dafs  derselbe  sich  dem  Dsa'a  anwende,  obfl^eh  ftdla  dieaea  so  yrin, 
es  sehr  nahe  lag,  da  die  Tuäter  mit  den  Draui  in  Karawanenverbindttng  stshsa. 
Mehrere  jedoch  gaben  an,  dafs  der  oed  sich  in  den  bebar  en  nil  (so  nennen  dis 
Tuäter  und  Marokkaner  den  Nif>er  bei  Timbuktu)  ergösse.  Der  Emkadem 
Uesaus  in  Adriir  in  Timmi,  Namens  Mohammed  Kasbaui,  der  mich  bis  Ssali  be- 
gleitete, und  gut  über  Land  und  Leute  Bescheid  wufste,  gab  an: 

«In  früheren  Zeiten,  aU  der  ued  Tuat  noch  alle  Jahre  anschwoll,  ergofs  sich 
dwselbe  bis  anm  ned  en  Nil;  jetzt  kommen  die  Gewisser  oberflächlich  nur  sa^ 
nabmswelse  noch  bis  Seali  hemb,  indeft  behaupten  alle  Leate,  die  die  Gsgsad 
kenn«i,  dafs  es  nnterirdisch  noch  hente  bis  Umbnktn  lartflitfse". 

Da  ich  wmter  nichts  BidierM  darüber  erfahren  konnte,  liefe  idi  die  Badis 
auf  sich  beruh«!,  aber  beim  Lesen  des  Ruches  von  Herrn  Dvreyrier  konnte  ick 
nicht  unterlassen,  meine  Ansicht  hier  wieder  zu  geben. 

Hier  steht  nur  zu  zeigen,  dar«-:  die  Gewässer  Tuäts  und  der  Ahagar-Hoch- 
ebene  sich  bis  zum  Niger  Bahn  gebrochen  haben,  und  ich  glaube,  dafs  das  der 
Fall  ist  Betrachtet  man  in  der  That  die  Karten,  so  sieht  man,  dafs  e:ar  kein 
Hindemifs  da  ist- (so  weit  man  über  diesen  Theil  der  Wüste  unteinchtei  ist), 
am  diese  .  OewBsser  bis  snm  Niger  gelangen  au  lassen.  Zwisdien  Ttaismft  aad 
Ahagar  ist  eine  Tiefebene,  nnd  es  ist  sehr  gnt  rnOgUeh,  dafs  der  ned  Toit  den 


*)  Ich  bemerke  hier  nigleleh,  daft,  ob^cioh  Herr  Duveyrler  anglebt,  daA  Tuit  ia 

seinen  GcwH?sern  vom  Plateau  von  Tademait  gespeist  wird,  dies  nicht  der  Fall  ist 
(p.  16:  »t/  donne  au  Touat  let  eaux  qui  alimenteni  $et  troU  centt  mlleiget*).  Toit 
eiliftlt  ansachliefsHch  seine  Gewässer  vom  grofsen  Atlas.  Zudem  genttgt  ein  Bliek 
auf  die  Karte  von  Herrn  Duveyrier  selbst,  um  zu  sehen,  dafs  das  ganze  Fistsau 
von  Tademait  sich  nach  NO.  abdacht,  v.vi]  dort  Gelegenheit  zur  Ent^pringung  des 
ued  Miya  (nach  Botta  der  FIuGb  der  »GewiUaer'^  mij/a,  plur.  von  ma  und  nicht  rivim 
it$  esNt  soarosr,  wie  Herr  IhiTsgrrisr  IbeMeta^  da  e^ya  »hnndsrt«  niefat  ohne  dol- 
stantiv  steht)  giebt. 
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ned  Akftraba  und  »eine  ZuÜüsse,  sowie  den  ued  Tirhehert  aufnehmend,  seinen 
Lauf  nach  Süden  fortsetzt,  um  endlich  bis  zum  Niger  zu  gehuigcn.  Dann  hät- 
ten die  Alten  auch  gar  so  Unrecht  nicht  gehabt,  diesen  Flufs  Niger  zu  oeoneo, 
in  Bezug  auf  dieae  Ii9idlidi6ii,  vom  Atlas  kommenden  Zuflüssen. 

Aber  nedi  dne  andere  Bigentlifimliclikeit  wfircle  aich  dann  Ton  selbst  cikiä- 
yen,  „die  doppelte  Anidiwellmig  des  Niger".  Von  Dr.  Barth  wissen  wir,  daÄ 
die  sdiwldm  Anseiiwdlang  des  Niger  im  Monat  April  stattftidet  (da  ieh  Barth's 
Reisen  dies  Mal  nicht  hier  bei  mir  liabe,  iunn  ieli  nicht  «ielier  sagen,  ob 
April  oder  März,  jedenfalls  aber  in  einem  der  Frühjahrsmonate),  was  steh 
dann  sehr  g:ut  ans  dem  Umstände  erklären  liefse,  dafg  es  die  Gewässer  des  vom 
Atlas  kommenden  ued  Taät  seien,  die  dies  Wuchsen  veranlafsten.  Wenn  Dr. 
Barth  nicht  selbst  ein  grofses  Flufsbett  links  in  den  Niger  mündend  fand,. so 
konnte  das  recht  gut  durch  Hiotergewässer,  welche  jener  Reisende  dort  constatirt, 
marldrt  sein.  [Aaf  der  Nordscite  des  Niger  bei  Timbuktu  sind  gar  keine  aus 
dem  Inneren  komoMnden  Hinlerwasser.  Alle  ThSIer  nnd  Binsenfcnngen  daselbst 
Inllen  sich  snr  Zeit  der  Ansdiweihing  des  Flnsses  vom  Hanpterm  des  Niger  ans, 
nnd  diese  Ansehwettnng  des  Niger  findet  nicht  im  April  oder  Bfftn,  sondern  im 
Januar  Statt  nnd  hat  gewifs  nichts  mit  den  kleinen  Binnsolen  des  Adas  tn 
lliun.  H.  B.] 

Da  ja  überdies  Herr  Duveyrier  selbst  einen  Theil  der  Gewässer  Ahagars 
(ued  lafasasset)  sich  in  den  Niger  ergicfson  läfst,  warum  denn  nicht  auch  die 
nordlichen,  wie  Akaraba  und  Tirhehert.  Jedenfalls  p^laube  ich,  dafs  es  viel  wahr- 
Bcheinlicher  ist,  dafs  der  Tuit  seinen  Lauf  nach  Süden  zu  fortsetzt,  als  nach 
NW.,  am  in  den  Dra'a  zu  flieüsen. 

Oerhard  Bohifs. 


Die  eingeborene  Bevölkerung  Algeriens. 

Bereit«  seit  zwei  Jahren  hat  der  Aufstand  einzelner  den  Süden  Algeriens 
bewohn en  h  ii  Kabylenstämme  die  französischen  Waffen  beschäftigt,  und  neue  blu- 
tigere Kampfe  stehen,  nach  den  allerdings  sehr  mangelhaften  und  wahrscheinlich 
geflissentlich  verheimlichten  Nachrichten,  durch  die  Massenerhebuugen  der  fanati- 
schen mnsdminnhKshen  Bevfflkemng  gegen  ^e  Eruamm  vielleicht  bevor.  Es  duifte 
deslialb  unseren  Lesern  vielleicht  wftnschenswerHi  erscheinen,  nach  den  neuMten 
von  der  ftegierang  herausgegebenen  ^tTabUmae  dt  kt  vUiuUion  de»  ilabSM$emmU 
fianfoi»  dmu  VAlgärW^  Aber  die  munerische  Stirlce  der  eingeborenen  Bevölke- 
mng  Algeriens  nach  der  letzten  Zählung  vom  Jahre  1863  einige  Data  zu  erhalten. 
Wir  schicken  zunächst  einige  historische  Notizen  voraus.  Während  der  Jahre 
1830 — 37  wurde  das  Litorale  von  Algerien  den  französischen  Waffpn  unterwor- 
fen, nämlich:  1830  Mers-d-Kebir,  1830  und  31  Oran,  lb3Ü  und  32  Bona, 
1833  Arzew,  18^3  Mostagcnem,  1833  Bougie,  1835  Kaschpun.  183b"  die  Mün- 
dung der  Tafna  und  La  Calle;  die  Occupaüon  der  inneren  Theile  des  Teil  ge 
scfaah  wihrend  des  Zeitranms  von  1839 — 48,  die  der  Slidseite  des  Teil  von  1848 
Ids  45.  In  den  Jahren  1844—47  fimden  die  Kümpfe  an  den  Gfensen  des  ma- 
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rokkanischen  Gebietes,  von  1B46— »2  an  dei  tunesischen  Grenze  statt;  »om  Jahre 
lÖo2 — 67  wurde  endlich  die  nan^usische  Herrschaft  über  dir  liochebenen  und 
die  algieriscbe  öabara  ausgedehnt.  Die  Jahre  1841—64  sind  hauptsächiich  durdi 
die  blutigen  Kämpfe  mit  den  Kabjlen  beidcliiiet,  deren  gftniltche  oder  seitweiUge 
Untarwerfuig  in  ntehsidiendeii  jAbrtn  gelang:  Die  VUnn^^  in  den  Jakm  1834 
bk  43;  Beoi-Saküi  1834,  1840,  1841,  1652;  ZoidMM  1848;  AwM  1844,  184S, 
1846—61,  18B8*  1859;  BeUenout  1844,  1848;  We!«d-8«ltMi  1844^  1848;  Bon- 
Thal  eb  1845;  Dira  1845;  Wennougha  1846;  Mouzua  1830  —  40;  Beni-Salah 
1840;  Beni-Zougzous  1848;  Beni-Menasser  1842—45;  Beni-Meaftd  1842,  1843, 
1848;  Beni-Oughar  1842,  1848;  Dahra  1841—46,  185t;  Warsenis  1841—46; 
Flittas  1841—46,  1848,  18^14;  Trara«  1842,  1843,  1845;  Ghouel  1845;  Beni- 
Süous  ib48,  1859. 

Die  ganze  eingeborene  Bevölkerung,  Araber  und  Kabyleu,  betragt  2,691,812 
Seelen,  von  denen  anf  die  CiviMlatricte  von  Algier  97,466,  auf  die  MiUtärdiatncte 
768,342,  anf  die  Civildiatriele  von  Ono  31,690,  anf  die  MUMirdiMiele  &40,5<5, 
anf  die  Civildietriete  von  Constnatine  229,61M,  anf  die  MOilirdietriete  891,867, 
Ijpomnien.  Von  dieser  indigeaen  Gea«nmti»ev51kenttg  wohnen  1,991,812  im  TeB, 
vertheilt  in  1200  Tribns,  und  600,000  auf  den  Hochebenen  und  in  der  Sehen, 
vertheilt  in  200  Tribua.  Nach  einer  in  der  von  Hanotean  herausgegebenen  »C7r»a> 
maire  de  la  (nnguc  temnchek"  bctnviüchpn  Notiz  leben  in  der  Provinz  Algier 
350,743,  in  der  Provinz  Constantine  4yb,443  und  in  der  Provinz  Oran  5973, 
zusiunmen  855,159  Kingcborcnc  berberibchen  Stammes.  Die  Bewohner  berberi- 
scher Ai>kuult  üiiduii  luitüiu  ciu  Dritttheil  der  eingeborenen  Bevölkerung;  daxu 
Itommen  noch  28,097  eingeborene  Israeliten  und  etwa  10,000  Neger.  Die  Berber- 
Bevdlkiening  vertiheilt  eich  folgendennaTaen; 
Provins  Algier:  Kreis  Dellje    .   .  45,138 

FortNapol4on  38,068 

Dra*^-Miian  65,455 

Tiziouzon  • 

Anmale  ,  . 

Meddah  .  . 

Prov.  Constantine:  Kreis  Constantine 

Philippeville 


TebesM 


89,425 
17,351 
250 
95,988 
560 
19,627 
16,279 
132,747 


Laghon&t  . 

Milianah 
Scherschel  . 
Orl^aneviUe. 
Tends  .  , 
Biskra 
Souk-Arrtjas 
Seüf  ,  .  . 
Bongifl   .  . 
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27,060 

19,096 
28,898 
9184 
10,387 
22,184 
7080 
76,775 
74,143 


Bor4j-he<-Ai«ri4ü  63,960 


ProTina  Ornns  Die  Sa6r  von  Sehelidn-Dahramn,  ei-litin,  Sebdon;  Ben- 
Snone  nad  Beni*l»en«6eld  sninnunen  5973.         — r. 


Ueber  den  Ursprung  der  Pr&rien  des  Mississippithaleo. 

Ein  hervomeehender  Zug  in  dem  Anssehen  dieaer  Pririen  besteht  in  dem 
Fehlen  grober  Bftnme.  0ie  Ursache  dieser  Eneheianng  bat  man  in  renchieds- 
nen  Umstanden  gesnchL  Aeltere  SchrUteteller,  welche  ihre  Anfinerfcsamkdt  bsnpt- 
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bachiicli  auf  die  sogenanaten  nassen  Prärien  richteten,  die  man  so  hüufig  in  Ohio 
und  Michigan  antrifft  —  jetzt  gewöhnlich  als  Marschen,  Sümpie  u.  s.  w.  (»uirshes, 
maaks,  bogs)  -beiddiiiM  —  fimdeu  eine  leichte  £rkUlruag  in  der  feuchten  und 
mwax  Betelutffiniheit  des  Bodeu.  Andere  dagegen,  indem  eie  in  den  troekenes» 
rdlleoden  PiirieD  von  nUnoia  keinen  vmnittelbaren  Bewds  ftr  den  Abeate  dee 
BodoB«  nne  Wnner  erbliekten,  konnten  andi  keine  indwe  Andeatang  fBr  die 
Vtmolnssong  der  genannten  EigentiiiinJiehkeit  ennitleln,  als  das  jlUizüche  Ab- 
braiinen  des  Grases. 

A.  Winchell  sucht  nnn  besonders  für  die  letztere  Abtheilnng  der  Prärien 
die  Ursache  genauer  xu  ermitrehi  und  die  Ergebnisse  im  Ameritxm  Jwmal 
9/ Science  XXX  Vm,  p.  332  mit, 

ljie  Bildung  dicäcr  truckcnua  Prärien  beruiit  auf  aiigcmcuiercn  Ursachen  als 
diejenige  der  genannten  Uirsdien,  Sfimpfis  u.  s.  w«  Letitere  hatten  keinen  gleich- 
aeiCifen  Ufsprnng,  und  die  Unaehen,  welcbe  sie  ins  Leben  ri^Csn,  waren  ortli- 
eher  and  in  ihrem  Einflnsse  besehrankter  Hatar.  Da  rie  dnreh  AasfUUnng  alter 
Seen  entstanden,  so  bildete  sieh  eine  Flririe  so  dieser,  eine  andere  an  jener  Zeit, 
und  die  AosfiUlang  von  Seen  und  Schaffung  feuchter  Prärien  dauert  noch  fort. 
Daher  sollt«  man  einen  sorgfältigen  Unterschied  machen  zwischen  den  weiten, 
rollende!}  Prärien  in  Illinois  und  den  Nachbarstaaten  einerseits  and  den  örtlich 
beachr.inkien  Sümpfen  daselbst  andererseits. 

D.ils  der  Boden  dieser  Prürien  wirklich  durch  Ausfüllung  von  Seen  gebildet 
wurde,  zeigt  sich  an  seiner  Beschaäeuhcit,  i^arbe  und  piiauidicheu  Natur,  sowie 
an  den  Resten  ron  Seemuscheki,  welohe  man  datin  auf  Hmiderte  von  Meilen 
von  jetzigen  Seen  entfemt  in  ihm  antaifft.  Femer  sprieht  Ittr  diese  Art  der 
Sntstehnng  die  natSrliehe  Wiiknng  geologisdier  Bodensehwanknngen,  welohe  an- 
erkannter Mafsen  stattgehabt  haben,  s.  B.  vom  Ende  des  Lake  Blichigao  an  nmd 
am  die  Seen  bis  zum  Niagara.  Deutliche  Spuren  solcher  Veränderungen  sieht 
man  auch  im  Thale  des  Illinois.  Als  die  Wasser  des  Lake  Michigan  einst  100 
biß  200  Fufs  höher  standen,  denn  jetzt,  mufsten  Arme  dieses  Sees  bis  nach  Jowa, 
bis  in  dft==  nördliche  Indiana  und  das  südwestiiche  Michigan  hineinreichen.  In 
dieser  H  }iL  hielt  sich  nach  Wuiciiell  s  An^i<^  ht  der  Wasserspiegel  eine  lange  Zeit 
unnüttelbar  nach  der  letzten,  grofsen  Ueberliuthuag  des  Continents,  wofür  sich 
deotliche  Aaaeidien  in  Alabama  and  mtnoia  finden.  Filr  die  Priiiien  von  Alabama 
haben  noch  With er s  nndM'Gnire  einen  Absata  aas  Waaser  angenommen,  aber 
ans  dem  des  Meeres,  weil  de  viel  Meeremascheln  im  Boden  fandm;  dabei  wor- 
den sie  jedoeh  mcbt  gewahr,  da£s  diese  Ueberfinthang  dnrch  die  See  nichts  nut 
adt  der  BUdoiq;  dea  PriMebodens  zu  thun  hatte.  Auch  Whitney  nnd  New* 
berry  haben  Ar  efmelno  Theüe  der  Prärien  auf  Bildung  ans  Seen  hingewiesen. 

Es  ist  klar,  dafs  Absätze  auf  dem  Grunde  von  Seen  nur  arrn  sind  an  lehens- 
fähi^en  Samen,  da  das,  was  auf  diesen  Grand  hinabsiokt,  alsbald  der  Zersetzung 
anheimfällt. 

Dagegen  sind  diluviale  Ablagerungen  überall  reichlich  mit  noeh  lebendig«! 
Keimen  erfüllt,  wie  man  dies  s.  B.  ana  dem  plötslidien  Anftretm  nener  Fflansen* 
axten  enieht,  sobald  man  den  Mhefon  Boden  nmstdnt,  wo  dann  m«st  eii^ahrige 
Fflanaen  anent  an  Steile  der  firtther  vorhandenen,  perenBlrenden  Oilaer  treten, 
dieaen  aber  wieder,  mit  Anihoren  der  Coltnr,  wdehen. 
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Die  lebenden  Samen  der  Dilnvialablagemngen ,  fdhrt  der  VecftMUMi  «dt« 
ftvsi  «Eren  vfthrend  der  Eineit  begi«b«ii. 

Die  Vegetation,  welche  4m  Bude  der  Tenährsdt  beseiehoet«,  wir  wiln^ 
fldimnlich  nahesn  gldch  derjenigen,  weldie  heutigen  Tages  unter  g^ehen  kline* 

tischen  Bedingungen  besteht.  Die  «ngemeiae  Wirkung  der  Ereignisse,  weldie 
mit  der  Ausbreitung  der  Kismassen  auftreten,  war  nun  die,  dafs  die  über  den 
gnnr.en  nördlichen  'l'hcil  des  Continente  herrschende  Vegetation  «erstört  und  mit 
dem  Schutte  der  diiruntcrlicgenden  Formationen  vermengt  wurde.  So  wurden 
auch  zabllosc  Samen  und  Keime  der  Aufbewalnung  übergeben  und  konnten  nach 
Ansicht  dea  Verfassers  vermöge  dieser  Einhüllung  lebensfähig  erhalten  werden. 

In  dem  yerbSitniese,  nia  apiiter  das  Eis  wieder  Tenehwaod,  eotinekeHe  fkh 
Mich  ron  Neuem  auf  dem  freigdegten  Boden  die  Fl(»»,  wie  sie  vor  der  Be* 
declinng  mit  £!•  «ich  geceigt  hatte. 

Bei  dem  Bfif^snge  der  See  oder  dem  Wiederaufitaiaebett  des  Landes  entstan- 
den snnichst  viele  Salaseen»  deren  Wasser  allmälig  süfs  wurde.  Durch  das  2»- 
reifsen  vorhanden  gewesener  Dämme  oder  dureh  weitere  Hebung  des  Landes  er- 
hielten diese  Wasser  endlich  vollen  Ablauf,  und  die  jetzigen  Prärien,  welche  also 
deren  Gruud  gtUildct  hatten,  traten  nun  an  das  Licht  des  Tages.  Die  Ober- 
fläche dehnte  sich  weithin  aus,  nackt  und  leer  an  Lebcu,  ein  vegetabilischer 
Schleim,  aus  welchem  keine  Pflanzen  aufspriefsen  konnten,  da  ihre  Keime  daria 
fehlten.  Ans  den  darunter  lagernden  Diluviabanassen  vermodite  keine  Fflion 
ihr  Hanpt  m  erbeben,  da  ihre  Samen  dort  scfalummerien,  didit  nnd  fest  vemahit 
gegen  Lnf^  Lieht  und  W&rme. 

Die  Pflansendecke,  welche  endlich  auf  dem  blofsgelegten  8e^;rnnde  sich  an- 
siedelte, kam  von  Aufi»en  herein,  und  war  wohl  wahncheinlicher  von  mehr  kiaot* 
als  bauniförmigcr  Bcschatfenheit. 

Winde,  fiiefscnde  Gewäüser,  auch  Thiere,  znninl  körnerfressende  Vögel,  waren 
die  Träger  dieser  von  Aufsen  herzugeleiteten  Elemente.  Die  Thätigkeit  fliofsen- 
der  Gewääüer  konnte  auf  so  ebenem  Boden  nur  eine  beschränkte  sein.  Aber 
auch  die  Ifitwirkung  des  Windes  nnd  der  Thteve  konnte  wohl  wenig  mdw,  sk 
die  Ausbreitung  kleiner  nnd  leichter  ^Imereien  herbeiflUiren*  So  itt  kaum  sa 
besweifeln,  dafs  die  niedrigen  Formen  der  Vegetation,  weldie  lelehte  Samen  go- 
beo,  zuerst  den  Boden  in  Ansprach  nahmen.  IMe  Pririe  hedeckte  sidi  dahsr 
ausschliefslich  mit  krautartigen  Gewichsen,  wihrend  rings  hemm  an  den  Rändera 
sich  ein  Rand  von  Wald  hinzieht,  gleichwie  auch  vereinzelte,  die  Prärie  über- 
ragende Erhebungen,  wohl  ehemals  Inseln  in  dem  vor7eiflifhen  See,  mit  Eichen 
dicht  bestanden  sind.  An  dem  Rande  der  Prärien  ündet  man  ferner  noch  die 
alten  Dunen,  welche  von  den  Winden  zusammengehäuft  wurden,  als  die  Prärie 
noch  den  Grund  des  Sees  ansnmchte.  Ein  eigen  thümlicher  Pflanzenwnchs  herrscht 
auf  diesem  Sande,  in  webdiMn  nur  hin  nnd  wieder  ein  Baum  wunelt 

So  dfirfie  die  FrKiie  baumlos  sein,  weil  die  Gfiser  anemt  Fnft  Ihftten  and 
das  Feld  bekaaptet  haben.  Alsbald  ereehien  dann  wohl  auch  der  Indianer  oad 
gesellte  sich  dieser  Grasvegetation  im  Kampfe  gegen  das  Auftreten  der  Bäume  zu. 

Der  Verfasser  führt  noch  mehrere  ümstilnde  an,  welche  bisher  zur  Erklä- 
rung der  Baumlosigkeit  der  Prärien  des  Mississippithaies  herbeigesogen  sind, 
jedoch  unzureichend  seien. 
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Die  Annahme  hat  na  an  aufgegeben,  dafs  das  jährliche  Abbrennen  des  Gra^eü 
«n  4i«twii  Blaogel  aehnld  sei.  NmH  ^ner  «ad<nni  IMnung  soUeB  die  BSsm» 
dudi  die  Teifilsten  'Wuneln  eina  Bohrbestandes  entickt  Min,  weldier  eelbft 
wieder  dnrdi  Sonnenhitee  seietfirt  worden;  dergleiehcn  ist  aber  Iiier  aidit  m6|^h, 
wo  jibrUcii  wiederkehrende,  starke  Früate  den  Wnobs  des^Bohres  nnaögüeli 
machen. 

Einige  Erklarer  suchen  den  Grund  in  der  zur  Sommerszeit  alJsn  trockenen 
Be^fhnflenheit  des  Bodens.  Gleichwie  indefs  Bäume  in  der  Nähe  nnf  noch  trocke- 
nerem Grunde  gedeihen,  eben  so  auch  in  der  Prärie  da,  wo  man  sie  einge- 
führt hat. 

Gewisse  Theile  der  Prärie  hingegen  sollen  durch  beträchtliche  Feuchtigkeit, 
somal  des  Untergrundes,  im  Gegensatse  am  dieser  somaierliehen  TVoekniA  &ac 
Banmwaehs  nntang^idi  sein.  Bekannülieli  aber  gedeihen  mandierlei  Bannartea 
nicht  nur  auf  fencbtem  Lande,  sondern  numche  vertragen  es  sogar,  lange  Zeit 
in  stagnirendem  Wasser  sn  stehen,  wie  sidi  dergleichen  auch  in  der  FrSrie  sei- 
gen  würde,  sobald  man  derartige  Bäume  dort  einführen  wollte.  Uebrigeas  sind 
grofse  Strecken  der  baumlosen  Prärien  gar  nicht  einmal  feucht. 

Prof.  Whitney  hat  die  Vcrmuthung  ausgesprochen,  dafs  die  aur8Crordent> 
liehe  Feinheit  des  PriiriebodenK  li  ni  Rfiumwnchse  unzaträplich  sei.  Inzwischen 
sind  manche  AUnvialcrolHnde .  «ibnnso  pulverig  sind,  als  die  Prärie,  dicht 

bewaldet,  und  zwar  unter  gleicher  Breite  und  unter  gleichen  meteorologischen  Ver- 
hiltnissen,  wogegen  man  theilweisea  oder  Tolljges  Fehlen  Ton  Binmen  auf  den 
gröberen  and  sandigen  Btodem  der  Prärien  and  auch  anf  allen  neaem  8and- 
dfineo  beobaditet  hat,  selbst  wo  sonst  kein  Mangel  an  Pdaasennahmng  hemiAt. 
Gegen  diese,  ine  gegen  jede  andere,  anf  die  physikaltadie  oder  obemiselae  Be- 
schaffenheit des  Bodens  gegründete  Ansieht  liegt  aber  der  Haapteinwmf  darin, 
dafs  Bäume  thatsächlich  da  gedeihen,  wo  man  solche  gepflanst  bat,  nicht  nnr 
ansschliefslich  solche,  welche  das  Wasser  lieben,  sondern  auch  immergrüne,  ent- 
schiedene Waldbäume  und  Fruchtbäume,  so  dafs  die  Präriefarroer  jetzt  eifrig  mit 
Anpfianzangen  vorgehen.  *  S— g. 


Bevölkerung  des  Königreichs  der  Niederlande. 

(Aaszng  aus  dem  ^Statistisch  jaarboek  voor  het  koningrijk  der  Nedtrlaaden".    12.  ea 

13.  jaarg.  's  Gravenhage  1865.) 

Nach  der  Zählung  vom  31.  December  1862  betmg  die  Bevölkernng  (naeh 
Provinzen  und  Gemeinden  geordnet)  von: 

Nordbrabaui  4U,uG5  Seelen  (Herzogenbosch  23,495;  Breda  15,238;  Til* 
bürg  16,513;  die  übrigen  182  Gemeinden  359,419  S.).  Es  war  gegen  1861  eine. 
Vermehning  von  2719  S.  eingetreten. 

Gelderland  414,119  Seelen  (Arnheim  27,d57|  Apeldoom  11,792;  Nlmwe- 
gen  21,765;  Ztt4»hen  14,619;  die  llbrigen  112  Gemeinden  338,586  8.).  Vermeh- 
rang  der  BeW^Ucenug  gegen  1861  am  3655  8. 

SfidboIUnd  642,688  Seelen  (Haag  82,620;'I>elft  21,161 ;  Dordreeht  23,238; 
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Gouda  14,854;  Leiden  37,339 i  liotterdam  111,403;  Schiedam  lt>,014;  die  übri- 
gen 190  Gemeinden  336,059  S.).  Vennelirung  der  BerÖlkerong  g^en  1861  um 
7511  8. 

NordholUnd  546,255  Beelen  (Htarlem  29,4M;  Alknnar  10,747;  Amateiv 
dam  255,015;  H^der  16,600;  ZMmdam  12,145;  die  filmseii  131  Gemeindeo 

222,413  8.).    Vermehrung  der  Bevölkerung  gegen  1861  um  11,739  S. 

Zeeland  172,249  Seelen  (Middelburg  16,049;  Vlissingen  12,165;  die  übri- 
gen 1 1 1  G«m«ind«D  144,036  8.).  Vermebning  der  Berdlkernng  gegen  1861  im 
2118  S. 

Utrecht  165,681  Seelen  (Utrecht  55,541;  Amerstoort  12,842;  die  übngen 
70  Gemeinden  97,298  S.).  Vermehrung  der  Bevölkerung  gegen  1861  um  2i48  S. 

FiiesUnd  279,154  Seelen  (Leeawarden  24,942;  Opsterland  11,842;  Sdio- 
levlMid  10,839;  Tietjerkelendeel  10,781;  Westetellingwerf  12,342;  Woneemdeel 
10,760;  die  ftbrigen  87  Geneinden  197,648  8.).  Vermehrang  der  BerOlkemng 
gegen  1861  um  595  8. 

Oyerijaeel  241,833  Seelen  (Zwolle  19,660;  Derenter  17,097;  Kämpen 
11,180;  die  übngen  58  Gem^nden  190,896  6.)*  Yemehinng  der  B«r&lkemiig 
gegen  1861  um  1624  S. 

Groningen  214,425  Seelen  (Groningen  36,1 9? :  die  übrigen  56  Oemeiodea 
178,233  S  ).    Vermehrung  der  Bevölkerung  gegen  IHül  um  2963  8. 

Drenthe  mit  33  Gemeindeo  und  100,ö0(>  Seelen.  Vermehrung  der  Bevöl« 
kerung  gegen  1861  um  19,997  S. 

Limburg  218,775  Seelen  (Bfaitriebt  28,080;  die  ttbrigen  124  Gemeinden 
160,695  S.).  Vecmeliruig  der  BevÖUcernog  gegen  1861  um  48  S. 

GeetmmttetS&emng  des  Königreiche  3,410,350  8.  Vermehmng  dw  BeWSl- 
kemng  gegen  1861  nm  37,917  8.  ~-  Die  Aoswendenmg  betmg  im  Jalire  1862 
819  Seelen.  —  r. 


Verbreitung  der  Petroleum- Quellen  in  Nordamerika. 

Die  bedentendiien  Petroleamqnirilen  Andm  ndi  im  nordweeHidien  TlieU  von 
Pemwjdnnien»  un  nördliehen  and  wetdiclien  Thdl  Ton  Weet-Viiginien«  im  efid^ 
SitUdien  Theil  von  Ohio,  in  Weei-Caandn  anf  der  nördlich  vom  Brie-8ee  lie- 
genden Halbinsel  und  im  südlichen  Californien.  Aufscrdcm  bat  man  Petroleom 
entdeckt  in  dem  südwestlichen  Theil  des  Staats  von  New  York,  in  Mexico,  Texas, 
in  Ost-Canada  bei  der  Gaspd-Bai,  sowie  in  allern^ufster  Zeit  in  Kentucky,  Mi- 
chigan, Indiana.  Colorado,  Oregon,  Tennessee,  Illinois,  Missouri  und  li^ontana. 

In  Penn  s  y  1  V  a  n !  cn  finden  sich  im  Venango  County  äie  erpebiprsten  Pe- 
troleumquellen, üier  liegt  der  Oil  Crcek,  an  dessen  Ufern  uud  auf  dem  zuerst 
die  OelqaeUen  entdecltt  wurden,  und  der  d^ier  Aneh  sdnen  Namen  tr&gt  Die- 
ter Creek  üieAk  in  hnnirtBichlieh  efldlidier  Blohtang  doreh  den  öediehen  TM 
des  Cmwford  Coonty,  dnnn  eOdlieb  osd  efidweatlidi  durch  die  nördliebe  EDQAe 
dee  Venengo  Comily  nnd  mttndet  in  den  AUeg^ny  nötdUeil  von  Fftülnug.  Avf 
dem  Mehlen  Uüer  dteeee  Creek  erhebt  eich  bei  eeiner  Mindviig  die  In  neneetar 
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Zeit  gegründete  Stadt  Oil  City.  Nurdlich  vom  Venango  Cuunty  liegen  die  Coan- 
ties  Warren  and  Crftwford,  welche  beide  «n  den  Staat  ron  New  York  grenzen, 
und  aSfdliefc  von  letatorem  Erie  Coonly,  welche»  bts  snm  Brie-8ee  eich  entredil 
Vom  Yenango  Ooanfy  weitUeli  finden  wir  die  Conntiee  Cmwford  «nd  Mereer, 
wdolie  bis  anm  Ohio  sieh  aoedelmen,  wührend  mimiltelbar  efidlieh  an  Ae  Mep- 
€«r-  nnd  Teoango-Conntiea  tidi  die  Gnfeehaften  Lawrence,  Bntler,  ÄnnttroDg 
und  Clarion  anschliefsen.  Innerhalb  dieser  letztgenannten  Connties,  vielleicht  mit 
Ausschhtfs  des  Butler  Connty  liegen  die  reichhaltigsten  Quellen.  Bohningen, 
weiche  in  den  mehr  östlich  «jelegenen  Forest  ,  Klk-  und  Jefferson-Counties  in 
neuester  Zeit  angest^jllt  v,  iuden,  haben  gleichfalls  sehr  ergiebige  Resultate  ergeben. 
Manche  Bohrlöcher  mulsten,  da  der  Ertrag  nicht  den  Betriebskosten  entsprach, 
wieder  aaf^gegeben  werden.  Die  bedentendsten  Quellen  dea  Oil  Creek  haben  jede 
täglich  600—2000,  in  einem  Falle  sogar  3000  Barreta  Oel  geUeÜut.  Man  bo- 
reohnele  in  den  Jalrren  1861  und  1862  den  ttgüchen  Ertrag  der  Qneülen  im 
noidweatliehen  PemiaylTBttien  auf  etwa  8000  Barrels;  im  Jahre  dannf  sank  der 
Brmg  anf  5  —  6000  B.  and  im  Sommer  1864  auf  4000  B.;  jedoeh  hat  sieh  in 
neoester  Zeit  die  Ei^ebigkeit  wieder  bis  zu  6000  B.  taglich  gesteigert.  —  Bei 
weitem  reichhaltiger  als  Pcnnsvlvanien  ist  West-Virginien  an  Oelqncllen. 
Rechnet  man  das  unmittelbar  (ir.ranstofscnde  südüstli<"hr  Ohio  mit  hinzu,  so  zeigt 
sich  hier  eine  so  massejihafie  Verbreitung  des  Petroleums,  wie  an  keiner  anderen 
Stelle  Nordamerika's.  Der  Hauptpankt  der  Oelrcgion  ist  Parkersbnrg,  Hauptstadt 
des  Wood  County  und  am  Eiuäufs  des  Little  Kanawba  in  den  Ohio  gelegen. 
Wood  Ck>nnty  liegt  am  Ohio  oberhalb  nnd  unterhalb  l^urfcersbn^;  nordwestUoh 
davon  folgen  llngB  des  Ufers  des  Ohio  die  Oonntice  Fleasants,  Tjrler  nnd  Wetad, 
dedldi  Tim  Pleasants  nnd  Wood  liegen  die  Connties  Doddridgc  nnd  Bitdüe,  wil^ 
rsad  s&dSetUch  von  Wood  nnd  von  denudbes  dnrch  den  LHtle  KMiawhn  ge- 
schieden, Wirt  County  gelegen  ist;  in  diesem  County  befindet  sich  der  Central- 
pnnkt  der  Oelre^on,  der  berühmte  Bnming  Spring  Run,  welcher  von  Norden  her 
in  den  Little  Ksnswha  mündet.  In  sämmtlichen  hier  f^enannten  Counties,  viel- 
ieicht  mit  Ausnahme  von  Dcxldridge,  giebt  es  /ahlreii  lie  ( iclquellen.  Auch  hat 
man  südlich  und  südwesilicii  (lH\on  in  den  Counties  Kanawha,  am  Great  Kanawba 
River,  femer  in  Cabell,  Futnam,  Mason,  Jackson,  Roane,  Calhoun  und  in  den  mehr 
ostwärts  gelegenen  Qrafschaften  Oilmor  nnd  Braxton  Oelqndlen  aufgefunden. 
Im  Staat  Ohio  dehnt  sich  die  Oehi^on  anf  der  Noriseito  dee  Ohio  etwa  von 
der  Stsdt  Pomeroy  Im  llelgs  Conn^  bis  anm  littte  Ifnskingam  BIver  aus.  XNo 
Stadt  Maiietta,  welche  an  der  Mfindung  dieses  letstgenannten  Flusses  in  den  Ohio 
liegt,  bildet  den  Mittelpunkt  für  den  Oelhandel  im  Staat  Ohio.  Washington 
County,  welches  am  Ohio  den  oben  genannten  rirginiscben  Counties  Wood  und 
Pleasants  pregen überliegt,  producirt  das  meiste  Petroleum.  Aufserdem  finden  sich 
in  den  Counties  Monroe,  Noble,  MiM-^'an,  Guemsey,  Athens  und  in  Meigs  zahl- 
reiche Oclqnellcn.  Die  g^ofse  Ausdehnung  der  Quellen  in  Nordwest  längs  des 
Muskiogam,  <awie  südwärts  längs  des  Ohio  beweist,  dafs  sich,  eben  so  wie  in 
Weai-Virginien,  die  Oelregion  in  Ohio  nicht  als  ein  Gttrtel,  sondern  als  ein  an- 
r^efanifsig  gestaltetes  Laad  darstdb.  —  in  Besag  auf  die  Oehregionen  West- 
.  Gnnndn's  vetweiseB  wir  auf  dne  Atbdt  W.  Wagner's  in  dieser  Zeltsduill 
<H*  F.  Bd.  XIL  8. 276)  «id  lUgfl«  nur  noch  Untn,  da&  aulüer  den  Quillen  ton 
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EnniskUlen  im  Botbwell-District,  sowie  ia  Barton,  sfidlidi  von  Bamütoa  in  neoe- 
Bter  Zeit  dae  AnsaU  QueUon  erSflbet  woiden  tind.  Der  Petndwni-Diitrict  in 
Ost-Can«da  liegt  am  St  Jolin'e  Biver,  nidit  weit  von  derOasp^^Bai  obeibaib 
Doni^toitn.  —  Ia  Californien  lial  man  ErdÖlqnailen  an  vielen  Stellen  g«- 
fbnden;  dieselben  treten  vorzüglich  in  den  Küstengebirgen  und  deren  Tbälem  aof 
und  scheinen  in  den  südlichen  Theilen  di^es  Staates,  beaonden  in  den  Besiik«! 
Santa  Barbara  and  San  Luis  Obispo  von  grofser  AusdehnuTio'  rn  sein,  während 
im  Norden  die  Quellen  weniger  zahlreich  sind.  Höchst  merkwürdig  ist  die  Ge- 
gend bei  Buenavpnrura  un  County  baota  Barbara,  etwa  320  M.  südlich  \<)u  San 
Francisco.  Diu  aus  bituniinüsen  Schiefern  bestehende  Bergkette,  in  welcher  hier 
dia  Oelqnelkn  anlMten,  entrecikt  eioh  in  Zwiielieniinnien  160  Iff.  weiter  sftdlioli 
und  nordwftrte  bis  snm  Santa  Clara  Cmmtft  80  M.  von  San  Frandseo.  Die  6r> 
gieblgste  Oelregion  iet  unter  dem  Namen  Ojai  Ranch  bekannt  md  liegt  10  M. 
nördlieh  von  Bttenavantnra  anf  dem  nördlichen  Abhänge  nnd  in  dem  daranaloiaeii- 
den  Thal  einer  so  derolich  von  Ost  nadi  West  streichenden  Bergkette,  deren, 
höchste  Erhebung  etwa  200U  Fufs  und  deren  Länge  13  M.  beträgt.  Die  ergie- 
bigste Oelquelle  daselbst:  hat  30  Fufs  im  Durchmesser.  —  Im  Stast  New  York 
waren  Oel-  nnd  Gasquellen,  welche  auf  unterirdische  Ansammlungen  von  Petro- 
leum hinweisen,  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  in  den  Counties  Chatauqua  und 
Cataraagus,  Erie,  Alleghany  und  Ontario.  Bohrversuche  begann  man  in  neuester 
Zeit  am  Catlaraagtis  Creek  tmd  in  der  Gtafsehaft  Ontario  an  einigen  anderen  Fnnk« 
Ml.  —  In  Kentnckj  befindet  sieh  die  Eanptobcegion  im  Cumberland  Cmmty, 
nnd,  irie  es  den  Ansdiein  hat,  bei  ScotlsvÜle  in  der  Gmfsdiaft  Allen.  Anfserdem 
lieht  sidi  ein  Streifen  hin  durch  die  Counties  Rüssel,  Casey  nnd  Lincoln.  — 
In  Michigan  weisen  Gasquellen  und  andere  Merkmale,  welche  sich  im  St.  Clalr 
Connty  finden,  auf  Petroleum  hin.  Diese  Oelquellcn  scheinen  eine  Fortsetzung 
der  Oelregion  fira  St.  Clair-Flafs  in  Enniskillen  (Canada)  zu  sein.  —  In  In- 
diana eollen  Oel-  und  Theerquellen  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Craw- 
ford  County  am  Ohio  bekannt  sein.  Bohrungen  sind  hier  an  einigen  Zuflüssen 
des  Little  Blne  River,  besonders  am  West  Fork  nnd  Otto  Fork  angestellt  wor- 
d«i.  In  Colorado  hat  man  eine  Oclqudle,  welche  tiglidi  etim  1  Barrel  Oel 
answiift,  bei  CsTion  Oi^  entdeckt.  —  In  Oregon  soll  sich  Oel  in  der  MShe 
▼on  Astoria  gefonden  haben.  —  Bekannt  endlieh  ist  der  grofiie  Peefasee  anf  Tri« 
nidad,  nnd  ebenso  hat  man  auf  Barbados,  sowie  bei  Havann»  nnd  anf  meh- 
reren anderen  Punkten  von  Cuba  Petroleum  an^fnnden.  — r. 


Die  Marianen. 

^achdeoB  ^JfaiiHeal  Magazine''  1865  p.  449  ff.  und  den  „AmuOßt  kgär^grv^fkijim* 

1864.  8*  triraestre.  p.  77  ff. 

Der  Arehipel  der  Marianen,  weleher  am  6.  M&rs  1&21  von  Hagelhaen  entdeekt 

nnd  von  ihm  Ladronen-Areh^el  genannt  wurde,  seit  dem  Jahre  1668  aber  nach  der 
Königin  Maria  Anna  von  Oesterreich,  der  Gemahlin  König  Philipp's  lY.  von  Spanien, 
seinen  jetat  üblichen  Namen  erhielt,  bildet  eine  fsst  in  gerader  Biditnng  jon  Norden 
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Mush  fittdcD  aidi  «itrectkfliide  K^tte  wlkaiiisoher  loseln,  welche  m  4rei  Grappeu 
sevlid)«!!.   Die  fOdliehele  beeteht'«iit  den  Ineeln  Rotln  Aqnigiii,  Tfanas 

and  Saypan;  sie  sind  die  grörsten,  tan  weoigitM  gebirgigeil  and  sümmtiich  be- 
wohnt, wabrend  die  Inseln  der  beiden  anderen  Gruppen  unbewohnt  sind.  Die 
Certrnigruppe,  bestehend  aus  den  Eilanden  Farallon  de  Medinilla,  Anatajan,  Sa- 
rigaii,  (Juguan,  Almagan,  Paragun  und  Agrigan,  stellt  sich  als  eine  Reihe  theils 
noch  thätiger,  theils  ausgebrannter  Krater  dar.  Von  den  nördlicbsten  drei  Inseln, 
Asuncion,  Urraca»  und  Pujaros,  ist  die  eine  em  icürzlich  erloschener,  die  zweite 
ein  »Bgenblicklich  nahender,  die  dritte  in  roUtr  Thätigkeit  befindliiAer  Enter. 
Ale  Im  Jahre  1668  der  J^oiteitpftter  Diego  Luis  de  Saanritorea  von  Manila  aoae 
äso  enrte  Miarion  naeh  den  Marianen  ftUirle,  loU  die  KinwohnemU  aidi  anf 
Mehr  ak  100,000/  naeh  endeten  inf  70,000,  oder,  «aä  «oM  am  wahnehehdieh* 
•ten,  auf  40,000  belsafm  haben;  jedesfalls  ist  ee  ivohl  fibertrieben,  wenn  def 
gute  Pater  gleich  im  ersten  Jahre  55,000  Menschen  getauft  haben  will  und  auf 
der  Insel  Guajan  180  Ortschaften  angiebt.  Jedesfalls  mufs  die  Bevölkerung  der 
Insel  in  der  damaligen  Zeit  eine  bei  weitem  bedeutendere  gewesen  pein,  als  ge- 
genwärtig, wie  &m  den  zahlreichen,  über  alle  Inseln  verbreiteten  Grabern,  ien  Wclen 
mit  menschlichen  Schädeln  gefüllten  Höhlen,  namentlich  aber  aus  der  groisen 
Menge  von  Cocosnofsbäumen,  welche  stets  auf  dne  einstmals  indianische  Bevöl- 
kerang  sdilieffen  laasen,  gefolgert  werden,  kann.  Der  genannte  Miaiionar  wofdn 
▼on  den  Eingeborenen  emordet,  nnd  ein  ^ichee  Schtckaal  Ihelltca  mehreae  ad« 
ner  Kadifolger.  Die  granaamen  Iffittel,  wd«he  Qniroga,  der  im  Jahre  1680  eniaante 
erste  Gkmwnenr  dieaer  neuen  qiwnischen  Besitzungen,  anwandte,  um  die  In* 
dianer  znm  Gehorsam  zu  zwingen,  entvölkerte  bald  das  blühende  Qm^aa;  von 
Insel  zu  Insel  wurden  die  unglücklichen  Einwohner  gejagt,  nnd  Hunger  nnd  Epi- 
deniieen  rafften  schlielslich  diejenigen  dahin,  welche  dem  Schwerte  der  Spanier  ent- 
ronnen waren.  Die  Bevölkerung  war  im  Jahre  1710  auf  3539  gesunken;  Clip- 
perton, der  im  Jahre  1722  die  Marianen  besuchte,  fand  nur  1985  Einwohner; 
Anson  berichtet  von  seinem  Beench  der  Insel  Tinian  im  Jahre  1742,  dafs  die- 
aelbe  voUalSndig  nnbewohnt  «ei.  Im  Jahre  1800  war  die  Berölkorang  wieder 
auf  4060  Seelen  geatiegen;  0.  Rotaeboe  sühlte  im  Jahre  1818  aof  der  Insel 
Gni^jan  5386  Einwohner,  unter  denen  sich  aber  nur  eine  Familie  von  reinem  In« 
dianerblut  hefond.  Im  Jahre  184'^  war  die  Bevölkerung  auf  8709,  1856  anf 
9500  Seelen  gewachsen,  es  rafüte  jedoch  eine  in  den  Jahren  1855  und  1856  ans- 
gebrochene  Blatter- Epidemie  fast  die  Hälfte  der  Einwohnerschaft  hin.  Nach  der 
letzten  Zählung  im  Jahre  186  4  betrug  die  Gesaramtzahl  5610,  von  denen  4809 
auf  Gnajan,  335  auf  fiota,  18  auf  Tinian,  433  aof  SajrpMa,  15  auf  Agtigan  and 
Paragan  kamen. 

Wie  bereits  bemerkt,  ist  die  Insel  Guajan  oder  Guam  die  gröfste  nnd  toUl- 
reiehste;  25  M.  lang  nnd  von  einer  Breite,  welche  cwjacheo  3  and  10  M.  wiirt, 
iat  ihre  Noidaeite  eben,  wahrend  ihre  SftdhUiie  einen  gebirgigen  Charakter  trigt 
Sie  iet  dvrohweg  baumle»,  aehr  fruchtbar  und  hie  an  den  Gipfeln  d«r  Berge  cul- 
tariUiig,  jedoch  wegen  der  geringen  Zahl  der  Einwohner  nur  spärlich  angebaut 
Es  wird  eben  nur  so  viel  gebaut,  als  anr  nothdiiriligen  Erhaltung  der  Bewohner 
gehört,  und  da  es  an  jeglicher  Ausfuhr  von  Bodenerzeognissen  fehlt,  begünstigt  die- 
aer Uukftaad  die  angeborene  indolens  der  Indianer.  £lüsae  finden  sich  natiu-iick 
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auf  dieser  kleinen  IdmI  niebl,  dooh  ist  dtr  Boden  dnrch  MUrelche  Bache  und 
Sttmpfe  hinniekead  htwiaaiert.   Der  Regtn  Wh  fast  das  ganze  Jahr  hindurch, 

indem  die  enonne  Masse  von  Wasserdünsten ,  welche  aus  dem  Meere  anfsteigt, 
sich  über  der  Insel  sßmmelt  und  zu  jeder  Zeit  und  bei  jegliehcr  Windesrichtang 
steh  dort  ti\a  liegen  iieratjtäenkt.  In  den  Monaten  December  und  Januar,  der 
eigentlich  trockenen  Jahreszeit,  ätrümte,  nach  Aussage  des  Verfassers,  der  liegen 
tü^ch  in  unendlicher  Menge  herab ;  als  er  darüber  »eine  Verwundernng  ausdrQckie, 
trtitolea  ihn  die EiawoliiiMr  mit  den  Wcortea,  difs  d&M  «ignitii«!!  gtr  komBcset 
8«i  Dm  Um  itt  lAliltr  als  aal  dea  FUlin»iaan,  doeh  aoll  aaab  dar  Aaasage 
dar  Siagahoffaaan  dia  Httea  iai  Aagait  and  Septanib«'  aiatickaBd  ada.  Di« 
mnfs  v6a  aiaer  Uatarinecbimg  des  NW.-Wndaa  hanthraa,  waleliar  daa  gßom 
Jahr  hindurch,  mit  Ausnahme  der  genannten  Monate,  hier  weht,  sobald  der  7oa 
SW.  aus  dem  chinesischen  Meere  nach  den  Marianen  wehende  Monsoon  die  Obef» 
band  gewinnt.  Der  Haoptort  ist  Ag^na,  ein  Stadtchen  von  3500  Ein w. ,  zu 
beiden  Seiten  eines  reiisenden  Baches  erbaut,  und,  mit  Ausnahme  des  Gouverae- 
mentsg^bändes ,  der  Kirche,  des  im  Jahre  1673  errichteten  Missionshmises  und 
der  ArtiUeriekaserne ,  durchweg  aus  mit  iiiuttern  der  Cocuäpalme  gudccktuu  io- 
diaattfefitlen  bastehand.  Biaaa  BahA  bMitii  dar  Ort,  obgleich  ar  aaa  M««« 
llacli  nialM^  da  aiaa  gawaltif  e  EoraBaabaak  sallwt  daat  kkiaatea  SehUfo  die  Laa> 
d«ag  aanfigjieh  maaki.  Sdiiffe,  weleha  mit  Angnia  Handel  traibaB  weUaa» 
mi«8aa  bei  6aa  Laii  da  Apra,  aiaani  Hafen  etwa  2  Mdlcn  vea  amtarar  Stadt 
gelegen,  ankern.  Dieser  Hafen,  eigentlich  der  einzige  des  ganeen  Archipels,  wird 
▼on  der  Halbinsel  Orote,  der  Insel  Cabras  und  der  Korallenbank  Luminata  ein* 
geschlossen,  über  welche  die  in  (]cn  Rnfcn  einlaufenden  Schiffe  bei  5  —  fi  Faden 
Titte  hm  wegfahren  müssen,  weahaib  bei  niedrigem  Wasser  die  Einfahrt  in  den 
Halen  höchst  geCahrvoU  ist.  — r. 


Brief  des  Herrn  Prof.  Dr.  Burmeister  an  Herrn 

Prof.  Dr.  Dove. 

BueDoe  Aisas,  3&.  Aagoat  1666. 

Oeehrtar  Herr  College! 

In  der  Vorausseuung,  dafs  es  Ihnen,  wie  der  geographischen  GeseUachaft 
nieht  tmlieb  aeiii  weidei  wieder  einmal  ein  Lebenaieichen  direct  ron  mir  zu  er« 
haHnt,  nähme  ich  mir  dia  Fkraibcit,  Oman  diasa  Zeilen  sa  aaMtea  and  von  eiai> 
gen  Evaigniasan  Mitthailnag  an  macbanr  irdeha  Ihr  interaise  in  Anapmdi  aab^ 
man  dficftaa. 

Das  Widitigste  der  Art  ist  ohne  Zweifel  der  grofte  Oihan,  welcher  am  6ten 
und  7ten  dieses  Monats  Montandeo  heimgesucht  nnd  dort,  nach  Zeitungenadi- 

richten,  «n£!;pmeine  Verwiistnnfi'cn  an«<erichtet  hat;  seit  dem  Jahre  1^44,  wo  ein 
ähnlicher  Sturm  dort  liauste,  hat  irian  keinf»  stärkere  Windsbraut  wahrgenommen, 
als  die  jüngste  von  genanntem  Tage.    Ich  selbst  war  nicht  in  Montevideo,  son- 
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dern  beolmlilete  hier  in  Bneiio»  AJr^  die  Fortieteviiig  dei  OiMm  in 

der  Art. 

Voniuf  will  ich  meinen  Angaben  über  den  Starm  selbst  die  Bemerknng 
hen  lassen,  dafs  der  Wind  die  ganze  letzte  Zeit  vor  und  auch  besonder«  nach 
dem  Stnrm  eine  rückgängige  Bewegang  ^emHcht  hat;  d  h.  nicht,  wie  es  die  Ke- 
^1  besagt,  von  S.  nach  O.  durch  ^\  zu  W.  uburgcgaugen  ist,  sondern  vou  N. 
nadl  O.,  SQ.,  durch  8.  in  8W.  nteb  NW.  nnd  N«  swfickgekehit  ist,  wobei  diete 
rOdcgSagige  Bewegung  mehrere  Mal  4—9  Tige  fortdnn«tte,  nad  dwrah  IMm 
Ton  1 — 2  Tagen  mit  normaler  Bewegung  nntert>ioehen  wurde.  läne  ioldie  nor» 
male  Windeerichtnng  ging  dem  Stnrm  hier  in  Bnendi  Aim  nomitlelhar  wkw. 
Wir  hatten  den  4.  Avgnat  7  Ubr  Morgens  SW.,  bei  8<*  Reaam.  nnd  763,0  Ba- 
rometerstand, worauf  gegen  5  Uhr  SO.  folgte  mit  10*2  Temperatur  und  763,6 
Lnftdmck.  Den  folgenden  Tag,  den  5.  August,  wehte  den  ganren  Fa^'  NO.  und 
das  Barometer  tiel  bis  zum  Abend  fortdauernd  auf  755,4  bei  1 1 ''6  Temperatur. 
Auch  am  andern  Morgen  (7.  Aug.  7  Uhr)  hatten  wir  noch  die  für  diese  Jahres- 
zeit ungewuhoUch  hohe  Temperatur  von  10*7  Ii.  bei  749,5  liarometerstand ,  der 
niedrigste  Stand,  den  ich  bisher  hier  gesehen  hatte.  Der  Wind  war  anhaltend 
STD.  nnd  der  Himmel  dicht  bewSlkt 

Dieser  ungemein  niedrige  Stand  des  Barometers  maehte  mich  m^oeikaaBi 
nnd  ich  beobachtete  nmi  nnansgeaetst  das  Liniment  wie  folgt: 

Bis  9  Uhr  nahm  die  Temperatur  m  and  hob  sich  auf  11**  9  R.,  wobei  der 
Wind,  wie  bisher,  NO.  blieb  und  das  Barometer  bis  747,7  fiel.  Dabei  brach  von 
Zeit  zn  Zeit  die  Sonne  durch  und  es  schien,  als  wenn  der  Tag  heiter  werden 
wolle.  Aber  bis  10|Uhr  hatte  sich  das  Gewölk  wieder  sehr  verdichtet  nnd  löste 
sich,  indem  der  Wind  nach  SW.  umsprang  und  zusehends  stärker  wnrde,  in  hef- 
tigen Regen  auf.  Es  zogen  in  0.  dunkle  giaublaue  Wetterwolken  auf  und  es 
erfolgten  alsbald  einige  BUue  mit  Donnerschlägen.  Von  jetzt  an  fiel  daa  Ther- 
mometer sosehends,  aber  das  Barometer  stieg  trotsdem  nidit,  sondern  fiel  immer 
tiefer,  bis  es  um  2  Uhr  seinen  tiefirten  Stand  von  746,5  erreicht  hatte.  Der 
Wind  blieb  SW.  nnd  der  Begen  ergofs  sieh  unnnterbroehea  fort,  ohgMch  die 
Tropfen  nicht  sehr  groüi  waren  und  merklich  kleiner  wnideui  je  Vktgm  der  Re« 
gen  dauerte;  niv  anfangs,  als  das  Gewitter  sich  vernehmen  liefs,  waren  sie  ziem- 
lich gTof§  gewesen.  Bai«!  nach  2  Uhr  fing  das  Barometer  an  7.n  steigen,  wäh- 
rend das  Thermometer  weiter  fiel;  letzteres  stand  um  5  Uhr  auf  T*^  K  und  das 
Barometer  74^,0,  So  ging  es  fort  bis  zum  Abend,  bei  anhaltendem  SW.  End- 
lich, um  9  Uhr,  hörte  der  Regen,  der  allmälig  schwächer  geworden  war ,  ganz 
anf,  nnd  nm  10  Uhr  war  der  Himmel  schon  gans  heiter  bei  hellem  VoQmood. 
Daa  Thermometer  seigte  5*  B.,  das  Barometer  7S0,0.  Der  Wind  war  numeg»- 
setit  SW.,  nahm  aber  eher  an,  als  ab  nnd  tobte  wiUirend  der  Nacht  in  dersel- 
ben Bichtnng  fort. 

Am  anderen  Morgen  (7  Uhr)  stand  das  Thermometer  auf  2*3  B.  und  daa  Bn- 

rometer  auf  7'>e,6,  der  Wind  war  noch  immer  lebhafter  WSW.,  den  man  hier, 

wie  den  SW. ,  Pampero  nennt.  Reine  Südwinde  erhalten  nur  von  Unkundigen 
noch  diesen  Namen,  aber  Südostwinde,  die  vom  Meere  kommen,  nie.  Denn  Pam- 
pero heilst  der  Wind,  weil  er  aus  der  Pampa  (der  Ebene)  komrui,  also  vom 
Festlande  her.    Ich  bemerke  dies  beiläufig,  weil  in  der  Anwendung  dieser  Be- 
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nennung  vielfach  gefehlt  wird;  selbst  Ilamboldt  (Kritbche  Untersuch,  etc.  IIL 
S.  13)  sagt,  bei  Gelegenheit  des  heftigen  Sturmes  ans  SO.,  den  VespuccI  auf  sei- 
ner dritten  Reise  in  den  südlichen  Breiten  erfuhr;  „dies  w«r  Yielleicht  der  erste 
Pampero,  den  enropäische  Seefahrer  tu  bestehen  hatten". 

Wählend  des  ganzen  Tages  (7.  Angnst)  blieb  der  WSW.  anhaltend  und  ieb- 
hali;  das  Thermometer  erhob  sich  nicht  über  7 "8  R.  und  das  Barometer  blieb 
beim  Steigen  in  gleiehßrmigtr  Bewegung,  obM  dn^olatioiien  m  midien,  es  ttand 
■m  2  Dbr  Mf  740,4«  um  10  Uhr  aaf  7V6,0,  bei  8"  Lnfhrfrme.  Den  nicbsten 
1^(8.  Ang.)  betten  wir  um  7  Ubr  Morgent  1*  R.,  Barometer  767,8;  nm  2  Dbr 
9*  mit  766,3  Baromelemtnnd,  md  um  10  Dbr  5*  bei  769,0  Lnftdmek.  Der 
Wind  war  am  Moigea  W.,  ging  bis  Mittag  auf  W.  z.  S.  zurück,  nnd  blies  n^m  Abend 
aus  WSW.,  dagegen  am  folgenden  Morgen  (9.  Aug.)  7  ühr  war  er  WNW.  bei 
3"ö  Wärme  und  770,4  Ivuftdrnck.  Hier  war  also  die  rückläufige  Bewe^nnj?:  des 
Windes  deutlich;  sie  blieb  aber  noch  an  den  folgenden  Tagen  anhaltend,  denn 
auf  WSW.  folgte  NW.,  vorübergehend  N.  und  bald  NO.;  später  ONO.,  O.,  OSO. 
und  wieder  O.  bis  zum  Uten  Abends;  am  !4teti  war  er  ÖW.  und  so  ging  es 
unausgesetzt  weiter  in  NW.  (d.  16ten),  NO.  (d.  17ten),  SW.  (d.  18ten),  W.  (d. 
lOten  nnd  ZOsten)  bis  wa  N.  (d.  21sten  und  228ten).  Der  Barometerstand 
schwankte  in  dieser  Zeit  swiscben  766,4  bis  771,0,  terbielt  sieb  aber  in  so  fem 
nonnal,  als  die  Bewegung  die  r^dmblkige  ti^^cba  Dndniation  befolgte,  d.  h.  nm 
9  Ubr  M<Nrgen8  culminirte.  Der  höchste  Stand  während  dieser  Tage  771,0  trat 
den  lOten  um  9  Uhr  ein  bei  NNO.  nnd  war  am  vorigen  Tage  um  dieselbe  Zeit  bei 
WNW  schon  dagewesen;  der  tiefste  Stand  756,4  zeigte  sich  am  Morgen  des 
I8ten  bei  ONO.  Gestern  haben  wir  indessen  Abends  10  Uhr  einen  noch  höhe- 
ren Stand  (773,5)  gehabt  hei  3*  Wärme,  nnd  heute  Morgen  7  Uhr  stand  das 
Thermometer  nur  +0,5,  das  Barometer  776,0  und  stieg  bis  9  Lhr  uut  776,5 
bei  +  0,4.  Der  Wind  ist  Fampero,  $b»  niebt  heßig  nnd  der  Himmel  heiter.  IHes 
ist  die  niedrigste  Moqjen-Temperatnr  des  Monats  gewMen;  Reif,  den  man  in  der 
Stadt  sonst  selten  siebt,  lag  anf  den  Dicbem. 

Ba  iBbrt  nAtSk  diese  Bonerknng  dantnf,  eine  Stdle  in  meinen  Mittheünngen 
Uer  das  Klima  von  Buenos  Aires  zu  verbessern,  wo  ich  gesagt  habe,  dafs  ancb 
Schnee  hier  mitunter,  aber  höchst  selten  falle.  Es  ist  das  eine  falsche  Auslegung 
mir  gemachter  Mittheil ur  gon,  in  Folge  meiner  damals  noch  nicht  genügenden  Kennt- 
nifs  der  spanischen  Siua.hL  Schnee  fällt  in  der  That  nie  bei  Buenos 
Aires,  sondern  man  sieht  nur  am  Morgen  bei  Sonnenaufe^ang  mitunter  die  ganze 
Hur  mit  einem  so  starken  Reil  bedeckt,  der  sich  ausnimmt,  als  ob  Schnee  ge- 
ialleo  wlin.  So  bebe  leb  es  selbst  den  12.  Jnli  dieses  Jahres  beobachtet,  wo 
ieb'mieli  anf  dem  Lande  bei  dem  Slidteben  Li^an  befimd  nnd  vor  Sonnenanf» 
gang  ins  Freie  trat.  Die  ganxe  Ebene  vor  mir  war  weifs  nnd  die  Beiftnasse  Isg 
überall  \  Zoll  diek  anf  dem  Grase,  dessen  erbabeoste  SjHtaen,  oamentlicb  die 
Blätter  einer  übend!  gemeinen  Oxalis- Art ,  erfroren  waren.  Diese  alQUirlidi 
vorkommende  Erschdnnng  ist  von  mir  irrig  als  Schnee  gedeutet  worden;  Scbnee- 
fall  selbst  aber  ist  es  nicht,  wie  ich  jetzt  mit  Bestimmtheit  versichern  kann.  Frei- 
lich in  der  Stadt  sieht  man  auch  so  starken  Keif  kaum,  br.chstcns  in  den  Gärten 
der  Vorstädte ,  ich  habe  ihn  bis  jetzt  nicht  anders,  als  auf  den  erhabensten  Kan- 
ten nnd  Spitzen  der  Dachfirsten  gesehen. 
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Da  ich  nun  einmal  licim  Vorbej^scrn  hin,  so  will  ich  Sie  noch  auf  2  Dnick- 
fchler  von  Bedeutung  in  dcrselheu  Abhandlung  uufmerksara  machen;  es  steht 
S.  16  der  Separatabdrücke  die  Dunstrocnge  zu  0,025  Loth  angegeben,  es  mufs 
0,250  hciCsen;  und  S.  20  in  der  Tabelle  des  Barometerstandes  wird  als  tief- 
iter, den  MoMOtti  beobechtet  het,  733,9  angegeben,  es  mufs  aber  743,9  bei- 
den. Dieser  tiefste  Stand  ist  böcbst  selten;  icb  habe  das  Barometer  bisber  nieht 
anter  746,5,  den  tiefsten  Stand  vom  6ten  dieses  Monats,  gesehen  nnd  finde  nir- 
gends töM  iheliche  Beobaehtang  in  der  Zeit  meitter  Anwesenheit,  wie  die  Mos- 
sotti's.  Lidessen  soll,  nach  Zeitungsangaben,  in  Montevideo  w&lirend  des  Orkans 
das  Bu'ometer  noch  tiefer  gefallen  sein. 

Um  also  von  dem  Orkan  in  Montevideo  noch  Einiges  zn  erwähnen,  so  war, 
wie  ich  höre,  dort  die  Kichtiing  dos  stärksten  Windes  SO.,  iiiclit  SW.,  wie  hier 
in  Buenos  Aires,  und  dieser  heftige  SO,  mag  die  Ursache  ;j;ewesen  sein,  dafs 
mir  ein  grofser  Delphin  zugetuhrt  worden  ist,  der  am  8ten  Morgens  hier  auf 
dem  Strande  dicht  bei  der  nenen  Douane  gefangen  wurde.  Das  Thier  ist  12  FuA 
8  Zoll  lang  und  Iiat,'  wo  es  am  Didtsten  ist,  7  Fttfs  Umfiuig;  ieh  erhielt  es  noch 
warm  ins  Masenm  gcseliafft  nnd  begab  mich  sofort  daran,  es  allseitig  genan  sn 
nntersnehen,  mit  welcher  Arbeit  ich  noch  jetst  bescluUUgt  bin.  Anftnglich  hielt 
ich  es  für  eine  mit  Lelphinorhifnrhus  micropUru»  nah  verwandt^  Spedes;  jetst 
aber  habe  ich  gefunden,  dafs  der  Unterkiefer  gan^  den  Bau  von  Hyperoodon  be- 
sitzt, namentlich  anch  die  beiden  Zähne  an  der  Spitze,  aber  nicht  die  merkwür- 
digen Erhabenlieiten  auf  den  Seiten  des  Oberkiefers.  Wenn  das  nicht  \om  Ju- 
gendzustande herriihrt,  so  niuls  man  das  Thier  als  novum  genus  aud'assea,  woriibcr 
ich  mich  später  uud  wohl  passender  an  einem  anderen  Orte  aussprechen  wetde. 

So  viel  für  diesmal;  nehmen  Sie  mit  den  wenigen  Angaben,  welche  ich  zu 
machen  habe,  rorlieb  nnd  gestatten  Sie  mir  nur  noch  einige  fernere  Notixen  über 
die  in  meinem  lotsten  Briefe  berOhrten  G^enstÜnde. 

Die  Angelegenheit  der  artesischen  Brunnen  in  der  Frovins  von  La  Bioja 
ist  noch  picht  vid  weiter  gefordert;  die  Bohrnngen  haben  noch  nidit  begonnen, 
well  der  IVansport  der  Geriithschaften  alle  Zeit  weggenonmien  hat. 

Dagegen  schreitet  der  Bau  der  Eisenbahnen  rüstig  fort:  die  älteste,  soge- 
nannte Westbahn,  ist  bis  zum  Städtchen  Mercedes  eröffnet,  nnd  wird  bis  nach 
Chibilkoy  weitergeführt,  wohin  sie  bald  vollendet  sein  wird.  Die  Nordbahn  ist 
bis  znm  Tigre,  einem  Arm  des  Rio  Puranii,  fortgesetzt,  die  Südbahn  bis  auf 
7  Legaas  vor  Chascomus  vollendet  uiid  für  das  I'ublikum  bereits  bis  dahin  eröffnet. 
An  der  Cenlralbahn  von  Bosario  nach  Gordova  wird  fieifsig  gearbeitet;  der 
Brfickenbnn  Aber  den  Rio  CarearaDal  hat  indessen,  des  hohen  Wasserstandes  we- 
gen,  noch  nieht  in  Angriff  genommen  werden  können.  Das  Project,  die  Pnmpa 
ohne  Sofaienennntetlage  mit  Dampfwagen  «t  be&hreni  hat  gtüoklidier  yiTeiae  toU- 
stindig  fiasco  gemacht-,  die  Versuche  auf  der  galten  Runststrafse  von  hier  naeh 
Plslenno  sind  so  ausgefallen,  dafs  die  Central -Begierung  die  ilir  gemachten  An- 
trife  ablehnen  konnte  und  mofirte. 


2«itMbr.taU«.Brdk.  NentFol««.  Bd.lIZ.  .  24 
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Die  Wasser- Verbindung  Chilis  mit  der  Argentinisehen 


Avasag  ans  einem  Bericht  Wilhelm  Fiick's  in  der  „R^orma  Pacifica  (11.  Juli  lö65). 

1.  Von  dem  Hafeit  des  Corral  am  Stillen  Oceaa  bis  zum  Orte 
Ariqae.  Die  Entfernung  betragt  9  Legnai;  die  SctüffTahrt  des  kleinen  IlnM« 
ist  leicht  für  kleinere  Fahrzeuge. 

2.  Von  Arique  bis  zur  Hacienda  de  San  Pedro.  Die  Entfcrnun.:, 
auf  dem  Flufa  gemessen,  ist  10  Leguas.  Das  Fahrwasser  bietet  wenig  Schwie- 
rigkeiten dar. 

3.  Von  Öan  Pedro  bis  zum  See  liiuihu^.  Die  Nordseite  der  W«i9«r- 
Verbindung  ist  in  Händen  der  unabhängigen  Indianer.  Die  Entfemnuy  betilgl, 
bedingt  doreh  den  grofsen  Bogen,  8  Legnas,  und  bildet  der  Flnft  hier  den  Was- 
serfali  de  Gicho»  der  jedoch  leicht  an  beseitigen  sein  solL 

4.  Die  Lagnna  von  Biuihnä.  Eine  treffliche  Schiffifahrt  von  H^'^isus. 

6.  Der  I'lnfs  Shos-hnenco  oder  Calitue.  Bildet  den  Ausflufä  des 
8e«i  Pirehuaicd  in  den  Rinihu^,  and  hat  nur  eine  Stromschnelle,  welche  leiebt 
zu  überwinden  ist.  Die  Iiänge  des  surückanlegenden  Weges  soll  8  Legnas  nickt 
öberschreiten. 

G.  Diu  Laguna  Ton  Neltume  ö  Pirehuaicd.  Eine  bef^ueme  ScbiffTahrt 
von  10  —  12  Leguas. 

7.  Von  der  Laguno  von  Pirehuaicd  bis  zur  Lagune  von  Lacar, 
odei^  der  Flnfe  Huahnnm.  Sine  Sdiiffiahrt  TOn  12  Leguas,  sehr  leicht; 
ersten  3  Legnas  in  Direction  80.  Ins  anm  Orte  genannt  Notde»  dem  engsten 
Theile^  die  übrigen  direkt  0. 

8.  Von  der  Lagnne  Lnenr  bis  aum  Flufs  Catapnlfehe  oder  Chdii- 
chuini  d*  h*  der  ostliche  Abflufs  der  Lagune  Lacar*  Dies  ist  noch 
nicht  ganz  genau  fes^estellt,  allein  sämmtliche  Indianer  stimmen  darin  überein, 
dafs  die  Lagune  Lacar,  aufser  der  erwähnten  westlichen  Wasserrerbindunf»,  eben- 
falls einen  östlichen  Abtlufs  habe,  welcher  ein  Nebenflufs  des  in  den  atlantischen 
Ocean  mündenden  Rio  Negro  ist,  und  den  Namen  Rio  de  \m  siele  Rocas  (der 
7  Felsen)  führt.  Dieser  letztere  nun  crgiel'st  sich  unter  dem  30**  südl.  Br.  und 
74**  15'  westL  Lg.  ton  Paris  in  den  Flufs  Catapuli'che ,  der  einer  der  Haupt- 
nebenflüsse  des  Bio  Negro  isL  Eine  184((  in  Magdeburg  von  Albreeht  Platt  pn- 
blidrte  Karte  Bud-Amerika's  seigt  fast  gans  sichtig  diese  Ftabliofe.  Dia  Ent- 
fernung awisehen  der  Lagnne  von  BiSibis^  und  dem  Hufs  Catapolfche  oder  aadi 
Chdmehnin  ist<  nieht  fiber  20  Legnas.  Es  bliebe  also  kaum  eine  Entfemong 
von  wenigen  Leguas  zwischen  der  Lagnne  Laear  nnd  dem  Gati^nliehe,  die  bei 
dMR  ebenen  Terrain  sehr  leicht  schiffbar  zu  machen  sein  müfste. 

9.  Der  CatapuHche  oder  Rio  Negro.  Dieser  Flnfs  warde  1782  and 
1783  durch  den  Spanier  Villnrino  erforscht;  er  ist  nur  5  Leguas  lang',  da  der- 
selbe wieder  in  den  von  vS.  kommenden  Flufs  Limay  tüUt  und  beide  von  nun 
au  Rio  Negro  beifsen.  160  Leguas  bleiben  von  hier  bis  zu  seinem  AuäÜufä  in 
das  Atlantisehe  Heer. 

Eine  Recapitnlation  obiger  Dato  ergiebt,  dafs  die  4  ersten  Seetionen  dar 
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Flurs- Commanicatlon  dorahaos  keine  Sch\rierigkeiten  haben;  eine  Ausnahme  iit 
der  Theil  zwischen  (icr  Lagune  Riuihud  und  dem  FlufB  Catapnlfche;  da  die  Ent- 
fcrnunir  zwischen  bfi'l^'n  20  Legaas  beträgt,  nnd  auf  dieser  Strecke  die  Lagune 
Pirchuaic(j  mit  19Legu:is  und  die  von  Lacar  mit  12  Legua?  ]ip<>en,  so  könnte, 
wenn  auch  die  Krtimmonprcn  der  3  Abflüsse  Shos-huenco,  Huahiium  und  Siete 
Rucas  noch  so  groi's  wären,  kaum  mehr  denn  lö  Leguas  als  Total  -  Entfer- 
nung angenoniMii  werden,  in  welcher  ^niig  und  aUwa  auf  der  ganzen  Bntfer- 
nniig  awi8cli«i  bdden  Oceanea' einige  WaBserweike  vob  BedentoDg  angelegt  wer- 
den mfiAten,  wie  a.  B«  Sehleueea  oder  ein  Kmm],  ähnliefa  dem  von  Moni«,  ob- 
gleidi  wiendlidi  büUger  wie  dieeer,  der  auf  36  Iiegnas  ein  GeflUlc  von  1624  FnA 
hat,  herzustellen. 

Es  ist  also  alle  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  die  directe  Schifflfalirt  iwir 
•cheu  dem.  Flusse  Valdivia  and  Bio  Negro  henoatettesk  t.  Conrlng* 


Bevölkerung  des  Königreichs  ßaycrn  nach  der  Zählung 

vom  Dezember  1864. 

Nachstehende  Angaben  haben  wir  dem  Ton  t.  Hermann  veröffentlichten 
Bnehe  »Die  Bevölkenuig  im  Königreich  Bayern  Tom  Detenbcr  1604*  München 
1865  eninommea.  Nach  dieser  ZUUong  bat  seit  der  vom  Jahre  1861  eine  Vev- 
mehmng  Yon  117,603  Seelen  stattgefbnden,  die  gröfiste  Zlmiafame  miAin  utec 
aUen  ZaUnngen  seit  dem  Jahre  1834. 

Die  Civil ->  und  MUi^bevöUiwnng  betrug  in  den  einsdnen  LandeeHieileB: 

In  Oberbayern  1834:  133,264  Fknülien;  667,906  Se^.  —  1864:  212»759 
Familien;  818,485  Seelen. 

Iii  Hie  derb  ayern  1834:  102|458  Familien';  508»106  Seelen.  —  1864t 
141,037  Familien;  583,959  Seelen. 

In  der  Pfalz  1834:  115,663  Fkunillen;  554,932  Seelen.  —  1864:  146,994 
Familien;  625,157  Seelen. 

In  der  Oberpfalz  und  Regensburg  1834:  98,166  Familien-,  444,270 
Seelen.  —  1864:  126,592  Familien ;  490,292  Seelen. 

In  Oberfranken  1834:  103,772  Familien;  467,614  Seelen.  —  1864:  138,532 
Familien;  527,647  Seelen. 

In  Mittelnunken  1834:  114,507  Familien;  509,070  Seelen.  —  1864: 
147,921  Ftanmen;  562326  Seelen. 

In  Unterfranken  nnd  Asehaffenbnrg  1834:  122,307  Familien;  574,195 
Seelen.  —  1864:  168,444  FamiUen;  617,819  Seelen. 

In  Schwaben  nnd  Nenbnrg  1834:  117,837  Familien;  520,685  Seelen.  «- 
1864:  148,252  Familien;  581,255  Seelen. 

Zasammen  im  ganzen  Königreich  im  Jahre  1834:  907,974  Familien;  4,246,778 
Seelen.  —  1864  :  1,229,532  Familien;  4,807,440  Seelen;  imd  darunter  eine  Miü- 
tärbevöikerong  von  4205  Familien  und  118,082  Seelen. 
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Die  Oivilbevölkerang  der  unmittelbaren  Städte  betrug: 

Oberbayernt  Freisinn  fi950  E.;  Ingolstadt  7633  E.;  München  143,316E. 

Niederbayern:  Luudaliiu  ll,5ö2  E.-,  Passua  0744        Straubing  10,048  £. 

Oberpfalz  und  ßcgensburg:  Amberg  S352E.;  Regensburg  26,025 K. 

Oberfranken:  Bamberg  21,057  E.;  Bayretttb  14,955  E.;  Hof  13,146  B.} 
BothenbmiS  50<4E.;  Schwabadi  6817  E.;  WeiMenburg  4868  B. 

Miltelfranken:  Aubach  11,264  B.;  Dinkebbfihl  5157 B.;  Eiehsi&di 6574  B.; 
Erlangen  11,202  E.;  Fürth  21,054  E.;  Nttmberg  65,708  E. 

Unterfranken  nnd  Aschaffeabttrg;  AschaffmblUg  7375  Schwda^ 
fort  9?^28E.;  Würzburg  31,575  E. 

Schwaben  and  Nenburg:  Augsburp  42,055  E.;  Donauwörth  3335  E.; 
Kaufbenren  4741  E.;  Kempten  9490  E.;  Lindau  4032  £.;  Memmingen  6973  E.; 
Neubarg  5391  E.;  Nürdlingeu  6628  E.  —  r. 


TelegraphenlinieD  in  Australien. 

Nach  dem  vom;  Observatory  and  Telegrcq>h  Department^  Chief  Office  vom 
21.  April  1865  abgestatteten  Beriebt  batten  in  Qoeenaland  die  Tdegrapbealini« 
eine  Lttoge  von  772  Mttes,  nimlieh  von  Brisbane  bis  Eiir  Orenie  Ton  New  Sontb 
Wales  157  M.;  von  Brisbane  bis  snm  Gap  Moreton  69|  M.;  von  Brvbanc  Ui 
Boehhampton  55|  M. ;  Ton  Bochhampton  bis  Qladatone  70  M. ;  die  beiden  letsten 
Linien  sind  seit  1864  vollendet.  In  Angriff  genommen  t>Ind  die  Linien  von  Broad 
Sound  nach  Port  Sound,  sowie  die  Zweiglinien  nach  Clarence  und  von  Hawkwood 
nach  Turoona.  Neunzehn  Tclcgraphenstationen  waren  zur  Zeit  in  ThatigkeiU  — 
In  New  South  Wales  betrug  die  Gesammtlänge  der  Telegraphendrähte  3047  M. 
Es  bestanden  52  Stationen.  Die  Einiichtung  aller  Telegraphen  kostete  132,025  £ 
18  ä.  3  d.  13Ü,5ÜÜ  Depeschen  wurden  im  Jahre  1864  belurdert,  welche  einen 
Beingewinn  von  7593  £  6  s.  9  d.  abvnrfen.  —  In  UTiGtorialaad  bestsndtti  tu  Bad« 
des  Jahres  1864  73  Telegraphenstationen;  die  OesammOange  der  Drahte  betrag 
2326i  M.,  die  Zsht  der  Depeschen  256,380,  von  denen  71,939  Begiemngsdepe- 
sehen,  184,441  Privatdepeschen  waren.  —  In  South  Anstralia  versahen  41  Sta- 
tionen den  Telegraphendienst;  die  Gesammtlänge  der  Drähte  wird  aber  in  dem 
Bericht  nieht  angegeben.  Die  Flauptstationen  befinden  sich  zu  Adelaide,  Fort 
Central,  MouDt  Gambier.  0;rvler  Town,  Kapundn.  Kadina,  Wallaroo,  Durra  und 
Guichen  Bay.  Die  Einnahmen  für  die  Beförderung  von  Depeschen,  welche  im 
Jahre  1860  erst  7414  £  betrugen,  waren  im  Jahre  1864  bis  auf  11,341  £  aa- 
gewaehaen.  —  r. 
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Neuere  Literatur. 

G.  A.  V.  Kl  öden,  Handbach  der  Erdkunde.  2.  Bd.  Pulitische  Geographie. 
Linder-  und  Staatenknnd«  irott  Enn^  Zweite  verb.  Aufl.  Lief.  1.  2 
(Bog.  1—36).  Berlin  (Weidinann'scbe  Bnchhandl,)  1865.  gr.  8. 

Schon  Imi  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  dieses  verdi* nsivollen  Werkes 
hatte  sich  die  Pteaee  mit  der  gröfsten  Anerkennung  über  den  i:>leirs,  mit  wel- 
chem der  Verfasser  de«  gewaltige  Miitarial  geseamdt,  sowie  Uber  die  Sachkennt- 
ni£s,  mit  weldier  er  dasselbe  sn  einem  abgerundeten  Garnen  Tenurbeitet  hatte, 
aiugesprochen.  Mannigfache  Fehler  traten  freilich,  trots  des  anerkennenswert 
theo  Strebens  des  YerfaMers  nach  Correotheit,  bei  einer  genanem  Prfiihng  ein- 
«elner  Abschnitte  herror,  sei  es,  dafs  die  Quellen,  ans  denen  der  Verfasser 
gcschüi>ft  hatte,  unlauter,  mangelhaft  oder  veraltet  waren,  sei  es,  dafs  bei  der 
Keduction  ausländischer  Mafsbestimroungen  auf  uns  gel äu filtere  und  anschaulichere 
Mafseinlieiten  sich  Fehler  einschlichen,  endlich,  dufs  hei  einer  so  massenhüftcn 
Anhäufung  von  Daten,  namentlich  von  Zahlenangaben,  Druckfehler  kaum  zu  \  '  r- 
mciden  waren.  Ein  Handbuch  der  Geographie,  in  welchem  das  durch  die  rapi- 
den Fortsdiritte  geographiseher  Entdedknngen  massenhaft  sieh  anhinleiide  Ma- 
terial in  dnem  Teistiadigen  und  nntsbaren  Ansinge  verarbeitet  wttrde,  war  som 
BedQrfniüi  gew<»rden,  and  diesem  Zwecke  entsprach  t.  Slöden's  Handbuch  in 
dem  Grade,  daft,  trots  der  mancherlei  FehlM-  nnd  Lüt^Ean,  wdche  aber  wohl 
Jeder,  der  ähnlichen  Arbeiten  sidi  nntersogen  liat,  sn  entschuldigen  weifs,  das 
Werk  sich  einer  solchen  Verbreitang  zn  erfreuen  hatte,  dafs  sich  nach  vier  Jah- 
ren bereits  das  Bedürfnifs  nach  einer  neuen  Auflage  herausstellte.  Von  dieser 
Hegen  uns  gegenwärtig  zwei  Liefei-nngen,  zusammen  36  Bogen,  ?or,  welche  die 
Pyrenäische  Halbinsel,  Italien,  die  Schweiz,  Frankreich,  Belgien  und  den  Anfang 
von  Holland  umfassen.  Wollte  man  nur  danach  gehen,  daib  in  der  neuen  Auf- 
bige  für  die  genannten  Abschnitte  dieSUhl  der  Seiten  sich,  gegenüber  der  ersten 
Auflage,  am  84  vermehrt  hat,  so  möchte  dieser  Umstand  allein  sobon  für  den 
Fleifs  des  Ver&ssera  im  Nachtregen  spredien.  Hanptsiehlich  aber  ist  es  die 
Art  nnd  Weise,  wie  diese  Vennehrnag  des  Materials  statigefnnden  hat,  welche 
wir  hier  hervorheben  möchten.  Zunächst  ist  der  Beschreibung  jedes  einzelnen 
I/andes  eine,  wenn  auch  selbstverständlich  nicht  erschöpfende,  doch  in  ihren  Haupt- 
erscheinnngen  meist  vollständige  Ucbersicht  der  Quellen  der  Neuzeit,  welche  von 
dem  Verfasser  benutzt  worden  sind,  vorausgeschickt.  Unbedeutende  Werke,  sowie 
die  reiche  Literatur  der  Aufsätze  in  Journalen,  welche  letztere,  wie  wir  wissen, 
vom  Verfasser  reichlich  ausgebeutet  wurde,  sind  in  dieser  literarischen  Leber» 
sieht  ausgelassen.  Wir  liätten  hierbei  allerdings  den  Wnnsdi,  dafs  kfinftigfaitt 
die  Titel  dieser  Werke  naeh  dem  Inhalt  des  in  ihnen  behandehcn  Stoffes  etwas 
mehr  geordnet  nnd  so  nbersidilttcher  aosammengesteilt  werden  möchten.  Was 
onn  die  Betehreibnng  der  Lünder  betriff!,  so  bemerkt  man  fibersU  dieUs  die  ver- 
bessernde Hand,  hier  durch  Correctnren  in  einzelnen  Zahlenangaben,  dort  durch 
Ueber-  oder  vollständige  Umarbeitung  des  firfiher  Gegebenen,  endlich  durch  die 
nmfhngreiohstenZusätse,  in  weichen  vonngsweise  den  gegenwirtigea  statiilwohen 
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yM]dltiti«8.eii  Rcdunmg  getragen  worden  ist  Nehmen  wir  x.  B.  den  Abschnitt 
fiber  Spanien,  eo  finden  wir  hier  gleich  an  der  Spitze  die  üebereicht  der  Pro- 

vinzioleintheilung,  welche  m  der  ersten  Aasgabe  die  vier  Rubriken:  den  Flä- 
cheninhalt in  □Meilen,  die  Zulil  der  Wohnplätze,  die  Gesammt/.ahl  der  Bewoh- 
ner und  die  Zahl  der  Einwohner  auf  die  □Meile  umfafst,  in  der  zweiten  Auf- 
lage aber  durch  die  Rubriken t  8tädte  (Villas  und  Ciudadcs),  Flächeninhalt  des  der 
Cultur  übcrgcbenen  und  mit  Wald,  Busch  und  Haide  besetzten  Landes,  vermehrt; 
femer  die  Angaben  des  Flächeninhalts  nach  spanischen  ULega&s  nnd  deren,  ge- 
gen die  ertte  Augabe  durchweg  verbeeeerte,  Bedacirong  in  gcugraphische  □  Mei- 
len. Sehr  rerbeesert  nnd  bedeutend  erweitert  sind  die  Abschnitte  ftber  die  Staats- 
Einnahmen  nnd  Amgaben,  fiber  die  Yerwaltong,  die  Verkehcsverhaltnisse  Qdvt 
immeBlüch  fiber  die  Eisenbahnen),  Betgban,  Bodencultnr,  Ein-  und  Anafnhr  etc., 
nnd  hier,  wie  bei  allen  anderen  Ländern  trägt  die  tabellarische  Znsammenstellang 
der  statistischen  Verhältnisse,  welche  der  Verfasser  diesmal  angewendet  hat,  an- 
gemein viel  zur  Uebcrsicbtlichkeit  bei.  In  der  Alithcihing  über  die  Alpen  finden 
sich  beispielsweise  in  den  Höhenangaben  der  cinzeinen  Spitzen  der  Central-  und 
Ost- Alpen  fast  durchgehends  Verbesserungen,  wie  dieselben  auf  den  Mayr'schen 
Alpenkarten  nnd  in  den  Pnblicationen  der  Alpenvcrcine,  vontngsweise  in  denen  des 
ttBtenraldilschen ,  augcgeben  sind.  GSndidi  mngearbeitet  ist  Italien,  wo  nidit 
nur  die  nene  politische  Eintheilang  dnrdigreilSMide  TeribidervngeD  im  Text  not- 
wendig machte,  sondern  auch  die  nm&ngreidien  statistischen  Arbeiten,  wdiche 
in  den  totsten  swei  Jahren  von  der  Begierong  in  Tnrin  und  Florenz  pnblicirt  wor- 
den, zum  ersten  Bftile  wenigstens  ein  zuverlässigeres'  statistisdies  Material  liefer* 
ten,  als  die  früheren,  kaum  den  ersten  Anfordernngen  an  eine  geordnete  Sta- 
tistik ensprechendcn  Arbeiten.  Gleiche  Verbesserungen  hat  die  Rpschrcibung 
Frankreichs  erfahren,  und  können  wir  es  nur  billigen,  dafs  Algerien  in  dieser 
zweiten  Auflage  nicht  mehr  zum  Schlufs  von  Frankreich  behandelt  worden  ist, 
sondern  seine  richtige  Stelle  in  einer  zweiten  Auflage  des  drittes  Bandes  des 
Handbnehs,  welches  die  anderen  Erddieile  enthilt,  finden  wird.  Daft  anch 
Ton  Seiten  der  Bucbhandlnng  derselbe  Fieifs  anf  die  (ofsere  Ansstattmg  des 
Buches  verwandt  worden  ist,  wie  bei  der  firflheren,  versteht  sieh  bei  der  Weid- 
nmnn'schen'  Bnchliandlung  von  selbst,  und  möchten  wir  nur  erwähnen,  dafs  viele 
der  in  der  ersten  Auflage  mit  fetter  Schrift  gedruckten  Namen,  jetst  doreh  eine 
feinere  nnd  gesclimackvollere  fette  Schrift,  sowie  durch  häufig  angewandten  ge- 
sperrten Druck  ersetzt  sind.  — r. 


Otto  Finsch,  Neu -Guinea  und  seine  Bewolmer.  Mit  einer  Karte.  Bremen 
(C.  Ed.  MüUer)  1865.  VI.  185  S.  8. 

Da,  wo  eigene  Anschautmg  fehlt,  die  Untersuchungen  Anderer  sorgsam  an 
sammeln,  sie  kritisch  zu  sichten  und  zu  einem  wohlgeordneten  Ganzen  in  lesbarer 
Form  zusammen  znsteilen,  dazu  bedarf  es  jedesfalls  einer  Geschicklichkeit,  die  man 
leider  nur  zu  häufig  bei  derartigen  compilatorischen  Werken  vermifst.  Eine  solche 
Sammlung  und  Sichtung  des  in  verschiedenen  Beisewerken  niedergelegten  Mate- 
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lialt  fBr  die  Kenntiiirf  Ken -Guinea'«  war  der  Zweck  des  vorliegenden  Bndiea,  und 
jedesfalla  hat  Herr  Flnieli  durch  die  Art  und  Weise,  wie  er  diese  An^be  ge- 
lost liat,  sieh  den  Danli  aller  de^enigen  erwerben »  weldie  anÜMr  Stande  sind, 
die  grofsen  nnd  kostbaren  Originalwerke,  in  denen  die  Entdecknngen  auf  dieser 

Insel  sporadisch  verzeichnet  sind,  selbst  einzusehen.    Allerdings  hätte  man  dem 
Verfasser  vielleicht  den  Vorwurf  mnchen  Itönnen,  dafs  er  die  Beschreibung  einer 
Insel  als  Stoff  für  eine  Monof^raphie  .v-ihlre ,  welche  in  ihrer  gröfseren  ÖRtlirhen 
Hälfte  kauui  in  ihren  roheu  Contourcn  bekannt  ist,  in  ihrer  kleineren  westliclien 
aber,  trotz  der  eingehenden  Forschungen  des  letzten  Decenniunis,  sich  noch  immer 
so  zu  sagen  als  eine  terra  incognita  darstellt;  aber  gerade  die  Langsamkeit,  mit 
weldier  die  ESntdeckangen  anf  dieser  mächtigen  Lisel  bis  jetst  Torger&ekt  sind 
und  vieHeidbt  in  der  nSdisten  Zeit  in  gleicher  Wdse  noch  fortschreiten  dfirflen, 
liefk  es  wfinschensweräi  eredteinen,  ans  der  siemlich  loeker  snsammenhingendea 
Kette  von  Untexsnchnngen  schon  jetst  ein  allerdings  noch  sehr  nnToUkonnnenes  Oe> 
sammtbild  eines  kleinen  Theiles  der  In<:c1  %\x  entwerfen,  nnd  dadurch  das  Interesse 
für  dieselbe  anzuregen.  —  Die  Zeit  der  Entdeckung  der  Insel  fiUlt  in  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts,  und  was  seit  dieser  Zeit  bis  vor  noch  nicht  ganz  einem  De- 
ccnnium  für  die  Bereicherung  unserer  lienntnifs  dieser  265  geogr.  Meilen  lan- 
gen und  in  ihrer  gröfsten  Breite  90  Meilen  messenden  Insel  geschehen  ist,  steht 
in  keinem  Verhaltnifs  zu  dem  rapiden  Gange  der  Entdeckungen  der  Neuz«^it  in 
anderen  Zonen.  Es  waren  eben  nnr  fragmentarisdie  Notisen  über  einige  Kasten- 
punkte,  an  denen  mit  mehr  od«r  minder  glflckliehen  Erfolgen  Landnogen  ver- 
socht  waren.    Die  erste  grfindlidie  Anihahme  einiger  Punkte  der  Noidkfiste, 
namentiich  ab«r  werdiTolIe  natnrwissensdiaiaiche  Berichte,  verdanken  wir  den 
beiden  in  den  Jiton  1B22 — 25  und  1826  unter  Dapenr^  anf  der  ^^Coqnine*  nnd 
nnter  Dnmoat  tfUrville  anf  dem  ^Astrolabe**  unternommenen  Weltamsei^Iuugen, 
tmd  seit  dieser  Zeit  erst  datiren  die  Bemühungen  der  ITollflndor,  auf  Neu  -  Guin»n 
Niederlassungen  zu  gründen ,  um  diese  an  nutzbaren  Natnri»rod«cten  so  reiche 
Insel  ihren  indischen  Besitzungen  einzuverleiben.    Die  erste  mit  tüchticen  wisRcn- 
schaftlicben  Männern  ausgeriistete  holländische  Expedition   errichtete  im  Jahre 
16^8  unter  dem        45'  südl.  ßr.  und  134*  15'  östl.  Lg.  das  Fort  Du  Bus, 
welches  jedoeh  schon  im  Jahre  1835  der  höchst  ungünstigen  klimatischen  Ver* 
hiltnisse,  sowie  der  gtoCien  Kosten  wegen,  wieder  aufgegeben  werden  mnfsie. 
Damit  war  wiederum  ein  Stillstand  in  der  Entdeckung  eingetreten*  und  für  die 
Kenntnifs  der  slid-  und  sfidwestlicfaeii  Küste  erhielten  wir  nur  durch  Dnmont 
.d'Urvi]le*6  zweite  Reise  („FAstrolabc  und  la  Zi^lde")  im  Jahre  1839,  sowie  durch 
die  Stanley'sche  Expedition  auf  dem  Schiffe  „Rattlesnakc"  im  Jahre  1849  einige 
neue  Attfschlüsse  für  Geographie  und  Naturknnde.    Auch  wurde  in  demselben 
Jahre  durch  die  Holländer  eine  neue  Reeognoscirung  in  der  Geelvinks-Bai  auf  der 
Nordküste  unternommen,  welche  einen  bedeutenden  Gewinn  für  die  Kenntnifs 
wenigstens  dieses  Theiles  der  Insel  brachte.  Die  hauptsächlich  für  Ethnographie 
fruchtbringendste  Expedition  war  endlich  ^e  im  JahfU  1858  auf  dem  Kriegsdampfer 
„Etna*"  unteraommMM.  Man  drang  zaerst  von  der  SfUlkfiste  und  dann  von  der 
Nordktlste  ans  tiefer  in  das  Innere  ein  und  gewann  so  die  erste  sichere  Grundlage 
für  eine  Geogiaphie  der  westlichen  Hilfte  der  Insel.  Leider  war  diese  boUän- 
disdie  Bzpeditioii  nicht  von  tüditigen  Zoologen  hegleltei»  nnd  sind  die  BaSam» 
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g«n,  wdclie  der  Vedksser  «iif  die  üntemuAmigMi  Neu* Guinea*!  durch  Dr.  Bem- 
•tein  Mtst«,  durch  den  in  diesem  Jahre  erfolgten  Tod  dieser  trefTIichcn  Gelehrten 
▼mreiteU.    Der  Verfasser  hat  als  Zoologe  der  geographischen  Verbreitung  der 

Thierwelt  Neu-Guinoa's  «  ine  besondere  Aufnif  rl<^unikeit  gewidmet  und  die  Re- 
sultate mit  ZTinrundt'lcfiun^  des  im  Reichsmuseum  zu  Leiden  gesammelten  reich- 
halti^'t'n  7(u»]<)|,'isch(  11  Materials  und  der  Ansahen  ziivcrläs.^iprer  Reisenden  zuerst 
iu  uinein  mlgcmeincQ  Abbchuitt  über  die  Fauna  der  Insel  behandelt,  dann  aber 
ia  einem  Anbange  tum  Boche  eine  Liete  der  bie  jetst  bekannten  Singethiflie 
nnd  Vögd  Neu-6ttine»*e  und  der  Mi^nUten,  einechlieMicli  Nocd^Aoetmlicai 
nnd  Timof^B,  gegeben.  Wenn  das  in  diesen  Abscbnitten  fiber  die  Fanna  der  Inael 
Gegebene  sehr  absticht  gegen  die  sparlidien  geologischen  nnd  birtanlschen  Nett* 
sen,  so  können  wir  darüber  mit  dem  Ver^Mser  nicht  rechten,  da  in  letzteren  Ge- 
bieten der  Natur\vLs<;enschaften  fQr  Ncti  - Guinea  bis  jetzt  ein  nur  sehr  unbedee- 
tendes  Material  vorlic^jt.  Wa«i  endlieh  die  Ethnof»raphie  der  Insel  betrifft,  b«i 
welcher  die  Rc.-<t  hreil>unj,'  vorzugsweise  ausführlich  verweilt,  so  werden  uns  zuerst 
die  Bewohner  der  büdwest- Küste,  nänilieh  die  der  Prinzef^  Mariannen  -  Strafse, 
welche  Meerenge  früher,  als  muii  diesolbu  nueh  iür  einen  h'luU  hielt,  d^Mi  Namen 
Dourga-Flufs  fährte,  geschildert,  sodann  nach  Westen  der  Küste  folgend,  das 
Reich  Kapia,  die  Districte  Aidnma  und  Nanototte,  die  Waka*e  oder  Berg\blk«r 
nnd  die  Bewohner  der  Inael  Adie.  Sodann  geht  der  Verfasser  anr  NordkOsle 
iiher,  sn  dem  Hafen  Doreh,  sn  den  Bewohnern  des  Arfak»Gelniges,  den  Anwoh* 
nem  der  Gcclvinks-Bai  und  schliefslich  des  fistlichtten  bekannten  Punktes i  der 
Hnmboldtsbai.  Eine  nach  Bogart's  bearbeitete  tind  von  dem  Verfasser  nach  den 
neuesten  Kutdeckunpen  verbesserte  Karte,  auf  der  eine  von  der  Hnmboldtsbai  in 
gerader  Richtung  nacli  Süden  gezogene  Linie  die  zweifelhafte  Grenze  dfr  über- 
haupt sehr  zweifelhaften  holländischen  Oberhoheit  über  die  westliche  Iliilffe  der 
lasel  andeutet,  dient  wesentlich  zur  Veranschaulichang  des  interessanten  Inhalts. 

— r. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellscbait  zu  Berlin 

▼om  7.  October  1865. 

Vorsitzender  Herr  Barth. 

Nachdem  der  Herr  Vorsitzende  Anzeige  vom  Tode  des  lehren -Mitgliedes 
Rear-Admirals  W.  H.  Smjth  gemacht  und  die  cingegangeuen  Geschenke  vorgelegt 
hatte,  bei  deren  Besprechung  er  darauf  aufmerksam  machte,  mit  wie  grofser  Ent> 
acihiedenheit  die  Mitglieder  der  Schwedischen  Expedition  nach  Spitiberjgeii  gegen 
Herrn  Dr.  Angnst  Petermann's  Frojeet  «ner  Nord-Pol-Expeditlon  von  jener  bsol  aw 
sich  ausgesprochen  hätten,  hielt  Hr.  v.  Prittwits  einen  Vortrug  über  die  Fort- 
schritte und  den  jetzigen  Staad  der  Mittel-Europäischen  Gradmessnug.  Er  wies  aof 
den  Zweck  der  Gradmessang  hin,  die  Fnterscbiedc  des  astronomisch  gemessenen 
witklichen  Lothes  auf  irgend  einem  Punkte  der  firdobei^üohe  von  dem  geodätisch 
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isemeaseiien,  Mtf  dem  gedjiditeii  r«gelmirsigen  Erdsphärold  fenkreciht  ttdiendeii  m 
.remttteln.  In  BeCnichl  d«r  jetst  erUmgten  Genanic^t  im  MoMen  hat  di«  GoBferant 
betcUoMen,  daJj  alle  Messongen  ffir  branchbar  an  eraahten  leien,  deren  wahr- 
scheinlicher Fehler  1  Sek.  im  Bogen  erreicht.  Die  Bcsselsche  Toiie  soll  als 
Maafs- Einheit  zu  Grunde  gel^  und  das  Verhältnifs  der  in  den  verschiedenen 
Ländern  besteherulcn  Maafse  7.\im  mh.tr"  ffr.s-  urchives  wissenschaftlich  ^'cnau  fest- 
gestellt ■«erden;  die  Hesultatc  «ind  dann  n  Tnjscn  und  in  Metres  auszudrücken 
Neben  den  tri^'onomelnschea  llöhenbestininiun^'en  sollen  Nivellements  erster  Ord- 
nung ausgeführt  wurden,  welche  sogenannte  Sebieifuu  bilden.  Auch  die  Bestim- 
mung der  Intensität  der  Schwere  durch  Pendelbeobachtungen  ist  als  nothwendig 
erachtet.  Bei  der  ConfercDs  zeigte  sieh  die  allgemeineie  Theilnahme  fimt  aller 
europiiedier  Staaten.  38  Sternwarten  hatten  ihre  Mitwirknng  sogeeichert  Eine 
permanente  Commission  unter  dem  Vorsltate  des  Hm.  Hansen  in  Gotha  wurde 
gebildet,  bestehend  ans  den  Herren  Baeyer,  t.  Fiigely,  Sehii^MreUi,  Bmhns,  Lind- 
hagcn  und  Hirsch;  dieselbe  hat  sich  jährlich  einmal  an  versamuMln»  Ein  Cen- 
tral-Büreau  als  ausführendes  Organ  wird  unter  den  General  Baeyer  gestellt.  Die 
bei  der  bereits  stattgehabten  Versammlung  vertheilten  intprrs.santcn  wichtigen  Mo- 
nographien wurden  darauf  naher  besprochen  und  Mittheilung  gemacht  über  den 
für  das  Jahr  1864  erschieneneu  Genoraibcricht,  welcher  nachweist,  was  für  den 
Zweck  der  Gradmessung  in  den  einzelnen  Staaten  bereits  geleistet  ist  und  was 
demn&chst  an  erwarten  sldit  Der  Vortnigende  gab  auch  die  Znsammemetsniig 
und  den  Geschiflskreis  des  Central -B&reans  niher  an, 

Herr  Dove  legte  eine  Reihe  neu  erschienener  Schriften  tot,  namenüidi: 
Kajser  en  C<AeB- Stuart,  Dt  gnxatmedng  in  Midde»-£vn^  AmstenL  1864:  ~ 
Bericht  fiber  die  Erhebungen  der  Wasser-Versorgungs-Commission  des  Gemeinde- 
Batbes  der  Stadt  Wien.  2  Bde.  in  4.  18(U.  (Die  Absicht  ist,  Wien  vom  Schncc- 
berge  ans  mit  Wasser  zu  versehen).  —  Den  besonders  für  die  Abnahme  der 
Wärme  nach  der  Höbe  wichtigen  Bericht  der  Schweizer  naturhist.  Gesellschaft, 
welche  ein  Netx  von  nieteorologischen  Beobachtungen  über  die  ganze  Schweiz  ge- 
breitet und  ihre  Untersuchungen  gegenwärtig  pubiicirt  hat.  —  Marün,  Deux  ascen- 
tioHS  au  MonUBlanc  (nämlich  Saussure's  und  seine  eigene).  -:-  Saussnre,  Coup 
«HT  VhydrologU  d»  Mkxique^  Gmhe  1862.  —  de  Valconrt»  &%mal»logi»  du  »taakm 
kivemale»  du  Midi  d!e  fti  i>aiie«.  Paris,  1865.  ▼.  Vivenot,  Ueber  die  Messung 
der  Luft-Fenchdg^eit  inr  richtigen  Wfirdigung  der  Kliraate.  Wien,  1884.  Hoff- 
mannt Untennchungen  über  Klima-  und  Bodenkunde  mit  Riicksicht  auf  dio  Vege- 
tation. (Aus  der  Botan.  Zeitung  1865.)  —  J.  Palacky,  Pfirodnicke  Pomery  Ame- 
riky.  Prag  1864.  —  Einen  amtlichen  Bericht  über  die  Ausdehnung  der  tele- 
graphischen Verbindung  in  Victoria  und  die  Einrichtung  der  Sturmsignale.  — 
Publiciitionen  von  Fitzroy  über  Messungen  am  Anemometer  in  Halifax,  wonach 
sich  da^i  Drehungsgesetz  bestätigt,  und  über  die  specifische  Dichtigkeit  des  Meer- 
wassers, aus  welchem  sich  ergibt,  daTs  der  Salzgehalt  im  Atlantischen  Ocean 
nach  Amerika  hin  geringer  ist,  als  auf  der  Ostseite  desselben,  und  daft  im  süd- 
lichen Ocean  Eubeige  sich  bis  in  35*  sfidl.  Br.  finden.  —  DolUns-Anudl,  Ma- 
Wiaux  pow  P4tud9  du  ghcurt*  Vol.  5.  Miihlhansen.  Der  Vorragende  wies  darauf 
hin,  dafs  in  den  bisherigen  Beobachtnn^slatioaen  der  S^weiser  noch  eine  neue 
hinsnkomme,  indem  Herr  DoUfns,  weleher  grolke  Yerdieaste  vm  die  Kenntnidi 
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der  Qletscher-Wtlfc  hftt,  anf  eigene,  nicht  unbedeutende  Kotten  eine  eoldie  auf 

den  Col  de  St.  T%fydul6  in  3350  Meter  Höhe  gegründet  hat,  die  er  aach  den 
Winter  hindurch  m  erhalten  hofft  —  v,  Stamkart,  Over  het  Anisterdamsche  Peil 
im  17.  Bande  der:  Versl/ff^en  cn  Mi  (hihcUngi  i\  iJer  K.  Alail.  d.  W.  Anisterd.  1865. 
Anf  diesen  OPnnkt  des  Pegels  zu  Amsterdom  sind  die  Höhen  in  Europa  immer  be- 
»ogen.  Derselbe  gibt  aber  nicht  die  inittlere  Höhe  der  Nordsee  an;  der  mittlere 
Stand  derselben  ist  vielmehr,  da  die  Hübe  des  Meeres  das  Jahr  hindurch  ver- 
schieden ist,  144  Millimeter  oder  6  bift  6  2So]l  darunter.  —  Correspondence  between 
tke  I¥tsidmt  and  Couneil  of  th«  Bf^al  Sod^  on  the  MoffwUm  of  Skipa  and  on 
lA«  M§itiomlogieal  Dtpartment  (aus  den  Pncttdxngti  <^f  tke  Re^ftU  So&ety  1865). 
Danii^  ist  die  Correction  der  Ccnnpasee,  um  die  Einwirkutg  durdi  dae  Eieen 
der  Schiffe  zn  vermeiden,  eine  versdiiedene  auf  den  Bandeisschiffen  and  auf  deoea 
der  Königlichen  Marine. 

Herr  Dove  berichtete  femer  ans  einem  Briefe  von  Burmoister  aus  Buenos 
Aires  über  den  in  Montevideo  stuttgclmbten  Stiinn  und  corrigirte  eine  frühere 
Notif,  indem  er  feststellte,  dal's  es  in  Buenos  Aires  nie  schneit,  sondern  nnr  zu- 
weilen so  stark  reift,  dafs  die  Wiesen  mit  ^  Zoll  dickem  Eise  bedeckt  siud^  er 
tbeilte  mit,  dafs  die  Westbahn  jenes  Staates  bis  Mercedes  und  die  Südbahn  auf 
7  Legnas  erölfoet  sei,  sowie  daTa  an  der  Centralbabn  fltifsig  gearbeitet  werde. 
—  Yorgelegfe  wurdm  darauf  von  Herrn  Pochhammer  die  ersten  Bnuter  der 
Baae^Komsehen  photographirten  Belief-Karten  und  daran  wurde  eine  Chankteii- 
eirui^  denelben  geknüpft. 

Herr  Barth  berichtet  darauf  nach  einem  Briefe  vom  21.  Juni  d.  J.  aua 
Thula  unter  l^S.Br.  an  der  Ost- Afrikanischen  Küste,  dafs  Herr  von  der  Decken« 
der  nun  mit  seiner  gesammten  Ausrüstung  Zanzibar  verlassen  habe,  mit  seinen 
kleinen,  trotz  Sturm  und  Unwetter  sich  gut  bewährenden  Dampfschiffen,  -dem 
W^elf  und  dem  Passe-partoat,  versncht  habe,  die  dort  ansmündenden  Flüsse  Thula 
und  Schamba  hinaufzugehn,  dafs  er  aber  schon  zu  der  Ueberzeugung  gelangt  sei, 
dafi  tm  erfolgr^efaea  Eindringen  fi^e  IMunenland  der  Oalla^Stinnme  wol  nur  auf 
dem  gröfseren,  gerade  unter  dem  Bqnator  mfindenden  Flnaae  Djub  aich  werde  be- 
werkstelligen lassen.  Ferner  theilte  Herr  Barth  aus  drei  an  ihn  Ton  Herr  Bohlft 
'  Ende  Junit  Mitte  Jnli  und  den  10.  August  aua  Ghadamea  gwichteten  Schrdbea  mit, 
dafs  er  sich  nach  einem  Ruhranfall  jetzt  wieder  völlig  wohl  befinde,  aber  nach  einem 
kürzeren  Besuch  des  Hogär-Gebirgsstockcs  sich  wohl  vcranlafst  sehen  werde,  statt 
nach  SW.,  sich  nach  SO  in"s  Innere  zu  wenden.  Der  ihm  durch  gefiLllige  Vermit 
tclung  der  Preufsischcn  Regierung  übermachte  Firman  der  Pforte  war  ihm  von 
grofsem  Nntzen.  Herr  Rohlfs  theilte  in  seinen  Briefen  eine  neue  Ansicht  über  die 
Entwässerung  der  Thäler  jener  Gebirgslandschaft  im  Gegensatz  zu  einer  von  Herrn 
Dnvejrier  aufgestellten  Meinung.  —  Bndlieh  theilte  Herr  Barth  auszugsweise  aus 
Briefim  vom  Mai  und  Mitte  Juni  mi^  dafs  Herr  Dr.  Schweinfiirlh  anf  dem  Wege 
von  Suaidn  nach  Kasselaf  von  welcher  liüuraditinie  er  neben  einem  in  aflen  Be- 
siehnngen  emohöpfenden  Bwicht  eine  vortreffliche  Karte  tingeaendet  hat^  eine  wohl- 
erhaltene,  grofse  Gräberstadt,  Mamfin,  gefunden  habe,  in  welcher,  als  Zeugen 
christlichen  Lebens,  Tausende  von  eigenthümlichen  Häuschen  aus  Schieferstücken, 
die  Hälfte  wie  so  eben  gebaut  aussehend»  beieinander  stehen.  Ihre  c^dopischen 
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Mauern  erinnei  tea  den  HeiseadeQ  auf  das  Lebhafteste  an  die  von  ihm  selbst  früher 
besnchten  Nuraghen  der  Insel  Sardinien. 

Herr  Wolf  er  8  verglich  den  Sommer  von  1865  mit  dem  von  1812,  1846, 
1837  und  1659.  Wenn  vutn  Sommerteg  einen  Teg  mit  «ner  nitderen  Temperatar 
von  mindeeteas  15*  R.  nennt,  so  kann  man  unter  Daser  dei  Sommera  entweder 
die  Zeit  vom  ersten  bie  tnm  letclen  Sommertage,  oder,  wie  gew5Iin1idi  die  feate 
Zeit  vom  1.  Juni  bis  31.  Angost  verstdien.  In  der  letzten  Besielinng  war  der 
letste  Sommer  weniger  heifs,  nls  die  4  genannten  früheren;  denn  die  mittlere 
Temppratnr  eines  jeden  seiner  Tage  war  H'.ß,  in  den  4  früheren  dagegen  berüg- 
iich  lö",!  ;  15°, 9;  15*, 6;  16", 1.  Betrachtet  mnn  nun  einzelne  kürzere  Wilrme- 
Perioden  und  die  Extreme,  so  nimmt  der  ietxte  Sommer  die  höchste  Stelle  ein. 
Die  zwei  heifsestcn  10  und  lltägigen  Perioden  vom  11.  bis  20.  Jnli  nnd  vom 
21.  bis  31.  Juli  hatten  eine  mittlere  tägliche  Temperatur  von  17%5  und  19*', 2; 
dagegen  in  densdben  Zdtvinmen  der  frfilieren  J^re 

14»,4;  16»,5;  15%5;  11»,6 

13%2{  16*,0$  15*,5;  16«,8. 
Das  Mazimnm  in  den  Anf  Jalnen  betrogt 

25«,8;  24»,9;  27»,2;  26*,4;  ^•fi  (21.  Juli  1865). 
Im  laufenden  Jahre  hatte  der  Juni  1  Sommertag,  der  Juli  23,  der  Aiijyrust  11; 
der  schon  am  5.  Mai  beginnende  Sommer  brachte  bereits  im  Mai  16  Sommertage. 
Der  Sommer  von 

1842  dauerte  vom  28.  Mai  bis  6.  Sept.,  102  Tage,  a.  hatte  53  Sommertage 


1846 

-    22.  - 

-  12.  - 

114  - 

-     -  Ö7 

1857 

-    21.  - 

-  18.  - 

121  - 

-     -  74 

185« 

* 

.    26.  . 

-W.  - 

125  - 

-    -  73 

1865 

6.  - 

-11.  - 

130  - 

.     .  67 

An  Gesehenken  gingen  'ein : 

1)  Resnlts  of  Bfetecrohfficat  Ohservations ,  made  under  Äe  Direction  of  tke 
United  States  Patent  Oj^tce  and  the  Smithxrmian  Institution,  front  the  Year  1854 
to  1859.  Vol.  II.  r.  1.  Washinpton  1864.  —  2)  ^^milLioman  Confributions  to 
Knowledge.  Vol.  XIV.  Wushington  IHR."  —  '?>)  Anminl  Report  of  the  Board 
of  liegcnt'i  of  the  Sviithsonian  Institution  I8t»3.  Wushingtoa  1864.  —  4}  v.  Hoch- 
stetter,  Hornes  u.  v.  Hauer,  Paläontologie  von  Neu-Seeland.  Beitrage  aar 
Kenntnifa  der  fossilen  Flora  und  Fauna  der  Provinzen  Auckland  nnd  Nelson. 
(Noma-Bxpedition.  Qeologiseber  Theil.  Bd.  L  AbAdL  IL)  Wien.  •  5)  Die 
Frenfaieche  Bxpeditfon  naeh  Ost-Asien.  Ansiebten  ans  Japan,  Oblna  nnd  Siam. 
Heltn.  Berlin  1865.  —  6)  Dnner  and  Nordenski61d»  Explmatory  S^Mrle» 
m  IttüBtroHon  of  a  Map  of  Spilahergtn*  Stockholm  1865.  Ifit  1  Karte.  — 
7)  Wold.  Schnitz,  Studien  über  agrarische  nnd  physikalische  Yerlilltnisse  in  Sfid- 
brasilien.  Mit  einem  Atlas.  Leipzig  1865.  —  8)  Miani,  Le  spedizioni  alle  origini 
del  Nilo.  Venezia  1865.  —  9)  Lombardini,  Essai  sur  Vhydrohgie  du  Nil. 
Paris  1865.  —  10)  Statistics  of  tke  Foreign  nnd  Domcttic  Commerce  of  the  United 
States.  Washington  1864.  —  11)  Fils,  Höhen-Messungen  von  dem  Kreise  Er- 
furt im  K.  Kcg.  Bez.  Erfurt.  Ilmenau  18Ü5.  —  12)  Fils,  Hüben -Messungen 
TOtt  dem  Kreise  WcifiMnsee  im  K.  Reg.  Bez.  Erfurt.  Ilmenau  1864.  —  13)  Fils, 
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Skizze  des  Thüringer  Waldes.  Nach  einer  Oripnal-Zeichnung  durch  Photographie 
rediicirt.  —  14)  Memorial  des  Kaiser].  Kriegstopograpiiischen  Bureaus.  Bd.  XXVI- 
St.  Petersburg  1865.  (rusäiäch).  —  15)  Catalogue  of  the  Cast,  Bust,  Reliefs  etc. 
M  tkt  Mkumm  of  Art  at  Mr  MUbmuw  Fttbüe  Lihnay.  Melbourne  1866.  — 
16)  7%«  SupplemaOat  Cataiogw  of  <A<  MttbowM  Bift&'e  Library  far  1865.  Md- 
boume  1865.  —  17)  Quetelet,  SiUoir^  dt»  sdenee*  matkAiu^qiut  et  pigfaiqutt 
du»  tu  Bügu»  Bmzellet  1464.  —  18)  Qnetelet,  Obmrvalion»  des  ph^tomkiiu 
pAriodigues  ilfs  plantet  et  dci  auimaux  peudant  les  antikes  1861  et  1852.  CAmd. 
Roy.  de  Beigigue.  M^m.  T.  XJLXV,)  ^  i9)  Quetelet,  Magn€tisme  terrestre-  — 
Etoiles  ßlantes.  —  Sur  les  demiera  orages.  Biuxelles.  20)  Quetelet,  Po- 
roles  prononci^es  lors  des  Jun^railles  de  M,  J.  Kickx.  Bruxelles.  —  21)  Quete- 
let, Observalctire  de  BrureUes.  —  Ittoihs  fihintes  et  extremes  de  tempirature. 
Broxelles.  —  22)  Quetelet,  Linsler  et  F ritsch,  Sur  kji  ^poques  comparfe* 
de  la  feullaieon  et  de  la  ßoraieon  a  Stettin  et  a  Vienne.  BroxeUes.  —  23)  Haa- 
eteen,  Obterwsiume  de  fi$telmm$on  magn€tique^  fakee  peudant  lee  aniUSw  1855  k 
64  h  Pobeervatioire  de  dmiumta.  BmaceUes.  —  24)  Hansteen,  Sw  he  vecria- 
Horn  eäadairee  dm  magn^üme,  Broxelles.  —  26)  Chmcornmct  Sur  ia  «eiMli> 
tution  pl^sipu  d»  »ekiL  Brazelles.  ~  26)  Schmidt,  Sur  les  a&oU^  et  ^ 
dalement  Mir  eeux  ohtervies  a  Athenes.  Bruxelles.  —  27)  Beiträge  zur  Statistik 
Mecklenburgs.  Vom  Groföherzogl.  statistischen  Bureau  zu  Schwerin.  Bd.  IV. 
Hft,  1.  2.  Schwerio  1865.  —  28)  Das  fünfzigjährige  Doctor- Jubiläum  des  Ge- 
beimraths  Karl  Ernst  von  Baer  am  29.  August  1864.  St.  Petersburg  1865.  — 
29)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  X.  F.  XVTIT.  Hft.  5.  6.  XIX,  Hft.  1—4. 
Berlin  1865.  —  30)  Petermann's  Mittheüungeu.  1865.  Hit.  Vli.  Ylil.  Gotha. 

—  31)  Archiv  lär  wisseoschafkliche  Kunde  von  Rnblaad.  Bd.  XXIV.  Hft.  1.  2. 
BetÜn  1865.  —  32)  J%e  Journal  of  the  Royal  Geograpkieai  Soeie^,  Vol.  ZXXIV. 
London  1864.  —  33)  Broeeedmff*  of  the  Btt^l  Geographusai  SoetM^,  Yol.  IX. 
N.  3^6.  London  1866.  —  34)  Bii/fe<m  de  Ia  SoeUU  de  (Uographie,  1866. 
Jnin.  Jaillet.  Äoüt.  Paris.  —  35)  Revxie  maritime  et  colonkUe,  1865.  Mai  —  Sep- 
tembre.  Paris.  —  36)  Archives  des  missions  scient\fiques  ei  Utt&airee.  2"*  Ser. 
T.  I.  LivT.  3.  T.  II.  Livr.  1.  Paris  1865.  —  37)  Annales  hr/drographxqnes.  1865. 
2*  trimestre.  Paris.  —  38)  Archives  de  la  commission  scientißgue  du  T^feriqm. 
T.  1.  Livr.  2.  3.  Paris  18G5.  —  39)  Denkschriften  der  Kaiserl.  Kuss.  geograph, 
Gesellschaft.  Iöü4.  Ult.  3.  4,  St.  Petersburg.  (ruasij«ch.)  —  40)  Compte  rendu  de  la 
Soei4t€  Impiriaie  O^ographigue  de  RutttU  pour  Pam^e  1864.  St  Pdtersboorg  1865.  * 

—  41)  Bulletin  de  la  ßoäM  Imp&iale  des  NaturaUstee  de  Moeetnt,  T.  XXXVHL 
No.  II.  Moecott  1865.  —  42)  Jahresbericht  am  17.  Mal  1864  dem  Comitifi  der 
Nicolai •^aptatemwarlB  ahgeetattot  vom  Direotor  der  StMmwarte '  (O.  StrnTc). 
St  Fetersbnrg  1864.  —  43)  ßolUim  e  annaes  do  Conselho  ültramarino.  No.  78 
—85.  115—117.  Lisboa  1863—65  —  44)  Boston  Journal  of  Natural  History. 
Vol.  VI.  No.  I— IV.  Boston  1850—1857.  —  45)  Linnaea.  Ein  Journal  für  die 
Botanik.  Bd.  XVU.  Hft.  6.  Hnlle  1865.  —  46)  Preufsiaches  Handclsarchiv.  1865. 
No.  26  —  38.  Berlin.  —  47)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt 
Bd.  XV.  No.  2.  Wien  1865.  —  48)  Karte  des  üsilichen  Sibiriens.  St.  Peter»- 
burg  1865.  (In  russischer  Sprache.)  —  Raaz,  Relief-Atlas  über  alle  Theile  dw 

'  Erde.  1.  Lief.  Berlin  (Korn)  1665. 
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Sitzung  der  gcugi  aphischen  Gesellschaft  zu  iierim 

am  4.  November  1865. 

Vorsitzender  Herr  Barth. 

Nach  Vcrlcsnng  des  Protokolls  wnr  der  erste  Theil  der  Sitzung  inneren  An- 
gelegenheiten u-cwidnict ;  es  wurde  über  neu  aufzunehmende  Mitglieder  ballotirt, 
der  Finanzbericiit  \L<-\i,v\^t\y  und  die  Lit»te  der  neu  erwählten  auswärtigen  Mitglie- 
der proklamirt.  Darauf  wurde  Bericht  abgeatattet  über  die  Ritter- Stiftung  und 
fiber  die  disponible  Summe  Verfügung  getroffen,  indem  das  diesjährige  Stipen- 
dfaun  dam  geg^wirtig  die  NlOiiider  boreisendeii  Hemi  Dr.  Sehwcinfarth  soer- 
kMtnt  wurde* 

Nachdem  der  Herr  Venitieiide  die  eiogeguigaien  Geiehenke  vorgelegt  and 
beeproehen,  berichtet  «r  «ne  eiiwn  Briefe  des  Dr.  Sdiweinfhrth  ms  Uetamma  vom 
12«  Juli  d.  J.,  dafs  derselbe  beabsichtige,  imdehst  nacb  Fatog^  «a  gehen  and  sieh 

später,  wenn  er  die  Mittel  dazu  haben  werde,  nach  dem  oberen  NO  tu  wenden  ge- 
denke. Darauf  erwähnte  er  mit  Bezug  auf  die  von  Deutscher  Seite  projectirte  Nord- 
Jf  dar  -  Expedition  des  in  den  letzten  Prorf  >:dui(js  of  the.  Lonchn  Geogr,  Soc.  aus 
Norwegischen  Zeitungen  angeführten  Umstundcs,  dals  nach  der  Krfalirnng  des  ver- 
flosbonen  Jahren  au  der  NO.-li!.cke  Spitzbergens  in  der  That  iiuh  im  Sommer 
das  Meer  auweilen  frei  Ton  Eia  sei ;  und  gab  endUcb  in  Bezug  auf  die  neueste 
Anstraliaebe  Bxpediti<m  Personal*  nnd  Familien -Naehrlehten  Aber  den  ans  Tre- 
batsoh  bei  Beeskow  gebfirtfgten  lt.  Leiehhardt  aus  einem  von  Prof.  Gejer 
an  ihn  gerichteten  Briefe. 

Daianf' stattete  Henr  Barth  Bericht  ab  über  seine  in  diesem  Sommer  unter- 
nommene Beise  in  Albanien  mid  den  anliegenden  Theilen  der  Europäischen  Türkei, 
deren  Karte  nach  den  von  ihm  auf  einem  die  höchsten  Gebirgsjöcher  und  Kuppen 
schneidenden  Zickzackniarsch  vorsrenuTTuiienen  Winkelbestimmungen  vielfach  geän- 
dert und  berichtigt  werden  mufä,  indem  er  sich  bei  seiuer  Aufnahme  auf  die  festen 
Punkte  Antivari,  Dararzo,  Saloniki  und  Arta  stützte.  Er  besuchte  den  noch  un- 
bekannten TheÜ  des  nordöstlichen  Bcrglandes  von  Montenegro  und  ging  zu  diesem 
Zwecke  Aber  die  ^nafeslnng  Fodgoritza  nnd  die  Moralidia  anfirirts.  Anf  den 
Karten  ist  diese  B^on  im  Einsefaien  nngenan  dargestellt,  nnd  auch  die  air  Rege- 
lang  der  Orensstrdtigkeiten  dort  thltlg  gewesene  Coramission  hat  diese  ünrichtig- 
keHen  nieht  beseitigt,  daher  ancb  die  Streitigkeiten  swisohen  TQflna  mid  Montene- 
grinern noch  bestehen,  welche  gerade  in  jenem  Angenblick  den  höchsten  Grad 
der  Erbitterung  erreicht  hatten.  Nach  Bosnien,  an  dem  mit  Buchenwäldern  be- 
deckten NO. -Abhang  auf  kaum  gangbaren  Wegen  hinabsteigend,  gelatigtc  er  in 
das  Gebiet  des  Taraflusses  zur  Festung  Kolaaehin,  stieg  von  hi^r  in  das  Thal  des 
Lim  bei  Ak-owa  oder  Bjelopoiye  hinab  und  wendete  5>i(h  dann  nach  Serbien 
hinein  über  Novipasar.  Den  mehr  als  5900  Fufs  iiohen  granitischen  Kopaumic, 
der  bis  zum  Gipfel  mit  den  schönsten  Alpen  bedeckt  und  durch  einen  reictan 
Yiehstaad  belebt  ist«  erstieg  er  md  genoA  des  herrlichcD  Anblicks  der  sige- 
focmig  gestaHenen  Schneespitieii  des  Skardns  und  der  soiidn«i  Gipfel  des  Doimi» 
tor,  FiroUeti  «.  t.  w.  Den  Iber  anftrirts  wendete  er  sieh  über  Ifitrawitsa  nach- 
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dem  Anudfdde  und  Frishtimii  kehrte  aber  von  Uer  in  Nhufem  Henkel  weet- 
wSrta  snrfick  nach  Ipdk,  da«  am  Aasgange  dner  engen  Fdsachlncht  gdegen, 
einen  fibwana  romanfladien  Gebixgsweg  nach  dem  dstilicfaen  MontenegriBchen 
Grenzgebiete  Waieojewilli  mit  dem  mijestiitischen  Doppelhom  des  Köm  eröffhet. 
Es  ist  aber  gerade  dies  ^as  augenblicklich  streitigste  Gebiet  zwischen  Türken 
und  Montenegrinern.    Durch   einen  prachtvollen  Bergpafs   wieder  lieranstrctend 
in  das  obere  Thal  des  Lim  erreichte  er  das  malerisch  gelegene  Gusiuye,  besuchte 
in  dessen  Nähe  ein  merkwürdiges  Kutabothron  und  wandte  sieh  duun  von  Plaw» 
aus  über  einen  hohen  und  unsicheren  Gebirgspals  mich  dem  alt-serbischen,  be- 
rUbmteu  Kloster  Djetächäui,  verfolgte  von  liier  die  Strai'se  südostwärts  über  Dja- 
kowa  and  bestieg  die  iwischen  dem  Wei&en  imd  Sd^vairsen  IMn  beherrseheod 
gelegene  Kappe  Piatcikj  vom  welcher  eich  ihm  die  weile  Uebenieht  des  Diin^ 
thales  erdlfnete.  Er  stieg  ösüidii  hinab  nach  Frisrendi  nnd  ging  dann  tber  dee 
■teQe  Hochjoch  des  8char-Dac^  naeh  der  reiaaiden  Gartensla^  Kalknndelen, 
folgte  dem  SO.-Fnfse  dieses  Zuges  nach  Katscbanik  nnd  Gülhan  im  Moravathal  und 
erreichte  von  hier  durch  das  Kurbetska-Gebirge  im  Gebiete  des  oberen  Wardar,  in- 
dem er  sich  nach  SO.  wendete,  das  Silberbergwerk  nnd  die  rohe  Silberhütte  bei  dem 
inmitten  von  Schluchten  malerisch  gelegenen  Karatowii.    Das  bisher  unbekannte 
Thal  von  Kotschaua,  in  welchem  ausgedehnte  Ki  jm  litur  stattfindet,  ftihrte  ihn  zum 
Gebirge  ü^lalesch  uod  zu  dem  schon  früher  von  iiuii  besuchten  Orte  Feczowa.  Er 
erstieg  den  Gripfel  des  Malesch,  ging  dann  um  StTymon  hinab  nnd  sofort  den 
West- Abhang  des  in  ganser  Grofsartii^eit  vor  ihm  liegenden  Perim  hinauf.  Die- 
ses Gebirge  ist  bb  in  6500  Fab  Höhe  sch5n  bewaldet  und  trigt  in  einer  hohen 
Haide,  wo  Ubemaditet  warde,  eine  Seengrappe,  wie  denn  diese  prachtvolle,  völlig 
alpine  Gebiigsgmppe,  gana  in  der  Weise  wie  die  hohe  'l'atra,  aufserordentilelt 
reich  an  Seen  ist,  deren  angeblich  72  vorhanden  sind.   Von  diesem  Becken  ans 
erstieg  er  den  Jeltepd,  die  höchste  Kuppe  der  Perimkette,  die  noch  heut,  wie 
in  alter  Zeit,  ein  vielbesuchter  Wallfahrtsort  ist;  stieg  dann  ostwärts  hinab  in 
das  Thalgebiet  von  HaHlot'  am  Südfufse  der  centralen  liilo-Gebirgsgruppe  und 
ging  den  Nestos  Karu^u  abwarte.    Im  Thale  desselben  fand   er  eine  4U  FuTt» 
breite  tmd  30  FuTs  hohe  isoUrte  Granitmasse,  welche  aus  einer  halbbarbari- 
Bchen  Grieehenieil  stammt  und  als  liegende  8tatae  des  FlnCsgottes  ausgehaaen 
ist   Vom  hier  verfolgte  er  dieses  Thal  nor  bis  Newrekop,  ging  dann  6bw  das 
Gebiige  wieder  west^n^hrts  an  der  Südsdte  des  Petim  aom  nnteren  StTymon 
aadl  der  in  einem  wunderbaren  Labyrinth  zwischen  ausgewaschenen  Kuppen  ge« 
legen en  altchristlichen  Stadt  Melnik  nnd  wandte  sich  von  hier  thalabwärts  über 
Demir-hissar  n«ch  Seres  und  Saloniki.    Hier  am  Aegäischen  Meere  angelangt, 
gab  er  auf  Grund  der  überall  den  Verkehr  hemmenden  Cholera  seinen  beabKich- 
tigten  Besuch  von  Kreta  auf  und  konnte  so  noch  IJ  Monate  der  Erforsclmug 
Macedoniens  und  Albaniens  widmen.  Zuer&L  kehrte  er  nordwärts  bis  Strunmitsa 
swttok»  wandte  sich  dann  von  hi»  am  Engpafs  des  Wardar  vorbei  and  Sber  den 
Beigdiadlet  Kan^jowa  «nd  Wodena  nach  dem  See  von  Kastorki  anf  der  08^» 
Seite  des  Pindns,  ttbersüeg  dies  Gebirge  nnd  bertUirte  Metaowo  nnd  Jodalnik 
Dort  fand  vt  im  ehiem  behemdiendeB  Bergpasse  im  SO.  des  Sees  giofw  cgrdo- 
pistdie  Mauern ,  welche  wohl  die  wirkliche  Lage  der  alten  Dodoiw  beamdme« 
jaagen.  Ueber  Arta.  kehrte  er  dann  anf  grofsen  Zuikaaekweien  qner  doreh  das 


Digitized  by  Google 


Sitzongbbericht  der  Berliner  gcogruphischcu  Geaeü^uhaft.  383 

Gflbafge  flb«r  Snli»  Aigyrokastra,  Qortichaj  Okri,  Dibbn  ntid  EUmumui  «adi  Dit- 
niio  kbtSi^ 

Herr  t.  8  e  e  b  u  c  h  aas  Güttingen,  als  Gast  anwMend,  gab  Bericht  über  seine 
8  Monate  dauernde  Reise  in  Mittel -Amerika,  das  er  zn  geologischen  Zwecken  be- 
sucht hatte.  Nachdem  er  sich  von  Colon  nach  dem  in  einer  centralen  Thalebene 
Costaricas  gelegenen  San  Jose  begeben,  hielt  er  sich  dort  zunächst  vier  Wochen 
auf,  um  sich  etwas  in  das  neue  Gebiet  einzuleben,  ging  dunn  den  Rio  Grande 
abwärts  hi&  la  sciuei:  Mündung  und  vuu  dort  nach  Guanacaäte.  Lr  l&uü  die 
gaozc,  nach  dem  Grolseu  Ocean  gelegene  Seite  Central -Amerikas  ans  dfirrea 
vaä  nnfraöbtlMiceii,  mit  SftTamien  bedeekten  Plateaus  bestehend.  Seine  Haapt- 
anilBAbe  war  die  Brforsehung  der  Vulkane.  Der  von  ihm  snm  ersten  Male 
bestiegene  Vulkan  Tenorlo  seigte  keinen  Evat«r.  Er  wendete  sieh  darauf  snm 
Miravalles,  in  dessen  Gegend  der  Versuch  einer  Deutschen  Colonie  miAglAekt 
ist.  Auch  der  Krater  des  Bincon  de  la  Vieja  zeigt«  siel*  ^'»nz  geschlossen  ohne 
Schlund.  Nach  Nicaragua  vorschreitend  fand  er  in  dem  Vulkane  von  Mesaya 
einen  ZwiHiugs- Vulkan  mit  doppelter  Umhüllung,  der  noch  thätige  Fumarolen 
hat.  Er  berührte  Managua,  gct!:<'riwärtig  die  Residenz  des  Congresses,  von  wo 
eine  Elücnbalm  längs  des  i^acs  nach  Healejo  gebaut  wird.  Nach  Costa- Rica  zu- 
rückgekehrt setzte  er  nun  die  Untersuchung  des  Inneren  dieses  Landes  fort,  er- 
stieg den  thatigen  Vulkan  Tnrrialba,  sowie  aneh  den  Irasa,  von  welchem  man 
beide  Meere  erblickt,  and  noeh  awei  andere  Vnlkane.  Dannf  schiffte  er  sich 
aaeh  Guatemala  ein,  bestieg  den  mit  drei  Kuppen  rersehenen  thltigen  Vnleano 
de  Fuego  und  begab  sich  in  den  Indianer -District  uim  See  von  Atitlan.  Später 
erstieg  der  Reisende  noch  andere  Vulkane.  Nachdem  er  San  Salvador  erreicht, 
fand  er  drei  neue,  etwa  3000  Fufs  hohe  Vulkane  auf,  der  eine  mit  einem  nnge- 
heurcn  Nfalpays,  in  einer  Gegend,  wo  deren  noeb  mehrere  vorhanden  zu  sein 
scheinen.  Auch  den  Izalco,  welcher  1793  seine  erste  Enjption  gehabt,  erstieg 
ex.  Schliefslich  deutete  der  Herr  Vortragende  an,  dafs  sich  in  ganz  Ceutral- 
Amenka  keine  zusammenhängende  CordiUere  finde*  Von  Costariea  Us  Soioonuseo 
lagert  aaf  der  ganaen  SW.- Seite  ehi  grofser  Gfirtel  submariner  BÜdnngen,  auf 
weichem  die  einsdnen  Vnlkane  stehen;  auf  der  NO. -Seite  dagegen  seigt  sieh  ein 
System  von  Beigsfigen,  welehe  Ton  ONO.  nach  WSW.  streichen,  aus  ki^ritalliiii- 
sdien  GesteineB  bestehend  tmd  cum  Theü  als  Fortsetzung  der  Antillen  ersehei- 
nend. Zwischen  den  vulkanischen  Tuffen  und  den  letzteren  Gesteinen  lagern 
tertiäre  Massen  neuester  Erhebung.  Die  geschlossenen  Hochebenen  sind  überall 
als  abgeflossene  Seen  zu  erkennen. 

Herr  Kiepert  legte  die  von  ihm  nun  beendigte  Karte  von  Rufslaud  vor, 
sowie  auch  die  ganz  neu  durchgearbeitete  und  von  der  früheren  in  vieler  Be- 
ziehung gau£  abweiciiende  Karte  des  türkischen  Reiches,  auf  der  sumal  die  Tür- 
kisch-Fenische  Giense  eine  voQstindige  Berichtigung  erfahren  hat 

Herr  Barth  las  dann  noch  einen  Brief  Dr.  Schweinfnrth's  vom  12.  JuB  vor, 
wonach  derselbe,  nachdem  am  31.  Mai  der  erste  Ttopenrcgen  in  Galabat  ge&l* 
len,  andi  ein  viersehnlngiges  klimatisches  Fieber  zn  überstehen  gehabt  hat.  Er 
liefert  viele  botanisch  interessante  Notizen  und  berichtet  über  den  jetzt  vom  Nilthal 
auf  jenes  Abessinische  Grenzgebiet  Übergesiedelten,  mit  grölster  Frechheit  und 
Sehwnnghaftigkeit  betriebenen  Sklavenhandel. 
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Heir  Dove  giebt  «llgeiiidiie  Resnltate  nftch  dem  nieli^  BeobaeMnngs-M«' 
tedala,  welcliei  seit  17  Jahren  auf  den  97  in  Mittel «£«09»  eingericbteten  ne- 
teorolog^cfaen  Statioiien  aufgesammelt  ist  und  ans  wddiem  er  die  fanftil^gea 
Mittel  für  die  Wärme  an  56  Stationen  b«reolinet  hat. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Nachrichten  über  Leben  und  Schriften  des  Herrn  Geheimeraths  Dr.  Karl 
Emst  V.  Baer,  mitgetheilt  von  ilim  selbst.  St.  Petersburg  18U5.  —  2)  de  Mouss/, 
Dtii  ription  (j^oyruphifjut  et  staliytique  de  la  ConfSderation  Ärgentine.  T.  III.  Pa- 
ris lb64.  —  3)  Geueial- Bericht  über  die  mitteleuropäische  Gradmessang  für  das 
Jahr  1864.  Berlin  1665.  —  4)  Sacliaroff,  J%6  Nmiuneal  Rtlaikm»  vf  tke 
Pi^^tim  0/  CAma«  Mny  the  4000  Yaar»  of  it$  kktorieal  Exktmee,  TrmuL 
mto  En^K$h  ftjr  Lohgeheid,  Hongkong  1864.  —  5)  Topoffn^  of  Ckma  and 
Nmghhawing  StatM»  Hongkong  1864.  —  6)  Haait,  Report  on  the  Gtoloffkal 
Exploration  of  the  West  Coaxt.  Christchurch  1865.  —  7)  Haast,  Report  on  the 
Geological  Formation  of  the  Timaru  Ih'stnrt.  Christchnrcli  1865.  —  8)  Kiipffer, 
Annalts  de  robservatoire  physique  (j<fu&(d  de  Russie.  Ann^e  1862.  No.  I.  II. 
St.  Petersbourg  1805.  —  9)  Anexos  a  la  Memoria  del  Mini^terio  de  relafiones 
exteriores.  Montevideo  lH*j3  —  Ö4.  —  10)  Anexos  a' la  Memoria  del  Miniaterio  de 
relaciones  extet  iurea  que  debio  prentnturse  en  et  tercer  periodo  de  la  nuvena  legitla- 
iura,  Montevideo  1863.  11)  Febree  de  Kovina,  Discurso  inaugural  de  la 
eoeneta  de  artes  oßcios  t/  ayronomia.  Bveno«  Airee  186S.  12)  Ssdebeck» 
Zwei  Vortag  über  die  Schneekoppe.  Breahn  1864.  —  13)  Per  rot  et  Gnil- 
lanme,  Gkituntr'Kay^Sij  eee  murßiUee  iyd«^i»ieimee,  eee  bae^reUtfe.  Patie.  (Am 
^  Rmme  archAl  1865.)  —  14)  HnnfalFj,  Ä  Magj/etr  hMakm  Urmätuü 
viszonyainak  leiräsa.  (Bescbreibnng  der  natürlichen  BeschaiTenheit  des  Ungarischen 
Bodens.)  Bd.  I.  II.  Pest  1864.  —  15)  Bulletin  de  la  Sociiti  de  Geographie. 
186n.  Septembie.  Paris  löb5.  - —  lö)  Boktin  de  la  Soriedad  Merir-ana  de  geo- 
graßa  y  estadistica.  T.  XI.  N.  3.  4.  Mexico  1ÖÖ5.  —  1»)  Miltheilungen  der 
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Eeise  von  Suakia  nach  Kassala. 

April  1865. 

Von  Dr.  G.  Schweinfurth. 
(Hi«na  ein«  KatU,  TaL  IV.) 


YersdiiedeDartlge  HiadenilBie  verzögerten  meine  Abreise  Toa 
SnAkin,  woaettMt  ich  siemUeh  sweddos  16  Tage  verlebt  liAbeo  würde» 
bitte  dieee  Zeit  mir  nieht  Oelegenbeit  zu  echriftli^n  Arbeiten  dar- 
geboten. Bine  Abtheilnng  von  800  Mann  figyptiseber  Truppen  zog 
damals  Tribat  erhebend  dnrch  die  benachbarten  Gegenden  nnd  be- 
wirkte dnreh  ein  gewaltsames  Aufgrdfen  der  Eameele  behufs  des  Pro- 
Tianttransports,  dalli  die  Eingeborenen  ihre  Thiere  weit  in  die  Berge 
hineintrieben  nnd  ee  fingstlidi  vermieden,  in  den  beiden  genannten 
Stftdten  sieh  bHeInn  an  lassen;  nur  einige  Wenige  wagten  es,  die 
Strafse  <a  betreten,  sogen  es  aber  vor,  in  Snakin  Sals  an  kaufen,  was 
ihnen  einen  grßfseren  Gewinn  versprach,  als  die  4  bis  6  Thaler,  weiche 
pro  Kameel  für  die  Beise  von  Snakin  naeh  Kassala  getahlt  werden. 
Anlher  mir  be&nden  sich  nodi  drei  Kaufleute  in  gleicher  Lage,  doeh 
unsere  vereinten  Anstrengungen  vermochten  uns  nicht  vom  Platae  an 
schaffen.  Nach  einiger  Zeit  erfuhr  icli,  dafs  abermals  Kameele  fir  die 
Trappen  angegriffen  seien,  und  nun  gelang  es  meinen  Vorstellungen, 
dem  mitigebrachten  Firmao  Krafl  an  verleihen  nnd  mir  die  nftthigen 
Lastlhiete  abtreten  sn  lassen. 

So  konnte  ich  endlieh  am  5.  April  Nachmittags  aufbrechen.  y(ffr 
sogen  8  Stunden  lang  in  sddlieher  Biehtung  durch  eine  mit  vielartigem 
Boschweric  dichtbestandene  Gegend.  Kaum  hatten  wir  die  Meereskfiste 
verlassen  und  die  sanftanstelgende  Ebene  betreten,  welche  dch  von 
den  sfidlieh  verlaufenden  GebirgssSgen  [meerwXrts]  absenkt,  als  sich  be- 
reits ein  sehr  IBhlbarer  Wechsel  der  TemperatorverhXltnisse  bemerkbar 
■Hchte.   Die  bedeutende  Loftfenehtigkeit  Suatins  nahm  schnell  ab 
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and  die  Nacbt  war  kfihler  ond  trockner  ab  die  vorigen.  Auf  bal* 
bem  Wage  Aberschritten  wir  das  flache,  aber  breite  Saudbett  eines 
grofoeo  Begenstromes,  der  sich  mit  dem  bei  Tökar  mundenden  Barka 
Tereioigti.  Aof  dieser  Strecke  hatten  wir  den  weiten  Bogen  der  süd- 
lich vom  Berge  Uaratäb  sich  weiter  hinziehenden  Kette  abgeschnitten 
and  erreichten  am  nächsten  Vormittage  die  Vorhügel  des  Gumbirriat 
(A\  Stunde  von  Saakin),  woselbst  von  Westen  her  ein  mit  üppigem 
Buschwerk  bestandenes  Wudy,  Namens  TSleg,  mündet.  Zwei  kleinere 
Regenbetten  folgten  auf  das  gröfsere.  Hier  wurde  Wasser  von  einem 
benachbarten  Bronnen  geholt,  während  ich  Jagd  aaf  eine  grofse  Heerde 
Ariei-Antilopen  machte  und  so  glücklich  war,  einen  fetten  Beek  so 
erlegen,  den  ich  aus  dem  Haufen  berausschofs. 

ürofse  March-  (Leptadenia  pyrotechnica  Dcne.)  Buschwerke  er- 
möglichten mir  das  Beschleichen  des  scheuen  Wildes.  Hier  stiefs  ich 
auf  die  ersten  Exemplare  des  abyssinischen  Balsambaumes.  Ziemlich 
genau  nach  Süden  2ttgehend  und  der  Richtung  des  Gebirgszuges  fol- 
gend marschirten  wir  oocb  4  Stunden  an  diesem  Tage  in  der  Küsten- 
fläche. Wir  liierten  in  einer  mit  LeptadetUa^  Sodada  und  Balanite$ 
hübsch  bewachsenen  Gegend,  in  der  Nähe  einiger  umherziehender 
Hirteofamilien,  durchzogen  aber  am  Vormittage  des  folgenden  Tages 
ein  weit  dürreres  Terrain,  welches  nur  kruppelhafte  Schirm- Acacien 
aufzuweisen  hatte,  die  zum  Theil  mit  dem  gerötheten  Laub  des  grofe- 
blättrigen  Cissus  adenaniha  Fres.  überhangen  waren.  In  südlicher 
Richtung  und  uns  etwas  nach  Westen  haltend  erreichten  wir  nach 
vierstündigem  Marsche  ein  breites  Uegenbett,  Namens  Sseterra,  dessen 
circa  20  Fufs  tief  ablallende  Ufergehänge  durch  massenhaftes  Salra- 
rfora-Gebüsch  weithin  ia  freudiges  Grün  g'-hüllt  erschienen.  In  Grüf- 
ten des  Kiesbettes  befindet  sich  liier  gutes  Trinkwasser  und  grofse 
Schaaf-  und  Ziegenheerden,  sowie  zahirf'irhf  Kanieele  spriicben  für  die 
dichtere  Bevölkerung  der  Umgegend,  lim  begräbnifsplatz  mit  vielen 
hundert  Gräbern  liegt  auf  der  Südseite  des  Chörs.  In  der  Nähe  des 
Brunnens  stiefs  ich  auf  stanmiloses  Gestrüpp  der  Dompalme,  welche 
in  diesem  Zustande  nördlich  vom  Langeb  in  allen  Chörs  häufig  auf- 
tritt, sudlich  von  jenem  Berge  aber  grofse  Waldungen  bildet,  welche 
an  üppiger  Entwickelung  deinen  Oberägyptens  wenii:  n [ich stehen.  Scha- 
kale und  Hyänen,  grofse  Flüge  von  Pterocles  und  zaliliose  Halsband- 
tauben,  riesige  Trappen  und  Gazellt  iiheerden  beleben  die  Umgegend 
des  Brunnens.  Hier  sind  die  meit^ten  Schirniacacien  (>4.  spirocarpa 
H.),  welche  gerade  allenthalben  in  BiütUe  standen,  mit  dichten  Massen 
des  grofsblättrigen  Cissus  bewachsen. 

Volle  4  Stunden  in  SSW.  wandernd,  setzten  wir  am  lolgcnden 
Tage  die  Reiae  fort  und  passirten  eine  sehr  aterile,  mit  kleinen  Schirm- 
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acacien  bewachsene  Ebene,  welche  durch  das  hSufige  Auftreten  der 
Cassia  acutifolia  D.  und  C,  pnhescens  R.  Br.  ausgezeichnet  trotz  ihrer 
Dürre  zahlreichen  Gazellen  zum  Tummelplatz  diente.  Das  Meer  im- 
mer noch  sichtbar  und  die  endlose  gleichmäfsig  abfallende  Kiisten- 
flfiebe  dehnten  sich  ohne  die  geringste  Unterbrechung  bis  zu  den  fernen 
Dunstmassen  am  Horizonte  aus.  Vor  uns  in  SzW.  hatten  wir  einen 
hohen  zackigen  Berg,  Schäba  genannt,  welcher  vorspringend  vor  die 
niedere  Kette  wenig  prononcirter  Berge,  die  in  SzW.  verläuft,  von 
derselben  durch  eine  mehrere  Stunden  breite  Tbalmündung  geschieden 
ist  DerSehäb«,  welcher  auflser  dem  Uaratäb  bei  vSuakin  von  keinem 
CHpfel  der  bisher  gesehenen  HGhenketten  übertrolfen  wird  und  wel- 
cher nngeftthr  8500^  reL  Höhe  besitzen  mag,  findet  in  einer  Reihe  be- 
dentender  Berge  in  SSW.  seine  Fortsetzong. 

Abwechselnd  fiber  sandiges  Terrain  und  verflachte  Granitbänke 
sdireitead,  hatten  wir  am  Yormittage  den  ersten  Vorberg  erreicht 
und  kreusten  nun  die  weite  Ifflndting  des  Wadj  Ossiir.  Nach  lang- 
weiliger VTanderong  rasteten  wir  endlich  im  tiefen  Schatten  dichter 
Sahadora-,  LeptadeniO'  nnd  Tamarisken -Gebfisdie.  Eine  weit  mit 
Schnhschgras  bestandene  Steppe,  aof  welcher  Ariel-Antilopen  weideten, 
dehnte  sich  vor  unseren  Blicken  ans;  von  den  nördlichen  Yor^ 
högein  sidien  sich  einige  mit  Dorngestrüpp  und  Zhyphus  in  üppiges 
Qr8n  gekleidete  Chörs  aar  Thalfliche  herab;  Basaltgesehiebe  nnd 
ThonschieferbSnke  differensiren  daselbst  ein  wenig  das  einfönuige  Ter- 
rain, ESn  Stranch,  welcher  von  nan  an  bis  Kassala  an  keiner  Stelle 
fehlt,  Caduba  rottmdifoHa  tritt  hier  xnm  erstenmale  Bestand  bildend 
auf,  das  massenbaitwte  Gewfichs  aber  bleibt  stets  die  Sahaäora^  de- 
ren Hole  in  den  gesammten  Nillftndem  snm  Ptttsen  der  Zfihne  ver- 
wandt wild,  weil  es  beim  Beiben  die  GefftlsbSndel  börstenartig  her- 
vortreten Ulst  Das  helle  grasartige  GrSn  dieser  dichten  Buschwerke 
bildet  einen  langen  Streifen  in  der  Mitte  des  Wady  Osslrr,  welcher  scharf 
von  dem  einförmigen  Gran  der  anstofaenden  Steppenstriohe  und  dem 
Braun  der  breiten  GeschiebefiSchen,  welche  sich  lu  beiden  Seiten  von 
den  Gebirgen  absenken,  absticht.  Diese  Thalflfiche,  welche  an  ihrem 
unteren  Theile  mindestens  4— '5  Stunden  breit  ist  und  dem  Niltbale 
gleichkommt,  bildet  nämlich  eine  grofse  gleichmftlSiig  ausgehöhlte  Rinne, 
deren  Yegetation  in  der  Mitte  am  meisten  sosammengedrSngt  erscheint. 
Die  henadibatten  Berge  ttecheinen  völlig  vegetationsleer;  sähst  in 
den  Schluchten  nnd  Spalten,  denen  Wasseransammlungen  mangeln,' 
finden  sich  weder  StrAucher,  noch  eine  einigermarsen  dichte  Krautdecke. 
Die  Bftnme  der  Thalsohle  sind  sSmmtlich  strauchartig. 

In  der  Mitte  des  Wadj  Ossirr  marschirend,  legten  wir  darauf  nur 
2  Standen  «m  Yormittage  anröck  nnd  lagerten,  um  Wasser  von  einea 
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beiiHclil  arten  Hruniieii  herbeizuschaffen,  im  Schatten  einiger  Oelb&ome 
(Olea  üiunfolia  Lam  ),  welche  von  hier  an  uns  fast  auf  dem  gaa* 
zen  Wege  begleiteten.  Die  helle,  feinrissige  Korkrinde  leacht^  toi 
weitem  durch  das  tiefe  Olivengrün  der  Gebüsche.  Diese  Binme,  de- 
ren compacte  Kronen  sehr  bizarre  Gestalten  annehmeB,  Standen  slouii^ 
lieb  in  Bhithe,  die  höchsten,  welche  mir  begegneten,  emiehten  20 
FufB  Höbe  und  glichen  im  Allgemeinen  dielillbelMibtBn  ApfelMoiiMiL 
Dem  Westabhange  des  Gebel  Scbiba  folgend  marsehiiten  wir  an  die- 
sem Tage  noch  5  Stunden  in  SSW.,  allmSlig  von  der  XbalsoUe  n 
den  abgeneigten  GeschiebeflSdien  am  Fdfse  der  Bergkette  ansto^ad. 
Drüben  auf  der  Ostseite  des  Thals  und  swiaehen  den  aahbeiclien  Ver- 
bergen zog  sich  waluadieinlifih  Barkhardi'a  Rdaerante  hin,  die  wegen 
zu  heftiger  KrSmmnngen  ond  mangelhaften  Delailfl,  wie  mir  acheint, 
sehr  nngenan  eingezeichnet  adn  ma£B* 

Die  VorhSgel  des  aerkl5fl;eten  Scbäba  beatehen  ana  braonem  Ba- 
salt, desaen  Maaae  von  heDgranen  mid  achwanen  Bindern  dnrchzogen 
▼on  weitem  den  FelawAnden  daa  Anasehen  mamorirter  Tafebi  yet- 
leiht  Aaf  der  atarit  geneigten  Fliehe  von  Basaltgeschiebm  tiaten  uai 
fiberall  die  pracfatvoU  feaerrotfaen  Blnfhen  der  abyssioiachen  Aloe  ent- 
gegen, in  deren  OeseUaebaft  hochrispige  Äibmea*M  riesige  Dickichte 
bildend  auftraten.  Die  bis  4  Fofa  langen  kantachahfömugen  Btittor 
CDlballüen  sahlloae  Geföfae,  welche  an  Stricken  vmrandt  werden,  aber 
von  sehr  geringer  Festigkeit  aind.  10  Fasern  der  Albuca  kommen 
noch  nicht  einer  einzigen  des  Hanilla-Hanfo  an  Stitke  gleich. 

Nach  einer  kBhlen  und  thauieichen  Nadit,  die  wir  unter  einigen 
groaaen  ZisypAti^-GebiiaGhen  verbrachten,  maraehirten  wir  bei  bewölk- 
tem Himmel  am  10.  April  4  Stenden  über  öde  Geachtebeflichsii, 
welche  anfaer  krfippelhaften  Oelbiamen  fast  aar  mit  Imorrigreriatel- 
ten  Bfdsambinmehen  {Baliomodendnm  abfftnnicum)  beatenden  waren. 
Diese  seltsamen  Banmatr&ncher  atehen  in  jetziger  Jahreaaeit  entlaabC, 
aber  meist  in  ^fithe  nnd  F^cht  da^  wihrend  ana  d)sr  weiften  Fspier- 
rittde  atcllenweiae  daa  Myrrlienhara  in  groiben  Klompea  herrertritt 
Es  liefert  einen  yortrefflidien  Weihraoch  und  könnte  bei  der  massen- 
haften Yerbreitang  dieser  Art  centnerweise  aur  trocknen  Jahreaaeit 
eingesammelt  werden.  AufTallend  erscheint  dSe  Analogie,  welche  awi* 
achen  der  Wintermbe  unserer  nordischen  Oewlchae  and  dem  Vege- 
tationsatniatende  zur  Zeit  der  Sommerdörre  dea  Sfidens  besteht  Die 
•  mdsten  Binme  und  Slbrincher  stehen  jetet  entlaubt  da,  die  Blattknoe- 
pen  sind  lEbst  Teracblosaen  gegen  den  tödtonden  Baach  der  Sonnen- 
l^uth,  aber  je  mehr  wir  uns  der  Begenteit  nihm,  am  so  gröJber  wild 
die  Anaahl  deijenigen  Arten,  welche  una  mit  ihrem  BlMenachmucke 
eotgegeatreten.   Noch  iat  die  eratairto  Erde  nioht  aufgetbaat  and 
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MfaoB  pflegen  b«i.  nnfl  saUnidie  Bftiime  nad  Sirihidbar  ihi«  Blfithen- 
kaospeD  sa  8lliDen|  so  «hm  letstore  aaefa  Uer  von  den  leteten  Säften 
des  StnnuDet,  nm  dem  ersehnten  Nab  die  junge  Fnieht  aniavertranen 
oder  den  bereitt  entwiekelten  Semen  alebeJd  keimen  iq  laeaen. 

Zvieeben  8.  and  SW,  abwediselnd  hinnelieBcl  fibersehritten  wir 
dann  weite  Streeken  verdonrten  BMielgrasee  nod  lagerten  sn  Mit- 
tag in  dncm  Vegetadonestreifen  mit  groifiMn  Aeaden  und  üppigem 
Basohweik  von  Boida  oeUmdtu  H.,  welehe  mir  hier  sun  eretenmale 
anMefii  nnd  die  midi  auf  der  folgenden  Streoke  stets  begleitete.  Die 
tie^rinenden  Dioktchte  mit  dem  lederartigen  Lanb  und  der  dorcbiebim- 
memden  brennen  Rinde  gleichen  tinsehend  den  Bosqaets  des'AAodo- 
dsnd^  pnntitmm  unserer  Paikanlagen.  Naehmittags  marschirten  wir 
wdtsi«  4  Standen»  anfongs  in  SSW.  ond  weiterhin  swisofaen  SSW.  , 
nnd  S.  hin-  nod  hergehend,  über  TSlüg  vegetatiöoslose,  nur  von 
■chawJen  Gfasstreüen  onterbtodiene  Cksehiebellfiebem  des  dnnklen  Ba» 
salts.  Wir  be&nden  uns  nun  in  bedeutender  HShe,  da  wir  von  der 
Mündung  des  Wadjr  bis  hierher  wenigstens  dOO  Fad  und  irfiher  schon 
e.  300  aagssti^eB  waren.  Rechts  ans  gegenüber  hstten  wir  den  Qebel 
Gob^äb,  der  mit  vielen  voigesehobeaen  H6gelketten  und  Thalsinsehnit- 
tsn  sieh  parallel  mit  dem  Gebel  Schiha  und  dem  Wady  Osaür  hin- 
sieht Man  sdgto  mir  das  Wady  Schenkena  und  das  Wadj  M6ss  gen 
Norden  hinter  uns.  Wir  lagerten  im  oberen  Theile  des  gebilscher- 
fillten  Ghörs  vom  Wadj  Osairr. 

Am  anderen  Tage  folgtsn.  wir  diesem  Vegetati(»isstrsifon,  der  hier 
die  eisten  grofsen  Dompalmen,  sowie  ilforiji^/a  -  Bäume  enthält,  und 
hatten  nach  dner  Stunde  Marsch  in  SSW.  den  Gebel  Ddrreba  in  SSO. 
Hsgeo.  Lettterer  ist  mit  dem  Tielgegliederten  Sch&ba  nicht  verbunden  $ 
nur  niedere  Hugelksttsn  reihen  sich  an  seine  n&rdlidien  Ausläufer 
und  Tursohmelxen  mit  den  Vorhugeln  des  letzteren.  Eine  6de  Fläche 
mit  späiiidiem  Grsswuchs  dehnt  sieh  östttch  vom  Chor  aus.  Nadi 
3  Stunden  lagerten  wir  im  Schatten  hoher  Dompalmen,  welche  aus 
den  Vorbergen  des  Derreba  henrortretend,  in  Gestalt  eines  schmalen 
grünen  Streifens  doh  dureh  die  dunkeln  Geschiebefl&chen  hinachlfingeln. 
Hier  wurden  die  Kameele  zu  dem  \  Stunde  entfernten  Brunnen  ge- 
trieben, den  eine  Felsschlucht  swischen  800  Fufs  hohen  Vorbergen  von 
dunkelbraunem,  grobkörnigem  und  blasenerfnlltem  Porphyr  enthält. 
Die  Felsgehange  erwiesen  sich  als  gänzlich  vegetationsloB,  wie  kaum 
in  den  Gebirgen  der  ägyptischen  Wästen.  Am  Brunnen  fanden  sich 
zahlreiche  Heerden  und  Eingeborene,  weiche  dieselben  tränkten.  Der  * 
sehwanbraane  Mensch,  angelehnt  an  die  gleichgef&rbten  finstern  Por- 
phyrwSnde  erscheint  wie  aus  gleicher  Masse  gegossen  und  nnschmelz- 
bsr  im  Feuer  der  Th^pensoanne»  während  ieh  su  aerfliefoen  fürchtete 
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im  SehweiHse  des  Martehes.  Die  Hitse  an  diesem  Tage  eracbieD  mir 
besondere  empfindlich,  da  trots  eines  oikaaartigen  Windes  and  des 
luftigen  Schattens  grfiner  Laabdome,  die  sich  über  meinem  Haupte 
wölbten,  das  Thermometer  cor  Mittagsstunde  +31;*  R.  aufwies. 
Hier  brannte  der  Boden  weit  intensiver  unter  den  dicken  Sohlen  meiner 
Alpenschnbe,  als  an  den  ienchteren  Edsten  des  Rothen  Meeres.  Dieser 
Tag  (11.  April)  war  überhaupt  in  meteorologischer  Hinsicht  denkwfirdig. 
Kach  der  Hitise  des  Tages  und  dem  heftigen  Nordwinde  verbat^  sicli 
die  Sonne  frühzeitig  hinter  dunkeln  Wolkenmassen,  wfthrend  am  ent- 
gegengesetsten  Horisonte,  genau  in  Osten,  halbe  Streifen  strahleDför' 
mig  sieb  über  das  halbe  Himmelsgewölbe  ausdehnten  und  dem  Auf- 
gange des  Mondes  um  viele  Stunden  Torauseilten.  Schwere  Gewitter* 
wölken  zogen  alsdann  von  NO.  nach  8W.,  in  welcher  Bichtang  sie 
sich  unter  heftigem  Blitzen  und  Donner  hintor  den  bena<dibarten  Ber* 
gen  entluden.  Gegen  9  Uhr  erhielten  wir  den  Best  des  hineilenden 
Gewölks,  und  sdiwere  Tropfen,  aber  zum  Gluck  von  geringer  Dichtig- 
keit, fielen  eine  Stunde  lang  auf  uns  herab.  Als  der  Himmel  sich 
wieder  aufgeklfirt|  hatte  ^  stellte  sich  ein  kuhler  Ostwind  ein  und  wir 
hatten  eine  trockene  thaufreie  Nacht 

Wir  verliefsen  nun  den  Chor  und  stiren  (immer  in  SSW.)  zu 
dem  links  abbiegenden  Arm  des  Wadys  empor,  wo  wir  3  niedere 
Porphyrkämme  von  prismatisch  abgesonderter  Masse  zur  Rechten  ha- 
ben. Bereits  nach  einer  halben  Stunde  ist  die  höchste  Erhebung  der 
sanftansteigenden  Fläche  erreicht,  und  nun  steigen  wir  ebenso  gleich- 
mfifsig  wieder  ab.  Der  Gebe!  Dirreba  liegt  lang  hingestreckt  zu  un- 
serer Linken  und  ist  von  uns  durch  eine  mit  guten  Schüsch weiden 
dichtbewachsene  Fläche  getrennt.  Seine  Höhe  concorrirt  mit  der  des 
Schäba  und  Langeb,  welcher  letztere  sich  hier  zum  erstenmal  in  SW. 
zeigt.  Wir  schlagen  alsdann  eine  sudliche  und  wenig  nach  W.  gekehrte 
Wegrichtung  ein  und  hatten  zur  Linken  einen  mit  Dompalmen  bestande- 
nen Chör,  der  sich  von  der  überschrittenen  Wasserscheide  zum  Lan- 
gebthale  herabsenkt.  Nachdem  eine  na<^te  Geschiebefläche  über- 
schritten, erreichten  wir  nach  3  Standen  den  von  förmlichen  Waldungen 
10 — 15  Fufs  hoher  Suaeda  und  an  30  Fufs  hoher  Tamarisken  be- 
wachsenen Chör  Langeb,  dessen  mit  Wasserpfutzen  erfülltes  breites 
Sandbett  wir  überschritten,  um  unseren  Weg  sudw&rts  fortzusetzen. 
Der  Chör  Langeb  beschreibt  einen  weiten  Bogen  nach  Süd,  um  in 
dieser  Richtung  den  Derreba  zu  umgehen,  vereinigt  sich  alsdann  io 
•  der  Küstenfläche  mit  dem  Barka,  der  nach  Aussage  aller  Leute  bei 
Tökar  in  s  Rothe  Meer  abfliefst.  Noch  drei  Stunden  hatten  wir  über 
nackte  Geschiebeflächen  mit  wenig  Strauchwuchs  und  kruppelhaften 
Acacieu  zu  durchwandern,  bis  der  Brunnen  Aderre-worri  etrdcfat  war, 
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welcher  in  eiiiem  von  liüchstammigen  Dompalmen  bewachsenen  Wady, 
Namens  üormaneb  gelegen  ist.  Dieses  vereinigt  sich  östlich  von  meiner 
Route  mit  dem  Langeb.  Der  Gebe)  Langeb,  dem  ich  höchstens  eine 
Meereshöhe  von  4500'  zuschreibe,  bildet  eine  gleichförmig  ansteigende 
Masse,  welche  mit  den  westlichen  Ketten  zusammenzuhängen  scheint. 
jNach  den  an  seinem  Fufse  abgelagerten  Geschieben  zu  urtheilen ,  be- 
steht dieselbe  aus  (tiu  ilV,  und  Olimnieiöchicfer  und  nicht  aus  Granit, 
wie  der  Schäba  und  Dtirreba.  J  ri  dem  breiten  kiesigen  Rinnsal  liegt 
der  Brunnen,  welcher,  von  zahllosen  Taubenschwärmen  umflattert,  die 
Existenz  einiger  Rinderheerden  ermöglicht,  der  iKirdlichsten ,  die  mir 
auf  dem  Marsche  begegneten.  Die  Stämme  der  Dompaluie  sind  sehr 
häufig  mit  blühenden  Lianen  der  Maerua  oblongifolia  überhangen.  Die 
Spitze  des  Langeb  lag  von  hier  in  NW.;  durcli  einen  niederen  Hügel- 
zag von  unserem  Wege  getrennt  geht  der  Chor  Üormaneb  rechts  nach 
SW.  ab,  während  wir  in  südlicher  Richtung  weiterzogen.  Nachdem 
uns  eine  von  Soldaten  eskortirte  Rinderheerde,  die  500  Stück  zahlte 
und  nach  Suakin  getrieben  wurde,  begegnet  war,  befanden  wir  uns 
in  einer  Stande  am  Westabhange  eines  800  —  500  Fufs  hohen  Hügel- 
zages  von  Granit,  welcher  von  N.  nach  S.  verläuft.  Mit  geringer  Ab- 
wekbong  nach  Westen  ▼erfolgten  wir  die  sfldliche  Richtung  über 
ein  sandiges  HOgelterrain  mit  SolMtfora-Oebüscb,  zerstreuten  Dom- 
palmen, Tamarisken  und  Ssammov^Ackeien*  Ein  sdir  häufiges  Kraut 
ist  hier  Dipterygium  und  der  Kfisten-QfpenM  vom  Rothen  Meere  (C, 
fmieaku)  bildet  stellenweise  dichte  BaflenhUsche.  Nach  fOnfstondigem 
Marsehe  lagerten  wir  im  Wadj  UormanSb*  Ich  hatte  dnen  harten 
StraoliB  mit  mdnen  Kameeltreibem  au  bestehen,  weich«  die  difdcte 
Bzehtong  nach  Eassala  verlassen  and  in  die  Midien  Berge  ablenken 
woUlen,  wo  sie  ca  Haase  waren.  Bfit  grofier  Iffihe  nur  konnte  ich 
mir  diesen  bedeutenden  Umweg  ersparen.  Von  hier  lag  der  Oebel  Lan- 
geb genan  im  K.,  Im  S.  worden  die  Spitien  des  Iskenäb  sichtbar. 
Von  hier  ans  gingen .  wir  in  sfidwestlieher  Bichtang  fiber  sandige 
6chSschab«iett,  welche  bttderadts  von  vegetationsleeren  Hfigels0gen 
eingeschlossen  sind.  Der  Iskenäb  lag  nach  einer  Stande  genau  sfidlieh« 
d.  h.  der  MSehtte  Kopf,  die  ihrigen  6i^taen  sieben  sich  in  SW.  welter 
hin.  Dann  ging  es  8  Stunden  lang  in  SSW.  wdter,  bis  ein  besser 
bewachsenes  ansteigendes  Temhi  oreieht  war.  Zahlzeiche  Chors  sen- 
ken sich  aas  den  das  Thal  begrenxenden  OianithSgehi  herab.  links 
am  östlichen  Hfigelsage  hSlt  rieh  der  Ghör  Uonnaneb,  durch  einen 
grünen  Streifen  von  Dompahnen  angedeutet.  Wir  ▼erlie&en  darauf 
das  Thal«  indem  wir  die  gegen  Sdden  Torgeschobenen  HQgel  .fiberstle- 
gen.  Der  GhSr  neht  sich  sQdwirts  und  ist  durch  eingeschaltete  Hft- 
hsnsfige  von  unserer  Routa  gssdiieden.  Nach  vierrtfindigem  llaische 
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iMteftea  wir  genwi  adrdlidi  eine  Stande  vom  lakmiib  imler  achtemi 
Aeaden*  Der  Gebel  Langeb  lag  von  hier  in  KNO.  Der  kfiUe  Abead- 
wind  balte  nur  -4*  21*  E. 

Die  Neeht  wer  wieder  eehn  trocken,  nnd  am  folgenden  llorgen, 
den  15*  April,  vor  Sonnenaufgang  weekte  nieb  eine  Kfihle  von  nor 
H-  16^'  E.,  der  niedrigste  Themometerstnnd  wihrend  meiner  gaoaen 
Reise  von  Snakin  bis  Kassala.  Der  höchste  moehte  +  82*  iL  betrar 
gen  haben;  +  30  bis  91*  &  gab  es  tigüoh  sor  llittagtceit  Von  ciiiem 
VorhOgri  nahm  ich  die  Skiaae  des  Iskenib  anf  [s.  das  Kartenblalt];  in 
den  westliehen  Hügeln  be&nd  sieh  ein  Rrennen,  woher  wir  Wasser 
belogen.  In  den  tief  aa%ew6blften  Felsrinnsalen  daselbst  stisfa  ich  a«f 
schöne  Bfinme  der  Moringa  arabiea  Pers.  und  Acaeia  §lauecpkf/ila  St. 
Hier  dbeirasehte  mich  die  prachtYoUe  snecolente  Asdqiiadee«  Bueero- 
$Ht  RmMeUUm»  Conrb.,  die  ich  bisher  nur  in  den  Ba^en  snnichat  der 
Meereskfiste  angstroffen  hatte  und  die  sich  in  der  Oaseh-Kiederong 
häufig  fand. 

lieber  Oianitgesehiebe  und  «ersetste  Felsbfinke  schreitend  setsten 
wir  am  Abhänge  der  östlichen  HSgelkette  den  Weg  in  südlicher  Bicb- 
tnng  fort.  Der  Iskenab  seheint  tkh  mit  seinen  sehn  lacklgen  Spitaeo 
von  SSW.  nach  NNO.  hiumsieben.  Zahlr^e  UeineT«  Chnn 
wmden  überschritten.  Endilch  erreichten  wir  wieder  das  Thal  mit 
den  Dompahnen,  welches  sich  Uogs  der  Ber^^ette  hiniicht.  Wir 
krensten  dasselbe  und  stiegen  stark  an  anf  einer  kiessandigen  Ebene 
nahe  nm  Fnihe  des  Gebirges.  Das  Wady  UonnanÖb  veriief  in  SSW. 
Nach  vierstfindigem  Marsche  raststen  wir,  nachdem  letatgeoaontes 
Thal  wieder  erreicht  war.  Auf  der  vorigen  Strecke  war  ein  kleiner 
gegenwärtig  fast  blattloser  Straacb  Jatropka  peUurg^mifoha  Coarb.  sehr 
.hftüfig  in  Bluthe  aatntreffen.  Eine  andere  Art  /  glanca  Vahl.  ist  in 
der  Küstenfliche,  nnfterhalb  der  Berge,  sehr  verbreitet.  Blne  sehr 
'  reiche  Baschvegetation  enthielt  hier  der  Chor:  ninjp statische  Dome  wölb- 
ten ifaire  raosoheoden  F&chcrk  ronßti  tu  einem  dichtschattigen  Dache,  die 
Stämme  waren  von  Brfßonia,  Maema  und  Leaeba  übrrbangenf  CSMMei 
farinota  schlang  ihre  graziösen  Zweige  hoch  in  die  Kronen  hinaaf, 
nnd  Zizfpkus,  Olea,  Acaeien,  Balsambäume,  Boscia,  Maerua^  Lffcioptii 
etc.  bildeten  Dickichte  von  wechselnder  Ffirbung.  Auch  hier  lenchtetea 
die  feuerfarbenen  Blfithen  der  Aloe  ans  dem  tiefen  Qriln  der  Oebüscbe 
hervor,  während  die  erwähnte  BvcerosiOf  gleich  einem  metallenen  Ge- 
bilde ihre  vierkantigen  Stadiel-Caiulelaber  ans  dmdbeiem  Hintergrande 
hervorstechen  liefs.  Der  aosscblierslich  von  graoem  grobkörnigem 
Granit  gebildete  Iskenäb,  dessen  Gehänge  sich  an  manchen  Stellen  in 
riesigen  Platten  absenken,  welche  jede  Besteigung  unmöglich  machen, 
ermangelt  jegUober  Baum*  und  Stranehvegetation,  wie  die  Mher  fm- 
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sirten  G^bii^e.  All  fleinem  FuCse  «eht  sich  das  Wady,  welches  in 
diesen  Bergen  seinen  Ursprung  zu  nehmen  scheint,  weiter.  Nach  einer 
Stande  sudsüdwestlichen  Marsches  befanden  wir  uns  genau  dem  höch- 
sten der  drei  bedeutenden  Gipfel  gegenüber.  Dann  durchzogen  wir 
weiter  mit  der  Acacia  ptcrijf/ocnrpn  \i.  bestandene  Bandfiächen.  auf 
welchen  Granitbfinke  und  Geöchiebe  abwechselnd  folgten,  während 
das  Terrain  merklich  anstieg  und  eine  weite  Fernsicht  nach  IS  W.  über 
ein  endloses  Hügelland  gestattete.  Nach  dreistündigem  Marsche  hiel- 
ten wir  uns  aaf  einen  ungefähr  500  Fufs  hohen  Granithügel  zu,  den 
wir  zur  Rechten  liegen  liefsen.  Hier  hatten  wir  die  höchste  Steigung 
der  Route  erreicht,  da  ^vir  von  nun  an  wieder  ubwärts  stiegen. 

Ich  nehme   an  '),  daTs  die  Wasserscheide  zwischen  dcni  Nil  und 
dem  Rothen  Meere  sich  hier  betinde.  da  nrirdlich  das  Wady  Uormaneb 
EU  dem  Langeb  abfliefst,  während  es  mir  schieu,  dals  das  Wady  Hom* 
maschaüe  dem  Atbara  iributär  sei.    Wenn  die  Meereshöhe  Kassala's 
virklich  1800  P.  Fufs  betragt,  so  mufs  man  für  diese  Wasserscheide 
mindestens  2000  FuTs  rechnen,  was  die  Höhe  der  benachbarten  rela- 
tiv 3000-  3jü(I  Fufs  hohen  Berge  beträchtlich  vermehren  würde.  Ich 
kann  indeis  nicht  entscheiden,  ob  die  letzgenannte  Partie  höher  oder 
niederer  liege  als  der  Uebergang  aus  dem  Wady  Osslrr  zum  Chör  Lan- 
geb, ja  ich  weifs  nicht  einmal  zu  entscheiden,  ob  Kassala  niedriger 
oder  höher  gelegen  sei;  nach  äufseren  Eindrucken  zu  urtheilen,  schien 
mir  keine  grofse  Differenz  zu  bestehen.     Nachdem  wir  eine  Stunde 
abwärts  gestiegen  waren,  erreichten  wir  bereits  einen  nach  Südwesten 
abfliefsenden  Chör,   dem  bald  darauf  ein  zweiter  gröfserer  folgte. 
Nach  fünfstündigem  Marsche  rasteten  wir,  nachdem  eine  Skla^eD« 
karavane,  die  einige  20  Kinder  mit  sich  schleppte,  die  «weite  nf  der 
Reise,  uns  begegnet  war.    Die  Eanfleate,  welche  sieh  ant  dieeom 
Handelsartikel  befassen,  sind  fast  ausnahmslos  D^ddaner,  wekbe  Ihre 
kostbare  Waare  (ein  halbwüchsiger  Knabe  kostet  gegenwärtig  minde- 
stens 150  Marien-Theresien-Thaler  in  Soakin)  gewöhaUch  wSbtt  «n 
den  Ort  ihrer  Bestimmung  geleiten.*) 

Am  16.  April  durchbogen  wir,  allmfilig  abwäits  ttelgsnd,  «m 


')  Gegenwärtig  mafs  ich  anders  urtheilen ;  die  übereinatimmeuden  Aussagen  der 
BingsboMMo,  Mwto  4i«  ThataadM,        fi«  AÜun  ^arfthswt  Mae  Siantatea^i- 

stellen  an  Ihrem  rechten  Ufer  aufweist  (erwiesen  durch  Courvals  und  Graf  du  Bissons 
Routen,  welche  beidft  dem  ganzen  Laufe  des  Flusses  an  meinem  rechten  Ufer  folgten}, 
machen  den  Gasch  zu  einem  Nebenflüsse  oder  eam  Synonym  des  Langib. 

Bei  dliMr  Gelegenheit  wÜl  leb  «niflliBBB,  4aft  ich  efaiStt  SUavMit  es 
bei  eeiaeni  Hezzn  in  Suakia  nicht  mehv  glflel  und  der  sich  heimlich  meiner  Emut 

vane  angeschlossen  hatte,  ohne  besondere  Mühe  dadurch  in  Kassala  zu  befreien  g^- 
-wuAt  habe,  dafs  ich  ihn  ftlr  meinen  bezahlten  Diener  erklärte.  £r  wird  nun  mit 
einem  ISengntft  von  mir  iM  hliinishen  kAuMa»  wohin  «•  ilun  gtftllt» 
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welleulormiges  Terrain  mit  Granitgeschieben  überdeckt.  Boscta  ist 
hier  sehr  häulii^,,  Mjwie.  prächtige  Stäruine  der  arabischen  Ctfesafynnitk, 
welche  entlaubt  dastehend  nur  durch  den  auf  ihren  Aesten  schma- 
rotzenden Loranthus  gihbosuli/s  Rieh,  mit  seinen  parpnrnen  ßhlthen  ge- 
schmückt erscheinen.  In  diesem  Zustande  gleichen  die  grofsen  gegen 
30  Fufs  hohen  Bäume  unserer  Rofskastanie  zur  Winterszeit  Indefs 
war  ich  so  glücklich,  noch  ein  mit  Blüthen.  weiche  ;in  Gröfse,  Farbe 
und  Gestalt  auttallend  an  die  der  Az.aiea  ponficu  t  rinnern,  besetztes 
Baumchen  anzuin  ffen.  Auch  der  Berg  Uaratäb  bei  Suakin  beherbergt 
diesen  seltenen  und  unbekannten  Frai  hrbaum ,  von  welchem  ich  Saa- 
men  nach  Europii  geschickt  habe,  xsach  1|  Stunden  hatten  wir  den 
kiiiL'cn  Streifen  hoher  Dompalmen  Tor  uns,  welcher  sich  von  links 
au6  den  Bergen  zielu  und  wahrscheinlich  zu  den  am  vorigen  Tage 
passirten  Chörs  stöfst.  Das  ist  Hommaschaüe,  woselbst  in  der  Nähe 
Brunnengruben  iui  Sandrinnsale  des  Chörs  angelegt  sind.  Der  feuer- 
farbene  Loranthus  wuchert  auf  allen  Schirmacacien ,  die  nun  afimmt- 
lieh  Früchte  tragen,  welche  die  Eingeborenen  mit  Hakenstocken  von 
den  Zweigen  schütteln,  um  damit  die  jungen  Ziegen  zu  futtern  oder 
schwächlichen  Kameelen  wiederum  zu  einiger  Kraft  zu  verhelfen. 
Ziegen-,  Schaaf-  und  Rinderheerden  zeigten  sich  hier  an  mehreren 
Stellen.  Nachdem  wir  den  Chor  überschritten  hatten,  folgten  wiederum 
weite  sandige  Geschiebeflächen,  während  zur  Rechten  in  der  Richtung 
der  Route  der  fnnfköpfige  Gebet  Knureb  als  sudliche  Fortsetzung  des 
Iskenäb,  aber  entfernter  von  der  Strafse,  als  jener,  sich  weit  hinzieht 
Vor  uns  wird  der  Gebel  Bakutneb  sichtbar.  Ein  zweiter  Chor,  d» 
ebenfalls,  so  weit  das  Auge  reicht,  genau  von  Ost  nach  West  verläuft 
und  euien  formlichen  Dom- Wald  io  sich  schliefst,  wurde  naoh  einer 
Stande  gekreuzt  Hier  trat  die  bei  KassaU  aUentJudbeB  wbraitete 
Cordia  $ubopp9nia  DC.  aof,  ein  schön  grünender  etraocbartiger  Baum, 
deeaen  efi^s  Laub  von  Ziegen  und  Kameelen  allem  flbrigen  Ftttler 
bei  weitem  vorgezogen  wird.  Kaeh  einer  weiteren  halben  Stunde 
abermals  ein  Dom-bestandener  Ghör,  nnd  naeh  distAndigem  Ifavsehe 
Intten  wir  den  Chor  und  Bronnen  Mafetkenfib  erreieht,  woeelfast  aabt 
reicbe  Heerden,  viele  Mngebm^e  nnd  THbnt  erbebende  Soldatm  an- 
gefrolTen  wurden.  Einer  der  Letstereo  hatte  m  wenig  Tagen  bei 
einer  Streitigkeit  mit  den  Hadendoa  seinen  Tod  gefimden.  Auf  der 
letsten  Strecke  nördlich  vom  Bronnen  braditen  anstehende  Dolomit' 
felsen  von  grobkörniger  Masse  voller  Kalkq»ath  und  mit  Ble^ßaoM  an 
manehen  Stellen  völlig  verschmdien. einige  Abwedislang  in  die 
fiimugkeit  des  aus  G^nitgeschieben  und  Pelsb&nken  desselben  6e- 
steins  gebildeten  Terrains.  Die  Dompalmen  standen  hier  gegenwlr> 
tig  in  Bl&the* 
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Obgleich  der  aUgemeine  Charakter  der  Katar  beiin  üebergange 
fiber  diege  etwaige  Waeaeradie^  Bwiechen  VonnaiaSb  und  Hommap 
aebaüe  durchaiiB  derselbe  blieb,  eo  epraehen  doch  Tenehiedeoe  aaflkl* 
lende  Breeheinangen  in  der  Thier-  «Dd  PdanaeDwelt  dalQr,  daft  in 
Wlri[li<!iikeit  do  weeeDtHeber  Uoteraehied  swischen  den  nSrdlieben 
and  afidlidien  Gebieten  beetände.  Es  erregt  allerdings  Bedeoken, 
wenn  man  einer  geringfügigen  Niveandüfeiens,  welcher  nicht  der  ge* 
ringpte  Wedisel  meteorologischer  VerhältnisBe  aar  Seite  steht,  dneii 
solchen  Einfiofs  auf  die  Terbreitang  von  Tliieren  und  Pflanien  an- 
sebreiben  wollte;  indefs  weniger  die  Betdiaffenheit  des  Terrains,  ala 
die  Bichtang  and  der  Verlauf  der  beiderseitigen  Wasserwege  mag  hier 
eine  scharfe  Grenslinie  bedingen.  Die  organisdie  Weit  folgt  den  Thi^ 
lern,  Schlncfaten  nnd  Rinnsalen  bis  an  ihren  lettt«n  Versweigungen 
aufwSrtssteigend,  nnd  eine  unbedeutende  Scheidewand,  durch  nackte 
Oeschiebeflichen  gebildet,  mag  hier  ausreichen,  um  ihrem  weiteren 
Yordfingen  hinderlich  su  sein,  leb  will  nur  auf  diejenigen  Ersehei- 
nnngen  aufmerksam  machen,  die  sieh  meinen  flüchtigen  Bücken  dar- 
boten. Im  Chor  Maletkenüb  nbenmscfate  mich  snm  erslenmale  das 
voUst&ndig  ver&iderte  Gkwand  der  buntfarbigen  Vogelw^t.  Hier,  erst 
hier  flatterten  smaragdgrine  Dura,  der  einiige  Papagetvogel  Nord* 
ostafrika's,  in  den  Kronen  der  Dompalme  kreischend  umher;  pracfatToll 
gefiederte,  langsohw&asige  Nectaiinien,  Pfefieifreaser,  weirsbrnstige 
Raben  (Cor.  sei^mkOm  Lath.)  und  eine  Unsahl  anfibllend  Meiner 
Yogeltjpen,  die  ich  noch  nie  gesehen  hatte,  traten  mir  Sbenül  entge- 
gen. Auch  die  ersten  Termiten-Burgen,  Brdhanfen  von  6 — 8  Fub 
Hohe,  fanden  sich  ron  nun  an  in  den  sudlichen  Chors.  Merea  ocif» 
leata,  ein  schlingender  Dornstrauch,  welcher  mit  sdnen  Jasmlnduftan- 
den  filnthmbuscheln  höchst  anmuthsvoU  die  Gebfiscbe  und  Baum- 
stfimme aiert)  fluid  sich  nirgends  nördlich  yon  der  Waassrnheide.  Mit 
ihr  beginnt  das  Gebiet  der  die  tropische  Waidregion  beieichnenden 
Combretaeeen ,  welche  die  nordwfirts  gelegenen  Linder  am  Rotiien 
Meer  gäoalich  au  meiden  schönen. 

Die  Ssammor -  Acaeie  tritt  hier  in  dner  Teränderten  Gestalt  vor 
die  Blicke  des  Beschauers,  indem  innerhalb  der  Cbörs  sich  zahlreiche 
ihrer  Stämme  su  gewaltigen  Dimensionen  entwickeln,  während  die 
Kronen  mehr  abgerundet,  anregelmfifsig  und  nicht  nach  der  Sdiablone 
des  Regenschirmes  geschnitten  erscheinen.  Diese  Form,  welche  in 
allen  ihren  Theilen  grö&er  wird,  als  die  Schirmacacie  der  Steppe,  be- 
sitst  ubfigena  keine  wesentlichen  Merkmale  der  Unterscheidung;  aber 
dessen  ungeachtet  halte  ich  es  für  möglich,  dafs  dieselbe  in  Wirklich- 
keit einer  eigenen  Art,  d.  h.  einem  Complex  von  gleich  und  histo- 
risch wenigstens  unabinderlich  gieicfageformten  Individnen  «ogehSre» 
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Ym  lUiaAmaA  «is  kAttta  wir  dm  Bakntaib  in  QSW^  imd  in 
Jimt  Xiohtmig  iMMlMa  wir  «af.  Naeh  «Imt  SfeiiBde  iMinMiea  wir  «ni 
dam  üeaen  SfidaUiaage  des  alndcttMM  14—2  Standen  4Stllidi  von  dar 
Bonin  entlBrnten  KwiiSb  gegenüber,  mü  weldwm  d«r  BaIntnSl»  dmb 
iMm  Hflgdwige  «munoieBiahSageti  Mfaeda«.  Dnmif  gingen  wir 
88WnW.,  flbenohiltlen  einen  palmenreiolMn  Ohfir  and  natetna  nadi 
•ebwaeh  cweieHadigem  Maredi  wegen  SchwIeUiehkeit  nnd  Hnager 
der  Kaaieele  ia  einem  «weiten  Chor,  dna  reiehe  Baun  Vegetation  In 
Mk  eeUieftt  Bier  war  der  Belebthnm  an  Vögela  aaberordeadidi  and 
dfe  IrAAe  halltaa  wieder  voa  den  sehUoeen  Tenartea  ftrer  Laote.  In 
SBW,  nreitergebeiid  fltiefaeluitten  wir  ein  breitet  boaebreiolMa  Wady, 
wo  aahlreiebe  Qacellen  midi  aar  Jagd  verioekton^  der  ein  sartea  Weib* 
eben  aom  Opfer  fieL  Meckernd  wie  eine  Ziege  vwendete  daa  aanbere 
Tider  nntar  dem  liordatoAe  meinea  Ifiraebfängers.  Der  aoa  Granit  ge- 
fetaate BakntnSb  mag  c.  1000 FoCixeL  Hdke  beaitaea  und  lUU  aof  der 
Nordaeite,  an  weloher  ein  acbteea  Wadj  dck  binaieht,  aieaüiok  Haek 
and  ahgoruidet  ab.  Wir  fiberacfaritten  dea  weatlieben  Abhang  and 
«orfolgten,  dea  Baig  aar  Linken  laaaend,  die  eingeaehiagene  Bicbtung, 
indem  wbr  8ber  relebe  SciiSaehweiden  fainsogen.  Nadi  iHnfttfindigeai 
Maradie  wnrde  im  breiten  Begeabetto  dea  AbOi^SaladSa  Halt  gamaefat. 
Die  Ufiar  aind  aat  rieaigen  Acaoien  (A.  tpitocgrpa  H.Q,  TamariakeB» 
JiadWa,  Ikfphu  elc  reich  beataadan.  Abeada  neigte  alcb  Wettarleochr 
tan  in  SD.  (Gediril)  nadi  dnem  hdTaen  and  wiadatlUen  Tage. 

Von  Uer  lag  daa  Wadj  Täggadn  tetUcb,  ea  nimmt  wahradiein> 
Hdi  den  Chor  Aba^Gnladfin  anl.  Aof  der  aan  idgenden  Strecke  ober- 
acfanttaa  war  eine  out  QraailgerSilen  fiberdeekte  Fliehe,  aof  der  Mttt- 
hoeIMm  kimOöi  daa  aromatiadie  Ozaa  Oberigyptaaa,  alle  übrige  Vege- 
taliaa  vardfiagt.  Anagedebnte  adt  HUaen  bekaagene,  aiber  Jefat  ent- 
bUtterte  Laan-Aeaden-Geabrindia  stehen  in  diehtgedfftagtea  Maaaea 
aaf  <üeaef  Stredw.  Nach  dner  halbmi  Stande  paaanrten  wir  einea 
CSIi6r  mit  achönen  Hegettg^Binmen  nnd  maradiirten  aladann  anataigeiid 
aber  nackte  Granilgeachiebe,  wdterhin  €ber  aaateheade  ▼erflachte 
Bftofce  euMa  weilimn,  graagebfiadertea  Mannora  nnd  dordidraagen  aber- 
mala  DiAMite  dea  Laaa.  I»e  Wegrichtang  blieb  immer  SSW.  Drd 
iaaUite  Higdgmppen  von  500-»600  rd.  Hdbe,  dar  Toegia  mSSW., 
dar  Liago  ia  8W«  and  dar  Ifamin  in  S8D.  adgan  awh  dantildi  an* 
aerea  Büekea.  Anf  die  DdonutldBen  Iblgtea  die  araten  miditigea 
Allnvioiiea  dea  den  Nülindem  eigentkSmlichen  Erdrddia,  die  aber 
geigenwirlig  ftat  aomdiUeGBlidi  ndt  IMiodlia  nnd  der  echten  Sanne 
bearachaen  eeaehiemn.  ilcado  amMiifara  Bth.,  die  aAarfatadicKge  Tek- 
kar^  aeigte  aich  hier  aam  evatanmale  ad«  den  Saakiner  Befgeau  Ißt 
Ailnviaaaa  abwechaeinde  Streite  ^n  Beaattgeacbieban,  dann  dae 
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auBg^^dehnte  steHle  Fläche  dieses  Gesteins  von  1  Stande  DorchiiM«er 
mit  w^nlgeii  Scbirniftcacien,  welche  voller  Strohbfitchel,  Nester  kleiner 
Vogel,  stecd^en,  wurde  nun  in  südlicher  Richtung  eorückgelegt^  bis 
«ID  dfOft  200  Pnlii  hohor  YorhSgel  von  B«s«It  erreicht  war,  an  de»> 
MD  nördUfibem  Fufae  sich  coa  tchön  bewaldetes  Wadj  von  O.  nach 
W.  UaMA,  Kocb  f  StntidA  in  SSO.  und  wir  n^rten  nach  dreutfin« 
dlg»m  Marseh«  Im  GbSr  'Kiriih  «dar  Toodih  untir  mididgen,  an  40 
Fbfs  bobea  BuMmot^AomSm*  Von  Uet  w  niohimca  kli  #e  Skine 
des  nahen  Gebel  Mamftn,  den  tun  ton  aeiner  aehaialea  Seite  iinif 
nimint  Naehmittaga  braehen  wbr  aal  and  maiMUitan  dne  Scanda 
in  SSW,  anf  den  Toogttn  an;  da  iah  aiiar  die  Bolnen  Yen  llanaftn  be* 
aoeben  wollte,  veranlaftle  idi  mit  Mibe  die  Leute,  naeh  dem  Be^ga 
anaulenken  and  btim  Bmineo  Haadiaiilb  m  ibenadtten,  woleher  in 
vier  Standen  OeS.  emgcbi  wnrde.  Hier  trafea  wir  aablreiebe  Zella 
der  mit  ihren  Heerden  am  Bronnen  wdlenden  Hadendoa.  Die  omlia» 
gende  Gegend  Ist  imwfbalb  dar  QiSi«  aehr  bevölkert. 

Mofgena  brach  ich  aof,  um  die  Batneo^  ron  denen  ioh  viel  erafth* 
len  gahArt  batla,  an  beeoeben.  DIeae  noch  von  kabiem  earofplMien 
Beiaandea  berfihrte  LooaÜttt  ist  aaf  II ansiager's  neaeater  Karte  an 
einer  ron  der  WbrUkUMt  aelir  abwelebendaB  Stalle  voneiahiiet;  da 
aber  der  Bntwaxf  meiner  Boate  eine  aaiflEaUeode  Udbateinatimmung 
mit  der  nenertiaga  aatrononiaoh  beathnrnten  Poakioa  von  Kaaaala  anf- 
weiaen  konnte  *X  oad  Mnnzinger's  Angabe  aaf  lulMr  Winhebneasang 
baairt  iat,  Beogiin  aber  Saleb-BIfondi'a  Boate  bloa  nadi  daem  aifod* 
liehea  Bericht  deaaalben  eingetragen  hat,  ao  glaabe  ich,  wird  man  mei* 
ner  Dantelinng  dea  Vorzug  zoerkeaaen, 

Aaf  den  Sfidabhang  dea  Berges  (in  SSO.)  zugehend,  iadam  wir 
hart  an  aeinem  Waatabbange  hinaehrittan,  enoicblaa  wir  naab  einer 
Stande  die  eraten  Objekte  meiner  Neogleide.  Dar  Chir  Heaehaaeb 
achneidet  in  den  Mam&n  tief  m  and  thaik  ihn  gewlaaemalben  ia  wwti 
Hftlften.  Am  gancen  S6dabbange,  welebar  durah  ein  bteitae  Thal  von 
einem  niederen  H&gelzuge  geschieden  Iat,  das  In  aaiaer  Mitte  dea  Gbor 

')  leh  saute  von  Suakin  bis  Kmaala  106  Stunden  and  da  nach  der  jetsicSB 
Position  von  Kassala  diese  Distanz  ungefUhr  67  deutsche  Meilen  beträgt,  so  ent- 
spricht meine  Route  so  ziemlich  der  Linge  des  zwischen  beiden  Stttdten  sn^gespaan- 
tsn  griUte  KMis-TtMOsi,  Alls  msa,  wm  sllgmndM  XiMina«  isfr,  die  MMÜif^ 
keit  der  Lastkameele  zu  etwas  mehr  als  1  deutsche  Meile  auf  2  Stunden  schätzt 
Die  Aneinanderreihung  meiner  Weg  Richtung»>n  hat  Überdies  mit  den  gesdiUtzten 
Distrazen  £^eich  beim  ersten  Entwurf  nur  die  unbedeutende  Differenz  von  1  Stünde 
novdweBtUdier  AhwtUbmag  von  der  neaeii  Lage  KaasaU*e  dai«iCliM.  Alle  UHUMrai 

Reisenden  haben  ihre  Routen  zu  westlich  verzeichnet.  Ich  nahm  4,1"  Abweichung 
an  und  htltte  auch  ohne  die  neue  Karte  Kassula  eine  mehr  östliche  Lage  gegeben, 
als  die  älteren  ivartea.  Auch  habe  ich  vom  Gebel  Toogän  den  Mamia  und  die 
■adltehea  Beige  duch  Wiakel  «arimadeo. 
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BImbIii  «ntUU«,  dehnen  sich  die  eogenannten  Ruinen  hin.  Diese  Be- 
ffe^»"«"g  indeft  vetdieot  die  wohlerbftltene  «OrAberetadt  M*- 
män*^  nicht  Ich  glwihfte  Teiiilleiie  irandamente  amntreffen  nnd  stand 
nan  vor  den  Zeugen  ehi^tllehen  Ijebens,  welche  Binsamkeit  and  aber^ 
glfiabiseba  Furcht  der  Bewohner  Jahrhondeite  hindurch  anversehrt  er- 
halten heben.  Yiereekige  Haosehen  ans  sehiefeififondgeo  Oranitstficken 
errichtet  siehea  sich  gldch  einer  wohlgeordneten  Stadt  eine  halbe 
Stande  am  Abhänge  des  Boges  hin.  Ich  bogsnn  des  Zähleo,  mn&te 
aber  bald  ihrer  Menge  wegen  davon  abstehen.  Die  Anxahl  dieser  cy^ 
dopiseben  Hsaerwerfce  kann  idi  mindestens  auf  1000  sdiitctfi,  von 
denen  die  Hilfte  noch  so  dssteht,  wie  die  Bibaner  sio  errichteten; 
die  andere  ist  durch  Verwitterong  der  übelgreifenden  Steiiirinderi 
wekhe  die  Qowölbe  des  Innern  darstellen,  som  Theil  eingestont  und 
eine  grobe  Ansahl  von  GrKbem  besteht  aas  bloben  Strinhaufbn,  von 
denen  gewifs  der  grobts  Theil  im  Laufe  der  Zeit  onkenntlich  gewor- 
den ist  Ich  gebe  nnn  ab  ErULnterung  sn  belMgenden  ▲bbildunges 
die  Beschreibang  dieser  Oriberstadt 

Der  Granit  hi  Nordost-Afrika  hat  die  Bigentfaflnilichkeit,  dafe  er 
sich  an  seiner  OberflAehe  schieferartig  setsetst;  die  Qesduebe  dessel- 
ben haben  daher  meist  die  Qestalt  von  Thonschieferstficken,  nnd  diese 
waren  geeignet  snr  firrichtuDg  der  in  Bede  stehenden  Ifanerwerfce. 
Mdrtel  ist  nirgends  sn  denselben  verwandt  worden,  wohl  aber  schd.- 
nen  mehrere  derselben  mit  der  lehmartigen  Brde  der  Thiler  verbanden 
gewesen  sn  sein,  wie  ich  an  mandien  Stellen  noch  su  erkennen  ver- 
mochte, ich  weift  aber  nicht,  ob  dieses  Bindemittel  fiberall  verwandt 
worden  ist  nnd  ob  der  Regen  allein  die  letsten  Spuren  desselben  an 
allen  Stellen  entfernt  hat  Jedeofells  diente  er  nidit  snr  Constmction 
der  Oewdlbe,  welche  blos  doicb  das  Uebereinandergieifen  der  die  aU- 
milig  angenlhertea  Wftnde  bildenden  Steine  Halt  and  Festigkeit  er- 
Meiten.  Diese  CirabdenkmfiLer  sind  meist  10-^15  Fürs  hoch  and 
111—15  Fafii  breit,  im  Geviert  errichtet  and  awanglos,  aber  gewöhn- 
lich in  der  Richtung  der  Windrose  gestellt  Alle  bestehen  sie  ans 
neigten  Wfinden,  welche  ein  halbkugelförmiges  Gewölbe  einschlieben. 
Sie  tragen  auber  dem  vierkantigen  Erdgeschofs  ein  niederes  tharmar- 
tiges  Rondel,  welches  durch  seine  lisst  dem  Gewölbe  gröberen  Halt 
verleihen  soUte  und  anberdem  mit  einem  Hänfen  kleiner  Kieselsteine 
fiberde^t  ist  Anber  einer  kleinen  vierkantigen  Oeffnung,  welche  das 
Hineinkriechen  eines  Menschen  aar  Noth  gestattet,  und  die  stets  anf 
der  Ostseite  angebracht  ist,  sind  die  W&ide  ginsUch  gescUosseiL 
Dreierlei  Formen  nnterschied  ich  an  diesen  GrSbero*  Meist  beste- 
hen sie  aus  einem  Brdgeschob  mit  daranfruhendem  Rondel,  die  Zahl 
dcfselben  mag  wenigstens  500  betragen,  die  verfellen«!  nicht  milge- 
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rechnet.  Eine  seiteeret  wibmilieinlieh  nur  die  GrabsUttteii  der  Vor- 
ndunen  besexchDende  Art  dw  Manerwerke  besteht  «ober  dem  Brdge- 
schoase noch  aas  einem  zweiten  Stodcwerke,  welches  mit  einem  Ueinen 
Absatie  anf  das  erste  gesetst  ist  und  oben  das  gewöbnliefae  BondeL 
trSgt.  Das  Gewölbe  ist  bei  allen  das  gleiche.  Die  Sbrigen  Gi€ber 
tragen  nur  Stsinhaofen,  aas  grSfseren  Blöcken  gebildet 

Der  Boden  des  Gewölbes  ist  mit  grölberen  Steinen  belegt,  unter 
denen  die  Gebeine  der  Todten  ruhen.  Die  sor  Gonstruction  des  Ge- 
wölbes verwandten  Stöcke  sind  etwas  gröfser  als  diejenigen,  welche 
das  iolbere  Gem&aer  darstellen.  Scalptoren  oder  gar  Inschniten  feh- 
len durchaos  und  sind  anch  nach  der  Aussage  der  fiSngeborenen  nir- 
gends gefunden  worden»  Die  einsige  Veniertmg,  welche  einige  Gröber 
tragen,  besteht  aas  eingeschalteten  weiisen  Maraiorstfioken,  welehe  von 
gleicher  Gestalt  wie  die  Grsnitscherben  bald  mehr  Lfingsstreifen,  bald 
eine  schachbrettartige  Karrimng  darstellen«  £s  sohdnt,  dafs  man 
mehrere  Personen  unter  einem  dieser  Gewölbe  bestattete,  da  ich  sechs 
SebÖdel  durch  obetflächliches  Scharren  in  einem  Qrahe  an  Tage  for- 
derte, von  denen  einer  wohl  erhalten  war  and  dolichocephale  Bildung, 
hat  rechtwinkligen  Gesichtswinkel,  vorragendes  Kinn  etc.  aafwies,  also 
niefat  der  Negerart  angehörte.  Ich  werde  denselben  dem  anatomischen 
Museum  au  Berlin  dnsenden.  Der  östliche  Eingang  scheint  daffiir  xu 
sprechen  [1^  dab  es  christliche  Gröber  sind,  die  uns  hier  vorliegen,  and 
die  des  wohlerhaltenen  Aussehens  wegen  von  keinem  hohen  Alter 
aeugen*  Die  kleinen  Ansfttse,  welche  die  Ecken  mancher  Grabgewölbe 
tragen  und  die  nnr  aus  wenigen  Steinen  bestdieu,  so  dals  sie  ein  Handr 
BtoCs  omstörsen  könnte,  geben  uns  eine  Vorstellung  von  der  ungestört 
ten  Ruhe,  der  sie  ihre  Erhaltong  verdanken.  Andere  Denkmfiler  einer 
froheren  Bevölkerung  als  die  beschriebenen  Grabgemöner  fehlen,  und 
die  benachbarte  Stadt  bestand  wohl  nnr  aas  Zelten  im  anstoßenden 
Wady,  oder  die  Nomaden  brachten  ihre  Todten  ans  der  gansen  Um- 
gegend au  diesem  Berge. 

Beim  Anblicke  dieser  Grfiberstadt  traten  mir  Erinnerungen  an 
meine  Wanderungen  anf  der  Insel  Sardinien  lebhaft  vor  die  Seele. 
Hier  anter  dem  16^  sudl.  Br.,  in  einem  Lande,  das  so  gat  wie  gar 
keine  Geschichte  besttst,  eydopische  GemÖuer  einheimischer  Urvöl* 
ker  wiederzufinden,  mufste  mich  auferordentlich  überraschen.  In  der 
That  ist  die  Analogie  zwischen  den  Naragen  Sardiniens  and  dies^ 
Qiristengräbem  Aetbiopiens  frappant  geno^  um  sich  im  Geiste  sofort 
am  24  Brcitengiade  nach  Norden  versetsen  zu  lassen,  eine  Illusion, 
bei  welcher  das  nackte  Aussehen  dw  benachbarten  Felsen  und  die 
Starrheit  der  Natur  gewaltig  mitwirke  Der  Leser  wird  beim 
gleichen  der  von  nur  gegebenen  Zeichnung  mit  den  in  della  Marmora's 
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ÄÜh»  daigwIciHwi  Knisgoi  die  waSUkm^  AriinMelifcwt  bewundern» 
tvekliA  Bwisdiea  beld«ii  Al»bjldiuig8ii  besieht  D»  mMi  io  GvXbeia  g»- 
wdfanUch  Sohfitse  wmBtbet,  eo  mag  dies  wohl  dieUroeebe  gewesen  sem, 
w«Bwegen  so  ebiigsn  Stellsn  AuBgrabungea  von  der  Habgier  der  Tirksn 
sengen,  wslehe  mebrere  dieser  Mansoleen  abgerissen  vnd  den  Boden, 
anf  welebem  sie  eniohtet  waren,  tief  safgewfihlt  haben,  trotsdem  im 
weitem  Umkreise  der  Stitten  anlher  omnseblidien  KnoelienmlMi  nichl 
die  geringste  Spar  eÜMS  anderen  Inlialts  der  Grftber  ansatreffsn  iit 
Weder  ToplMdierben,  noeh  Olasstfieke,  aoeh  Steine  oder  Anonse-Gegea- 
slinde  konnte  idi  irgendwo  wabmehmen.  Dessen  nngeacbtet  ftbrt  der 
Mamis  den  Kamen  „Goldberg'',  Gebel  Dabib. 

Nacbdam  wir  den  Clior  HasobanSb  Tsrlasssn  hatten,  sogen  wir 
in  SSWsW.  aal  den  Tooglte  sn  über  eine  einlftrmigs^  von  salürel«beB 
Rinnsslim  ond  ebenso  vielen  Vegetetioosstreifen  nntarbioehnen  Binlids. 
Nach  drei  Standen  lagerten  wir  in  dem  100  Schritte  breiten  Obör  Ms- 
mftn^  wo  wir  einen  Brannen  nnd  sablrskira  HBtten  antralsn. 

Am  folgenden  Tage  gelangten  wir  in  SSW.  nnd  eplter  in  S.  ge- 
bend naA  cweist&ndigem  Maische  som  Chor  Toogän,  welches  doreh 
dichte  Oebisdie^  der  lanbiekheii  Coräk^  smgsaeiclinet  ist  Hier  stsa- 
den  einige  TermitenhsnfMi  von  sdiUmlcBr,  hat  cyiindrischer  Gestsk 
Honderto  von  Bindern  wurden'  sor  benachbarten  Trinke  getriebes. 
Aal  der  Südseito  des  ChSrs  aeigten  sich  die  Stoppeln  des  ersten  Drara- 
Feldes  sof  nnssrer  Boote. 

Ich  bestieg  die  Sfitse  des  nngafihr  500^  reL  hohen  ToogSn»  vmi 
wo  ans  ich  die  vereinsdten  Berge  der  Umgegend  sowohl  sls  die  fer- 
neren Ketten  fiberblieken  und  ashlreicfae  Winkel  anfiielmiett  konnte. 
Der  MamAn,  Lftngo,  Scbosehain  nnd  Bdorü  zeigten  sieh  sm  deal> 
lidisten  meinen  Blieken.  Der  ans  mächtigen  Giani^dcken  geformte 
Hdgel  beherbeigt  eine  reiche  Straaehflora,  welche  indeib  sn  dieser 
Jabresaeit  sämmtBeh  der  BlStter  beraubt  war.  Sehr  hinfig  war  hier 
am  MamAn  die  Gsee o^ffiaea,  Ämj/ri$  Opobaltmmwm  F.  nnd  Babamo^M' 
ätan  at§$ikUemK  Belg,  SokmiMm  fwM/olia,  fream«  retmotm  ScL, 
iiMSÜi  meäifitra  Btfa«,  Ormtw  «isnifrrnaacea  B.,  CaMm  rohuidif&iia  F. 
nnd  kmgif^  D.  C,  die  beiden  lotsgenannten  die  einaig^  behwb- 
ten  Gewiehse.  Nach  visEStfindigem  Naehtmarsche  lagerten  wir  im 
Qi5r  LekSk  oder  el-Kik.  Die  GeUMiTegetalioa  ist  sehr  fippig,  Dom- 
Halmen  dagegen  sind  selten,  in  den  ndtdUch  der  Wssserschdde  gele- 
genen Ghörs  ist  ihre  Ansahl  weit  grtfinr.  Wir  aberschutten  ehie 
Aaahe,  sdieinbsr  snsteigende  Gegend  nnd  hatten  nach  4  Stmden  aid- 
sOdwestlichen  Marsches  die  westlichen  Toihfigsl  des  Bdorn  erreicht, 
welche  doreh  ein  weit  aosgeddbntes  Dfckicht  der  Tekker-Acsde,  das 
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sehwer  la  dnrafadringeii  war,  glddinam  Terburilttdirt  endieiiieii.  Naeh^ 
oiittagii  logen  wir  doreh  eine  bnidiretcfae  Fliehe,  ab  nnd  m  über 
Dnrraetoppdn  nnd  dnreh  Tekker-Wnldangea  von  15  Fnlii  H6be.  Der 
Oebel  Kaatnla  tritt  snm  ersten  Male  hinter  der  langen  Kette  dea 
SchaschaTn  hervor.  Nach  2  Standen  gehen  wir  weetlidi  •|'  Stunde  am 
Edurü  vorbei.  Aach  der  Sabderät  sfldlidi  hinter  dem  Schnecheln  nnd 
der  isolirte  Rann,  ein  Berg  gleich  dem  Bduin,  werden  nun  sichtbar. 
Wut  hatten  jetst  die  seit  Soakin  dngeeohlagcne  8SW.a.Sadlicbe  Bich- 
tang  verlassen  und  gingen  SW.,  da  wir  die  bnschreiche  Gaflcfaniedcrang 
nfiidlich  von  Kassala  erreidien  wollten,  nm  den  schwachen  Kameelen 
Futter  nnd  Wasser  darbieten  an  können,  welches  auf  dem  direktea 
Wege  gegenwärtig  mangelt  Wir  legteo  in  der  Dunkelheit  noch 
2  Wegstanden  surfick  und  gingen  immer  auf  das  sfldllche  J&eaa  sn. 
Auf  einer  ausschliefslich  mit  Tekker- Gebüsch  bestandeoen  Alluvial- 
flfiehe  wurde  äbernachtet.  Am  folgenden  Tage,  es  war  der  22.  des 
Monats,  erreichten  w  ir  nach  einer  Wanderung  von  4  Stunden  in  $W,s.W. 
den  Gasch  bei  dem  Brunnen  el  Hägra.  Diese  Strecke  besteht  aas 
einer  eiosigen  unermefslichen  Alluvial -Ebene,  w^che  sich  sum  Oasch 
absenkt  und  nicht  die  geringste  Vegetation  aofser  verdorrten  Gras- 
halmen enthält.  Welche  Colturen  könnte  man  auf  diesem  fruchtbaren 
Terrain  ins  Leben  rufen,  wire  es  möglich  dasselbe  zu  bewässern? 
Unmöglich  indefs  erschien  es  mir  nicht.  Falls  es  gelänge  einen  der 
sahlreiGhen  Chors  bei  einer  gönstigen,  besonders  breiten  und  tiefen 
Stelle  zu  einem  groisen  Reservoir  umsugestalten,  welches  sich  sor  Re- 
genzeit füllen  würde,  so  könnte  man  gewifs  vermittelst  Wasserräder 
viele  Monate  hindurch  die  weite  Fläche  bewässern.  Die  grofse  Schwie- 
rigkeit, welche  die  Ausrodung  der  Walddickichte  darbietet,  wurde  hier 
gänzlich  wegfallen,  nnd  es  handelte  sich  nur  darum,  passende  lioca^ 
litäten  zur  Anlage  von  Teichen,  die  sehr  nmfangreich  und  tief  sein 
mufeten,  ausfindig  zu  machen.  Die  lehmartige  Dichtigkeit  des  Erd- 
reichs begänstigt  hier,  wie  in  Aegypten,  die  leichte  Anlage  von  Was- 
serleitungen, ein  Umstand,  welcher  zur  Cultur  jenes  reichen  Landes 
ebenso  wesentlich  mithilft,  wie  der  Nil  und  die  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
dens. Die  breite  Gaschniederang  gleicht  einem  undurchdringlichen 
Baschdickichte.  Hier  befand  ich  mich,  wie  in  eine  neue  Welt  hinein 
versetzt.  Das  üppige  Grün  der  Gebüsche,  die  herrlichen  Akazien- 
bäume, vor  allem  aber  das  geräuschvolle  Leben  der  Thierwelt  con- 
trastirte  grell  zu  der  Einsamkeit  und  Ruhe  der  dnrcbreisten  Steppen 
und  Steinwusten.  Die  endlosen  Scliauren  der  dem  BruniKMi  zueilen- 
den Tauben,  die  lärmenden  Laute  der  scheuen  Frankoline  und  die 
heerdengleich  in  den  dichtesten  Gebüschen  umhcrlanfeiulen  Perlhühner 
überraschten  mich  durch  die  Neuheit  ihrer  Erscheinung.  Die  Jagd 
S«itMlkr.f.aUi.Brdk.  Mm«  folg«.  Bd.IJUL.  26 
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wur  setur  ergiebig,  mit  Leicbtigkeit  sohofis  ich  mir  ein  halbes  Dutzend 
der  dummen  und  kurzsichtigen  Perlhühner  zusammen*  AJ«  ich  bei 
einbrecbeoder  Dunkelbeit  so  meinem  Leger  in  einer  Laube  von  He« 
g^igb&amen  zurückkehrte,  \var  mein  erster  Gedanke  die  Termiten. 
Ich  nnterstiche  das  Gepäck  und  siebe  da,  die  gefräfsigen  Thiere  sind 
iehon  ober  eine  Zwiebackkiste  hergefallen  utul  bedrohen  das  Zelt,  des- 
sen Verpackung  sie  bereits  angefressen  haben.  Die  Nacblfieaigkeit 
meiner  Kameeitreiber  h&tte  mir  leicht  grofeen  Schaden  Tenmachen 
können. 

Die  Vegetation  der  Gaschnicderang  beetand  za  dieser  Zeit  fast 
ausschliefslich  aus  Bäumen  und  Strauchern,  von  denen  Balaniles,  So* 
dada,  Cadaba  rolundifolia,  Tamarix,  Acacia  mellifera,  A.  pterygocarpa^ 
A.  Segal  D.,  Boscia^  Zizyphns,  Calotropis  und  die  strauchartige  Indi- 
gofera  die  häufigsten  waren.  Am  folgenden  Tage  zogen  wir  6  Stun- 
den weit  der  Richtung  des  Gasch  folgend  am  westlichen  Rande  der 
Dickichte  hin,  wo  Heerden  von  1 00—  200  Ariel-Antilopen  uns  dreimal 
aufstiefsen.  Am  24.  April  erreichte  ich  Vormittags  Kassala,  nachdem 
noch  3  Standen  zurückgelegt  worden  waren. 

Tn  d  III  Ilau-e  eines  türkischen  Grofshändlers  fand  ich  iu  Folge 
mitgebrachter  Empfehlungsschreiben  gastliche  Aufnahme  und  eine  den 
Verhältnissen  entsprechende  Bequemlichkeit,  um  die  mich  aüi  :inwe- 
sendeu  Europäer  bencidclin.  Es  war  der  erste  Fall,  dafs  mir  von 
Seiten  eines  Orientalen  eine  uneigennützige  Freundschaft  zu  Theil 
wurde.  So  endete  meine  langwierige  Ultägige  Wanderung,  die  einem 
bequemen  Spaziergange  glich,  auf  welchem  man  weniger  Strapazen  zu 
überstehen  hat  als  auf  einer  russischen  Fuststrafse.  Zahlreiche  Euro- 
päer, vorzüglich  Deutsche  und  Franzosen,  begrufsten  mich  alsbald  und 
boten  mir  durch  interessante  ünterhaltungen  reichen  Ersatz  für  lange 
Entbehrungen.  Ich  konnte  wieder  einmal  meine  Muttersprache  reden. 
Von  grofsem  interesse  ffir  mich  war  die  reiche  Thiersammlung  des 
Herrn  Casanova,  die  4  Elephanten  und  2  Oiratien  enthielt.  Die  noch 
20  Mitglieder  zählende  Expedition  de»  Grafen  du  Bisson  bietet  mir 
die  schönste  Gelegenheit  dar,  meine  Kenntnifs  des  Landes  zu  t  rwei- 
tera.  Diese  sonnengebräunten,  durch  unsägliche  Leiden  erhärteten 
Heldengestalten  begleiten  mich  bei  meinen  Ausflügen,  und  der  feinge- 
bildete Graf  nebst  seiner  liebenswürdigen  Gemahlin,  beide  Opfer  chimä- 
rischer Pläne,  trügerischer  Vorspiegelungen  und  der  Treulosigkeit  ver- 
kSrzen  meine  Stunden  durch  die  iebiiafte  Darstellung  ihrer  Abenteuer 
ond  wechselvollen  Geschicke. 
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Ein  Vegetationsstreifen  zwiseheD  Suakin  und  K«a#ri«« 
(Kar  för  die  Baom-  and  Straocbfonnen  einiigQrmafiiQn  er^Qböpfeod.) 

AprU  1865. 


Bei  Suftkio. 

Btlsgala  imguhru  B<te  U«  J^,  < 

CStturbita  exantkematica  Fcl.  bL  fr« 
Momordiea  Balsamina  L.  bl.  fr. 
Bfyfmia  sp.  cnule  Ugnom,  albo,  10  an- 

gulatn.  h\.  fr. 
B.  sp.  jnihf--s';')\i,  htrbaem.  bL  fir^  ^ 
Sodada  decidua  P.  bl.  fr,  ' 
Oissus  quadrangularis  L.  hl.  fr. 

«iw  fr. 

PtdaUum  Mtrm  L.  bL  fr. 

Striga  onbimekoSde»  B.  ivf  OwiMt  bL  fr. 

Heliotropium  eurvpamm  L»  bL  fr. 

Suaeda  fratienm  F.  stor. 
*9.  monoeca  F.  bl.  fr, 
»S.  Vera  F.  bl.  fr. 
S.  vermicalata  F.  bl.  fr. 

Chör  Xeleg  (6.  April). 

Aeaeia  m§U^fivia  BaMtb.  ib. 
Jl.  »piroearpa  H.  bL 

Poivrea  aculeata  D.  C.  ster. 
Balsamodendron  abysxinicum  B6ilg«  fr. 
Jatropha  ghnira  V^hl.  fr. 
Äbutilon  muticum  Webb.  fr. 

Uibisciis  sp, 

(riesekia  phamaceoidts  L.  bl.  fr. 
GSmt  IMfat  1^  fr. 
MmordiM  B^kmißa  lu  ster. 
Sodada,  d»adm  F.  fr. 
Haema  imiiCimi  yäU.  fr. 
Sesamopteris  alnta  D.  C.  bl.  fr. 
Periatrophe  bicalyculata  Nees. 
Leptadenia  pyrotechnica  Dcne.  fr. 
Daemia  aeihiopica  Dcne.  fr. 
Aerva  jaoanica  Jaflf. 


Efiateoflfiche  (7.  April). 


hk  fr. 


Fagoma  9p, 
PöUfgaia  irrtgulan» 
Balanites  aegyptiaea  D4L 
Cucamia  prophetarum  Xi, 
Cadaba  farinosa  F. 
i^arj^aa  longisiliqua  Dcne.  fr. 
Cocculus  Leaeba  G.  P.  R, 
Cissm  ademfti^itt  fres.  bV  fr> 
Heliotropium  paüau  Dd.  bl.  fr. 

Pameim  iurgidim  F* 


Chor  SAeterr»  (8.  April). 

Cassia  acutifolta  D^l.  bl.  fr. 
C.  obovata  Coiiad.  bl.  fr. 
C.  pubeacena  R.  Br.  bL  fol. 
Moringa  mrabisa  P«fl. 
ZygophjßUim  «jbpAnr  h»  fr. 
Ormmphura  Mn§ifki6%  Jwi.  fr. 
Jatropha  glaum  ValiL  fr* 
Aniaophylhm  acordUfoUmn  KL  Gk«.  bL  ftL 
j  Euphorbia  tritfWDnAct  Eblb.  bl. 
Zizyphus  sp. 

Polygala  irreguiaris  Boi&s. 
Grewia  populi/olia  V»bl. 
ylnttcAoms  dqMreaau*  L.  fr. 
Oeüradbtttt  boeooliit  IHL 
Cadiii&a  farmota  Ft  bl.  fr.  * 
dsmu  admantka  Fni.  niMMteft  bL  frt. 
ileonlAodlNfMi  AtrAm  H.  fri 
Lj/eium.  mtdttaTanaum  Duo.  fr. 
Conoofott^  Uyatrix  VaJiL  fr* 
ylMcAwM  hispida  F.  fr. 
Heliotropium  cordofonntlti  H.  fr. 
pa^/etw  D4L  fr. 

26* 
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ir.  «vnpa^  L.  U.  fr. 
T\flopkora  tp. 
Cahtropu  procera  R.  Bfc 

Olen  laurifoKa  Lmk. 
hedyotis  f^rnndißora  B.  bl.  fr. 
Sahadora  persica  L. 
Aristolochia  bra4:Uata  Satt, 
.^erva  Javamca  Jus.  fr. 
Clprmdaoa  ip. 

Juncus  acutus  Lmk. 
JiMfrofw^  /oimlmtm  JHL  fr. 

*p. 

Pamctm  turgidum  F. 


Wadj  Oßsirr  (9.  April). 


yfancyi^yllii  fll  bL  fr. 
^«  ipAvMi^ptt  H«  fr. 
Jl.  triactmtha  H. 

Cassia  acutifoUa  fr. 
Moringa  arabiea  Pers. 
Pogonostigma  nubicum  Boisi. 
Mhynrkoffia  memnoma  T).  C. 
Tephrüsia  apollinea  D.  C. 
Indigofera  wrgenUa  L.  fr. 
AilNHMMfauinoii  olfimilMm  Bg.  bl.  fr. 
j/iieadmm  Bth.  U.  fr. 

{Msd^  «oM^wItMif  Lmk. 
MakmUes  aegyptiaca  fr. 
Tamartor  nilotica  Ehrb.  TnasMOlMft. 

^infiV^nrus  deprrssns  L.  fr.  ■ 
Abutilon  muttcum  Wtbb,  fr, 
CWufltt«  prophetarum  L. 
üaerua  tmißwra  Vabl. 
Aptdl»  «eftnwl«  H.  fr. 
Mbio/artM«a  F.  U.  fr. 
a  5*lnidM»M  F. 
C.  rofwn<{(/b/»a  F.  bl.  fr. 
Cocmbu  Leatba  6.  P.  B. 

dssus  quadrangularis  L. 
Ciatanche  lutea  Lk.  a.  Ufmg.  fr. 
Ltnaria  hastata  B.  Br.  bl. 
Ljfdum  jhuUterranatm  Dun. 


Leptadenia  pjfr^tehmka  Den«.  WiiHWihaft 

J^lophora  sp. 

Calotropis  procera  B.  Br. 

Secamonf  sp.f 

Oiea  iaun/oiia  Lmk.  bl. 

Sahadora  panka  L.  niMMiilMlt  td.  fr. 
Batrknama  atemim»  ^^Ud.  fr. 

Alto*  aüyifi'iiicMi  Lnk.  U.  fr. 

ßore  ßam  üjl 

An  GebelDerreba  und  Gbör 
Langeb  (1!^.  April). 

Guna  oevl^lta  Dd.  fr. 
Mmiii0ti  oraAtcii  Psn. 

Pogonostigma  nuhimm  Boiss. 
Tephrosia  anthyUndM  H.  U.  fr. 
Fagonia  sp.  fr. 
Jatropha  gUiuca  Vahl.  fr, 
Tamarix  nilotica  Ehrb. 
Trianthema  crystallina  Vahl. 
öuatmis  Colotpukis  L.  fr. 
Maerua  ua^flora  VaU. 
OMbaformom  F.  U.  fr. 
C.  rolHN^iui  F. 

Dipiuyffiim  ffkmnm  Dmt,  bl.  fr. 
LomOkm  sp*  bl. 

Convo^imfu«  Hystrix  Vahl.  fr. 

Suaeda  ßrv«iro<(n  F.  bl.  fr. 
Hyphaene  thebaica  Mart. 
Eleusine  sp» 


Brun  neu  AdSrre*worri 
(t8.  April). 

Acacta  spirocarpa  H.  fr. 
Mcurua  obUmgifoUa  B.  U.  fr. 
M.  uniflora  Vahl. 

Cistanche  htm  Lk.  a.  Hfing.  fr.  aaf 

Salvadora  persira  L. 
ßjfphaen«  tAebaica  Mart. 
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W»dy  üormaBcb  (13.  April). 

Acacta  spiroearpa  H.  fr. 
Indigofera  semürijuga  F.  bL  fr. 
J,  ^nrnna  F.  bl. 
Zjfgophylbm  tunplex  L. 

übenfO  «rnffokuit  D.  C. 
Jf.  oAlMvi^lM  B. 

Dipterygiwm  glauemm  Dcne.  bl.  fr. 
Farsetia  longisiliqua  Dcne.  bl.  fr. 
Heltotropinm  birolor  H.  tr.  St  bL  fr» 
f^cptadcnia  p^roiechtiica  Dcne. 
Hedtfotts  grandiflora  R.  bl.  fr, 
S<üva€lora  peraica  L. 
Amrva  Jaoamm  Jum.  fr. 
BypkatM  Moiea  MuL 
ifgpmi*  ßaleamt  Blurl».  ««  NaM.  fr. 

Am  Oebel  Itkenib  (15.  April). 

Acacta  glrtumph^lla  Sk  bL  fr. 

Ä.  pterggocarpa  H. 

^.  spir<ycarpa  H. 

Moringa  arabica  Fers.  bl.  fr. 

Mt^'^^  wmitrijuga  F. 

/.  ^pMOtS  F. 

BofraaMdSHuta  nlywMtiaMi  Qg;.  fr. 
J9.  ytiMMiMM  Kth.  U.  fr. 

Joiropha  pdar^ani^oUa  Conrb. 
I^dopsis  cuMota  Scbwf.  bl.  fr. 

Pnhfgnla  i^rioptera  D.  C.  bL  fr* 
Baianites  aegyptvira  Del. 
Cucurbita  ezanlheniafM-n  Fenzl. 
Ocikradenus  baccatus  Dei«  fr. 
Maema  obUmgi/oUa  B. 
M,  un\flora  ViÄL 
Boteia  oekmdru  H. 
Codbte  >ii»tfMia  F. 
C  fkmdulota  F. 
a  mlNMfi/Mia  F. 

Justicia  JSchoUum  L. 
jtcanthodium.  hirtmn  II. 

Ipomota  bk^haroMpaia  H. 
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Bucerosta  Muueliana  Cotirb. 
Leptadenia  pyrotechnica  Dcat* 
(7/«a  lauri/oiia  Lmk. 
/Ifoe  a6y««ifi»ea  Lmk.  hl  fr. 
.i^Mca  abjfssiniea  Dryaoder.  bL 

Am  Gebe!  Kaoreb  (1&  April). 

A.  tpinoarptt  BL  «m|^. 

CSuna  obomta  Collad.  mnior*  U. 

Caeaalpiniaceae  sp.  bl.  fr. 

I  Pmvrea  aculeata  D.  C.  b! 
Balsnmodmdron  abyssinicum  Bg.  bl.  fr* 
J3.  ptleadcnse  Kth.  bl.  fr. 
Lyciopsü  cuneata  Scbwf. 
Bahmtea  aegyptiaca  US.  bL 
JK&Mew  dtm^o^aufr  IML 

iSodbdb  AoAia  F.  U.  fr. 

Boscia  octandra  H.  fr. 
Sadaba  farvwaa  F.  bL  fr. 
C.  hngiffyUa  D.  C.  bl. 
C.  rotundifolia  F.  bl.  fr. 
GoomIus  Lmeha  G.  P.  R. 
Loranthus  gibbosuius  K.  bl. 
CKmii«  (fModhiii^wjcirtt  L.  bL 
CMbi  «i6oK(MMita  D.  0.  U. 
ly&yiJbra  jp.  bL  fr*. 
Cadlvlnipfr  ftvMrei  &  Br.  hL  fr. 
Aerva  jaoaniea  Juss. 

Aba  GuIudSn  (18.  April). 

iloocta  melU/era  Benth.  fr. 
A,  tpirocarpa  H.  mey^r. 
Qutia  aotU^öUa  M.  fr. 
TmamnUotiea  Bbib.  ' 
&cliHfo  MAf«  F. 
RoModHa  Urmito  TaU.  fr. 

Oebel  Mamiii  (19.  April). 

Acacta  spirocarpa  II.  major,  fr. 
CoMia  (KUttfoUa  DeL  fr. 
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CaetalpintacM.  fr. 

Bahmodendron  abysuiniiwn  Bg.  Ar; 

CaAaho  rotundiß/in  F.  bl  fr. 
Eotiboeilia  hirsuta  V*hl-  fr« 

Zwischen  Oebel  Mamäu  uud 
ToogäD  (20.  April). 

Äeatia  mdl^fifa  Bealli.'  fr. 

A,  pUinffcearpa  H«  fr. 

spiroffirpa  H.  major,  bi.  fr. 
Poivrea  aculffin  D.  C.  bl.  fr; 
Balanites  aegyptiaca  D€l. 
i)oäada  decidua  F.  fr. 

Botda  octandra  B.  frv 
XenmiAiit  ^6toMAiv  A.  fr. 
<Smim  fiioAtni^vfBr«»- L. 
CordSta  m^fpuHa  D.  C.  fr. 
Calotropis  procera  R.  Br«  bl*  fr* 
Olea  lauri/olia  Lmlu 
SorghvM  »p, 

Oebel  Tü^og^n  (20.  April). 

^cMw  aMlft>a  Bw*. 
CgMM^mmae«!  fr. 

MttMUNMhMi  ali)f«lMMlii  Bg.  bL  fr. 

B.  gileadtnse  Kih« 
Anuophylltm  arabicurn  Sdiwf*  fr. 
Schmidelia  rubi/olia  H. 

Grewia  membranacea  R. 
Cadaba  rotundi/oUa  F.  bl.  fr. 
MaUhiola  elkiptica  E.  Br.  fr, 
JccnKibtftim  Airlum  H.  fr. 
j|«l«raocm<Aa  4|p. 
AwiMa  r«MiMM  6cfaui4f. 

Gesamxnell  auf  dem  Wege 
nach  Kftssala. 

u4cacta  glaucophtflhi  St.  bl,  fr, 

pterygocarpa  ü.  fr.  ^  .   

A.  S^al  D^.  fr. 

A.  tpinmrfa  &  Mo/or.  faL  fr«  - 

A,  sptnearpa  B.  AiMoi*.  fr. 


Oa«sta  acuti/olia  D€l.  bl.  fr* 
C.  obovata  Coli,  minor,  bl, 
C.  pubescens  R.  Br.  bL  fr. 
Caesalpiniacea  bl.  fr. 
Moringa  arabica  Fers, 
Pogonostigma  imMdMi  BoIm.  U.  fr. 
i%iieAoms  mMmwiiia  D.  C.  U.  ft^ 
IVArofUi  aM%flbfiilM  H.  bL  fr 
Indigofara  pauci/olia  Ddl.  bL  fr, 
/,  semtriguja  F.  bl.  fr. 
Poivrea  acuhata  D.  C   bL  fr. 

TVtftn/M.'?  y""'^»'."»  Ehrb.  fr. 

Bahamodendron  nhyssimrum  Bg«  bl.  ff. 

/?.  gi/cadense  Kth.  bl.  fr. 

Jatropha  gltmca  VabL  bl.  fr, 

«7.  pektrgonü/oHä  Cnofb.  bl.  fr.  • 

Lyciopm  emMoft»  Schwf.  U.  fr. 

7¥«Ajwate  *p^  U. 
.EupAorita  triaeantln  Ehrh.  hl. 

Polygala  erioptera  D.  C.  bL  fr. 
irregularis  Boiss.  bl.  fr. 

Grewia  populi/^h'o  Vahl.  ster. 

Cucxtrbita  «Tonihtnidfira  Feasl. 

Bryonia  sp.  caule  angulato. 

Reseda  lurida  Mfill.  Arg.  fr. 

Matrua  ohlongifoUm  'U,  M,  fr. 

Jf.  md/hra  VaML  fr^ 

Boaeia  oetandta  JL  bL  fr. 

Cadaba  farincta  F.  bl.  fr. 

a  longi/olia  D.  C.  bl. 

C.  rofundifolia  F.  bl.  fr. 

Diptert/ffium  glaucuni  Dcne.  bl.  fr. 

Färse tia  hngisiliqua  Den«,  bi.  fr. 

Loranihus  gibbo$ultu  R.  bL 

Cis$u»  aJmmtha  Pmb.  bL  fr, 
OUtmeke  kUa  Ifr,  «.  HAng.  bl.  fr. 
Setaaupiaris  abrta  1>.      bL  fr. 
Lmdenbergia  ijp.  bl.  fr. 

Linaria  hastata  R.  Br.  bl. 
Ipomoea  blepharosepala  H.  bl.  fr. 
Hdiotropium  bicohr  H.  u.  St.  bl.  fr, 
Cordia  suhopposita  D.  C.  bl.  fr. 
Bttrerosia  liusseliaHa  Conrb. 
Leptadenia  lanci/oUa  Dcne.  fr. 
7)/lophora  sp.  U.  fr. 
02m  kmrifoUM  Llik. 
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Snli  adora  persicu  L.  bL  fr, 
Sutieiia  /ruticosa  F. 
Aloe  abjfifsinicu  Lvok.  bl.  fr. 
Mbnea  «p,  bL 

Gagcb-NiederoDg  bei  Kas- 
sala  (28.  April). 


Balanites  aegyptinrn  D€l.  bl.  fr, 
Tfmnnx  nihtica  Ehrb. 
Giinm  Ltoides  L.  fr. 
Bryoiua  sp.  cauk  anguiato  bl.  fr. 
Crataeva  AdoMomi  Q.  p.  B. 
Sodada  deddtta  F. 
BoMta  oetandra  H.  fr. 
Cadahn  rotundtfoUa  F.  bl.  fr. 
Loranthus  ap, 
Cissua  quadrangulnris  L, 
Kigelia  aethiopica  Dcnc.  hl. 
SoUmum  unguiculatxnn  H.  fr. 
Bucerona  Ruaseliaua  Couib. 
Ltptadtiua  laue^oUa  Dcne.  fr. 
L.  fgr^Oeekmea  Dcne. 
Cahlropit  procera  R.  Br.  bl.  fr. 
Salvadora  persica  lu 
Hyphaeoo  Me6aioei  Mnii.  fr. 
Androporfon  <tp, 
Sorghum  s-p. 

Eragrosüs  vynosuroides  P.  B. 
Panicum  turgidum  F. 


Acact'a  alhida  D^l. 
yt.  (fiiiurnphylUi  St.  fr. 
^.  mellifera  Bentb.  bL  fr. 
^.  nilotica  Ddl.  fr. 
^.  pterygowpü  H.  fr. 
.ä.  iSgpo/  IML  fr. 
^.  »i^roearpa  H.  m^jor.  fr. 
.4.  sp. 

Indigo/era  pauctfolia  Dä.  fr. 
lifthnmodendron  abyssinicum  Bg.  fr, 
Crozophora  obliqua  Juss.  fr, 
Zizyphus  sp. 

Celastrus  senegalensu>  Lmk.  fr. 


Beise  von  Eassala  nach  Gedarif. 

Mai  1865. 

(Vergl.  die  Bouten- Karte,  Taf.  IV.) 

WenD  die  Zeit  absoluter  Büm  sieh  ihrem  Bude  nfthert  und  b&i*> 
fi|^s  Wetterieochtea  in  der  Richtnag  der  abyssiirisobea  Oebirge  an  das 
Herannahen  der  Regenmonate  mahnt,  pflegt  svrltehen  Gedärif  und 
Eassala  ^n  lebhafter  Earawanenverkehr  statürafinden.  Die  Eaaflenfe 
Sachen  i^sdann  ihre  In  Oalabat  nnd  Gedftrif  anfjgesammelten  Schtoe, 
die  hanplsftefalioh  in  EafiiBe,  Gommi  und  Baumwolle  bestehen,  so  schnell 
als  mdglich  in  den  besser  vor  Regen  geschStiten  Magaiinen  Eassa]a*s 
mterzubringen,  und  der  rflckstfindige  Ueberflufs  an  Korn,  IBr  Spott- 
preise losgeschlagen,  wandert  nach  dem  coltnrärmerea  Norden.  Bs 
war  mir  daher  ein  Leichtes,  die  nöHngsn  IJ  Eameele  (Ik  2|  M.*Th.p 
Thaler)  anfsutreiben,  am  meine  Beise  nach  Siden  fortsusetsen,  wttle 
rend  dies  in  der  entgegengesetsten  Bichtang  nur  mit  eigenen  LastAie- 
ren  sa  ermfiglidien  gewesen  wfire.  Am  11.  Msi  Kachmittags  verlieft 
ich  db  Stadt,  weiche  mir  durch  Bingeachlossensein  in  Brdmaaeni  und 
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durch  ihre  Lage  den  Aufenthalt  der  Hitze  wegen  sehr  verleidet  hatte 
Hat  man  einige  Schritte  zum  Thore  hinaus  gethan,  so  überrascht  nichts 
den  Wanderer  mehr  als  der  W  iidreicbthum  in  der  nächsten  Umgebung 
der  Stadt.  Ueberall  wimmelt  der  dunkelbraune  Erdboden  von  den 
Fährten  der  Hyäne,  Gazelle  und  Ariele,  aus  jedem  Busche  schlupft 
hurtig  der  langohrigste  aller  Hasen  hervor,  oder  entgleitet  die  schwein- 
parfumirte  Civelte,  man  stolpert  über  die  von  Perlhühnern  ausgescharr- 
ten Grüften  und  erblickt  im  schattigen  Dickichte  der  zahlreichen  Bos- 
quets,  mit  denen  die  Landschaft  geziert  ist,  die  üeffnungen  der  Höh- 
len von  kleineren  nnd  gröfseren  Raubthieren.  Der  Art  sind  nicht 
allein  die  dichten  Buschwaldungen  der  Gaschniederung ,  sondern  auch 
die  trockenen  Strecken;  das  mit  Cadaba  rotundifolia  F.,  BoiciOy  Sat' 
vadora-  etc.  Gesträuch  bestandene  Terrain  nördlich  der  Stadt  und  die 
aasgedehnten  Dumpalmen -Wälder  auf  der  Südostseite  gleiehen  sich  io 
der  Beziehung  einander.  Letstere  mafsten  wir  sunldist  dnrdiwaiidfini, 
um  den  sOdweflUieliaten  AnslftuliBr  Abb  G«bel  EasaalA  cq  errdcbeii. 
Die  Heiren  Cbristiii  and  lifattrice,  swei  ftafoerst  gewandte  Jäger,  welche 
mit  ihrer  Beote  die  ganze  Oesellaebaft  des  Grafen  da  BiMon  fast  aas- 
*  aehliefelieh  emShren,  and  die  mich  aaf  dieser  Strecke  begleiteten,  mach- 
ten mich  aof  ein  Domdiddcht  aufmerfcsam,  welches  rechts  vom  Wege 
nnd  kaom  ■]■  Stunden  von  Eassala  gelegen  war.  Hier,  sagten  sie,  wfirde 
der  Eindringende  mit  Sicherheit  auf  Löwen  stolken,  da  ihnen  stets, 
so  oft  sie  aof  ihren  Streifsfigen  in  der  Kfihe  dieser  Localit&t  gelaug- 
ten, welche  begegnet  seien.  Der  Löwe  ist  in  der  Ohaba  des  Oasch 
eine  sehr  h&ufige  Erscheinong;  ich  seihst  wurde  eines  wahren  Pracht^ 
exemplars  im  diditesten  Buschwerke  einer  Insel  im  Strombette,  St. 
sildlidi  TOD  der  Stadt,  gewahr,  der,  ehe  ich  noch  den  onfergefslichen 
Eindruck  sum  Bewu&tsein  bringen  konnte,  mit  michtigem  Satse  durch 
das  krachende  Oehöls  davon  galoppirte.  Mit  Ausnahme  der  Hyine 
fliehen  die  grofseu  Banbthiere  die  Nähe  geräuschvoller  Stidte,  und  un- 
ter ihnen  macht  Kasaala  durch  smnen  auffallenden  Wildreichthnm  in 
der  unmittelbarett  NShe  der  Thore,  trots  der  vielbesuchten,  von  den 
umliegenden  Dörfern  su  denselben  fuhrenden  Wege  und  ungeaditet 
des  miUtirisehen  Lfirms  nnd  der  nftdiüichen  Orgien  mit  Paukenschlag 
und  schrillendem  Gesang  wohl  eine  seltene  Ausnahme. 

Nach  einer  starken  Wegstunde  hatten  wir  die  Ifündung  einer 
Schlucht  erreicht,  welche  die  Masse  des  Berges  von  einem  sudwest- 
Ikhen  Vorberge  trennt  und  durch  welche  der  Weg  sn  dem  \\  Stunden 
entfernten  Dorfe  Achmed  Scherif  führt.  Hier  begegnete  man  fast  an 
jeder  Tageszeit  an  den  Felsgehfingen  nmherklettemden ,  in  schattigen 
Spalten  ihre  Mittagsruhe  haltenden,  oder  im  Thale  unter  den  Sant- Aea- 
den  ihr  Wesen  treibenden  Pavianheerden.  Der  Anblick  eines  mit  einer 
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Kopfbedeckung  versehenen  Menecben  jagt  sie  jedesmal  in  die  eiligste 
Flucht,  während  der  langliaarige  Eingeborene  sich  ihnen,  wie  zahmen 
Hausthii^ren ,  nähern  kann.  T)ie  Paviane  wissen,  dafs  sie  von  ibpen 
keinen  Schui's  zu  erwarten  haben  und  bücken  grunzend  oft  wenige 
Schritte  vor  ihren  Blicken.  Der  Gebel  Kassala  ist  nach  dem,  was  ich 
von  Bergformen  wahrgenommen  habe,  ohne  Gleichen  auf  der  Welt 
Riesige,  buchstäblich  abgewaschene,  d.  h.  durch  die  liegen,  zq  glatten 
Kuppen  abgespülte  Granitmassen  starren  senkrecht,  mit  1000  Fufs  ho- 
ben "Wänden  abstürzend,  in  die  Höhe.  Alles,  was  an  anderen  Bergen 
zackig  und  spitzig  erscheint,  ist  hier  hingst  dmcli  den  Zühii  der  Zeit 
ausgeglichen  worden.  Der  Gebel  Kassala  biclet  uns  ein  sprechendes 
Bild  von  dem  Alter  und  der  Abgelebtheit  desjenigen  Welttheils,  dem 
er  angehört.  luselartig  ragt  er  aus  der  Ebene  hervor  und  von  dem 
Zusammenhang  mit  anderen  Bergen  sind  Ifingst  die  letzten  Spuren  ver- 
w  seht  worden.  Man  schätzt  seine  rel.  Höhe  auf  3000  Fub,  wM  mir 
zu  viel  erscheint,  aber  angenommen  es  wären  nur  2000  Fufe,  so  hat- 
ten wir  hier  mehrere  Obelisken  toh  mlndestene  1000  Fiofii  hoben  aeak- 
rechten  Winden  vor  ans»  welche  gewib  I&igpt  in  eoloauile  0(StteiMl- 
der  umgewandelt  wenden  wSren,  h&tte  eine  Despotenlanne  der  elften 
Pharaonen  von  ihrer  Bziatenz  gewölbt.  Der  Berg  von  KaMala,  dar 
fnr  Menaehen  als  abaolnt  unertteigbar  betrachtet  werden  mag,  gleicht 
in  gewisser  Weise  einw  liesengroIiMn  bjsantiniseben  Kathedrale.  Die 
halbkugelige  Mittelkappel  vextinnbildlicht  diM  Himmelsgewölbe  in  der 
aoaseigsten,  von  der  Architektur  am  wenigsten  dberwSltIgten  Gestalt» 
davor  erheben  sich  iwei  gröfMre  und  swei  kleinere  gleichfalls  mit  En- 
gelkoppeln gekrönte  ThUrnie,  von  Felsobelisken  gebildet,  die  dordi  tiefe 
Einschnitte  von  der  Haoptmasse  des  Berges  abgegliedert  erscheinen  ')• 
Der  sSdwestlichste  Yorberg  stöürt  an  das  Sandbette  des  Gasch,  wel- 
ches hier  über  500  Sehritt  Breite  betftit.  Bei  der  Stadt  betr|g^  die 
Br^te  des  Strombettes  650  Schritt.  Die  letste  Felsparthie  ist  infoerst 
romantisch;  durch  dicht  gesteUte  Palmengrappen,  welche  TOn  mannt- 
hohem  Graswochse  nnterbrochen  werden,  wandert  man  am  Foise  einer 
senkrecht  abstfirsenden  Wand,  die  wie  mit  dem  Messer  abgesdinittea 
erscheint,  dahin.  Die  wonderlichen  Gestalten  der  Termitenhaiifen,  die 
bis  15  Fofs  Höhe  errelehen  nnd  stets  einen  Banrastamm  odeir  Strmh 
snr  centralen  Stfitie  haben,  von  denen  nicht  selten  die  fibeilebenden 
Aeste  ihr  Laubwerk  aber  diese  unförmigen  Brdenklöfse  aosbreiteo,  tct- 
mehren  den  fremdartigen  ländrack  dieses  malerischen  Landschafiabil- 


')  Auf  Manzinger's  Karte  bt  der  Gebel  Kassala  allzunahf  an  der  Stadt  ein- 
getragen worden.  Da«  Dorf  Hatanieh  liegt  eine  gute  Stunde,  das  Dorf  Achmed 
S4di«ilf  dagegen  nftli«nt  zwei  StmidflD  von  KmmU  «ntftent.  Die  mehtang  dai  Dw« 
ges  gebt  von  HO.  nieh  8W. 
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des.  Nach  dreistündigem  Marsche  hatten  \\\v  einen  im  Gaschbette  an- 
gelegten Brunnen  erreidit,  wo  wir  den  Flufs  kreuzten,  um  in  die  Busrh- 
waldangen  an  seinem  linken  Ufer  einTJodrin^en.  Der  bunte  Wer  Ii  sei 
des  verschiedensten  Laubes  der  aus  mehrerlei  Straiicharten  zusammen- 
geflochtenen Buschdickichte,  verbunden  mit  der  majestätischen  Erschei- 
nung hochstSnnniger  Fächerpahnen  oder  isolirt  hervorragender  Acacien 
gewährt  Eumal  m  dieser  dürren  Jahreszeit  einen  unbeschreiblich  lieb- 
lichen Anblick.  Tamarisken,  üahadora  y  Celasfrna .  <"<i(i(ih<t  -  Arten, 
Bosda,  10  AcAcien- Arten,  Grettia,  Capprtris^  Balanifes,  Sodadft,  Calo- 
tropis,  Ziiypfins  und  Solanum  rnfeji  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Gestaltungen  und  Verschiedenheit  der  Färbung  diesen  lebensfrischen 
Eindruck  hervor.  Auch  die  Kigelia,  der  Elephantenbaum ,  mit  den 
prachtvoll  pnrpurrothen  bis  3  Zoll  langen  Blüthen  und  ungeschlachten 
wurstförmigon  Kapseln,  welche  an  langen  Stielen  von  den  Spitzen  der 
Zweige  herniederbängen  und  auffallend  zu  dem  täuschend  unseren  Nnfs- 
bäumen  gleichenden  Habitus  der  schattenreichen  Belaubang  contrasti- 
reo,  findet  sich  in  diesem  Theile  der  Gasch-Gaba. 

Wir  setzten  den  Weg  vom  r4asch  am  mx  h '2  Stunden  weit  fort, 
traten  nach  einstündigem  Marsch  aus  der  Waldung  ins  Freie  und  zogen 
nnn  durch  die  weite  unermefslich  gleichmäfsige  Alluvialfläche,  welche 
sich  Ewischen  Gasch  und  Atbara  hinzieht.  Zu  dieser  Jahreszeit  ist 
hier  Alles  in  einförmiges  Erdengrau  gehüllt,  das  nur  stellenweise  durch 
das  Strohgelb  der  Saatfeldern  ähnelnden  ßotthoellia-^nv^unen  unter- 
brochen wird.  Der  jjröfste  Thcil  der  Gras-  und  Ki autvegctation  ist 
aber  von  der  bouue  langst  verbrannt  und  von  den  Winden  nach  allen 
Himmelsgegenden  zerstoben.  Niedere,  völlig  entlaubte  Buschstreifen 
wechseln  mit  den  Savannen  fortwährend  ub.  Sie  bestehen  fast  aus- 
schliefslich  aus  der  Tekker-  oder  Ketter- Acacie  {A.  meilt/era  Btb.),  sel- 
tener ist  der  Laaüd  (A.  pterij^ocarpa  H.). 

Wir  rasteten  5  Stunden  von  Kassala  entfernt  und  hatten  die  Berg- 
spitze in  53  Minuten  östlich  vom  Nord  der  Magnetnadel  zu  liegen. 

Am  folgenden  Morgen  wurde  der  Marsch  durch  die  einförmige 
Gegend  4^  Stunden  fortgesetzt,  bis  wir  eine  Stelle  erreichten,  in  wel- 
cher das  schwarze  Erdreich  zahlreiche  Wasserzüge  enthält,  die  der 
Atbära  tributfir  sind,  und  wo  verdorrte  Gras  -  und  Staudenmassen  eine 
reiche  Vegetation  andeuteten.  Hier  fanden  wir  nnter  Cadabo'  und 
Salvadora-  Gebüsch,  sowie  z.  Th.  unter  belaubten  Ketten,  hinreichenden 
Schatten,  um  die  Mittagsruhe  zu  halten;  da  ich  aber  zahllose  Perl- 
hühner in  dem  Buschwerk  umherlaufen  sah,  begann  ich  eine  erfolg- 
reiche Jagd  auf  diesen ,  in  der  Nahe  von  Kassala  äufserst  scheuen, 
hier  aber  leichter  zu  erlegenden  Vogel.  Hasen  beherrbergten  die  schat- 
tenreichen Gebüsche  in  nie  gesehener  Menge.    Die  Jagd  in  der  Mit- 
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tagshitee  iat  stets  von  Erfolg  gekrönt,  aber  die  Beute  mufs  mit  schwe- 
rer AoBtNOgiing  bezahlt  werden.  Na4ih  sweistaadigMU  Umherschleicben 
in  den  erstickend  heifsen  Dickichten,  welche  nirgends  den  Körper  voll- 
stfindig  in  Schatten  hülleo,  «mpfiiidet  derselbe  eine  Ermattung  wie  ia 
Folge  heftiger  GemüthsbewegaDgen*  Ariel  und  Gazellen  schienen  ia 
dieser  Zeit  auf  den  wasserlosen  Savannen  völlig  zu  fehlen.  Am  Nach- 
mittage dorchschiiitteii  wir  aaegedehDte  Ketter- Waldungen  und  legten 
5  «ta^e  Standen  zurnck.  Grofs  war  die  Anzahl  der  hauptsächlich 
ant  Qmmmi  und  Durrakom  beladenea  Kameele,  welche,  von  Gedärif 
koinmend,  uns  an  diesem  Tage  begegneten;  ich  schätzte  sie  auf  min- 
destens 1000 — 1500.  Am  anderen  Tage  hatten  wir  nach  vierstündiger 
Wandeiwig  den  Rand  der  immensen  Allnvialflacbe  zwischen  beiden 
Flüssen  erreicht  und  stiegen  etwa  ÖO  Fafo  an  einem  Hugelwellen  ent- 
haltenden Texndn  an,  das  theils  ans  grobem  Sande,  untermischt  mit 
Kiet  und  kleinen  Gescbiebeo,  theils  aus  Oranilgeschieben  gebildet 
wurde.  In  Folge  des  Ansteigens  wurde  der  Berg  von  Kassala  wieder 
siehttmr,  den  ich  in  55  Minuten  östlich  vom  N.  d.  M.  visirte.  Vor 
ans  im  Süden  uiM'  Westen  eröffnete  sich  eine  weite  Fernsicht  auf  die 
an  200  Fofs  tiefer  gelegenen  Atbära- Niederung.  Grofse  Sodada-B&ame 
traten  hier  auf  und  belebten  nebst  grünendem  5ii^a<fora-Geetrfiuch  das 
nackte  von  schluchtigen  Wasserrinnsalen  zerrissene  Hügelterrain,  in 
welchem  wir  noch  1  Stunde  zurückzulegen  hatten,  bis  wir  einen  Arm 
des  Strombettes  der  Atbära,  Namens  Barbad&Vb,  erreichten,  wo  im 
Schatten  prächtiger  Oelbäume  gerastet  wurde.  Von  hier  aus  wurden 
die  Thiere  nach  einer  nördlich  gelegenen,  1  Stunde  entfernten  Stelle 
im  Strombette  getrieben,  um  Wasser  einzunehmen.  Zu  Mittag  hatten 
wir,  trotz  des  bewölkten  Himmels,  -+-  35*  R.  im  Schatten  der  Bäume» 
die  grÖfste  von  mir  wahrgenommene  Hitze.  Ein  Sturm  von  orkan- 
artiger Heftigkeit  stellte  sich  von  Süden  bei  Aufgang  des  Mondes  ein, 
während  der  Horizont  fortwährend  von  zahlreichen  Wetterleuchten  er- 
hellt ward  ' ). 

In  den  mit  mannigfaltigem  Buschwerk  bestandenen  üfergehängen 
des  Barbadäib  sind  Gazrll*  ri  und  Ariel  eine  häufige  Erscheinung:  doch 
blieb  die  Jagd  wegen  Terrainschwierigkeiten  erfolglos.  Nachdem  sich 
meine  Kameele  gehörig  erholt  hatten,  wurde  am  folgenden  Morgen 
südwärts  weitermarschirt  und  rL'is  Hügelwellenterrain  mit  zerstreutw 
and  spärlicher  Gebüschvegetation  (O/oa,  Baianite$,  Sadada,  Salpod&fB, 

')  Die  auf  der  Muntinger'schen  Karte  angegebenen  Strom -Insehi  Chabsat  und 
Roseber  Bind  viel  zu  breit  gezeichnet,  wie  mich  ein  Ueberblick  Uber  die  am  Jen- 
Mitfg««  Üfto*  Bi«h  «ifMbaideii  Rllgshrallen  begnnst«  Atlbti«-in«4leniiig  iMlehvt». 
Die  Wohnsitze  Cbabsat  bezeichnete  man  mir  nla  nahe  in  Nord  gelegen,  sowie  Schhigl 
Blni^.   Die  zwei  itoUicliaa  Bteonuueme  wa£  der  genaanten  K«ite  »tad  zu  itreiehen. 
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Acacia  triacantha  St.,  A.  meiUfera  Bth.,  Boscia  etc.)  östlich  vom  Chör 
Barbadäib  durchschnitten.  Anfangs  S.  z,  W.  gehend  (I  Stunde)  wan- 
derten wir  die  folgende  Strecke  in  SW.  und  erreichten  nach  3  Stun- 
den einen  mit  Waf»«fr  <  rtüllten  Theil  (Arm?)  dos  Arbära.  Die  Ufer- 
gebänge  sind  aiir  ramarisken-Bnumf'n  bestanden,  und  grobes  Kiesge- 
röUe  bildet  das  Flufsbett,  de?«iei>  lireife  c  ii  ra  M'ii)  Sehritt  beträgt.  Wir 
verlicfsen  den  Flufs  wieder,  stiegen  zum  Hügellande  hinan  und  erreich- 
ten nach  Stnnde  SSWePtlielien  Marsches  den  Beginn  der  hochgelegenen 
weiten  Alluvinltlaclje.  Hier  zeigte  sich  wiederum  der  Berg  von  Kas- 
sala  deutlich  unseren  Blicken  (in  Min.  ö^t!.  v.  N.  d.  M.)  und  süd- 
lich von  ihm  aber  in  bedeutender  Nähe  und  schärferen  Umris.sen  der 
Abu  (iami  (in  62  Min.  ostl.  v.  N.  d.  M.).  So  ^veit  das  Auge  reichte 
war  die  nun  folgende  Strecke  nnt  dichtem,  aber  gänzlich  entlaubten 
Tekker- Wahle  bestanden.  Keine  andere  Strauchart  wagte  sich  unter 
daä  einförruige  Orau  der  an  unsere  Haselgebüscbe  zur  Winterzeit  er- 
innernden Acacia  meiUfera.  2^  Stunden  vom  Flusse  entfernt  und  nach- 
dem wir  bahi  in  S.  r.  W, ,  bald  in  SSW.  gegangen  waren,  erreichten 
wir  einen  mit  etwas  Ctssns  (jundninguUuris  behangenen  Tekker,  in 
dessen  engem  Schatten  ich  meinen  Körper  barg.  Nachmittags  hatten 
wir  noch  3  Standen  srnrnckznlogen  (SSW.)  bis  der  Tekker- Wald  sich 
lichtete  und  wir  in  der  Gegend  von  Schederäb  ')  das  W^asser  enthal- 
tende Atbärabett  erreichten.  In  dem  pfutzenartigen  Rückstände  de« 
Flusses  quakten  die  Frösche,  und  zahllose  Ferlhühner  zogen  in  langen 
Reihen  durch  die  Liergebiische.  Die  Breite  der  Atbara  kommt  hier 
der  des  Gasch  bei  Kassala  gleich.  Hier  überschritten  wir  den  Flufs  und 
lagerten  auf  der  Ilügelhöhe  des  gegenüberliegenden  Ufers  nach  20  Mi- 
nuten weiteren  Marsches.  Der  Himniel  war  dicht  bewölkt,  and  ein  hef- 
tiger Wind  wehte  die  ganze  Naclu  aus  Osten. 

Am  15.  Mai  wurde  mit  Sornenaulgang  die  Reise  am  linken  Ufer 
der  Atbara  fortgesetzt.  Die  Flufsniederung  bleibt  irn  Abstände  von 
drca  1  Stunde  zu  unserer  Linken  und  eine  endlose  Alluvialfläche  von 
gleicher  Höbe  und  ähnlicher  Beschati'enheit  wie  die  vom  Gasch  aus 
durchwanderte  dehnt  sich  vor  unseren  Blicken  aus;  ein  Theil  jener 
immensen  Savannen  bedecken  das  Land  zwischen  dem  Nil  und  der 
Atbära.  Einige  Pflanzentypen  bezeichnen  hierselbst  ein  neues  Gebiet; 
die  Schirm -Acacie,  der  Ssämmor  (A.  spirocarpa  H.)  tritt  wieder  auf, 
March  -  Gebüsche  (Leptadema  pyrotechmca  Dcsne.)  bieten  den  Kameelen 
ein  saftreicheres  Futter  als  das  dürre  Stepjiengras,  welches  sie  bei  der 
vollständigen  Entlaubung  aller  Acacien  bisher  zu  fressen  geswangeo 

')  Ich  weifs  nicht  ob  Schederäb  auf  der  genannten  Karte  am  anfechten  Platse 
verzeichnet  ist  oder  ob  dieser  Natne  willkürlich  verlegte  WohnutM  bad*Mfeal>  Lais* 
tere  wurden  mir  in  ostlicher  fiiehtung  vom  Flosse  geseigt. 


Digitized  by  Google 


BaiM  vm  riMih  mA  QMStSL  413 

wsraii.  Äemcia  triacmUha  H.,  der  Haschäb,  wdcber  die  bette  €kimmH 
Sorte  (haaptsiichlioh  aus  Kordofan)  liefert,  ist  anfangs  bettmdbildeiMi. 
Weiterhin  folgten  wiederom  Tekker- Dickichte  oder  Laafid-Qestrfipp. 
Naeh  4^  stundigem  Marsch  durch  die  anennertliche  Einöde  (etets  SSW,) 
lagerten  wir  zu  Mittag  im  Schatten  von  Cisnu  belwngenen  BaUmün» 
Blomen.  Hier  wird  das  Buschwerk  von  Neuem  mannigfidtiger,  ZiMff- 
IkIm,  Smhuuhrm,  Cadaba^  die  zimmtrindene  Acacia  stenocarpa  H.  fle- 
hen zerstreut  an  der  Grenze  des  Hugelterrains,  welches  deh  snni  lin- 
ke« Ufer  der  Atbära  in  zahlreichen  Chors  absenkt.  Olea  laurifoHm 
Lnm.  ackeint  auf  dieser  Seite  des  Flusses  gSozlich  so  fehlen«  '  Hier 
warde  zu  dem  I  Stunde  entfernten  Wasser  des  Atbära  gesandt,  om 
die  Schläuche  för  die  folgende  Strecke  bis  Ssük  Abu  SsTn  zn  füllen. 

Rebhühner  belebten  in  grofsen  Zügen  die  mit  Durrakorn  Aber* 
streuten  Karawanenwege.  Auffallend  erschien  mir  das  Fehlen  des  an 
den  Küsten  des  Rothen  Meeree  so  hfiafigen  Schmutzgeiers;  auch  bei 
Knaerin  ist  er  selten,  und  der  graue  Aasgeier  gleichfalls  in  weit  ge- 
ringerer Anzahl  vertreten  als  bei  Suakin.  Hier  übernimmt  die  gefleckte 
Hy£ne  das  Amt  der  Stnüsenreinignng,  was  bleibt  da  viel  Ar  solohe 
kleine  SchmaoMT  übrig. 

Die  Hitze  zu  Mittag  war  wiederum  ungeheuer,  und  die  acb&iea 
weiiaen  Cumulus -Wolken  onaerer  heiteren  Sommertage  Termoflbten 
kaum  durch  den  Reia  ihrer  nenen  Eraeheinung  in  mir  Illusionen  und 
heimathliche  Srinnerungen  zu  erwecken.  Nachmittags  wurde  der  Weg 
in  SSW.  noch  2^  Standen  fortgesetzt,  dann  aber  nach  WSW.  in  einen 
Bnschwald  von  Tekker  eingebogen,  in  welchem  wir  nach  \  Stunde 
etliche  20  Matteoaelte  der  Schukrie  antrafen,  welche  hier  in  der  NlUie 
grofser  Kamedheerden  mit  ihren  Familien  campirten.  Das  geschäftige 
Treiben  der  mit  Eornstofsen  beachäftigten  Weiber,  die  zahlreichen 
Fener  mit  den  nackten  Eindergestalten  davor,  das  Gebelle  der  Hönde 
nnd  Meckern  der  SUegen  bot  im  Halbschatten  der  lichten  Tekker- Ge- 
büsche ein  Bild  von  wahrhaft  rührender  Gemütbliekkeit  dar,  das  in- 
mitten der  nns  umgebenden  Rinode  doppelt  überraaebte.  Dabanuega 
war  der  liebliche  Name  dieses  idyllischen  Wohnsitsea  der  Schnkrie. 
Am  anderen  Morgen  wurde  die  WSWestliche  Richtung  noch  i  Stande 
verfolgt,  um  die  Haoptstrafse,  die  von  Goa  nach  Gedärif  führt,  zu  er- 
reichen. In  Folge  einea  leichten  Regens  war  hier  der  schwarze  Hu- 
mnaboden  der  Savannen,  gleich  aufgegangenem  Brotteig,  aufgelockert 
zahlreiche  Kräuter  begaonen  es  sprossen  (darunter  Tribulus  terrestris 
L.,  Anisopkffihm  samgumeim  Schwf.  etc.),  und  die  aahlloaen  Laaüd- 
Sträucher  tmgen  sämmtlicih  uppiggrünende  Blätter,  welche  nun  von 
einigen  Tausend  Eameelen  geschäftig  abgeweidet  worden.  Die  Ka- 
meele  der  Sohnkrie  aind  meiat  braon*  and  achwarsgeOrbt  im  G^en- 
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sAtse  KU  den  weifsen  der  Hadendoa  und  Biscbarin.  Eine  stran chartige 
Stande  {Cephalocrolon  cordofanum  Höchst.)  ')  ml  auf  der  folgenden 
Strecke  sehr  verbreitet.  Gelbe  Blüthenköpfchen  und  filzige  Bl&tter 
sproBsen  uberall  aus  den  nadLten  Rutbenzweigen  hervor.  Nachdem 
wir  noch  1  Stunde  in  SW.  and  dann  4  Stunden  bald  in  SSW.,  bald 
in  S.  z.  W.  dnrch  endlose  Grassavannen  gezogen  waren,  hatten  wir 
das  Dorf  Maharrakät  erreicht.  In  einer  der  meist  verlassenen  Strok- 
hätten  fanden  wir  Schutz  vor  der  Mittagssonne.  Einige  sanfte  ündu- 
lationen  des  Terrains  raarkiren  sich  zwar  am  Horizonte,  sind  aber, 
ihrer  obsoleten  Überflfiche  wegen,  schwer  der  Lage  nach  zu  bestimmen. 
Rinderheerden  von  vielen  hundert  Stuck  weideten  in  dem  strohgelben 
verdorrten  Savanneugrase.  Der  Hügel  von  Tömat  lag  von  hier  östlich 
und  der  Kessumot  etwa  3|  Stunden  entfernt  wurde  in  52  Minuten  west- 
lich von  N.  H.  M.  visirt. 

Dieses  kleine  Dorf  (Gesinde  müfste  ich  diese  Tokulgruppe  eigent- 
lich in  vaterländischer  Mundart  und  wegen  ihrer  t^iolsen  Analogie  mit 
den  Lettriiliiitten  m  onen)  ist  zur  Regenzeit  bewoiint,  da  alsdann  in 
der  Umgegend  viel  Durra  gesäet  wird.  Auch  die  Zuckerhirse.  An- 
kolTt  genannt,  deren  Halme  gekaut  werden,  deren  Korn  aber  unver- 
wendet  bleiliL  bildet  einen  Tbeil  dieser  rohen  Cultur.  Eine  nc^ue  Er- 
scheinung in  di  r  Pflanzenwelt  und  einer  der  absonderlichsten  Vege- 
tationstypen diewes  Gebiets  bildet  hier  der  Ssoflfarr,  eine  strauch- 
artige Acacien-Art,  deren  Stacheln  fast  sämmtlich  an  der  Baals  bla- 
senartig angeschwollen  erscheinen.  Diese  1  Fufs  im  Dnrchmesser  hal- 
tenden Hohlräume  werden  von  kl*  inen  Ameisen  bewohnt,  die  sich  ver- 
mittelst eines  Loches  einen  Ausgang  schaffen  und  aui  allen  Zweigen  und 
Aesten  umberkriechen.  Die  Erscheinung  ist  eine  so  aligeDieine,  dafe 
man  diese  Monstrosität  scldechterdings  mit  zu  den  Eigenthümlichkeiten 
des  Gewächses  zählen  rnufs,  mit  dessen  Natur  sie  gewisserniafsen  ver- 
knüpft erscheinen  *).  Da  mir  bis  jetzt  weder  Blütben  noch  Früchte  vor- 
liegen, so  kann  ich  nur  eine  Vermutbung  aussprechen,  wenn  ich  sage, 
es  sei  dies  eine  Varietät  der  A.  albida  D.  Der  Name  Saoffarr  be- 
deutet „Flötenstrauch'^,  da  der  Wind  eigenthümlkh  in  dem  Resonans- 
boden  der  Stachelhöhlcn  spielt. 

Am  Abende  wurden  4^  Stunden  zurückgelegt,  indem  der  Weg 

')  Diesen  norh  wenig  gekannt«'  OowHfh«,  dn«  nnrh  In  Sennär  (von  Dr.  R.  Hart- 
rnauu)  gefunden  wurde,  ist  in  eigeuthUmlicber  Weis«  diöciscb.    Die  meisten  Indi- 

yidara  tngoi  mir  anasohliftlUicli  nUbuilieli«  BllltlMiiUpfe,  wJtbmid  di«  weOilidiea 
Bluthenrtliide  beiilMii,  di«  an  der  Bws  Vilich,  an  dar  Spitie  obw  aoHanlidi 

sind. 

*)  Dr.  B.  Hartmaan  hat  den  Strauch  auch  in  Senuar  beobaciitet,  und  Dr.  Steud- 
aar  milmt  aeinar  in  dan  Baricbft  atiaar  Beita  tob  Galalwt  naeb  Mini 
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Bich  bald  in  SSW.-,  bald  in  SWeBtlicher  Richtimg  darch  eine  gleich- 
Diäfsige  Savannenfläche  hinzog,  nur  auf  der  letzten  Strecke  durchzogen 
yv'ir  ein  mit  licbtgeBtelUem  Buschwerk  besetztes  Terrain.  D  r  Wind 
UUefs  orkanartig  w  Osten  und  verbinderte  die  £iitlBdung  der  »ehwe- 
ren  Qewitterwolken ,  welche  an  ans  Torfibenog^n.  leb  Teranla£it« 
einen  Slepi^obrand,  deeseD  Flanunemoeer  stondenweit  in  der  finsteren 
Nacht  anseren  Weg  erlenehtet«.  Am  folgenden  Morgen  uberschritten 
wir  die  mit  Laaüd»  Xekker  und  Haschäb  abwechselnd  hefltandMie 
Fläche,  aef  welcher  nach  2  Stunden  die  echten  Taloh' Acacien  su  lieb* 
teo  Hainen  angeordnet  uns  entgegen  traten*  Dieser  schlanke  aufrecht 
Yersweigte  Baum  sondert  aus  seiner  glatten,  weifslich  girönen  Bindet 
die  üb«^l  als  Gerbemittdl  Verwendung  findet,  ein  ausgezeichnetes 
weifses  und  klares  Gummiharz  aus,  weldies  den  Hauptbestandtheil  des 
Handels  von  Gedärif  ausmacht.  Nach  5  stundigem  Marsch  in  SSW« 
z.  Westlicher  Richtung  rasteten  wir  in  einem  kleinen  Dorfe  Namens  Kar 
bassäb.  In  der  Umgegend  liegen  zahlreiche  kleinere  und  gröfsere  Dör- 
fer zerstreut  (8  wurde  ich  ansichtig),  meist  in  Abständen  von  20 — 
Minuten  von  einander.  Sie  waren  bewohnt  und  bezogen  ihr  Wasser 
von  dem  Brunnen  Secrraf  bei  Abu  Ssin.  Am  Nacbniitta«?e  legten  wir 
noch  3  Stunden  zurück,  immer  durch  Grassavannen  in  SW.  marscbi- 
rend.  Nach  1  Stunde  passirten  wir  ein  Dorf,  das  einige  70  wohlge- 
baute Hütten  enthielt.  Zu  einer  chörartigen  Niederiinfj  hcrabstei'^end, 
die  sich  zwischen  einigen  niederen  Hügelzügen  hinziebr,  welche  sich 
am  Horizonte  scbärffr  niarkirten  als  die  früheren  Terrain  -  ündulatio- 
nen,  erreichten  wir  in  der  Dimkelheit  endlich  die  aahlreichen  Wasser« 
platze  von  Sserraf,  wo  wir  überuacbteten. 

Am  Morgen  des  1^.  Mai  hatten  wir  nur  noch  1  starke  Stunde  in 
8W.  zu  wandern,  um  den  Ssuk  Abu  tSsin,  den  Hauptort  von  Gedärif 
und  mein  vorläufiges  Reiseziel  zu  erreichen.  Ich  hatte  auf  dem  Marsch 
von  Kassala  bis  hierher  nB|  Stunde  gezählt,  eine  Zt  itdauer,  welche  bei 
Berückeicbfijjnjipj  des  rüstigen  Sclirittes  meiner  Kanu  •  le  rmd  des  ziem- 
lich geradlinigen  Verlaufes  der  Route  schlecht  mit  der  direkten  Distanz 
von  circA  25^  d.  Meilen,  wie  ^i.  Bich  nach  der  i^osition  von  Ssuk  Abu 
Söiü  auf  Munzinger's  Karte  <  rgiebt,  übereinstimmt  und  mich  zu  der 
Annahme  veraniafst,  dals  dieser  Ort  entweder  weiter  nach  Westen  ver- 
legt werden  müsse  oder  dafs  die  von  v.  Heugliu  bewerkstelligte  Breir 
tenmessung  ein  zu  nördliches  Resultat  ergeben  habe. 
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Reise  von  Gedfirif  nach  Matamma. 

Seit  meinem  letzten  Briefe  aus  Geclinf ,  d«r  Umen  dorch  Herrn 
Hans&rs  Vermittelung  hofiTentlich  richtig  zugegangen  aem  wird,  sind 
mir  die  Tage  im  steten  Wechiei  neuer  Wahrnehmungen  and  firleb- 
intBe,  schnell  hingeflossen,  und  aas  dem  reiehen  Schatze  nea  gewon- 
nener Voratellnngen  daa  Wesentlichste  zu  Mnem  koisen  Bilde  zusam- 
menzustellen, w&re  die  nlchete  Aufgabe  dieses  Briefea,  weldie  ich  in- 
•  defs,  soeben  erst  Ton  einem  zweiwöchenüichen  Fieber  genesen,  nidit 
recht  durchzufuhren  im  Stande  bin. 

Am  21»  Mai  stellte  sich  in  Ssük  Abu  Ssin  Abends  der  erste  Tro- 
penregen ein,  ond  in  der  folgenden  Zeit  regnete  es  Nacht  um  Nacht 
recht  tüchtig  einige  Stunden  lang,  so  daüi  der  Erdboden  bald  aofge- 
weicht  war  und  überall  die  eingeschlummerten  Keime  zu  neuem  Leben 
erwachten.  In  wenigen  Tagen  prangten  sfimmtlicbe  Bftome  im  fippi- 
gen  Grün  ihrer  sprossenden  Knospen. 

Am  25.  Mai  verliefs  ich  Ssük  Abu  Ssin  in  Geseliechaft  eines  zur 
Mission  von  Matamma  gehörigen  Herrn,  der  von  Kliartüm  eingetroffen 
war.  Die  spärlichen,  gegenwärtig  sämmtlich  entbläticrtcn  Bäumchen 
ond  Sträuchcr  in  der  Umgegend  von  Ssük  Abu  Ssin  zogen  meine  Auf- 
merksamkeit auf  sich,  da  ich  hier  dus  Aut treten  neuer  Typen,  die  irh 
nordwärts  noch  nicht  angetroffen  lialte,  constatiitc.  Ich  erkannte  un- 
ter denselben  iiartmann  s  Curnbretum ,  den  vieigeiormten  Ssabäh  und 
die  Cailiea  dichrostachys  G.  P.,  einen  daselbst  äufserst  verbreiteten  Dorn- 
ßtrauch.  So  weit  das  Auge  reicht,  ist  hier  Alles  eiu  endloses  Savan- 
nenmeer mit  gigantischer  ( Irasvegetation,  welche  eine  Fornienmannig- 
faltijäckeit  ihrer  einzelnen  Bestandtheiie  an  den  Tag  legt,  die  bei  der 
grolseu  Einförmigkeit  der  Landschaft  doppelt  überrascht.  Das  Ter- 
rain besteht  aus  weit  gezogenen  Hügelwellen  mit  unausgeprägten  Kup- 
pen und  wenig  markirten  Contouren.  Auf  den  Anhöhen  erblickt  man 
zahlreiche  Gruppen  von  Hütten  und  nicht  selten  ausgedehnte  Dorfer, 
Fon  denen  indefs  ein  grofser  Theil  in  gegenwärtiger  Jahreszeit  unbe- 
wohnt stand,  namentlich  die  an  der  Strafse  gelegenen.  Letztere  wer- 
den von  den  Eingeborenen  erst  nach  Einbi  ncli  der  Regenzeit  bezogen, 
weil  sie  es  in  der  übrigen  Zeit  vor  den  Plackereien  der  Durchreisen- 
den, namentlich  türkischer  Soldaten  und  Beamten,  daselbst  nicht  aus- 
halten können.  Am  nächsten  Tage  veränderte  sich  der  Charakter  der 
Landschaft,  indem  die  bisher  nur  sporadisch  aus  den  Savannen  auf- 
tauchenden hiaume  dichter  zusammentraten,  und  wenige  Stunden  nörd- 
lirli  von  dem  gnifsen  Dorfe  Wolled  Lamraähs  betraten  wir  einen  förm- 
iiclieu  Waid,  weicher  füel  aüÄbchiie£älich  von  Ööabäh  (^Combretttm  Hart' 
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monnianum  Schwf.)  gebildet  wnnle.  Das  jnnge  firnifsartige  Laab  hfiUte 
bereits  alle  Kronen  in  frisches  Grün.  Die  über  Assär,  der  administra- 
tiven Hauptstadt  von  Gedärif,  fuhrende  StraTse  hatten  wir  bis  hierher 
etwas  in  Westen  gelassen  und  eine  direktere  Richtung  auf  Matamms 
£u  verfolgt.  Die  folgende  Strecke  war  durch  dichte  Bestände  der 
Talcb-  uud  Ssuifar- Acacie  ausgezeichnet,  indefs  ist  das  Gehöls  dordi 
die  Gewohnheit  der  Eingeborenen,  die  Stämme  omsobMieD,  nm  d«l 
Kameelen  Gelegenheit  darxabieten»  die  EroDen  absnweideD,  an  Tieleo 
Stellen  arg  verstümmelt. 

Am  27.  Mai  Mittags  erreichten  wir  das  Dorf  Wogin,  woselbst  ge- 
rade Wocbenrnai  kt  abgehalten  wurde,  der  mir  indefs  durchaus  von 
keiner  Bedeutung  erschien  und  einen  lediglich  localen  Charakter  an 
eich  trug.  Man  hatte  einige  Rinder  geschlachtet,  verkaufte  etwas  Baum- 
wollenzeag  und  kleinen  Kram,  namentlich  Gewürz,  alles  Uebrige  drehte 
eich  blos  um  das  Durrakorn.  Die  Nacht  schliefen  wir  zum  zweiten 
Male  in  einem  verlassenen  Dorle.  wo  wir  unser  Gepäck  bequem  VOr 
einem  f^chweren  Regengusse  in  Sicherheit  bringen  konnten. 

Am  Vormittage  des  nächsten  Tages  erreichten  wir  bei  dem  Dorfe 
Der%\isch  die  Grenze  von  Galabfit,  Hier  beginnen  die  B;tume  bereits 
bedeutendere  Dinien^iönen  anzunehmen.  Mehrere  Adansonien,  die 
grofsten .  welehe  man  sehen  kann  und  von  den  abenteuerlichsten  Ge- 
stalten, stehen  hier  an  der  Nordgrenze  ihres  Verbreitnngsbezirks.  Die 
Acacien  treten  mehr  in  den  Hintergrund  und  weichen  den  Combreta- 
ceen,  welche  den  Hauptbestandtheil  der  Waldungen  ausmachen»  unter 
ihnen  spielt  der  Ssabäh  ')  immer  die  erste  Rolle. 

Am  29.  Mai  betraten  wir,  wenige  Stunden  von  Matamma  entfernt, 
ein  verändertes  Ttrrain.  während  der  Vegetations -Charakter  der  Ge- 
gend ein  völlig  von  dem  früheren  abweichendes  Aussehen  an  sich  trog. 
Kurz  abgerissene  Hügel  von  Schluchtungen  und  tiefen  Thalrissen  un- 
terbrochen treten  an  die  Stelle  der  bis  hierher  sanften  Bodenwellen. 
Man  überschreitet  kleinere  und  grofsere  Chörs,  welche  dem  Atbära 
»uströmen  und  von  dicht  schattigen  und  hochstammigen  Bäumen,  ge- 
wöhnlich Tamarinden,  bestanden  sind.  Die  Baumvegetation  wird  im- 
mer mannicbfaltiger  und  dichter  ku  einem  Walde  zu8aiiiiaengedrä.ngt. 
Feigenbäume  verschiedener  Art  traten  zum  ersten  Male  vor  die  Blicke 
des  Beschauers.  Dem  Boden  entsprülsten  zahlreiche  Zwiebelgewächse 
mit  buntfarbigen  Blüthen.  Die  Flora  schien  gegen  Gedärif  hier  um 
einen  ganzen  Monat  früher  entwickelt  zu  sein.  1\  Stunden  hinter  dem 
Chör  Idrnb,  wo  der  Wechsel  am  fühlbarsten  hervortritt,  war  endliofa 


Steudner  erwähnt  die  Baumart  in  aeinein  Beisebericht  anter  dem  Nani«u 
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Matamma  erreicht,  nachdem  die  letzte  Strecke  uns  durch  lichte  Ge- 
bdlse  des  Libän's  (ßoswellia  papyrifera)  und  über  grünende  Wiesen 
mit  prächtigen  Baumgruppen  und  die  htlaubigom  Buschwerk  geführt 
hatte.  Matamma  nahm  sich  reizend  aus.  In  einem  weiten  Kes«!el  mit 
freudig  grünenden  Grasflächen  und  schönen  Baumginpy^en  darauf  ge- 
legen, dehnt  es  sich  in  einer  langen  Reihe  von  vielen  iiundert  Hutten 
längs  eines  Chörs  aus,  dessen  Ufer  von  den  prachtvollsten  Tamarin- 
den, Diospyros,  higelia  und  Feigenbäumen  dicht  eingesäumt  erscheinen. 
Zahlreiche  Gruppen  von  Hütten  liegen  an  den  benachbarten  Hügel- 
gehängen umher.  Die  protestantische  Mission  hnt  sich  auf  der  West- 
seite der  Stadt  auf  einer  circa  200  Fnfs  höher  geh  genen  Terrasse  an- 
gebaut. Ich  fand  dieselbe  mit  einem  Comfort  eingerichtet,  den  ich 
inmitten  dieser  rohen  Bevölkerung  und  bei  der  grofsen  Entlegenheit 
des  Orts  nicht  erwartet  hatte.  Die  Niederlassung  zählt  15  wohlge- 
baute Tokuls.  Eine  zahlreiche  Dienerschaft,  Maultliiere,  Esel  und 
prächtige  Kinder  machen  nebst  einer  grofsen  Ziegenheerde  den  Haus- 
stand aus.  Der  Vorsteber  und  Grunder  der  Station,  Herr  Eiperle,  ist 
einige  Zeit  nach  meiner  Ankuntt  hierselbst  nebst  seiner  Frau,  welche 
hier  viel  vom  Fieber  zu  leiden  hatte,  nach  Abyssinien  abgereist.  Aufser- 
dem  befinden  sich  noch  zwei  andere  Missionäre,  die  Herren  Mutschier 
und  Bühler,  am  Platze.  Ein  ägyptisches  Bewässerungsrad,  das  erste 
iui  Lande,  wurde  im  vorigen  Jahre  von  Eiperle  aufgestellt  und  unter- 
hält einen  ziemlich  ausgedehnten  Gailenbau. 

Ich  habe  mir  nun,  um  die  Regenzeit  bequem  hitrselbst  durch- 
niacheii  zu  können,  zwei  Hütten  auf  dem  Boden  der  Missionsstation 
errichten  lassen,  in  welchen  ich  mich  bereits  ganz  häuslich  eingerichtet 
habe.  Bei  den  schlechten  Gesundbeitsaussichten,  welche  sich  mir  für 
die  Zukunft  eröffneten,  mnfste  ich  natürlich  mit  grofsem  Eifer  meine 
botanische  Thatigkeit  alsbald  beginnen,  um  die  günstige  Zeit  so  viel 
als  möglich  aasbeuten  zu  können.  Ich  begann  daher  tfiglich  Ausflüge 
nach  allen  BichtungeD  in  die  Umgegend  zu.  untmeliiiien  nod  brachte 
in  kurzer  Zeit  bereite  me  grofae  Menge  der  seltensteii  Gewächse  xb- 
aammen.  leh  sah  mich  hier  plotelicb  in  einen  laeheiideii  fVahling  ver- 
Bettt.  Die  Witterung  war  seit  dem  ersten  Regen  betrldittieb  kubier 
gewwden,  von  Bitte  hatte  ich  nunmehr  durchaus  nicht  zu  leiden.  IXe 
meisten  baumartigen  Qewfiehse  entwickelten  sugleieh  oder  vor  dem 
Ausbruch  des  jungen  Laubes  ihre  Blfifhen,  ich  hatte  es  daher  in  jener 
Zeit  hanptsficbUch  mit  diesem  Theil  der  Flora  zn  thnn.  Aufserdem 
besch&ftigten  mich  auch  ▼orsQglich  die  vielen  zwiebelartigen  Oewicfase, 
wdcbe  äberall  dem  grasreichen  Boden  entwuchsen  und  eine  herrlidie 
Zierde  der  grünen  Wiesen  nnd  Basenplfitze  innerhalb  der  lichten  Wal- 
dungen bildeten.  Die  fibrige  Krautflora  war  noch  sehr  zurück  nnd 
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beginnt  erst  gegenwärtig,  wo  bereits  allf*  Bäume  im  vollen  Laab- 
schmucke  dastehen,  sich  allmälig  zu  entwicktlu.  Den  allgemeinen  Ve- 
geiations- Charakter  des  Landes  zu  schildern  sehe  ich  mich  noch  aufser 
Stande,  da  mir  einestlieils  noch  viele  Gewächse  unbekannt  geblieben 
ßind,  anderentbeils  aber  die  Flora  noch  lange  nicht  ilir  reiches  Füll- 
horn gänzlich  geölFnet  hat,  so  dafs  ich  bis  jetzt  nur  den  geringsten 
Theil  der  hier  vorkommenden  Arten  beol  rnliten  konnte.  Naclidem 
ich,  was  mir  die  Flora  in  jener  Zeit  darbot,  nai  Ii  Kräften  ausgebeutet 
hatte  und  einen  allgemeinen  Ueberblick  über  meine  nächste  Umgebung 
gewonnen,  unt<  rniihm  ich  einen  Ausflug  zur  Gendna.  dem  Grenzflusse 
des  eigentlic  li(  Ii  Abyssiniens  und  des  Gebietü  von  CUlabät.  Einige 
Koti/en  iti  1);.  Steudner's  Reisebericht  hatten  mich  vorzuglich  zu  die- 
ser Tour  eriiiantert,  und  ich  \^ar  so  glücklich  die  von  diesen)  Botani- 
ker daselbst  angegebenen  Seltetiheiten  snmmtlich  wieder  zn  finden,  so- 
wie aufserdem  noch  manchen  neuen  iüteressanten  botanischen  Fuud 
zu  machen.  Mu  3  Eseln  und  1  Maulthier,  welche  ich  mir  eigens  zu 
dieser  Unternehmung  kaufen  mufstc,  da  mir  Niemand  Thicre,  um  in 
jener  Wildnifs  umherzustreifen,  anvertrauen  wollte,  begab  ich  mich  auf 
die  "Wanderung,  begleitet  von  drei  Dienern.  Lebensmittel,  Papier  und 
ein  Zelt  bildeten  die  vorzüglichsten  Gegenstände,  mit  welchen  ich  die 
Tbiere,  so  viel  sie  zu  tragen  vermochten,  belastete.  Nachdem  wir  die 
sebdobewacbAenen ,  über  300  Fulia  hohen  Hügel  an  der  Oatseite  des 
ThaU  von  Matamma  hinter  ans  hatten,  durchzogen  wir  bis  sam  Ziel* 
pnnkte  unserer  Wanderung  ein  gänzlich  ebenes,  aber  von  eaUreichen, 
HalSmst  vegetatioDtrdoben  Chors,  timmdicli  Nebenflfiase  des  Atbfir», 
dnraUlosseiies  Terrain,  moBt  feadite  Wiesen  mit  fettem,  anfibllend 
schweren  Letten-Humos,  seltener  Bnschwaldnngen  oder  Gehöls. 

Am  14.  Jon!  verlieDB  jksh  Hatamma  und  erreidite  nach  5st&ndigem 
Marsche  den  Chor  Köki,  den  wasserreichsten  der  auf  dieser  Tour  Ober- 
schrittenen,  dessen  Passage,  welche  wegen  schlüpfriger  und  steiler 
Ufer  schwieriger  an  bewerkstelligen  ist  als  die  der  Qendua,  mein  6c- 
pfick  einige  Havarie  erlitt.  In  der  Nähe  des  rechten  Ufers  schlug  ich 
mein  Zelt  auf  eiaer  feuchten  und  ausgedehnten  Orasfl&che  auf,  welche 
eine  so  reiche  Flora  enthielt,  dafs  ich  den  folgenden  Tag  an  der  Stelle 
bleiben  mo&te,  nm  dieselbe  gehörig  ausbeuten  zu  können.  Die  grdüste 
Pracht  verbreitete  ^e  auch  in  unseren  Gewächshfiusem  mit  Yorliebe 
cnltivirte  AmarfUU  titUUa,  Die  groben  rothgestreifken  Qlockenbl&then 
hingen  zu  7 — 10  an  den  saftstrotzenden  Schalten,  und  die  ganze  Eint- 
wickel|ii)g  der  imposanten  Pflanze  war  von  einer  Ueppigkeit,  welche 
mit  ihren  wohlgepflegten  nordischen  Cdturschwestem  auf  jeder  Blu- 
men-Ausstellung rivalisirt  haben  würde.  Der  Chor  Koki  selbst  Ist, 
wie  alle  Bfiche  und  Wasserlinfe  dieses  Gebiets,  von  hohen  schatten- 
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reichen  Baumen  bestanden,  in  deren  Zweigen  behende  Meerkatzen  ihr 
"Wesen  treiben.  Zahlreiche  schlingende,  kletternde  und  rankende  Ge- 
wächse vermehren  daselbst  das  Dickicht,  welches  durch  mannicbfarhes 
Buschwerk  und  eine  üppig  dem  Boden  entspriefsende  Staadenvegetation 
erzeugt  wird.  Nach  einem  Tage  unausgesetzter  Arbeit,  da  ich  mit 
meinen  L(  utm  vollauf  zu  tlum  hatte,  um  die  zahlreichen  ^wipbel-  und 
knollenfülirenden  Gewächse  dem  schweren  Boden  zu  entlieluin  und 
diese  dann  durch  Hniben  zum  Trocknen  geeie^net  zu  machen  (von 
lilienartigen  Gewji(  hM  n  tVmden  sich  daselbsi  2  Ornithogalum  ^  Sctila, 
Panci  aiium.  2  Gladtoliis,  Buibine,  Anthericum  ^  A$paragvs ^  Haemanihus 
etc.),  brachen  wir  iu  der  Frühe  des  Mt/rgeus  auf  und  verfolgten  nun 
eine  ziemlich  ostliche  Wegrichtung,  während  wir  bisher  mit  einer  klei- 
nen Abienkang  nach  Süden  gewandert  waren.  Nach  j  Stunde  er- 
reichten wir  einen  circa  300  Fufs  über  die  Ebene  emporragenden,  weit- 
hin kenntlichen  Hügel,  welcher,  einem  Castell  gltich,  die  Gegend  kenn- 
zeichnet. Hier  stand  vor  einiger  Zeit  ein  Dorf,  welches  ^gegenwärtig 
verlassen  ist,  es  heifst  Uod  Mennäh  und  liegt  gegenwärtig  weit  mehr 
östlich.  Wir  überschritten  alsdann  den  kleinen,  aber  sehr  buschreichen 
Chör  Ssobüba  und  zogen  weiterhin  durch  ein  vvaldartig  mit  mittel- 
grofsen  Bäumen  bestandenes  Terrain,  woselbst  zahlreiche  Perlhühner 
in  der  Nähe  des  Weges  uniherlielen.  An  buschreichen  feuchten  Stel- 
len finden  sich  hier  die  ersten  Exemplare  der  an  der  Gendaa  häufigen 
gelbblühenden  huempferia ,  deren  Pistia  ~  m  üge,  4theilige  Blattrosette 
eng  dem  Boden  anliegt,  während  die  zarte  lilütlic  sich  3  Zoll  hoch 
über  denselben  erhebt.  Die  blaubiühende  ')  grofse  A  rt  dieser  Gattung 
gehört  in  Galabät  zu.  den  häufigsten  Pflanzen  und  bildet  eine  prachtige 
Zierde  der  lichten  Waldgebüsche  und  Rasenplätze. 

Nach  4 stündigem  Marsche  rasteten  wir  am  Chör  Naiären,  wo 
prachtroUe  B&ume  einer  neuen  ScAmirfc/ta- Art  tiefen  Schatten  verbrei- 
teten.  Die  schönsten  Tamarinden  und  Diospyros -B&ume  von  70  Fufä 

Höhe  stehen  ao  den  Ufern  dieses  waldreichen  Chors.  Bei 

  o 

des  Marsches  gewehrte  ich  In  der  lichten  Waldung  Talch-Acacic  n  ver 
einselt  dastehen,  welche  ich,  seitdem  ich  die  Grenzen  von  Galabai 
Abersehritten,  ans  den  Angen  verloren  hatte.  Wegen  zahlreicher  Bie- 
gungen der  Strafte  nnd  der  durch  Binme  und  Buschwerk  stets  verhin- 
derten Fernsicht  ist  die  Wegricfatong  hier  schwierig  genau  zu  ermit- 
teln. Indefii  glauhe  ich  annehmen  am  dQifen,  dals  die  Biektang  von  W. 
nach  O.  so  siemüch  der  Wirklidkkeit  entsprechen  wird  nnd  da&  die  Chm 
dieselbe  senkrecht  schneiden,   ^ne  halbe  Stunde  hinter  dem  ChSr 


')  Von  Cieokowski  im  Sennär  zaent  eutdeckt  und  von  mir  abgebildet.  Die 
gelbblahMide  Art  ist  Cadalima  ^pMittHKt  Ventl. 
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üöd  Nafaren  überschreitet  man  den  etwas  kleineren  Chör  Uöd  Ommar, 
wo  in  nordwestlicher  Richtung  ein  Weg  zu  dem  Berge  Gedani  (am 
rechten  Ufer  des  Atbära  und  berühmt  wegen  der  vielen  Löwen,  die 
er  beherbergt)  ablenkt,  während  man  in  der  Nähe  die  Hütten  eines 
verlassenen  Dorfes  erblickt  Nach  einer  weiteren  Stunde  mufste  der 
wasserreiche  Chör  Schahadeh  aberschritten  werden,  dessen  rechtes  Ufer 
hierselbst  zwischen  20  und  80  Fofs  hoch  steil  abfällt.  Grofse  Tama- 
rindenbftame  ertheilen  aach  hier,  wie  an  allen  Chors  in  Galabät,  der 
Gegend  einen  eigeodi&mlichen  Charakter.  Wir  hatten  noeb  2  Stunden 
sorfidunlegeo  and  noeh  einen  kleineren  der  Gendua  in  zahlreichen 
CSaseaden  snslrömenden  Felsenchor  zu  passiren,  bis  der  grofse  Neben- 
flufr  des  Atbfira  erreicht  war,  dessen  Rauschen  sich  schon  von  Weitem 
vornehmen  liefs.  Zar  Linken  hatten  wir  während  der  letzten  Weg- 
stunde einen  bedeutenden,  gegen  300  Fals  hohen  Hugelzug,  der  Pfad 
selber  führte  durch  hügeliges  und  anmuthig  bewaldetes  Terrain.  Der 
von  ans  bis  zur  Oendua  verfolgte  Weg  bildet  die  äufserst  freqaentirte 
Yerkehrsstrafse  zwischen  Matamma  und  Wochni,  der  ersten  unmittel- 
bar anter  Abyssinien  stehenden  Stadt  jenseit  des  Flusses.  In  zwei 
Tagen  wird  diese  Strecke  gewöhnlioh  zurückgelegt  und  bis  zu  jenem 
Pankte  ist  der  W^  fSr  Eameele  praktikabel.  Der  Wochenmarkt  zu 
Wochni  ist  bedeutend  and  steht  in  beständiger  Wechselbeziehung  za 
dem  von  Matamma.  Ich  fand  die  Landstrafse  in  den  Tagen  vor  und 
nach  dem  Markte  von  Matamma  sehr  belebt  durch  lange  Zuge  abys- 
sinischer  Handelsleute,  welche  daselbst  ihre  Waaren  verkauft  und  neoe 
Einkäufe  gemacht  hatten.  Eine  grofse  Anzaiil  Fofsgänger,  welche  ihre 
Habseligkeiten  auf  dem  Kopfe  trugen  oder  schwer  belastete  Esel  vor 
sich  hintrieben,  dann  wieder  Eameele  der  grolseren  Eanflente  oder 
Manlthierkarawanen  bewegten  sich  fortwährend  aaf  dieser  Strafte.  Die 
Grofshändler  bringen  ans  Abyssinien  Kaffee,  Wachs,  Honig,  Maol^ere, 
Pferde  und  namentlich  in  grofser  Anzahl  Sklaven  aof  den  Markt  von 
Matamma,  während  hunderte  kleinerer  Spekulanten  mit  gegerbten  Kali<* 
hinten  oder  einigen  Stucken  groben  Baumwollzeuges,  wollenen  Decken^ 
oder  einigen  Stücken  Salz  sich  auf  den  weiten  Weg  machen.  In  Mft- 
tamma  kaufen  die  meisten  Durra,  Baumwolle,  welche  in  ganz  Galabät 
stark  eoltivirt  wird ')«  aufserdem  Mannfaetor- Waaren,  Gläser  und  aller» 
band  europäischen  Kram.  Seitdem  darch  Masa  Pascha's,  des  verstor- 
benen General-Gouverneurs  vom  Sudan,  Laanen  der  Sklavenhandel  auf 
dem  Weüsen  Flosse  gänzlich  ins  Stocken  gerathen  ist,  wird  derselbe 

')  Seit  dem  Sinken  der  Banmwollenp reise  wird  dfettr  Artikel,  vea  dem  die 

K;inH'Hii;i^t  CnnroreinT^t^  Inpr-iplbRt  Thrilnr  kostet,  nicht  mehr  nach  Aegypten  ver- 
handelt, sondern  dient  aUein  zum  Export  nach  Abysainieii,  wo  denelbe  besser  be- 
MÜtfM 
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fiber  Abyssinien  mit  verdoppelter  Kraft  betrieben,  und  seit  der  Zeit 
ziehen  alle  Sklavenhändler  nach  Matamma,  wo  sie  einen  ungemein 
reich  versorgten  Murkt  vorfinden.    Während  der  14  Tage,  die  ic  h  an 
der  Gendua  zubrachte,  verjring  kanm  ein  Tag,  an  welchem  nicht  ganze 
Züge  von  Sklaven  diesen  Flufs  passirt  hätten.  Ich  schätze  die  Anzahl 
der  während  jener  Zeit  nach  Matamma  beförderten  Sklaven  auf"  min- 
destens 800.    Nicht  selten  zählte  ein  Zug  ihrer  300  und  bestand  aus 
der  Vereinigung  zahlreicher  Sklavenhändler.    Die  käuflichen  Seelen, 
fast  ausschliefslieh  den  Gallaländern  entstammend*  (doch  gewahrte  ich 
auch  Si iiwaize  unter  ihnen),  gehörten  jeder  Altersstufe  an,  doch  bil- 
deten Kinder  beiderlei  Geschlechts  die  uberwiegende  Mehrzahl.  Aufs 
Elendste  versorgt  und  meist  nur  mit  einem  alten  Fetzen  bekleidet, 
wurden  diese  Schaaren  gleich  dem  dummen  Vieh  von  eigenen  Trei- 
bern, welche  mit  einer  Peitsche  die  Säumigen  zur  Beschleunigung  des 
Marsches  antrieben,  des  Weges  einhergetrieben,  die  jungen  gewöhnlich 
lärmend  und  scherzend,  die  älteren  dagegen  meist  mürrisch  und  un- 
verkennbar widerstrebend.    Nur  wenige  Bevorzugte  unter  dcu  Mäd- 
chen ritten  auf  Maulthieren,  was  übrigens  ein  seltener  Fall  war.  Von 
der  Schwunghaftigkeit,  mit  welcher  dieser  Handel  in  Mataninia.  gegen- 
wärtig die  einzige  Sklavenquelle  des  Orients  mit  Ausnahme  von  Mas- 
saua, Tadjuira  und  Zeila,  betrieben  wird,  liefert  die  rbatsache  eine 
richtige  Vorstellung,  dafs  daselbst  seit  Ende  der  vorigen  Regenzeit  bis 
aui  heute  über  12,000  Sklaven  ein-  und  wieder  ausgelahrt  wurden. 
Hier  ist  dem  schändlichen  Gewerbe  Thor  und  Thür  geöffnet,  da  keine 
Gesetze  existiren,  welche  demselben  auch  nur  die  geringste  Beschrän- 
kung: auterlegen.    Selbst  christliche  Sklaven,  was  sowohl  gegen  die 
Gesetze  Abyssiniens.  als  auch  gegen  die  von  Aegypten  verstöfst,  wer- 
den nicht  selten  ungescheut  und  trotz  der  lebhaftesten  Proteste  der 
Unglücklichen  selber  verhandelt.    Die  hiesigen  Missionäre  haben  bisher 
nur  erfolglose  Schritte  gethan,  um  diesem  Unwesen  Einhalt  zu  thun. 

Ich  kehre  zur  Waldeinsamkeit  an  der  Gendua  zurück,  wo  ich  ent- 
legen vom  Wege  auf  einem  Hügel  mein  Zelt  errichtete,  welcher  ur- 
sprünglich ein  Begräbnifsplatz  der  Abyssinier  gewesen  war.  Die  zahl- 
reichen flachen  Steine,  mit  welchen  die  Gräber  belegt  waren,  kameu 
mir  treflFlich  zu  Statten,  da  ich  derselben  zu  roannichfaltigen  Zwecken, 
namentlich  aber  deswegen  bedurfte,  weil  es  hier  von  Termiten  in  un- 
gesehener Menge  wimmelte.  Auch  Skorpione  der  schwarzen  grofsen 
Art  waren  ungemein  häufig  und  mit  Sicherheit  unter  jedem  Steine 
anzutreifen.  Dessenungeachtet  war  ich  mit  meinem  Wohnsitze  dennoch 
sehr  zufrieden;  mein  Zelt  scliütztt  mioli  vollkommen  vor  den  nächt- 
lichen Regengüssen,  die  Thiere  fanden  in  der  unmilielbaren  Umgebung 
hinreichende  Weide,  die  schönsten  Baume   verbreiLeteii  aileiiLhaibeii 
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Schatten  und  Kühle,  und  schliefslich  brancbtc  ich  nur  wenige  Schritte 
ins  Freie  zu  thun,  uui  sowohl  meinen  botanischen  Sammlungen  als 
auch  der  Jagd  auf  Perlhuhner  und  Frankoline  nachzugehen,  welche 
uns  fast  ausschliefslich  ernährte.  Des  Vorraittass  wurden  weitere  Aus- 
flüge in  die  Unigegend  gemacht,  die  ich  nach  allen  Richtungen  hin  in 
Augenschein  nahm.  Ich  verfolgte  die  Ufer  der  Gendua  mehrere  Stun- 
den weit  nach  Norden  und  Süden  zu  und  durchstreifte  das  waldreiche 
Hügelland,  welches  an  dieselben  stofst.  Im  Vergleiche  zu  Matanima 
fand  ich  hier  die  Flora  ura  mindestens  14  Tage  im  Vorsprung,  indefs 
glich  der  Zustand  der  Vegetation  vcillig  dem  Mai  im  nördlichen  Deutsch- 
land, und  auch  hier  waren  Bäume,  Sträucher  und  den  Frühling  kenn- 
zeichnende Zwiebel-  und  Knollengewächse  der  ITaupl gegenständ  mei- 
ner Thätigkeit.  Das  Präpariren  dieser  saftreichen  Gewächse  ver- 
ursachte mir  grofse  Mühe,  indessen,  Dank  der  trockenen  Witterung, 
die  beständig  während  der  Tageszeit  herrschte,  wurde  ich  aller  dieser 
Schwierigkeiten  Meister,  brachte  eine  grofse  Golkciiou  zusammen  und 
fand  noch  hinlängliche  Mufse,  um  neue  oder  besonders  interessante 
Arten  zu  zeichnen  und  zu  analysiren.  Der  Jagdreiclithum  in  dieser 
Jahreszeit  erschien  nicht  auffallend,  und  da  ich  weder  Zeil  noch  Nei- 
gung besafs,  um  stundenlang  ein  Wild  verfolgen  zu  können,  so  ent- 
gingen mir  stets  die  grofsen  Antilopen,  deren  ich  häufig  ansichtig 
wurde.  Es  waren  Thiere  von  der  Grofse  eines  Maulthiers  von  brau- 
ner Färbung  und  mit  kleinen  ziemlich  aufrechtgestellten  Hornern, 
welche  fast  an  jedem  gröfseren  Hügel  und  au  dessen  buschreichen  Ge- 
hängen anzütreffeD  waren.  Das  GebrOU  von  Lfiwen  drang  häufig  aus 
den  Dickichten  der  Tbalniedemagen  n  nmnen  Oliren,  nnd  Nadits 
trieb  die  nnTermeidlidie  Hy&ne  ihr  Wesen  im  Ündcra^  meines  Zeltes, 
bei*,  welohem  stets  ein  .grofses  Feaer  onterbalten  woide.  .  Sdbst  die 
Ueine  sierliehe  ÄnlUope  strq0$ieer&af  welche  hier  clie  Sidle  der  Ge- 
selle vertritt  nnd  die  ich  in  MatammA  bereits  mehrmals  erlegte,  eni- 
.  ging  mir  stets;  das  einrige  nennenswerthe  Wild,  das  in  meine  Hfinde 
fiel,  war  ein  weibHches  Warsens^diwein,  Chalnf  genannt,  welches,  da 
die  Tokmri,  die  ich  bei  mir  hatte,  sein  deUeates  Fleisch  durchaus  nicht 
verscfamihten,  uns  fnr  mehrere  Tage  eine  sehmacfchafte  Hahlseit  dai^ 
bot  In  emsiger  Besohiftigung  und  onter  den  besanbemden  Eindrücken 
einer  herriichen  Nator  yerstricben  mir  schnell  die  Tage,  bis  eintreten» 
der  Mangel  an  Lebensnitleln  mich  snr  Rückkehr  anfforderte.  Um  die» 
eeihe  schneller  an  bewerkstelUgen  nnd  die  nm&ngreieheo  Sammlongen 
leichter  sa  transporthren  miethete  ieh  noch  swei  von  Woehni  nach  Ma^ 
tamaiB  anbefrachtet  sorfickkehrende  Eameele.  So  angenehm  nnn  auch 
die  Rftekerinnerangen  an  jene  Tage  des  freien  Natnrlebens  in  riner 
rricenden  JBiggeiiawdsehalt,  welche  och  den  schdntten  des  Thdringqr 
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Waldes  würdig  zur  Seite  stellen  könnte,  waren,  so  hatten  dieselben  doch 
in  mir  den  Keim  zu  meiuer  fieberartigen  Krankheit  gelegt,  von  der  ich 
sofort  nach  meiner  Rückkehr  in  Matamma  befallen  wurde.  Ein  Bad  in  der 
Gendua,  bei  welchem  wenige  .Regentropfen  mein  Hemd  benetzt  hatten, 
mag  die  unmittelbare  Ursache  derselben  gewesen  sein.  Gäiizücli  ent- 
kräftet blieb  ich  zwei  Wochen  in  ziendich  ch  ieltldeibendem  Zustande 
und  theüweise  geschwäciitem  Bewulstseins  ans  Lager  gefesselt.  Die 
sorgsame  Pflege,  die  mir  seitens  der  Herren  Missionäre  zu  Theil  ward, 
erleichterte  indefs  meinen  Zustand  wesentlich,  und  .schnell  sind  meine 
früheren  Kräfte  wieder  zurückgekehrt,  nur  ein  mir  sehr  empfindlicher 
Mangel  an  Ausdauer  im  Ertragen  der  geringsten  Anstrengung  hat  sich 
noch  bis  jetzt  erhalten.  Das  Ellima  von  Matamma  ist,  ich  will  es 
hoffen,  nicht  so  schlimm  als  die  meisten  Berichterstatter  dasselbe  dar- 
gestellt haben,  den  besten  Beweis  dafür  liefern  die  Missionäre  hier- 
selbst,  welche  zwar  im  ersten  Jahre  viel  sn  leiden  hatten,  im  zweiten 
aber  nur  durch  Torfibergehendes  Unwohlsein  affidrt  worden  ond  nicht 
bebindert  sind,  stets  eine  Mifserordentliche  TbStigkeit  zu  entwickeln. 

An  keinem  VUta»  der  Welt  wäre  eine  streng  durchgeführte  Sani- 
t&tspolizei  erwSnflehter,  als  hier  in  Matamma.  Die  SdüacbtplStie  be- 
finden sich  mitten  in  der  Stadt  anf  dem  lihrkte,  der  nahe  Chor  wim- 
melt von  Tbierleichen,  weil  das  sterbende  Vi^  stets  schattige  Waa- 
serplätze aassacbt,  om  daselbst  an  verenden.  Die  Leichen  werden  so 
mangelhaft  verseharrt,  dab  man  sabllose  Grftber  entleert  wahrnimmt, 
indem  die  HySnea  die  Körper  ans  der  Srde  sieben  und  alsdann  mit 
Hinteriassung  von  sshlreieben  Knochen-  nnd  Hantresten  versehren. 
üeberaH  sieht  man  die  TQeber,  in  welche  die  Todten  eingehfilit  wa- 
ren, in  Fetsen  auf  dem  Brdboden  nmherliegen*  Das  Wasser  des  ChSis 
beaitst,  namentlich  wenn  es  mehrere  Tage  nicht  geregnet  hat,  einen 
ahsoheulichen  metallischen  Nachgeschmack,  ja  selbst  die  Qnelleo,  welche 
am  Ausgange  der  kleineren  Seitenihfiler  nnd  Niedemngen  henrortretmi, 
liefern  höchst  unreines  Wasser,  weil  derBegen  in  denselben  Hortwih- 
lend  die  vielen  Tbiercadaver  nnd  sahllosen  Knochenreste  bespfilt,  von 
denen  sie  wimmeln.  Die  Sterblichkeit  wihxend  der  Regenzdt,  namens 
lieh  nach  den  ersten  Vorregen,  ist  besonders  grolb  nnter  den  ahjMi- 
nischen  Ankömmlingen,  welche  noch  daan  meistens  in  sshr  selileelit 
gsbanten  Hütten  untergebracht  sind. 

Die  Landschaft  Galabftt,  welche  im  Westen  dorch  den  Ghir  M 
dem  Dorfe  Derwisch,  im  Norden  von  dem  Atbira  nnd  im  Nordoflies 
von  der  Gendoa  begrenat  wird,  mcfa  aber  nach  8W.  nnd  S.  2—3  Taga> 
reisen  weit  ausdehnt,  wird  hanptsichlich  von  Negern,  die  simmtlieh 
ans  Darfnr  stammen  (meist  in  der  ersten  nnd  aweiten  Geneiation  ein- 
gewanderte  und  auf  der  Rückreise  von  Mekka  sarfiokgebBebene  Püger) 
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und  unter  dem  Gesammtnamen  Tokruri  im  Sudan  bekannt  sind,  ge- 
bildet. Die  Regierung  fuhrt  ein  von  Abyssinien  und  Aegypten  aiier- 
kauuter  Schech,  der  aber  stets  ein  Schwarzer  sein  und  die  Zustim- 
mung der  Bevölkerung  besitzen  mufs,  wenn  er  seines  Lebens  sicher 
sein  will.  Der  jetzige  ist  ein  bejahrter  Mann,  welcher  in  seinem  Lande 
ziemlich  gute  Ordnung  hält  und  die  persönliche  Sicherheit  im  vollsten 
Mafse  hergestellt  hat.  Wfihrend  er  eine  unbeschränkte  Macht  in  sei- 
nem Gebiete  ausübt,  ist  er  zugleich  Abyssinien  und  Aegypten  zinsbar, 
welche  von  Jahr  zu  Jahr  ihre  Anforderungen  so  sehr  gesteigert  haben, 
dalö  er  gegenwärtig  dem  Kaiser  Theodoros  jährlich  3000  Thaler,  dem 
Vicekönig  von  Aegypten  aber  7000  Tbalei  zahlen  mufs.  Er  unterhält 
1 90  Bewaffnete,  welche  stets  in  seiner  Umgebung  sind  und  die  er  mit 
guten  Feuergewehren  ausgeriisttit  hat.  Er  besitzt  auiseidern  einige 
hundert  Gewehre  und  andere  Waffen,  um  im  Falle  von  Kriegsunruhcu 
alle  Männer  von  Matamma  zu  bewaffnen.  Militärische  Uebungen  wer- 
den von  ihm  häufig  betrieben,  und  nicht  selten  unternimmt  er  mit  sei- 
nen Trabanten  Jagdzuge  in  die  Umgegend,  welche  indefs  einen  mehr 
militärischen  Charakter  haben  und  dazu  dienen  sollen,  die  etwaigen 
Unruhestifter  einsoachfichtern.  Kriegslärm  ist  hier  an  der  Tagesord- 
nung und  feindliefae  Ueberffille  werden  häufig  erwartet  Die  Rebellen 
und  Thronprfttendenten ,  welche  beständig  von  Neuem  in  Abyssinien 
anftuMsheD  (gegenwärtig  wiederum  zwei  in  Tigre),  beunruhigen  nicht 
flelten  Galabät  mit  Einfällen,  und  erst  in  diesen  Tagen  ereignete  es 
dcby  dafii  der  Scheeh  von  Gedeby,  eiaen  kldnen  benaebbarten  Tokmri- 
Staate  jenseit  dei  Atbära,  dessen  rihiberiscbe  Bewohner  ans  Dar  Siü 
stammen  and  deren  Laad  von  den  Hiesigen  wegen  Dnsieherlieit  nie 
besocht*  wird,  von  dner  Bfiuberliorde,  ans  Tokroxi  nnd  Abyssinlern  be- 
atdwnd,  die  ein  freigelassener  diamaliger  Sklave  des  hiesigen  Sebeehs 
bafebligt,  vertrieben,  bier  Zuflucht  sndite.  Derselbe  trägt  seine  W&d« 
erat  wenige  Monate,  da  der  Torige  bei  einem  ibnficii^  Vorlblle  er- 
mordet  wurden  Dieser  B&nber  nun,  Faki  Ibrahim  genannt,  beabsioh- 
tigft  eiaen  SinlUl  In  Oalabfit,  nm  hier  Sehedi  wa  werden.  Matamma 
ist  daher  in  grofter  Aufregung  and  dar  Seheeh  ▼ersnstaltet  fortwfh- 
fttnd  Waflfen -Uebungen  aller  Art,  um  seinem  Feinde  die  Spitze  bieten 
an  kennen.  Die  Einnahmen  des  Seheehs  sind  verfafiltnlfsmärsig  aaber' 
gswöhnllch  reiche,  da  der  Tielbesucbte  Markt  nnd  vontiglich  der  so 
•cfawunghafi  betriebene  Sklavenhandel  grolke  Binnahmequellen  darbie^ 
tan  (jeder  SUaTe  taUt  1  Tbalar  Eingangs-  und  ebensoriel  Ansgangs- 
aoll).  F8r  jede  Kamedslas^  welche  auf  dem  Markte  verhandelt  wird, 
malb  ein  Zoll  IHr  den  Import,  der  an  Abyssinien  lUlt,  und  ein  anderer 
I8r  den  Export  entriehtet  werden  (s.  B.  Wachs  2  Thaler).  Letsterer 
büdet  dis  veiehste  Revenue  des  Saheoha.  T^ots  dieser  glScklioheii  Finana- 
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Zustäiul*'  bestreitet  der  Sehech  seinen  Tribut  dennoch  nie  ans  dieeen 
EinnahniPü,  sie  tiielseii  samnit  und  sonders  in  seine  Frivatkasse;  die 
Einwohner  von  Galabät  dagegen  müssen  diese  Summe  und  andere 
eventuelle  Staatsausgaben  zusammenbringen.  Zu  letzteren  crehören  die 
an  den  General -Gouverneur  des  Sudans  m  entrichtenden  Bakschis«  Ite, 
die  mitunter  kolossale  Summen  ausmacheji  (ein  Usus,  welcher  sich  bei 
sämmtlichen  Scliechs  des  Sudan  eingeschlichen  hat),  ferner  eventuelle 
Geschenke  an  einflnfsreiche  Fremde,  türkische  Beamte  und  Militärs, 
die  ins  Land  kommen.  Das  Verh&ltnifs  des  Schecbs  zur  hiesigen  Mission 
bt  ein  sehr  gespannte««.  Einerseits  haben  die  Mission&re  durch  ihre 
Proteste  beim  A' erkaufe  christlicher  Sklaven  den  Scbecb  schwer  ge- 
kränkt, da  sie  ihm  dadurch  beträchtliche  Eiiinahmcn  zu  verringern 
drohten,  andererseits  hat  letzterer  die  Missionare  bei  dem  ägyptischen 
Gouvernement  als  Waffenschmiede  und  Kanonen ejiefser  für  den  Kaiser 
Theodoros  denuncirt,  vras  eine  Haussuchung  aut  hinterlistigem  Wege 
zur  Folge  hatte,  welclie  iiatiirlich  erfolglos  blieb.  Dafs  man  in  klei- 
nen Strohhiitten  Kanonen  git^fsen  könne,  war  eine  Vorstellung,  deren 
ein  Tokruri  wohl  fähig  sein  konnte,  man  mufste  aber  auch  Türke  sein, 
nm  einer  so  abgeschmackten  Verleumdung  Glauben  schenken  «u  kön- 
nen. Der  Stellvertreter  des  Schecbs,  welcher  die  Regierunggeschäfte  bei 
seiner  Abwesenheit,  2.  B.  wenn  er  den  Tribut  nach  Abyssinien  bringt 
(im  August),  besorgt,  ist  ein  junger  Tokruri,  Namens  Chalif;  indefs  bleibt 
es  sehr  nngewifs,  ob  dieser  sein  Nachfolger  werden  wird.  Die  ersten 
Beamten  des  kleinen  Reichs  sind  die  beiden  Zolleinnehmcr,  der  abys- 
Binische  für  den  Import  und  der  diesseitige  für  den  Export.  Auf  diese, 
welche  grofse  Revenuen  einziehen,  folgt  im  Range  der  Wokil,  d.h. 
der  Staatsminister,  dem  alle  civilen  Angelegenheiten  übertragen  sind 
und  welcher  alle  Streitigkeiten  zu  schlichten  und  über  die  Strafen  zu 
verfügen  hat.  welche  den  Schuldigen  treffen.  Er  ist  ein  bejahrter  Mann 
und  jedentalls  der  tüchtigste  von  Allen  im  Laude.  Er  übt  Gerechtig- 
keit und  zeigt  in  allen  schwierigen  Lagen  viel  Einsicht  und  Besonnen- 
heit. Die  übrigen  Beamten  des  Landes  sind  die  Geldeinsammler  unter 
der  Landhevölkerung  und  die  ZoUeinnebmer  des  Marktes.  Matamma, 
dessen  Lage  durch  das  schnelle  Verfallen  der  Strohhäuser  und  durch 
die  sehr  häufigen  Feuersbrünste,  beständig  hin-  und  herrückt,  steht 
erst  seit  wenigen  Jahren  an  seiner  gegenwärtigen  Stelle.  Alt- Matamma 
lag  einige  Stunden  in  südwestiicher  Richtung  von  dem  jetzigen  Platze 
entfernt.  Die  btadt  mag  mindestens  5000  Einwohner  zählen,  erman- 
gelt aber  gänzlich  irgend  welchen  soliden  F^anworks;  siiramtliche  Häu- 
ser sind  runde  Tokuls  von  dürrem  Grasp  und  Manibusstangen  errichtet. 
Ueber  den  Charakter  ihrer  Ein\v(jhnLr  lafbt  sich  wenig  vortheilhaftes 
sagen,  da  sie  im  Verkehr  mit  den  Fremden  aafserordentlich  viele  Uo- 
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tugenden  an  den  Tag  legen.  Sie  sind  über  alle  Mafsen  unzuverlässig, 
fühlen  sich  durch  kein  gegebeiit-.^  Wort  gebunden,  verdoppeln  ihre  Geld- 
aiisprüche  für  die  geringsten  Dienstleistungen,  wenn  sie  .sehen,  dafs 
man  ihrer  bedarf,  und  lassen  uns  iui  Stiche,  wenn  sie  genug  verdient 
haben,  um  dem  ihrer  Natur  am  meisten  zusagenden  Nichtsthun  nach- 
zagehen.  Verständnifs  der  Schrift  ist  unter  ihnen  verhält nifsmäfsig 
stark  verbreitet.  Noch  Nviderwärtiger  erscheiru-n  die  Abyssinier,  diese 
sind  falsch  und  unehrlich,  unglaublich  träge  und  arbeitsscheu,  unmäfsig 
gewinnsuchtig  und  am  ailermeiäten  undankbar  g^'gen  erwiesene  Wohl- 
tbaten.  Der  dritte  Theil  der  Bevölkerung  schliefslich,  die  sogenannten 
Araber,  die  Ureinwohner  des  Landes,  sind  scheu  und  zurückhaltend, 
vor  allen  Dingen  aber  furchtsam.  „Ich  fürchte"  ist  ihr  drittes  Wort. 
Es  hält  sehr  schw  er  irgend  ein  Geschäft  mit  ihnen  zu  einem  befriedi- 
genden Resultat  zu  führen.  Auf  ihr  Wort  und  Versprechen  kann  man 
sich  nie  verlassen,  wenn  man  nicht  Pfänder  in  Händen  hat.  Doch 
der  Art  sind  alle  diese  Bedaui- Stämme,  von  Suakin  bis  zu  den  Gren» 
«en  Abyssiniens. 

Der  im  Lande  gangbaren  Münzen  sind  drei:  der  Maria -Theresien- 
Thaler  von  1780,  der  grofse  alte  ägyptisc  he  Piaster  (Girsch  hadiii  des 
Sennaar)  und  die  alten  ägyptischen  5  Parastücke,  welche  die  Zahl  am 
unteren  Kande  tragen.  In  der  Annahme  dieser  Geldsorten  sind  die 
Leute  stets  sehr  diffidi,  die  Stücke  müssen  stets  deutlich  ausgeprägt 

Leider  sehe  ich  mich  nicht  in  der  Lage  die  sä m ratlichen  politischen, 
statistischen  und  naturhistorischen  Verhältnisse  dieses  interessanten 
Ländchens  übersichtlich  zusammenstellen  zu  körmen,  ich  habe  nur  ver- 
sucht nach  meiner  ^eringeu  Erfahrung  und  den  flüchtigen  Wahrneh- 
mungen das  Auffallendste  zu  einer  sehr  lückenhaften  Schilderung  zu- 
sammenzureihen ,  hoffe  aber  in  Zukunft,  wenn  ich  mich  hierselbst 
mehr  eingelebt  haben  werde,  noch  manche  Interesse  erregenden  No- 
tizen nachzutragen. 


In  einer  Nachschrift  vom  18.  Juli  theilt  Dr.  Schweinfurth  mit, 
dafs  er  vollkommen  hergestellt  sei  und  viele  Ausflüge  mache.  Gegen- 
wärtig beschäftige  ihn  eine  Arbeit  an  dem  Wunderbanine  der  Adan- 
sonia,  die  nntf-r  seinor  Leitung  ausgeführt  wird,  indi  rn  er  zwei  Platten 
auf  der  Nord-  und  Südsf  it?'  aus  dem  colossalen  Stamme  derselben  aus- 
hauen läfst.  —  Schweinturih's  nächstes  Ziel  ist  Fasoglu,  von  WO  er 
nach  der  Regenzeit  nach  Khartüm  zu  reisen  gedenkt.  Red. 
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X. 

Einige  Beiträge  zu  den  Nordpolar-Expeditionen. 

Von  W.  Koii«r. 


Das  allgemeine  loteresse  für  die  Nordpolsr-Regioneii)  wdches  yor 
einer  Reibe  von  Jabfen  die  nur  Aiiffindung  der  Uebenette  Frftnk- 
lin's  ausgesandten  Espeditioaen,  aowie  die  Entdeckong  einer  oord- 
westlichen  Darcbfthrt  erregt  babeo,  ist  in  diesem  Jabre  wiedenum  in 
den  Tordergmnd  getreten.  Wir  halten  es  deshalb  för  gelboten,  auch 
in  unserer  Zeitschrift  einige  bisher  Sbersehene  Beitrige  f8r  die  Kennt- 
nib  der  Polargegenden  an  bringen,  welche,  ohne  ihren  Werth  an  Über- 
schitsen,  doeh  immerhin  in  die  Reihe  der  Beobachtungen  gerade  jetst 
angenommen  an  werden  ▼erdienen,  wo  von  dentscher  Seite  ans  eine 
Brforsebung  jener  hohen  Breitengrade  angeregt  nnd,  wie  wir  boffui 
dfirfen  iron  der  preofsisdien  Regiemng  onterstfitst  oder  aosgefBhrt  wer- 
den wird«  Zwei  Expeditionen  sind  es,  weiehe  weder  von  Heim  Dr. 
Petermann  in  Gotha  in  seiner  Terdienstlicben  Arbeit  Über  «Spitc- 
bergen  und  die  arktische  Centralr^on*^  noch  von  Herrn  Maikham 
in  seiner  tabellarischen  Zosammenstellnng  der  Nordpolarfabrten  *)  er- 
wähnt worden  sind,  von  denen  aber  die  erstere  wohl  um  so  mehr  mne 
Beachtnng  verdienen  dfirfte,  weil  dieselbe,  niebst  der  von  Pany  unter- 
nommenen, am  weitesten  nnd,  was  die  Hauptsache  ist,  nnter  bei  wei- 
tem günstigeren  Veihiltnissen  als  alle  Mberen  nnd  spiteren  Nord- 
polarfahrten, nach  N<»dett  voigedmngen  ist  Es  ist  dies  dne  im  Jahre 
1780  von  einem  Schweden  Bacstrdm  auf  einem  GrGnlandsfiilirw  unter- 
nommene Reise,  auf  welcher  der  Reisende  bis  nber  den  82.  Btmteng^ 
hinaus  gelangte,  ohne  dals  er  durch  Bismassen  in  seinem  Vordringen  fps- 
hindert  worden  wäre  Bekanntlieh  Jag  der  nördlichste  Ptokt,  au  dem 
CSapt  Parry  auf  seiner  Entdeckungsreise  gelangt  ist  unter  dem  82*  45' 
nördl.  Br.  (23.  Juli  1827);  kdneswegs  jedoch  erreichte  er  diese  HShe  in 
offener  See,  sondern  er  war  gezwongen,  nachdem  er  das  fBr  die  Expe^ 
dition  bestimmte  Schiff  „Heck**  in  der  Treurenburgerbncht  an  der 
Nordostspitie  Spitsbergens  in  der  vor  der  Nordkaste  lagernden  1^ 
barriere  zurückgelassen  hatte,  auf  Booten  und  Schlitten  seine  Forsdmoga- 
reise  in  nordwestlicher  Richtung  fortiusetaen,  auf  der  er  anfangs,  von 


')  PetenMim*t  MitUidlaiiKra.  Bi^glannigdicft  No.  16.  Qotha  1866. 

^)  ProeHÜngt  of  the  Roy.  Geogr.  Soeitljf»  T.  DL  1866.  p.  66  flT* 
»)  tfinerra.  180^.       IL  406 
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Wud  und  'Wetter  begünstigt,  aileidiDga  in  offener  See  segelte,  beU 
ftber  nordwSrt»  von  den  Sieben  Inseln  mit  allen  Widerwfirtlgkeiten 
und  Mfibsalen  einer  Nordpolaifidirt  zu  kftmpfen  hatte.  Nebel,  Schnee- 
gestSber,  Bisfelder  nnd  Bisbeige  erschwerten  das  Vordringen,  mid  nnr 
mit  der  grOfsten  körperlichen  Anstrengung  und  Ausdauer  der  FGhrer 
der  fizpedition,  sowie  der  Hannschalt  gelang  es  den  82*  45'  nSrdl. 
Br.  SU  erreichen,  wo  endlich  unnbersteigliche  Hindernisse  die  Rück- 
kehr geboten.  Einem  so  in  jeder  Beziehung  ausgeieiehneten  Beobach- 
tangijournal',  wie  dem  von  Gapt.  Parry  herausgegebenen können 
freilich  die  BacstrÖm*schen  kurzen  Au&dchnungen,  welche  wir  hier 
im  Ansinge  mittheilen  werden,  nicht  zur  Seite  gestellt  werden.  Bs 
sind  eben  nur  die  schlicihten  Beobachtungen  eines  Nichts- Seemannes 
an  fiord  eines  OronlandsiahrerSr  welche  aber  deshalb  hier  wohl  er^ 
wihnenswerdi  erscheinen,  weü  ans  ihnen  die  Möglichkeit  hervorgeht, 
in  besondws  gSnstigen  Jahren,  in  welchen  das  Zerreifsen  der  Eisfel- 
der ein  Bindringen  in  die  CSanÜe  eiieiditert,  selbst  auf  gröfseren  Schif- 
fen höhere  Breitengrade  zu  erreichen,  ohne  dafs  wir  jedoch  damit  die 
Ton  ein^n  Seiten  aufgestellten  Yermuthnng  einer  „Offenen  See^  hier 
mtreten  möchten. 

Bacstföm  diente  als  Wundarzt  auf  dem  Schiffe  ^ih§  Aising  Sv»^, 
einem  Fahrzeuge  von  400  Tonnen  *mit  einer  Besatzung  von  40  ^f  ann. 
Das  Sebiff,  für  Grönland  bestimmt,  verliefs  London  am  Ende  des  Mfirz 
1780,  lief  in  Barwick,  der  Hauptstadt  der  Shetlands- Inseln,  an,  wo 
widrige  Winde  die  Abfahrt  um  14  Tage  verzögerten.  Beim  Nordcap 
schwebte  das  Schiff  wfihrend  eines  dreimal  24  Stunden  anhaltenden 
hefkageli  Nordoststnrmes  in  größter  Gefishr,  der  es  aber  glucküch  ent- 
ruin. 

„UngeflOir  76*  nöidl.  Br.  trafen  whr  »wie  Bacstrom  berichtet"  auf 
IVeibeis  in  kleinen  runden  Massen,  welches  die  Matrosen  Pasteten  nen- 
nen;  man  segelt  gerade  durch  dieses  Eis  hindurch  auf  einem  ebenen  Wris- 
ser. Das  Meer,  welches  nordwärts  von  Holland  grünlich,  nordwärts  der 
Shedands-  und  Faröer-Inseln  bläulich  ist,  nimmt  stufenweise  eine  dimk- 
leie  Farbe  an,  und  hat  hier  ein  sehr  schwarzes  Ansehen.  Als  wir  in  die 
Gegend  des  77.  und  78.  Grades  gekommen  waren,  trafen  wir  wieder 
Trdbeis;  es  besteht  hier  aus  grofsen  20—30  Klafter  dicken  Massen,  rneh- 
reie  darunter  sind  5  bis  6mal  gröfser  als  das  Schiff.  Mit  vieler  Sorgfalt 
sucht  man  es  zu  vermeiden,  gegen  diese  Massen  zu  stofsen,  die  sich  bis- 
weilen so  sehr  einander  nähern,  dafs  zum  Durchgang  nur  ein  enger  Canal 
fihiig  bleibt  Nach  der  Fahrt  durch  diese  Maasen  von  Treibeis 


»)  Capt  W.  E.  Parry,  XcirraMM  of  tm  JUte^^t  rmtk  lAe  Norik  PoU  m 
tftc  Ywr  1887.  London  1828. 
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sahen  wir  das  Land  von  Spitsbergen  im  Oaten.  Bfao  bemerkt  eä  in 
einer  nnglanblieben  Bntfernanf»  bisweilen  20  Meilen  weit,  welches  dn 
Beweis  von  der  grofsen  Höhe  desselben  ist.  Gemeblich  stellt  es  sich 
in  einem  wunderbaren  Glanes  von  der  Farbe  des  Yollroonds  dar,  io- 
deb  der  Himmel,  der  es  bedeckt,  weislich  erscheint  —  Unter  dem 
79.  oder  80.  Orad  wird  man  auf  der  Nordseite  aufgehalten  dnrch  eine 
feste,  susammenhingiende  Bismasse,  oder  eine  Sammlung  Ton  Eisfel- 
dern, wie  man  sie  nennt,  wovon  einige  sich  mehrere  Meilen  weit  ans- 
dehnen  ....   Kein  8cbi6r  konnte  durch  die  ungeheuren  Eismassen 

segeln,  die  man  nothwendig  hinter  sich  lassen  mufs,  um  su  diesen  ho- 
hen Graden  der  Breite  zu  gelangen,  obne  einen  besonderen  Umstand, 
den  man  beim  ersten  Anblick  gar  nicht  vermuthen  konnte.  Das  Meer 
bt  Dftmlich  da  immer  so  ruhig,  als  die  Oberfläche  der  Themfie.  Die 
nnregelmärsig  hingeworfenen  Eismassen  verhindern,   laf^  das  Wasser 
durch  den  Anstofs  des  Windes  jene  regelmäfsigen  Wallungen  erhält, 
die  bei  der  Fortdauer  eines  ähnlichen  Anstofses  endlich  su  hoben  Wo- 
gen anschwellen." 

„Sobald  wir  dieses  ebene  Meer  erreicht  hatten,  vielleicht  20  oder 
25  Meilen  vom  Lande,  verwandelte  sich  die  Strenge  des  Climas,  die  ge- 
prefete  Külte,  die  wir  in  einer  geringen  nördlichen  Breite,  ehe  wir  su 
dem  Eise  kamen,  erfahren  hatten, 'in  eine  mildere  Luft,  die  bei  gutem 
Wetter  sogar  warm  wurde,  so  dafs  die  an  den  grofsen  Masten  bfin- 
genden  Eiszapfen  zu  schmelzen  anfingen,  und,  bis  wieder  kälteres 
Wetter  eintrat,  Wassertropfen  von  ihnen  herunterfielen.    Mitten  unter 
den  Eisfeldern  und  besonders  in  dem  Hafen  ist  es  viel  wenijpr  kalt, 
als  auf  dem  Wege  um  das  Nordcap  ......   Wenn  man  sich  der 

Küste  von  Spitzbergen  nähert,  und,  nach  dem  Augenschein  urtbeilend, 
sie  in  3  oder  4  Stunden  zu  erreichen  und  Anker  zu  werfen  hofft,  ist 
man  vielleicht  noch  7  —  8  Meilen  davon  entfernt.  Diese  Täuschung 
kommt  von  der  unermefslichen  Hohe  der  Felsengebirge,  die  mit  Schnee 
bedeckt  und  von  der  Seeseite  von  P^isbergen  umgeben  sind;  daher  ge- 
schieht es,  dafs  grofse  Häfen  wie  kleine  Bassins  erscheinen,  und  die 
gröfsten  Schiffe,  wenn  sie  ihnen  nahe  sind,  wie  die  Böte  auf  der  Themse 
aussehen.'^ 

Das  Schiff  ankerte  im  Juni  in  der  Magdalenenbai ,  an  der  nord- 
westlichsten S[utze  Spitzbergens,  nach  Duner's  Bestimmung  ')  unter 
79"  34'  11"  nördl.  Br.  gelegen,  einem  ausgezeichneten  Hafen,  und,  wie 
Bacstrom  sagt,  grofs  genug,  um  die  ganze  Marine  von  Grofslu  itaiinien 
SU  fassen.  Während  des  dreiwöchentlichen  Aufenthalts  daselbst  bestieg 

*)  Dun^r  and  A.  £.  Nordenskiöld ,  Explmatoiy  Bmarht  m>  IllmiraUom  cf  m 

Mop  of  Spitzbergen.  Stockholm  1865.  p.  7. 
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der  Verfksser  den  in  der  NShe  der  Bocbt  gdegenrn  Roche-Hill  (auf  der 
scbwedischen  Karte  Rotges-Hill  genannt  ttnd  in  dem  dazugeliorendrn 
Memoir  zu  2250  Fufs  Hohe  angegeben);  er  gelangte  nach  einem  mfih- 
•dUgen  Steigen  von  mehreren  Stunden  bis  etwa  sar  Hälfte  der  Höhe. 
^Man  aieht  hier  ^fShrt  er  fort**  mehrere  Bäche  und  Ca<^caden  von 
einein  vortrefllichen  Wasser,  welches  aas  der  Schmelzung  des  Schnees 
entsteht.  Ich  fand  hier  oft  Cochlearia,  wilden  Seilarie,  Ciehorie,  Was- 
serkresse und  eine  kleine  Anzahl  anderer  Pflanzen  und  Blumen,  ob- 
gleich die  Vegetation,  welche  die  Felsen  bedeckt,  sich  gewöhnlich  auf 
einige  Arten  Moos  und  Farrnkräater  beschränkt.  Man  sieht  hier  weifse 
Bären  von  einer  aufserordentlichen  Gröfse,  weifse  Fuchse,  Gemsen, 
Elendthiere  und  ohngefähr  20  verschiedene  Arten  von  Land-  und  See- 
TÖgeln,  sowie  wilde  Gänse  und  Enten,  Meerpapageien  und  Meven, 
Mallcwooks,  wie  die  Matrosen  sie  nennen,  deren  Federn  die  vortreflf- 
Hchsten  Pinsel  geben,  die  ich  jemals  gesehen  habe,  wilde  Tauben,  weifse 
Eüten  mit  einem  prächtigen  Kopf  von  Scharlachfarbe  und  golben  F(i- 
fsen,  und  den  Schneevogel,  der  eben  so  schön  singt,  als  der  Biutäok 
nnd  die  Nachtigall.'^ 

^Dieser  Sommer  war  der  schönste,  den  man  unter  diesem  hohen 
Grad  der  Breite  jemals  erlebte,  und  wir  hatten  fa^t  immer  heiteres 
Werter.  Da  wir  noch  Platz  auf  unserem  Schiffe  hatten,  und  die  Jah- 
reszeit nicht  weit  vorgerückt  war,  so  verliefsen  wir  die  MagdaJenenbai 
und  ruderten  nach  Norden,  in  der  HofiTniing,  noch  eint  ii  oder  zwei 
Walfische  zu  fangen.  Als  wir  zu  dem  Grad  gekommen  waren, 
fanden  wir  ein  ganz  klares  und  von  allem  Eise  freies  Meer, 
aber  wir  sah(  u  keinen  Walfisch.  —  Wir  fuhren  fort  uns  ge^en  Nor- 
den zu  erheben  mit  einem  guten  Südwinde  und  bei  dem  schönsten 
Welter  von  der  Welt;  und  wir  konnten  von  der  Höhe  des  j^rofsen 
Mastes  mit  einem  guten  Telescop  gegen  Norden  kein  Eis 
entdecken,  sondern  blos  eine  zusammenhängende,  grofse 
Eismasse  im  Westen  und  Osten,  so  dals  wir  uns  in  einer 
Art  von  Canal  befanden,  der  etwa  2 — 3  Meilen  breit  war. 
Wir  segelten  weiter,  und  der  Capitän  and  ich  scherzten  über  unsere 
künftige  Durchfahrt  bei  dem  Nordpol.* 

„Endlich  bemerkte  der  Capt.  Souter  und  ich  82*  und  einige 
Minuten  nördi.  Br.,  eine  Höbe,  wozu  vielleicht  vor  uns  noch  nie 
ein  Mensch  gelangte,  und  wovon  ich  nicht  weifs,  ob  auch  seitdem  Je- 
mand dahingekommen  ist.  Die  ht)hen  Schneegebirge  von  North -Bank 
oder  North -Forelaiid  zeigten  sich  von  der  Sudseite  in  einem  leuchten- 
den Schein."  Beide  Namen  finden  wir  weder  auf  der  Parry'schen  noch 
auf  der  schwedischen  Karte;  es  sind  aber  hier,  wie  aus  dem  Nachfol- 
genden hervorgeht,  die  beiden  sudlich  und  nördlich  von  der  Schmee- 
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renburger-Bai  gelegenen  Berg^  der  eine  2250  Fufs,  der  andere  1842 
FnÜB  boehf  gemeint.  Der  Cours  des  Sohifles  war  mithin  etwa  8  Län- 
gengrade westlicher,  als  der,  unter  welchem  Farry  vordrang* 

^Wir  hatten  grolke  Last  noch  weiter  nach  Norden  an  gehen.  Aber 
die  Gefahr  wegen  des  westlichen  and  detlichen  Eises,  welches  eich  g^- 
gen  unsere  Sud-  und  Nordseite  in  Bewegung  setzte  und  uns  zn  um- 
gehen drohte,  in  welchem  Falle  wir  unTenheidlich  wären  verloren  ge> 
wesen,  erweckte  eine  beilsame  Furcht,  und  bewog  den  Capitän  gegen 
North- Forelan d  zu  steuMn.  Der  Wind  sprang  in  dem  n&nlichen  Au- 
genblick nach  Norden,  und  in  awei  Tagen  landeten  wir  an  North- 
Bank  an  einem  Ort,  welcher  der  Schmeerenborger  Hafen  genannt  wird. 
Wir  sahen  darauf  eine  grofse  Menge  von  Sinfischen  oder  Simern,  von 
weifsen  Walfischen  und  Einhörnern,  welches  ein  2^icben  ist,  dafs  die 
Jahreszeit  zum  Fange  der  schwarzen  Walfische,  die  sich  alsdann  nach 
Norden  ziehen,  verflossen  ist."  —  Im  Schmeerenburger  Hafen  wurde 
geankert,  bei  welchem  ein  mehrere  Meilen  breites,  von  sehr  hohen, 
fast  ganz  mit  Schnee  bedeckten  Gebirgen  eingeschlossenes  Thal  sich 
öffnet.  Die  Sonne  hatte  den  Schnee  theilweisc  j:^eschmo!zen,  so  dafs  die 
nackten  braunen  und  schwarzen  Felsen  zu  Tage  traten,  von  denen 
Bäche  und  Ca-raden  herabstürzten.  Der  Boden  bestand  ans  Rasen 
und  TlnHi  und  wurde  hier  dieselbe  Vegetation,  wie  an  der  Magdalenen- 
Bai,  beobachtet  Bei  dem  Besuch  der  6  engl.  Meilen  gegen  Norden 
liegenden  russisciien  Faktorei,  kam  der  Vi  rfasser  bei  einer  verlassenen 
bollUnfli^elii  n  Niederlassung  vorüber,  ^^  C5  mehre  re  auf  den  zahlreichen 
Grabhügeln  der  dort  verstorbenen  Holländer  au^erichtete  Bretter  die 
Jahreszahlen  1030,  1640  u.  s.  w.  trugen,  und  in  der  nipsischen  Colonie 
selbst  traf  er  als  dort  Rtationirt  einen  Berliner  Wundarzt,  Pochen- 
thal  mit  Namen,  welcher  das  Äint  eines  Dolmetschers  zwischen  den 
Russen  und  Engländern  ubernahm.  —  Die  nun  folgende  Beschreibung 
der  häuslichen  Einrichtung  der  kleinen  Colonie  können  wir  als  ud- 
wesentlich  übergehen  und  fugen  nur  hinzu,  dafs  dieselbe  von  einer 
Assciciation  von  Kaufleuten  in  Archangel  gegründet  war,  welche  aU- 
jährlich  im  Mai  ein  Schiff  nach  den  Schmeerenburger  Hafen  sandte, 
von  wo  dasselbe  alsdann  mit  der  alten  Colonie  nach  Arcbangel  zurück- 
kehrte. 

Ehe  wir  zum  zweiten  Bericht  übergehen ,  mögen  hier  einige  No- 
tizen über  die  russischen  Spitzbergenfahrer  ihre  Stelle  finden,  welche 
wir  einem  Berichte  A.  Gbariiunow  s  ')  entnehmen.  Spitzbergen  heiCst 
bei  den  Russen  Gnimant  und  die  Prorayschleniks,  welche  dort  gewe- 
sen sind,  werden  in  ihrer  Heimath  Grumuiauen  genannt.  Vorzüglidi 


)  Ermaua  Arch.  fUr  wiaeensch&fU.  Kunde  von  Kulaland.  XLX.   lüöl.  p.  Ib4. 
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Üt  es  auf  iilM«ren  Karten  als  Walfisch -Bai,  nissisch  Titowa-Guba 
ctAw  T!tlifi*>Bllsht,  bezeiobnete,  unter  dem  77»  nördl.  Br.  und  l^u*  östl. 
Ia  gclegeBÄ  Bft<Ait,  an  der  sadostHchcn  Küste  Spitzbergens,  nach 
f^lokMr  der  Sng  >d«r  rassitefaen  Spitzbergenfahrer  sich  wendet.  Die- 
WtükliM  vettalMeil  Arebangel  gewöhnlich  um  die  Zeit  des  Elias  -  l  ages 
(!8l.^all  «IM  Bt),  Dte  Mot  wühtt  etwa  50 Tage,  80  dafs  sie  an 
Uder  oteb  dem  Tage  St  JolMlin  des  BVMers  (2d.  August)  iu  der  Ti- 
Mwa^Goba  laaden.  ifier  wird  sutiicbsC  der  Phiviant  aasgeladen;  für 
dea  Steaefmänti  «nd  ftt*  drei  oder  ^er  der  geeehtcktestten  Jäger  ist 
die  grollte  Hatte  bettfmmt,  wSbreiid  die  ihrige  Maausdiaft  s«  2  bia 
9  Mattn  in  drei  anderen  Statiooen,  Ton  denen  die  erste  20,  die  aweite 
40,  die  dritte  70  Werit  wesUieh  vom  Hanptlagerplata  Hegt,  unterge- 
bracht wM»  WSbfend  der  Zeit  vom  29.  Aagost  bit  27.  8^tember 
wM  die  Re&nthierjagd  Von  den  Ofuinoldneo  betrieben;  Fett  nnd  Felle 
eind  Eigenthnm  des  SefaiffeigenthiEmers»  wfihrend  daa  Fletsch  als  Win- 
terepeise  fir  die  Jäger  dient  Von  der  2.  Hälfte  des  Octobers  bis  snm 
2.  Fdirttar  währt  die  ^ntema/eht  Bs  ist  dies  die  traarigste  Zeit  Ahr  die 
JigiMr,  da  die  heftigen  Nordwinde  nnd  daa  starke  Schneetreiben  sie 
«lebt  selten  swingen,  wochenlang  die  rancheiftailen,  unrnnlichen  Hnt» 
tm  an  bitten  nnd  eine  mit  dem  Gemeb  von  Fett  nnd  den  fanlenden 
Bingeweiden  geeöblachteter  Tbiere  geschwängerte  Atmosphäie  einni«* 
athmen.  Nttr  wenn  der  Mond  fßr  wenige  Standen  die  Nacht  erbellt, 
werden  die  Palten  ftlr  die  Steinfttcbse  anfgestellt  nnd  revidirt.  Erst 
wenn  der  erste  Sonnenstrahl  sich  nach  dem  2.  Febroar  an  den  Oipfeln 
der  Berge  aelgt,  erwacht  der  Jäger  gleichsam  ans  seinem  Winterschlaf^ 
es  beginnt  alsdann  die  Jagd  mr  See,  anf  welche  sich  die  höhnen  Spita- 
bergenfahrer  in  ihren  elenden,  gebrechHchen  Karbassen  oft  meilenweit 
hinanswagen  nnd  dort  nicht  selten,  iwisdien  EisscfaoUen  etdriökt,  ihren 
Tod  Inden. 

Von  weniger  gQos^gem  Brfolge  begleitet  war  die  andere  Expedition 
in  die Felanrg^genddn,  1rel«be  5(rlr  Mer  nachtragen  möchten;  sie  wurde  im 
Jnhre  ISOO  dntth  die  frannösSsche  Fregatte  „la  Syrine^  Oapt  le  Duc,  ans» 
gef&hrt;  die  Beschreibnng')  derselben  verdanken  wir  dem  Chevalier  de  In 
Fslx  de  Freminville,  wdeber  die  Reise  als  tientenant  aar  See  mitmachte. 
Im '  jUu-e  1 806  worden  von  der  fransdsisehen  Regierung  drei  Fregat- 
ten im  Hafen  Lorient  ansgerfistet,  deren  erste  Bestimmung  war,  die 
sahireichen  Fabrteuge  der  engtischen  Walfischfanger  in  der  arktischen 
an  verniehten;  sodlsnn  aber  war  dem  Befehlababer  dea  Gesehwaders 

')  Relation  tomvutire  (Tun  voyaye  fait  en  1806  au  Pole  borial,  tv,r  la  frigate 

mahf  wtantkim  «t  iOohmiUm,  Ana^  1819.  2*  ftttie.      SB?  41 
Sdtoeli  f:aNff.niSk.  NM«r»lft.  Bd.ZIX.  28 


Digrtized  by  Google 


434 


W.  Küuer: 


die  Aafgabe  g^ateUt,.  00  .weit  eis  ai6glicb  gegen  Norden  vomdringen, 
und  dnrdi  aelronofflieche  and  hydrogrEphieehe  BeobacbttmgeQ  die  bit 
dfthin  oocb  eebr  mangelbalte  Kenntoib  dee  Nordene  so  TenroUsiftiid»- 
geo.  Für  diese  Beobaebtongen  warde  der  CbefsUer  de  BVenunville 
bestimmt,  der  seine  Journale  nacb  seiner  R8cfckebr  dem  Admiral  Bo«- 
gainville  vorlegte.  Die  Expedition  Teriieb  den  frnosdsiseben  Hafen 
am  28.  Min  180G,  segelte  snerst  bis  nun  59*  30'  nördl  Br.,  von  wo 
aber  bettige  Nordwinde  sie  bis  tum  58^  Breitengrade  anfocktriebcn. 
Um  wenigstens  einen  Nutsen  von  dieser  veninglfiokten  Fabrt  an  sie- 
ben, beschloft  man,  die  aol  der  Karte  von  de  Verdon  anter  dem  58* 
ir  ndidl.  Br.  and  28*  15'westl.  U  angegebene  Tnlkanisebe  Insel  Bns 
oder  Triesland  aulaosacben,  ron  welcber  man  wnliite,  dalii  sie  ein  Sam- 
melplats  der  boU&odiscben  Qrdnlandsfobrer  sei,  weldie  dort  seit  60  Jab- 
ren  ein  bedeutendes  Btablissement  cum  Sebmeben  des  Tbrans  beealaea. 
Bs  war  jedoeb  anmöglich,  die  Insel  anikoflnden,  die  wahrscheinlich 
dureb  eioen  ▼ulkanischen  AastHrttch  rersunken  war.  Von  Umr  segeltea 
die  Schiffe  in  ONO.  bei  Island  vorbei,  kreusten  am  14.  Ifai  onter  10* 
ii"  westi.  L.  den  Polarkreis  und  erblickten  unter  dem  72.  BnitengBade 
am  17.  Mai  die  ersten  schwimmenden  Eisberge,  eine  fSr  die  Jahreaseit 
nngewöhnlidie  Brscbeinang,  da  man  diesell>en  in  der  Mitte  des  Msi 
nar  zwischen  dem  76.  und  80.  Grade  anzutreffen  pflegt.  Der  Coois 
war  demnfichst  auf  die  Bären -Insel  gerichtet;  eine  gewaltige  nacb 
Osten  zu  weithin  sich  erstreckende  Eisbank  nöthigte  jedoch  die  Schiffe, 
ihre  Fahrt  längs  derselben  fortaosetzen ,  so  dafs,  imchdem  man  bis 
75*  28'  nordL  Br.  gekommen  war,  der  Besuch  der  Bären -Insel  aof> 
gocjcben  werden  murste.  Am  22.  Mai  trat  angesichts  einer  mächtiges 
Eis -Insel  Windstille  ein,  und  erst  in  der  darauf  folgenden  Nacbt  föhrt 
eine  Briese  das  Schiff  zum  Rande  der  Insel,  durch  welche  vergeblich 
eine  Durchfahrt  gesucht  wurde.  Bei  immer  östlichem  Course  fand 
sich  zwar  da,  wo  diese  Eis -Insel  mit  der  Eisbank  zusammenhing,  eine 
Art  Canal,  doch  war  derselbe  dergestalt  mit  Treibeis  angefüllt,  d&Ss 
ein  Eindringen  unmöglich  war.  Man  wu*  somit  geswnngen,  am  fol- 
genden Morgen  die  Westseite  der  Insel  zu  doubliren,  von  wo  die  Fahrt 
in  nordöstlicher  Richtung  auf  dasSudcap  Spitzbergens  fortgesetzt  wurde. 
Eine  zweite  Eis -Insel,  sowie  ein  dichter  Nebel  hemmte  den  Conrs 
aber  auch  hier  wieder,  und  als  derselbe  sich  zerstreut  hatte,  hatten 
sich  auch  im  Rücken  die  Eisniassen  derartig  zusammengeschoben,  dafs 
die  Rückkehr  seihst  abgeschnitten  zu  sein  schien.  Endlich  wurde  eine 
mit  vielem  Treibeis  gefüllte  Durchfahrt  gefunden,  durch  welche  sich 
das  Schiff  mit  Beisetzung  aller  Segel  glücklich  —  nur  einige  Platten 
der  Knpferbekleidung  wurden  von  den  Eismassen  heruntergerissen  — 
durcharbeitete  und  so  der  Gefahr  entrann.  Am  31.  Mai  kam  das  Süd^ 
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cap  SpitsbergeDS  in  föcht,  doch  hatte  sich  Iftogs  der  Kfisle  eine  so 
breite  andorchdriogUche  Eiahank  voi^elagert,  dafs  eine  Annäherung 
nnmöglich  war.  Der  Conri' wurde  nun  in  oordwestlicher  Richtang 
längs  der  Eisbank  fortgesetzt,  wobei  bald  die  Insel  den  Angen  der 
Rdsenden  entschwand.  Am  3.  Juni  bot  ein  nach  Norden  sich  ziehen- 
der Canal  eine  Durchfahrt,  in  welcher  das  Schiff  12  Stunden  lang  fort- 
segelte,  bis  eine  Bisbarriere  auch  hier  zur  Ruckkehr  in  das  offene  Meer 
zwang.  Von  dem  Augenblick  ao  gab  der  Capitän  jegliche  Hoffnnng^ 
in  Spitzbergen  landen  zu  können,  auf.  lObensoweuig  war  es  mehreren 
WaUfisebfängern,  deren  Schiffe  an  den  Tagen  vorher  gekapert  worden 
waren,  gelungen,  an  irgend  einer  Stelle  in  Spitzbergen  au  landen.  Die- 
selben versicherten  einstimmig,  dafs  sie  seit  20  Jahren ,  während  wa- 
cher Zeit  sie  die  Insel  besucht  hätten,  sich  keines  solchen  kalten  Som* 
mers  erinnern  könnten.  Die  Eismassen,  welche  in  diesem  Jalire  die 
Insel  umgaben,  hinderten  jegliche  Annäherang,  und  der  WaUftscbfang 
stellte  sich  als  unausführbar  herans.  Die  ungewohnten  Anstrengungen, 
sowie  der  Wasser  -  und  Holzmangel  und  der  Scorbut,  welchem  bereits 
eine  Anzahl  der  besten  Matrosen  erlegen  war,  nöthigten  die  Syrene 
nur  Umkehr.  Vergeblich  war  es,  dafs  man  die  Wasserfässer  in  die 
nnteren  Schiffsräume  in  die  Nähe  der  Oefen  schaffte,  die  Hitze  ver- 
mochte nicht  die  Eismassen  auizuthauen.  Dennoch  wollte  Capt.  le  Duc 
Doch  nicht  jeden  Versuch  aufgeben,  weiter  nach  Norden  vorzudringen 
und  folgte  deshalb  der  Eisbarriere,  welche  sich  nach  NW.  weiterzog. 
So  erreichte  die  Expedition  den  80.  Breitengrad  ohne  eine  Durchfahrt 
zu  finden.  Nach  der  Ansicht  Freininville's  erstreckr»'  sicli  diese  Eis- 
bank oder  dieser  Eiscontinent  (conlinent  de  glace)  ununterbrochen 
bis  Grönland.  —  Die  Rückfahrt  nach  Island,  sowie  die  daselbst  an- 
gestellten Beobachtungen  können  wir  füglich,  als  niclit  hierher  gehörig, 
fibergehen,  und  fugen  schliefslich  noch  hinzu,  dafs  trotz  der  heftigen 
Stürme,  die  See,  gleichBam  durch  die  scliwimmende  Eismasse  gcfpssolt, 
in  diesen  hohen  ßreitengniden  nie  sehr  bewegt  war.  Nur  bemerkte 
man,  ebenso  wie  Capt.  Pliipps  auf  seiner  Reise  im  Jahre  1773  '),  selbst 
bei  vollkommener  Windstille,  in  der  Nähe  der  ii;ii»rsen  Eisbänke,  eine 
Starke  von  Süden  her  kommende  dumpftönende  hohe  See. 

')  Derselbe  war  bis  80"  48'  nördl.  Br.  vorgedxonges,  wo  ihn  gleichfalls  ein 
undurchdriDgliches  Eisfeld  zur  liUckkchr  xwaog. 
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Miscellen. 

Die  Klöster  aaf  dem  Berge  Atb<Mk 

Einer  von  F.  Q.  Gass  zom  Jnbililum  Birnbamn's  verfaßten  Gratulations- 
sdirift:  »D«  ekuuiris  m  ammte  Atk»  ntU  eomnunt.  Aist.*  ilnd  dit  aaclifteheikdeii 
Daten  entnonunea.  Anf  der  Sediehstfiii  der  drd  von  dftr  "fiaibimd  Chaletdlc« 
anslftiifendeii  Landtmigen,  erlittbt  «ich  der  Mw»  6400  M»  luAt  MttiiMtlBeg«!  dei 
Atfioe,  »1e  tüdficbster  Anslänfer  dea  ^se  S— 3  Stunden  breite  nnd  12  Stunden 
lange  Landsange  in  einer  Kammböhe  vm  2 — 3000  Fnfs  dnrchaeliciiden  Gebir- 
ges. Zwanzig  KIö«ter,  tlieils  auf  den  AbhSnpren  des  Berges,  theils  am  Strande 
gelegen,  die  einen  mit  herrlicher  Aussicht  auf  das  Meer,  die  anderen  tief  ver- 
steckt in  den  bewaldeten  Schluchten  des  Gebirges,  bilden  die  Münchsrepublik. 
Auf  der  Westseite  des  Berges  liegen?  von  Norden  nach  Süden  gehend,  die 
Kloster  Zografu,  Castamnnitu,  Doehiam,  Xenopha,  Bussico,  Xeropotamn,  die 
Slteste  Stiftung,  Simopetra,  Oregorin,  Dionyadn,  Pantn,  und  am  efidlidittini  Piinkte 
Laura.  Auf  der  Ostaeite  dea  Beiges  erheben  steh  die  Klöster  Caiacalii,  Pliilo- 
theu,  Iwirooi  Stanronlldta,  die  joiigste  Stiftnng,  and  Wutocratoros;  ferner  mdur  in 
der  Mitte  Catlumusi,  dicht  beim  Städtchen  Cary&s,  in  welchem  dfis  Veraanun- 
lungsgebände  liegt,  dann  wieder  nordwärts  Vatopädi,  Esphigmenn  and  ChUantari. 
An  Oröfse,  Umfang  nnd  Einkommen  sind  die  Ki;)«tor  Vatopädi,  welches  ein  jähr- 
liches Einkommen  von  50,000  Ducaten  hat,  Lwiron  und  Laura  die  bedeutendsten, 
während  so  manche  der  anderen  Klöster  nur  höchst  dürftig  dotirt  sind.  Diese 
Einnahmen  äiefsen  den  Klü«>tern  theils  auä  den  Erträgen  der  nächstliegenden 
Littdweieiii  Mla  an«  denen  ihrer  anf  Lemnoa  and  dem  Featlande  gelegenen, 
aeit  der  griediiachen  Bevolnüon  swar  beaehi&nkten,  aber  inim«4iin  nodi  rcdit 
sabireicbm  Metoehien  m.  Die  Oesanunnahl  der  Mönche  fibersieigt  nicbl  fMlOO, 
obgleidi  die  Banlichkeiten  eine  bei  weitem  grofsere  Amuthl  znlaasen.  Der  jihr' 
liebe  Tribut,  den  die  Kloster  der  Pforte  zu  zahlen  haben,  belauft  sich  auf  70,000 
Piaster  (circa  46bO  Thlr.)  In  dem  Städtchen  Cftrvüs,  in  welchem  das  Yersanm- 
langshaiis,  Protaton,  liegt,  wo  die  Abgeordneten  sämmtlicher  Klöster  jrttr  Berathung 
und  Entsclii  idung  gemeinschaftlicher  Anjyolegpnlipiten  regeiniiräig  zusammenkom- 
men, hat  ein  türkischer  Aga,  der  einzige  Nichtchrist  des  ganzen  Gebiets,  seinen 
Sita.  Fünfzig  christliche  Gensd'armen  sind  ihm,  zur  Anfrecbthaltung  der  Ord- 
nung, beigegeben,  und  befindet  sich  in  diesem  Orte  ^eiohaeitig  der  Markt  für 
die  kleinen  Lebensbedllrfoisae  der  Mönche« 

AnAeibalb  der  Klöater  lebt  eine  Ansahl  Asketen  in  der  Walddnaanikeit  in 
kleinen  mönchischen  Niederlassungen,  Skiti  genannt,  deren  Bewohner,  eb^eich 
abhängig  von  ihren  Mutterklöstern,  doch  ein  freiwilliges  Anachoretentiinm  den 
gesetzüch  p:erep:elten  Klosterleben  vorziehen.  Neben  diesen  wohnen  noch  etwa 
300  Klausner  in  kleinen  von  den  Klöstern  gepachteten  Wald-  oder  Feldhäusern, 
Zellen  genannt,  die,  indem  sie  sich  zwar  im  Allgemeinen  den  nuinchischen  Re- 
geln imterwerfen,  doch  ihre  eigenen  asketischen  Hüter  und  Gesetzgeber  sein  wol- 
len,  ^elleidit,  daJh  diese  Anachoretenwohnnngen  schon  zur  Zeit  der  Stiftung 
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der  Kloster  voihHnden  waren  und  dafs  mau  sie  als  Filiale  der  Haui  tsit/e  des 
Klosterlebeas  fortbestehen  liefe.  —  InteressaiH  ist  es,  dais  die  Yerluäsung  der 
KIScter  —  de  fnHgn  liiBmtiicb  4«t  Rtgel  dat  BmOim  —  «iae  Tttschiedene  ist. 
Jn  den  grSÜMiren  Abteien:  Lenm,  I«iron,  Yatopidi,  Chiltntri,  Xeropotanw  nad  Zo> 
gssfli,  wildt  ein  ans  den  verdienteren  und  begebtnen  M5ndien  bestehendee  Co- 
mit^  von  Archonten  jlbdich  einen  Aaeiehafe  too  S  —  6  Pereonen «  von  denen 
swel  die  Stelle  des  Hegumcnos  übernehmen,  die  anderen  aber  die  Nebengeschftfte 
verwallen;  dieser  Ausdchnfs  regiert  sclbstätändig,  ist  aber  verpflichtet,  den  Ar- 
chonten Rechenschaft  über  ihre  Verwaltung  abzulegen.  Diesen  aristokratisch  re- 
gierten Klöstern  stehen  diejenigen  gegenüber,  in  denen  der  Hegumenos  auf  Le- 
benszeit von  äämmtlichcn  geweihten  Mönchen  gewählt  wird,  die  mau  mitliin  als 
monarchisch  regierte  Klöster  bezeichnen  kann.  Dieser  Unterschied  in  der  Vcr- 
waltnng  wild  eber  dadnidi  ansgcglichen,  data  alle  Klöstw  tin  gemeinames  Organ 
in  der  Bepriscntation,  d.  b.  in  der  Yenemmlung  ihrer  Depntirten  m  Cecyle 
bnben. 

W&s  die  archäologischen  Schätze  betrifll,  welche  diese  Kloster  beherbergen, 
80  sind  dieselben  durch  Didron's  Beschreibung  hinlänglich  bekannt;  es  bildet  der 
Athosberg  ein  Museum  fiir  das  Studium  altbyzantinischer  Kunst,  in  dem  eine 
Unmas^r  von  Gpmälden,  Mosaiken,  Statuen  und  Geräthen  aufbewahrt  werden, 
welche,  ohne  immer  gerade  Ansprüche  auf  künstlerische  Schönheit  zu  inachen, 
doch  von  grofsem  kunsthistori sehen  Werthe  sind,  und  denen,  wenn  mau  überall  der 
ihnen  anhaftenden  Tradition  Glauben  schenken  will,  theilweiM  wenigstens  ein  sehr 
hohes  AHer  beigelegt  wird.  Jedetfails  sind  die  bnididiett  Ueberreste,  namendidi 
das  Kaiholikoii  des  Kloatere  VatopSdi,  Ittr  die  Geecbiebte  des  bjiantinischen  Bau- 
«yle  von  grofser  Wicbtjgkdt,  und  steht  es  an  hoffen,  daA  dae  vom  mssiBchen 
Staatsrath  Peter  von  Sewastianow  begonnene  Athos- Albnm,  welches  ^e  schön« 
atcn  Aassieilten  ardiiteetoniscber  Scenerien,  Inschriften  and  Ornamente  photo- 
graphisch  wiedergeben  soll,  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  werden  dürfte. 
Zwei  von  den  photographisch  nachgebildeten  Karten  aus  einer  Handschrift  des 
Ptolemaeus  wurden  bereits  in  der  Juli- Sitzung  1865  unserer  Gesellschaft  von 
Herrn  Kiepert  vorgelegt.  —  Schüelslich  noch  cimge  Bemuikuug/w  über  die 
berahmten  Athosbibfiothekai.  Dieselben  sind  b^anndich  seit  swtibmidert  Jah- 
ren nuumigfadi  geplUndext  worden.  BSne  grolse  Anaahl  guter  HandsduiAen  wnr> 
den,  am  einen  tedmischen  Ansdmek  an  gdbranehen,  von  abendliaüwifaen  €Mehr> 
len  .geretiat*,  andese  gingen  wihreadi  des  lernten  grieehieelieft  AnCtlandee  durch 
die  Flündermig' dai  Tfirken,  sowie  dMch  Fsaersbrünste  verl  rcn  Dorh  enthilk 
der  Best,  der  auf  etwa  7000  Handschriften  geschätzt  wird,  jedenfalls  noch  man- 
ches Bedeiitenie  für  die  kln-isische  Literatur;  der  gröfste  Theil  besteht  aus  pa- 
tristischen  Handachriften  in  griechischer,  slavischen  und  orientalischen  Sprachen, 
während  lateinische  gänzlich  fehlen.  Gegenwärtig  darf,  nach  einem  gemeinsamen 
Beschlufs  der  KlüsteCf  kein  Manuscript  mehr  veräulsert  werden,  und  wenn  auch  üjt 
Mönche  selbst  den  Werth  dbrselben  nicht  an  benrtlufleii  venrtdiciiy  ao  haben  doeh 
da»  vielfaehfln  HneUkaflen  der  Beiaenden  wenigsten»  dto-  HnlHn  geatfAet,  dnlh 
4tr  B«at  der  Haadaduiftsn  jetat  beaaev  bewahrt  and  tai^tMt  «iid.      — r. 
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Die  Bäder  Mendoza*s.  .  . 

(Nach  einer  Notiz  io  der  „Reforma  Pacißca'^.) 

Es  existiren  in  der  Argentinischen  Provinz  Mendoza  verschiedene  mine- 
ralische Bäder,  welche  dort  eine  grofse  Berühmtheit  erkngt  haben.  Unter  die- 
sen sind  die  hervorragendsten  die  sogenannten  Incas -Bäder,  baiios  de  inca. 
Dieselben  befinden  sich  unter  dem  Bogen  einer  natürlichen  Brücke  von  Stein, 
die  schon  an  und  für  sich  ein  wahres  Wimderweik  dar  Nalar  bildet.  Der  Iliilii 
MendoM  hat  diese  Aushöhlang  in  den  Fetsen,  nielt  weit  von  seinen  «igentUclMn 
Quellen,  dnrdibrochen  nnd  gebildet  Das  Gestein  besteht  ans  schlüpfrigem  Kalk- 
stein, der  hier  und  da  durch  eisenhaltige  Adern  dnvehkrenst  ist  Bogen  jener 
Anshöhlni^;  bat  eine  Breite  von  30—40  Meter  nnd  ist  mit  nntiUUigen  Tropfstein« 
gebilden  besSet;  diese  natürliche  Brücke  hat  eine  Spannung  von  et^a  60  Meter  von 
einem  Ufer  zum  anderen  und  erreicht  eine  Höhe  von  50  Meter  über  dem  Niveau 
des  Wassers.  Die  Hauptquelle  jener  Bäder  kocht  ununterbrochen  in  kegelförmi- 
gen Auswürfen  empor;  sie  liegt  unmittelbar  unter  der  erwähnten  Brücke  selbst 
und  verbreitet  einen  schwefeiartigeu  Geruch,  der  in  der  Nähe  dem  verfaulter  Eier 
Ihnelt  Das  herrorgebracbte  Gerünseb  der  Quellen,  welches  ans  dem  Innern  der 
Felsen  hervordringt  nnd  manchmal  sturk,  dann  schwach  anfbiitt,  soll  Aehnliehkeit 
mit  der  Qndle  des  Geiser  auf  Island  haben«  Tristani  behanptet,  da(s  der  Ge- 
bianch  dieses  Wassers  sehr  wobllhltCige  Folgen  anf  alle  nervösen  nod  lymphati- 
schen Erscheinungen  ausübe  und  empfiehlt  dieselben  ffir  Hautkrankheiten «  L^ra, 
venerische,  scrophulöse  und  rheumatische  Beschwerden.  Der  Wärmegrad  des  Was- 
sers ist  4  5®  Cent  ,  di^  Fftrhp  hlänlich,  jedoch  bemerkt  man  auch  von  Zeit  an 
Zeit  einen  gelblichen  Schimmer  in  demselben.  v.  Conring. 
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am  2.  D  ecember  1865. 

Vorsiieender  Herr  Doto. 

Nachdem  die  Gessaisohalt  den  är  daith  einen  jifaen  Tod  entnssenen  adt^en 

Direcf or,  den  Prof.  Dr.  Heinrich  Barth,  am  1 .  Dezember  %n  Grabe  geleitet,  tbeilt 
bei  £röf!nung  der  Sitznng^  der  Vorsitzende  ein  Schreiben  mit,  in  welchem  die 
Hinterbliebenen  der  Gesellschaft  ihren  Dank  für  diese  ehrenvolle  Theilnahme 
aussprechen  and  zugleich  anzeigen,  dafs  der  Dahingeachiedenc  der  Carl  Eitter- 
btittung  ein  Legat  von  tausend  Tbalem  vermacht  habe.  Seitens  der  Hinterblie- 
benen sind  der  Gesellschaft  die  Materialien  zur  Ausarbeitung  der  von  Herrn 
Barth  im  leisten  Sonmier  nntexnosnmenen  Bdse  hi  der  Tiikei  UberiassMi,  demn 
Bearbeitung  die  Herren  Kiepert  imd  Koner  ibemehmen,  nm  die  Beite  dann  In 
einspn  Sepaiatbeft  der  Zeitsdhrift  der  Oesdlsehaft  erscheinen  in  lassen.  Daa  dafi* 
au5  zu  erzielende  Honorar  soll  ebenfalls  der  Ritterstifinng  snfallen.  Einen  ans- 
ffthrlichen  Ndirolog  und  eine  Biographie  des  Verstorbenen  anssnarbeiten  hat 
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H«rr  Kotttr  fibanNniiimi,  ntklhM  die  CMSchtniCurede  in  einer  zum  Audenkeu 

Berdi'i  noch  «arabenuimenden  anAerordentfiden  SiMing  der  Qeaellachaft  halten 

_,t„,f 

Nachdem  damof  der  He«  Venifaende  die  ciagegaogeiien  Oeieheoke  ttagt' 
legi  ned  bequreehen,  hält  der  als  Gast  anwesende  Conretten-Capitftn  Henr  Werner 
einen  Vortrag  fiber  die  beabsichtigte  Nordfahrt 

Kr  hpriihrt  zunacbst  die  verfehlte  fliesjalinVe  RecoGfnoscirungsfahrt.  Wenn 
dieselbe  &vch  durch  Neid  und  Böswilligkeit  der  Engländer  gescbeitrrt  so  sei  der 
damit  beabbicLtigte  Zweck  doch  vollsTändi?  erreicht.  Rrdner  habe  i-ich  selbst 
nie  darüber  Illusiouea  geuiaciit,  duls  ia  Bezug  auf  wissenschaftliche  Erfolge  in 
liir  kmaen  2dit  ibeilianpt  M  in  erreleheii  aei,  aber  er  habe  bewriten  wollen, 
daft  DentoeUMd  in  seinen  Seelentcn  das  Mamial  besitse,  nm  ein  solches  Unter- 
achaen  snr  That  sn  ma^en  nnd  ansnlBbren  Dies  habe  er  geseig^  und  damit 
sei  einem  Hanptdnwaade,  den  man  gegen  eine  dentoche  N<n4fUirt  im  Inlands 
gemaeht,  die  Spitse  gebrochen.  Ja  im  Gegentheil  könne  in  dieser  Ricbteng 
Iceine  andere  Nation  so  viel  leisten,  wie  gerade  die  deutsche,  weil  nnsere  See* 
lente  nicht  nur  fachlich  eben  so  tüchtig',  mnthip  und  nusdatiernd  8cien.  wie 
Engländer  und  Amerikaner,  ^sondern  intelüßenter  und  in  Augenblicken  der  Ge- 
fahr viel  verläislicher.  Dies  i  mich  im  Auslande  allgemein  ancikannt,  merk- 
würdigerweise in  Deutschland  selbst  aber  nicht.  Redner  selbst  liabe  Taufende 
von  dentseheik  Sedenten  unter  ffinden  gehabt  nnd  die  gefährlichsten  Memente 
mte  Urnen  dnieUebk,  aber  er  glaiAe  nie  bessere  Seslente  befehligen  sn  kennen. 
AnÜMitan  seien  ihm  se  viel  Oftrten  von  der  Elite  anserer  Seemannsdiaft  snr 
TheUndtme  an  der  BS^editioa  sngsgengen,  dafs  er  seine  ganse  Mannsdiaft  ans 
lOnnem  wählen  könne,  deren  jeder  sein  Stenermannsexamen  absoiffirt  habe  und 
mithin  mit  jedem  nautischen  und  hei  der  Expedition  in  Frage  kommenden  wis- 
senschaftlichen Instoramente  umzugehen  wisse.  Solche  geistigen  Verhältnisse  seien 
weder  je  bei  andern  Expeditionen  vorhanden  gewesen,  noch  würden  sie  bei  an- 
dern Nationen  vorkommen,  und  deshalb  müsse  eine  deutsche  Nordfahrt  in  wis- 
senschaftlicher Bexieliung  viel  mehr  leisten,  als  dies  irgend  ein  anderes  Volk 
vBPmSge* 

Bedner  gslit  dann  BW  ftisBimng  seines  Planes  über.  &n  Allgemeinen  edoptirt 
er  die  Andehtsn  Petennanns,  die  anch  dnnsh  hervorragende  Anloritaten  in  Bng- 
laiid  nnd  Bnfiknd  gebilligt  werden.  Er  betrachtet  de  jedoch,  ebenso  wie  die 
entgegenstehenden  Meinungen,  immer  nur  als  Hypotiiesen  und  hält  den  practi- 
schen  Versack  filr  den  dnaig  liditigen  Weg,  nm  an  einer  Entscbddnng  an 
kcmimen. 

Wenngleich  er  anerkennt,  dafs  die  Entdeckung  dos  Nordp-ds  von  j^Tiifster 
Wichtigkeit  sein  würde,  so  stellt  er  sie  doch  nicht  ais  Hauptziel  der  Expedition 
hin.  Als  dieses  betrachtet  er  vielmehr  die  allgemeine  wissensdiafilicbe  Erfoi^ 
aehmig  des  Feiaibedtens.  Br  will  nicht  nnter  bestindigsr  Qefidir,  sdn  Schiff 
amtrieunert  an  sehen»  dnrdi  ^beige  nnd  SSsfslder  drioges,  nm  den  Nordpol 
an  errddien,  nicht  nnfiberwindlich  sdieinende  SdiwieilflM^  '"^  fiberwinden 
■Bcken,  am  trotadem  vieileloht  nidits  sn  leisten,  sondern  sich  mit  dem  Enddi- 
baren  begnügen ,  dies  aber  gründlich  erforschen  nnd  jede  Gdegedieit  bsnnlaen, 
nta  dar  Wissenschaft  whrkHebe  DieiMte  an  leisten. 
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Die  Vtimmitaag  und  J^tmllmig  dcf  polw*»  Stänrniiigni  und  dar  Qm»- 
wsD,  dn  GdifatHMiis,  dia  VaHblgiins  ^  OilUiato  tarn  Gvöidnd  ntdi  fSUnäm, 

ä\9  geographisdie  Bcstimmnng  der  Ostküste  von  Spitabergen  und  des  benaak- 
barten,  noch  von  Nienumd  betreienen  Gilltslaiuis  die  ünlersochong  des  von  Bloni- 
strand  auf  Spitzbergerv  entdeckten  Kohle nlnErers  in  Be:^»?  auf  practisrhe  Ausbeu- 
tung, die  Erforschung  der  noch  wenig  beki.nnten  Briicniijsi  1 ,  sowie  oia  Versuch 
nordöstlich  gegen  die  Berin^^trafse  vontudringrTi  iin  l  die  tLUsten  von  N«a-Sibrien 
KU  erreichen  —  das  sind  die  Objecte  d«r  Nordiaiirt. 

Die  Dauer  der  Expedition  kk  mai  %  Monat»  vom  Mi»  iärn  MatiMbar  ba- 
lacbnet,  nnd  wann  aodi  dia  Tanrandnng  von  iwei  «dar  dsai  SaUffan  liali 
aaiaa,  hofit  Bednar  do^  anah  nHum  mil  cineaa  vial  an  anaidiML,  «ann 
nieht  alle  Ziele.  Dias  lai  aber  aaah  nialit  aafoadariiab»  dam  aallab  "mm 
«ne  dar  Anfgahen  gründliob  gdStl  waida,  ae  waada  diaFabat  dadurch  adien.' 
glänzendem  Erfolge  gekrönt  sein. 

Natürlich  sei  Dainpfkr^ft  nöthig,  ebenso  oin  starkes  hölnemw  Schit)'.  Eiserne 
Schiffe  seien  nicht  zu  gebrauchen,  weil  in  der  Nähe  dcb  Pole«  die  Stömng  der 
Magnetnadel  auf  ihaeo  so  grofa  wiirde^  dafs  die  so  wichtigen  magnetiadben  Be* 
obachtang«n  gaa»  aasgcschlosssa  wären,  abgesehen  dayon,  dafa  man  in  den  bä»- 
figen  Nebeln  jener  Gegenden  jede  Conirol»'  &bar-  de»  Weg  (ka  ficUHbai  aattafc 
vail5ie.  Anfaeadem  lei  Eieen  dna  ittxlBite  WiraelailBa»  and  beb  aAr-rd**  B. 
Eftlaa  wflrda  die  MannaaibeA  im  fSbWfib  eralavreni^  wen»  man  nicitt  dna  ganae 
Sobiff  mit  i^obüaitmidatt  Slaflbn.  anaialtera,  «aa  sehr  viel  ZaÜ  and  noeb  mehr 
Kosten  beanspruchen  werde.  Endlich  aeien!  die  Wände  voa  Eiseoschidiaa-  nnr 
\ — 4  Zoll  dick.  Contacfc  mit  Eis  sei  nnverrocidlich ,  dem  sei  aber  eine  so  ge- 
ringe Eisenstärke  nicht  gewachsen,  während  Holz,  an  und  für  »tobi  eiaflliöcbCT> 
noch  durch  Ei^cn  bedeutend  verstärkt  worden  könne.  Hölzerne  Schranbcmcbiöe 
seien  in  dett  üandelemarioe  j«t>:t  aber  äiiraefst  selten,  und  Rednee  h»3st  de&hWb 
Dampfceieetfean  xea  der  Ciaesa  der  Med(aaft,  din  sekr  ttark  g«biaiA,  njt  «»aer 
kraftigen  Blaaebinfr  «ad  ganttgendar  aBseltnll  vieaMban^  Ar  3flh*40.'Vlti<qMa» 
ÜMBen  känaaen,  iliv  anr  geai^attaen.  'Uabetbaapt.  aei  er  afaai  ftMÜfibt».  dnfr 
dae  üntamabmen  vom  Staate  in  die  Hand  genommen  werdm  inli»e,.  wi 
günstige  Erfolge  rechnen  n  kVmuta,  eabeoi  vaA  d«te«b  dift  MlftiaaSiaMt  dae 
Handelns  verbürgt  werde. 

l>u  Redner  jedoch  kein  Urthei!  darüber  besitzen  ki>nae».  ob  der  Staat,  selbst 
bei  dem  regsten  Interesse  für  die  iSache,  sich  in  der  La^  s?he»  «i&  Kjriegjjschiff 
für  diesen  Zweck  zu  stellen,  so  habe  er  die  ungefähren  Koatcn  barecbeuei>  wenn  ein 
Schiff'  gekauft  werden  müsse.  Dieselben  beliefen  sich  für  ein  Schiff  mit.  rrrHiiiii 
digetar  AnarOatong  aaf  iWßtl^'Dia^  Et  ealan  üe»  dnaab  einen  BüenMa  Kaof- 
'  mann  koleexne  ekamalige  1^anep<ff>dawpfcr  der  Unioaareginrans  aagebete»,  dIa 
naab  Beandignng  daa  Kiiageat  tterfcaaUick  gawosdeM»  KSon»  dia^  Bagiamog  ama 
kein  ScfailT  gaben,  nnd  woUn  ma»  dia  Bapcditien  an  Stand»  bnigan>  ao 
man  zu  diesen  Schiffen  greifen,  die  aiak  bMahtiidi  teer  QHUbft  nnd 
Sigenschaften  wohl  eignen  würden. 

Vor  allem  sei  es  aber  erforderliek,  dafs  bald  vorgegangea  werde,  theil^j  tun 
die  Ausführung  nicht  m  TerKÖgern  und  denngemäfs  die  Erfulgi  liichi  abzu- 
schwächen, theils  um  uns  nic^bt.  andere  Nati^niSD  zn^vurkoBaakeu.      kseen  m4 
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soD  »4  Mtn;  es  bandle  sieb  mittftt  nnv  w  die  GeMfrag^r  ot|(|  4i«llli  Itt^ 
mit  den  voraassichtlicben  Resultaten  in  keinem  Vtfhil|Q|pif|^  kjSflPMk  4bMi'|NjMi 

Schwierigkeiten  machon,  wenn  nur  der  Wille  vorhanden  sei. 

Bei  dem  rti]^;eineinen  Interesse,  welches  die  dcuUche  Nordfabrt  ah^r  im 
ganzen  Lande  erweckt,  /.weifl©  Redner  auch  nicht  an  diesem  Wilieii,  und  wenu 
aoiSL  i^hiM  die  Billigung  und  LiuLt;rbtutz.Hi^^  der  geographischen  Oefi^llschaK  liade, 
io  wllid»  fr  4»diwQl».  MnMndM  Qjeiwich»  erh»Uen,  nqd.  pan  w^e  nicht  ^iiDger 
wigßfth  ^  Syn^aüM«»  ^ffUMüciheii  Avidmol^  su  gcibvii  vm  flM  MMk  «Mi 

9«(  Amgiiig  oaMMM.  «  QoMiw  Haad;  w«i  «her  M«iitc#»ilL  4m 
gtttofc^chen  Rffolge  beitragen  könnten,  därfe  DertgelihnJ  avf  f#ne  fie^lpn^-  vai^ 
tmneii.    Si«  w^Mm  zeigen,  dafs  sie  dieses  VertmueAS  iferth  seiMk 

Herr  Koner  gab  Beiträge  aa  den  Nordpolarfahrten ,  indem  er  an  einige  in 

Vc'r(::;L.ssenheit  gökommciie  Reihen  erinnerte,  nämlich  an.  diie  von  dem.  Wundarxt 
JBacÄirom  178ü  auf  einem  Gri inUtidsfahrer  unteraommene ,  der  bis  in  die  holie 
Breite  von  82°  und  axmge  Minuti^  gelangt  int,  ohne  dujch  Eisiiu|j)»6u  gebiodert 
Ml  wit^den.  ijand  in  74^  und  XQ*  Tceib«is,  blieb  drei  Wochen  im  4er  M^id^r 
■MfjPrtailf  %itzb«i|;en,  nndi  «nwidit*  m  80'  «ine  g^a»  eisfreif^QnfOliMist.  Eina 

dung  411  der  BIfeninsel,  fpwi«  ^pn/t  Annihferung  an  Spitab«vgw}  lUfpfifif  . 

Hobmaugel,  sowie  der  unter  der  Mamu^luift  wüth^nde  ßcovbut  xwan^n  dif 
Expedition  unter  dem  80.  Breitengrade  vox  Rückkehr.  Die  Resultate  dieser 
int^rt  vs^Liiten  Forschungsreise  wurden  im  Jahre  1819  in  den  Annales  maritimes 
von  dem  Lieutenant  Foix  de  Freminville  mitgethcilt. 

Herr  Ton  Sydow  berichtet  über  neuere  russische  geographische  Arbeiten. 
Von  der  kriegstopographischeo  Karte  des  europäischen  RadBland  sind  26  Gouver- 
nemwls  «of  494  BlittBrn  haendigt,  25,770  geographisehe  □M«U«i  darsteUend 
(1 : 12$,000),  dDieUittliilicli  der  40  Bl&tter  rom  GooTcniemeDt  Mosbm  (1 : 84,000) 
und  enasehliersliclt  der  57  Blltter  von  Polen.  Die  ftannenewerlhe  Thltigkeit  dee 
topographischen  Bfireaus  eiglebi  eich  aus  der  Zahl  der  trigonometriadi  festge- 
legten Punkte ,  der  durch  astronomische  Beobachtungen  bestimmten ,  ans  den 
eigenthiimlich  festgestellten  as;tronomisch  geodätischen  Arbeiten  und  ans  den  topo- 
graphischen Detail -Aufnahm eil.  Suinmirt  man  die  angegebenen  Leistnn^'cn ,  so 
stellt  sich  für  das  topogni{)hische  Biireau  das  Gebiet  der  Neuaufnahinen  auf 
266 i  und  das  der  Recognoscirung  auf  2719  □Meilen.  Erwägt  man,  daib  nur 
ffie  Bllfle  dieeer  Anfhahmen  in  einem  kleineren  Hafkstahe  ab  1  {  42,000  ausge- 
führt wird,  ao  mnA  man  fiber  die  edosialen  Dimenaionen  der  beafig^dien  Ar- 
jbdten  atannen,  mit  denen  aieh  die  keinea  anderen  Staatea  in  Parallele  ateUen 
laaaen.  Anfaerdem  hat  nodi  daa  Feldmeiaer«C(Hrpa  alleitt  1093  QMdlen  nen 
aufjgcanommen  und  196  □  Meilen  recognoscirt.  Hierauf  wurden  die  kartographi- 
sehen  Arbeiten  einzeln  hervorgdioben  und  charakterisirt  und  die  aehr  wichtigen, 
in  rnasiaoher  Sprache  erBchienenai  .Memoiren  dea  kriegstopographiachen  BftF* 
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fWMt*  ind  dkl  »Malsrialieii  fkt  die  Geographie  und  8taSiltikBalUeiid8%  so  wie 
die  Orti-Tevselc]iiiiNe  besproelieii.  (Der  Beiiclit  wird  vollfliadl|(  in  muerer  ZaÜ- 
mIsIA  gedmekft  eiwAieiBcn.)  Zub  fleiiliifii  legte  Hötr  fiydow  die  neoe  Kerle 
dei  Ifetiif  dtt  Moiit>BIanc  von  Miealet,  1865,  nnd  die  Keite  rom  Botnien  «ad 

der  Hereegorina  ron  Roskiewics,  i8dS,  vor. 
An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Corrf>j<pondenrf  respecting  dirert  Cotrtmevp  rrith  thf  Wf^f  ^hxnn  from 
Rangoon.  London  1865.  —  2)  Joh.  Müller,  lieber  Alterthümer  des  Ostindiscben 
Arebipeli.  Berlin  1865.  —  3)  Joh.  Müller,  Beschreibnng  der  Insel  Java.  Berlin 

1865.  —  4)  Maite-Brun,  Notice  kistorique  et  gtographique  sw  Ptttat  de  la 
questhn  4»  Cmmi  XMee.  Pürie  1869.  —  6)  Riehter,  Bflvidit  Uber  nedi* 
einiiebe  Meteorologie  and  KUmaloIogie.  (Aiu  de«  medieittieelieii  MiMdiem 
von  Sebniidt)  ~  6)  Bulkiin  4$  fAmMnie  hnpünaU  da»  Seuaem  A  SL  POan* 
Aewry.  T.inX  No.  3—6.  T.VIIL  81  Wtertboarg  1864/65.  —  7)  0.  Nenmann, 
Geographie  des  Preafsischen  Staates.  Lief.  I.  NeastAdt-Eherswalde  1866.  — 
8)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  N.  Folp-c.  XTX.  Hff  5  BerHn  1865.— 
P)  Petermsnn's  Mittheilnnp-rn,  No.  16.  Enth. :  A.  Petennann,  Spitrbcrt^n 
und  die  arktische  Central  -  Kegion.  Gotha  1865.  —  10)  Boietm  de  la  üociedad 
Mexicana  He  geogrc^/ki  y  estadisttca.  T.  XI.  No.  2.  Mexico  1865. —  11)  Lar- 
rainsar,  Dictemen  preaentado  a  la  S»ei»dad  de  geogrc^fia  ^  esladutioa,  Meodee 

1866.  —  12)  JMkim  dt  la  SoeUli  da  Gtö^raphia.  V*  IMr.  1865.  Odobie. 
FM.  ~  13)  Verheiidfauieeii  des  nettuforMliendeii  Tereinei  in  BfSu.  Bd.  ÜL 
1864.  Brttnn  1865*  —  14)  Zeütnhnü  Ittr  des  Berg^,  BBttea-  tnd  8eliiieinpei«e 
Iii  dem  PrenfaiielMll  Staate.  Bd.  XIII.  Lief  2  3.  Berlin  1865.  —  15)  Journal 
de  ragriniltHre  de»  pajfs  ckttuds  jmhl.  par  M.  Mndinie.r.  1^  Ann4e.  Ho.  1—3. 
Paris  1865.  —  16)  PreniUaeliee  HeadeberohiT.   1865.  No.  44—47. 
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üebersicht  der  vom  Januar  bis  Ende  November  1865  auf 
dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Werke, 
Aufsätze,  KATten  und  Fl&ae. 

Von  W.  Koner. 


Geographische  Wörterbücher,  Sammlungen,  Hand-  und  Lehrbücher. 

Pesch el,  Üebersicht  der  deataiAtn  Leutangtti  Mf  d«a  Qtbirt  dtr  £rdk«lkd«. 

Ausland.    1865.  K.  89. 
B«lbi  (E.),  Notisi«  dl  eoae  geogroildie  •  »tatiatieli«.    Mond»  ntieo.    P.'ll.  Ad«. 

P.  III.  Africa.  MOano  1866.  18.  (L  l.tO,) 
Bitter's  geographisch -statistisches  Lexikon  etc.   5.  Attfl.   Unter  Bed.  TOD  A.  Stark* 

Bd.  II.  Leipsig  (Wigand)  1864—65.  hoch  4. 
H^ffm«»«  (W.),  EncyklopKdi«  dtr  Erd-,  Talkar-  uid  Staatattkniid«.  t7.-.d<^. 

Ud^  und  2.  Abdr.  1».  n.  20.  Li«f.  Ldpaig  (Amoldi)  1866.  ko«h  4.  (k  19  8gr.) 


Avandia  (C.>  Ga<»grapUa  ftat  ««iklielia  Untaniokta-AnfllaUaB.  SeganiAiug  (Maas) 

1866.   8.   (19|  Sgr.) 

Baii«r  (Xu  M.),  Neoe  allgemeine  Geographie.    Fttr  gebobana  Haupt-  und  Mitt^ 

achnlen.  Pest  (LaufTer)  1864.  8.  (9  Sgr.) 
Boldarmaa       J.),  Handleiding  bij  de  beoefening  der  wisknadig»  aiVdiQfcib^ 

schrijving.   St.  1.  2.  Brielle  (Hofstede)  1865.    8.    (k  f.  0,90.) 
Bf ackallt  (U.  F.),  Die  Staaten  Europas  und  die  Übrigen  Lander  der  Erde.  2.  Aufl. 

4.  Lief.  BrOim  (Bnacliak  k  Irrgang)  1865.  gr.  8.  (24  ägr.) 
BnmflUer  and  Schuster,  EfdfcaBda  fttr  dl«  Jngoid.    RreSbvirg  f. Br.  (Httdeil^ 

1865.    12.   (9  Sgr.) 

Bürger  (C.  U.  A.),  Allgemeiner  LmrUa  der  Erdbeschreibung.  24.  Aufl.  Brlangeu 

(Dcichert)  1865.  gr.  8.  (3J  Sgr.) 
Burger  (C.  P.),  Gronden  der  wiskudiga  aardrtJkikttBda.  9*dmk;  Ltidan (Bngalijy 

1865.   gr.  8.   (f.  1,-25.) 
Butler  (S.),  A  Sketch  of  Modern  and  Ancient  Geography.    New  edit.  revts.  by 

Tb.  Bndar.  London  (Longnum)  1865.  580  S.  8.  (7  a.  6  d.) 
Butler  (S.),  A  Sketch  of  Modam  0«4»gni>pli7*         «dlt  mvia.  bj'  Th.  BirtM. 

Ebd».   322  S.   8.  (4  s.) 
Caaabioh's  (J.  G.  F.)  Sobnlgeographie.    19.  Aufl.    Zum  2.  Male  neu  bearb.  von 

F.  H.  Omtel.  Weimar  (Voigt)  1865.  8.  (4  TUr.) 
Oanabich  (J.  F.         Brknnptc  nnrrlrljskunde  (nit  het  Hoogd.)  voor  Nederlander» 

bewerkt  door  H.  Frylink.      dr.  Amstardam  (Frijünk)  1865.  8.  (f.  1,80.) 
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W,  Koii«r; 


Cortambert,  R^sumc  de  geographie  geucraie.  Pam  (Hachette)  1865.   206  S.  12. 

(2  fr.) 

Daniel  (H.A.),  Handbuch  der  Geographi«.  2.  Aul.  I<i«£  S— 8.  Lcipiig  (Fbm) 

1865.  gr.  8.  (k  12  Sgr.) 

D*n1«I  (H.  A.),  Leitfiul«n  Atr  den  TTntmrricIit  in  der  Geographie.  38.  Aufl.  Leipzig 

(Brockhaus)  1865.   8.       Thlr  ) 
G  au  Hier,  Familiär  Gcography.    16ih  cdit.   Londfri  rOriffith  &  F.)  1865.   8.   (3  s.") 
Geiat  (P.  H.),  Leerboek  der  aardrijiukunde,  ten  tlienste  van  hat  asiddelbaar  onder- 

«ijs.  1*  de«l.  Nederland  en  sijne  kolonien.  ScboonhovBii  (van  Nooten)  1866. 

8.  (f.  0,60.) 

Grovcs  (E.),  A  Compendiutn  of  Modem  Q«ography.  New  ediL  Dublin  (M'GlaelMUi) 

1865-  24  S.   12.  (4  d.) 
Goldemith  (J.),  A  Gnanner  of  Geography.   New  edit.  eorreet  hj  W.  Webeter. 

I.onfioi>  (Tegg)  1865.   24G  S.    18.   (2  s    6  d.) 
Hartmann  (G.  A.),  Leitfaden  in  zwei  getrennttn  Lehrstufen  für  den  geographischen 
Unt^rric)lt  in  h^bef«^  Lebce^fllaUien.  8.  Aufl.  OsitabcUck  (Eackborat)  l&öa.  8. 
(6  Sgr.;  cart  8  Sgr.) 

Hftllke  (F.),  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  €teographip  mit  bcsnnderer  Rttck- 
tittht  auf  das  Kaiserth.  Oesterreich.    16.  Aufl.  Wim  (Braamilller's  Verl.-Cto.) 

1866.  gr.  8.  (28  Sf^r.) 

Börechelmann  (A.),  Uebersicht  der  ge.sammten  Geographie  ftlr  den  ersten  Unter- 
richt etc.  8.  Aufl.  beerb,  von  Tb.  Dielits.  Leipsig  (H.  Sebnltse)  1866.  8. 
(6  Sgr.) 

23.  u.  24.  Lief.   Stuttgart  (Rieger).  Lex..8. 
Hagb*9  (y^  ),  Qasstiom  to  Geo^raphyi  fer  (be        ef  Begiimenh  Leadoa  (Leap» 

man)  1865.   48  S.   18.  (ä  d.) 
J»]ltn«  (9,  G.>,  KifismtU  et  GMgmpby.  New»  «Ük  Ur  Jam«  Hbwitt.  Leo*« 

(Darton)  1865.    172  S.    18  O 
<fk  IS^löden  (G'  A.)».  QeognplMsc^er  Leitfaden  fiir  die  £Jbaai«atarklasMn  der  Gyn« 

nasien  und  Realidralen.    2,  AuA.  Berlin  (Lttdenlta>  ]i865.  8v  (|  Thlr.> 
^,  ^dbveb  der  VMkmdt.  Bd.«.  %An§k  UAl-^S^  Mfa  fWwdnan) 

1865.    CT.  8. 

— ,  Handboek  der  aardrükaknndet  Yooe  Nederland  bewerkt  door  W.  C.  Dickboff. 

1*  «8.  Anuterdun  (Bfltamiaiiii).  8.  (f.  0,20.) 
Sl«»  (V.  F.X  Gnografiii  «niversiae      o«»  Mb.  aiii«bi  padiei    P.  UL  Vlin 

rold'8  Sohn)  186«.    ^.  S    (16  Sgr.) 
TT.,  teilten  ^  den  geo^4jiphMoben,  l^ieffiebl  «a.  Mi^lfeeUchBlui.    5.  AoA.  £bda. 
gr.  8.   (27  Sgr.) 

](,riebiU4ch  CKvTb.),  LeiMMen  und  LeMbuob  der  G«ograpbi«  IBt  8eb«lm  bi 

5  Sttif*>n.    I  .Thl.    Clocra«  (FIftmming)  1865.    8.   (|  Thlr.) 
K,Uipp>er  it&i^Uad«a  des  Ueopxaphie  m  Foon  von  Reisen,  äaaxkniuiken 

(HSllinger,  te.  C»i««.)  186».  8.  ^  S^b) 
Svtttiier  (.\.),  Klein«  Geographie  mit  vorzü^rlicher  Kftcksioht  auf' dM  KtlMlibMi 

Oesterreich.    18.  Aufl.   Pest  (Lampel)  1865.   8.   (j  TWr«) 
^  Bii^r  Untempht  in  4ec  ßidbeeflbreibuag^  In  dwwtoehaa  and.  ongariaoier  SpraeiM. 

8.  Aufl.  Ebds.  8.  (8  Sgr.) 
lii|Ko,rk,  (Hb.),  Kleine  ErdlMMlnlbm».  «..Ali.  DumIm  (Itanabia  4  Bmwil) 

1865.  8.  (2^  Sgr.) 

LawMB  (V.)>  Tbe  Yoiipg^Scbn3«if»6^9grapby.  UadoitOiWIip^  1866«  «O»«.  IS. 

(6  d.) 

HHjlkaji  (A.),  Ouüin»  of  Modem  ßin^ft^tyc  piMliwspd  4fc8.>.  IM. 

110  S.   12.   (1  a.) 

INltttnQriM»  €M9grapbM>  nnfaMmUt  entilMwwft  mIuhImi  <8  mimt  aai  ommAr  de 

la  science,  par  Th.  La  VaU^  2  vols»    Corbeil  et  Ben»  f865.  gr.  8. 
|ft%RSAM  f^  ),  K\p'm&  Krdba^chreihuner  mit  b^aondeiNt  BerUobacbtigaiig  de«  fiiüs. 
Aull-  i^aodM  (ivMUj|i«tg  (3  ägr«) 
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ÜMrer  (JL},  OeogwpliMe  Bitdtt-Oimlklla^g  dM  VOtmgßtm  wuA  fBleHWMmi 

8ten  aus  der  Länder-  and  Ydlkerknade.  t*  TU»  4»  Avil.  iMBflMHilih  ^(JBeh«]* 

buchhaudl.)  1865.    8.  (2i  Sgr.) 
M«Brer  (H.),  Lehrbucb  d«r  0«Q(r«phie.   3>  Aofl.  des  J>eitlMi«ii8  lür  den  Untcnicht 

iii!dw  Geogn^lMA..  1. 24«*  M^Mlür  (TMmI^k)  IMi.  «r. ef U.  1  Tttiv) 
Ileumann(Q.)»  Üeioe  Erdbwobrcibui^  teit  Berftck-^ichtigimg  4m  )pMiIMelM'8ta«- 

tes.   9.  Aufl.   Leipzig  (SchulUe)  1865.  8.  Tiilr.) 
Peter  (H.X  .Geographie  fUr  die  Yblknchule.  3.  Aufl.  HUdbniiglMasen  (Q»<hm  &  S.) 

1865.  8.   (3,;-  Sgr.) 

Pflta  (W.),  Leitftidta  bei  dem  lJuUrrichta  in  der  vergleioheBini  ICMbei^illtan|p «Mk 

8.  Aufl.  Freibarg  i.  Br.  (Herder)  1865.  8.  (|  TUT.) 
Bsamer  0L.)^  Beeehvribmng  der  BrdoMliehiw   EiM  Yeneliii]«  4«f  Erdkuade. 

6.  Aufl.  Leipxig  (Brockhao«)  1865.  gr.  6.  (6  Sgr.) 
B«id  (H.),  Fiat  Book  «f  Gtogna^  4*h  edil.  Loniea  <Gn«th4»F.)  mi.  18» 

(l 

Bitter  (C),  Companttiv»  Geograph^.   TramL  ftom        GerMn  li^  W.  d^Gag». 

Philadelphia  1865.   220  S.    12.   (6  8.) 
Sack,  Geschichte  und  ßeschreibang  der  L&nder,  Staatea  Und  Baiehe -Att  BMik  Lief. 

19^80.  B«riia  (KroiMhel)  1865.  gr.  8.  (k  \  Thh-.)  : 
Sehnbert  (F.  G.),  Blemoiti  di  geografia  nniveieale  per  le  elaaai  iMbkioti  eie.  ^en 

(Qerold's  Sohn)  1866.   8.   (8  Sgr.) 
V.  Seydlitz  (£.),  Schul -Geographie,    il.  Bearbeitung  d«8  Lmtfadena  fUr  den  g«o- 

graphiaohen  Ifoterricht.    Breilaa  (Hirt)  18«5.  gr.  «.  (|  Thlr.) 
KMne  Schal- Geographie.  Kleitrere  Aaag.  der  11.  Be«rf>.  iesLeiÜkdifca  llr  den 

geogn^hischon  Unterricht.    Ebda.    gr.  8.    (  r2|  Sgr  ) 
Shaw  <B>P*^  anü  Allen  (F.  A»),  A  Cotnprobansive  Geography.  PhUadllphia. 

114  8.  4.  (6  8.) 

StakUerg  (W.),  LaitAulen  fUr  den  ^graphieekM  OatMiekL  1.  Bdeh«.  TwAhiB» 

Leipzig  (HoUz^)  1865.   8.   (j  Thlr.) 
Stein  und  HöracUeiiuanaD,  üandbuch  der  Geographie*    7»  AuA.    Um  bearU 
▼eo  J.  £.  WappMaa.   1.  Bd.  18.  Lief.  Mittel-  vnd  SidtfeBelika  vwk  Wa^p8na. 

6.  Liet   Leipzig  (ninrichs)  1865.   Lex. -8.    (9  Sgr.) 
Tetzner  (Th.),  Lehrbuch  der  Geographie  zum  Gebrauch  für  Schulen  etc.    8.  Aufl. 
Haraasg.  voa  F.  W.  Looif.    1.-..-  4.  Litsf.    Leipzig  (Weruw)  lbüi;65.    gr.  8. 
f  Thlr.) 

Dngenrittcr  (F.  H.),  Neueste  Erdbetchreibung  und  Staatenknnde.   ?i.  Ab8,  BeatU 

ron  Gv  W.  Hopf.   1.  Lief.  Dresden  (Dietse)  1866.  Lex.-8.  (6  Sgr.) 
VSUer  (D.),  Gnmdrifa  det  Geographie.  8.  Anfl.  Nene  Auag.  Eldingen  (WeydiArdC) 

1866.  gr.  8.   (1  Thlr.) 

— ,  Lehrbuch  der  Ocopraphie.  1  Thle.  2.  Aufl.  Neue  Ausg.  Ebds.  (2  Thlr.  24  Sgr.) 
Werner  (F.),  Kungefali»ter  Leitfaden  fUr  den  ersten  Unterricht  iu  der  Geographie. 

8.A«fl.   SekweriD  (HUIehrind)  18«k  8.  (2^  Sgr.) 
Allgemeiner  Urorifa  der  Erdbeschreibung  fllr  den  Votttereitenden  geographieehA  Un- 

terriobt.    8.  Anfl.    Neostrelitz  (Bamewite)  1865.  gr.  8    (81  Sgr.) 
Leitfaden  der  Geo^aphie  fllr  Töchtecaohnlen.   7.  Aufl.  Leipzig  (Violel)  gr.  8. 

(I  Thlr.) 

First  Lessons  in  Geography,  in  Question  and  Aliwer,  \if  n  Lady*  Ketr  «diL  Leo» 

don  (Jack?on  &  W.)  1866.    18.  (1  8.) 
Miaaionaiy  Geography,  for  the  IJse  of  Teaoher«  and  Missienary  Oellectora.  London 

(Low)  1885.  SOS£L  IS.  (8  a.  «  d.) 


Allgemeine  physikalische  und  mathematische  Geographie. 

Lamonty  Aatronomische  Beetinunung  der  Lage  dea  bayaiiaohen  Dmieckanatoea  auf 
dmn  Brdaphacvoid.  —  SitmmgiUr,  dL  Bagtr,  AM,  4,  Utaudk  '18jl8.»L  f.  f 8« 
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Q«iierftl-B«rieht  üb«r  S»  aütteleuropäisch«  Ckadncminf  lllr  4m  Met  1^64.  BmUb 

(G.  Keimer)  18  5.    ?r.  4.    (»  Thlr.) 
Piit(witz,  Die  FortechriUe  and  der  jetzige  Staod  der  ]iliU«l>£tm>piknchen  Grad- 

mtamn^    In  flMwtr  1965.  _  Z.f.  allg.  Mrdk.  K.  f.  ZIX.  I8«5.  p.  814. 
Vj.  XUftl  (0.),  Uatemeluttgen  aber  die  GkMdgkeit  des  NiveUirens  und  DisUmz- 

messens  nach  der  Stampfer'echen  Metbod«.  —  FMUmmU.  d.  mmtmfomk,  Fereiw» 

m  Brünn.  U.  (1868)  1864.  p.  59. 
B«its  (f.  H.),  Btai  FtiMofar  nr  MMMmg  vqb  DIstincM.  ~  Afflnnmi^«  Mlflk7. 

1865.  p.  269. 

IfAthewa  (W.),  On  the  Determination  of  B«^to  by  Means  of  the  Banmeter. 

7^  i4/pme  Joumai.   1865.  Sept. 
TMt«i  (St.  H.X  Ob  a  N«w  T«bl«  and  Ponmüa  for  detarmlBlag  AltiCadaa  witfa  tk« 

Barometer.  —  Dublin  Qmterly  Joum.  of  Science.   1865.   p.  284. 
l.acas(W.),  Table«  for  üuding  the  Longitade.  London  (Longman)  1865.  8.  (7  s.  6  d.) 
To  find  tbe  Latitude  aod  alao  their  Aumutbs  by  the  Altitudea  of  two  Stars  observed 

at  aame  Inataat.  — .  Hautieal  O^g,  1868.  pw  68* 
Sayitcb  (A  ),  Note  sur  le  nivellement  baiom^qna.  —  BM*  d»  VAcod.  4.  Btimou 

de  Bt.  Petertbourg,   VU.   p.  484. 
Reelns  (£.),  itad«  aw  las  dunaa.  —  Btdt.  d9  Ut  Boc  de  Oioffr.   V*  84r.  TL. 

1865.    p.  193. 

Fachs  (C.  W.  C),  Die  valkaniachan  ErachatooBgan  dar  Erda,   Laipaig  (Wiatar) 

1865.  gr.  8.  (8fTUr.) 
BoB^,  Uaber  SolfittareB  nd  Kiatir  arloadianar  Vvlcana.  —  8timmg»b«r.  d,  Wimut 

Ah.  d.  Wüsmtch.  Math,  natnrw.  Cl.  XLVITI.    1.  Abthl.  p.  361. 

Bou^  (^.),  TTpber  die  canalartige  Form  gewisser  Th&ler  und  Flafsbetten.  —  Ibid. 
Math,  naturw.  CL  XLiX.  AbthL  L  1864.  p.  487.  Vergl.  /^ermann'«  MitM. 
186».  p.  199. 

Baer  (K.  K.),  Ueber  ein  allgemeines  Gesetz  in  der  Geetaltang  VOB  VlflOb^ttSB. 
Bull,  de  l'Acad.  d.  Scimce*  de  St.  F6Ur*bowrg.   YII.   p.  Sil. 
Ule  (O.),  Ueber  den  Einflula  der  Erdrotation  auf  die  Uferbildaog  der  Flttsse.  — 
Die  Natur.  M.  48  £ 

Le  Cocq,  Wirkungen  der  Minernl^vasg^  bei  Biliung  der  Erdobaiflioha  xeoA  daa 
Erdioixeru.  —  Berg-  und  hüUenmäna,  Zeittchr.   1866.  N.  24. 

Tba  üpa  aod  Oowaa  of  Land  and  Seai.  —  IffmOieal  Magern.  1868.  p.  880.  418. 

Andree  (K.),  Die  KoltBrbadantang  der  Oceaue.  —  Ghbus.  VIII.   1865.  p.  203. 

Reclus  (E.),  Lea  flenves.  —  I^ouv.  Annal.  d.  Voy.    1865.  l.  p.  267.    IL  p.  24. 

Leps,  Mer  de  varedi.  —  Bull,  de  la  Boc.  de  Geogr.   V*  &4r»   1885.  p.  292. 

da  LaBgle,  Bappoit  rar  laa  HaBt-fimda  at  lae  Vigies  d»  rOadn  Atlaatiqna  anb« 
l'Europe  et  l'Amerique  du  Nord.  —  Ibid.  V*  S^r.  X.   1865.  p.  1. 

V.  Saas,  Untersuchungen  Ober  die  Kiveauverscbiedenbeit  dr-s  Wasserttpiegel?  der  Ost- 
see. —  Bull,  de  l'Acad.  det  8ci«tce*  de  St.  PeUrsöourg.  VIIL   p.  65.  438. 

Amiiiario  niairittimo  par  l'anao  1866  caampUato  dal  Lloyd  aBaCriaoo.  16.  Aanala. 

Triest  18fi5.    gr.  9.    (Jl  Thlr.) 
Costantiui  (C),  Portolano  pratico-deecrittivo  per  la  navigazione  dei  mare  medi- 

terraaeo,  daÜo  stretto  dl  Gibilterra,  lungo  le  coste  di  Spagna,  Franda,  Italia  «ta^ 

Mast  (Coen)  1865.  Lex.-8.  (IjThlr.) 
Kayeer    A.).  Ebbe  und  Flut.  _  Globw.   IX.    1865.   p.  107. 
Kiddle         W.),  Waves.  —  NatUical  Magaz.    1865.   p.  186. 
Chase  (P.  E.),  On  tbe  Heigbt  of  the  Tides.  —  Proceed,  of  the  American  Philo». 

Soe,  IX.  1864. 

BBtdvood,  Tidaa  Tables  for  1865.    London  (Hydrogr.  Office).  8.  (Ii.  6  d.) 

Dacp  Soundings  of  the  Atlantic.  —  Nautical  Magaz.   1865.  p.  480. 

Toynbee  (H  ) .  On  the  Specific  Gravity,  Temperature  and  Currents  of  the  Seas 
between  England  and  India.  —  Proceed.  of  the  Roy.  Gtogr.  Soc.  IX.  p.  281. 
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T.  Gott»  (B.),  DU  huSüm  Quellen  D«iilsclilaiid«.  —  Av$land.  t865.  N.  20. 

— ,  Die  Vulcane  Deutschlands.  —  Ibid.   1865.  K.  II  f. 

Bädeker  (K.),  Deutschland  etc.  2.  Th!.  Mitt«l-  und  Koxd-DcittschlMid.   IS.  Aull. 

Gobiens  (Bftdeker)  1865.  8.  (1^  Thlr.) 
BerUpeeh  (H.  A.)»  W<^rw«iMr  dnreli  den  Han.  9.  Aufl.  Hfldbtugliaiisen  (Meyer'a 

Reisehandbücher.  VII.)  1866.   8.  (4  Thlr.) 
Müller  (K.),  Hercynische  Sommerbilder   —  Die  Natur.   1866.  N.  88  ff. 
Simrock  (K.),  Das  malerische  und  romantische  Rheinland.   4.  Aufl.  Bonn  (Cohen 

&  S.)  18«6.  gr.  8.  (1  TUr.  37  Sgr.) 
Dte  Bheinldnde.   Illustr.  Handbuch  fDr  Reisende.   9.  Aufl.,  D«a  brntb«  70n  A.  Gol^ 

Schmidt.  Berlin  (Grieben'8  Reise- Bibl.)  1865.  8.  (j- Thlr.) 
Voigtltiider'f  Rhehibiioli.    Handbuch  und  FQbrer  Ar  Rheinreisende.    2.  Autl. 

Kreuznach  (Voigtländcr)  1866.  8.  (24  Sgr.) 
flcbUBMntavwkdir  mf  dam  Bbein  ia  1S6S.  —  Frm/t.  SmuM$areh,  1866.  K,  8. 

Preufsen, 

Torlftufige  Hauptresoltate  der  Zählung  der  Bevölkerung  des  preufs.  Staates  am  8.  De- 

cember  1864.  —  Z.  d,  £,  Preuß.  gtatist.  Bureau».  1866.  N.  6. 
Dm  ddteitiv»  Beniltat  d«r  YoIkaBlUmg  ete.  —  Ibid.  11. 

Bagel,  Die  Ergebnisse  der  Ürwahlen  für  das  preufsische  Abgeordneteuhaoa  Tom 
28.  April  1862  und  vom  20.  October  1863.  _  Ibid.    1866.   N.  3. 

— ,  Die  Gedundheit  und  Sterblichkeit  der  K.  prou£s.  Armee  in  dem  ISjtthrigen  Zeit- 
raum von  1848  bk  1888,  —  Ibid.  1865.  N.  8.  9. 

IMe  Bergwerks-,  Hotten-  nnd  Salinen-Verwaltung  in  Preufsen  -\rBh|«nd  1840 — 58>  — 
Vierteljahr$gchr.  f.  Volkgmrth$ch.  III.   1.   1865.  p.  89. 

Frodnctiim  der  Bergwerke,  Hutten  und  Salinen  in  Prenften  im  Jalire  1868  mit  einer 
'  ▼arglaifllMnden  Uebersicht  der  Menge  einiger  der  wichtigeren  Bergwerks-  und 
HUttenprodukte  in  den  Jahren  1854—68.  —  Pretifs.  Handelsardi.  1864.  N.  52. 

Prodactioa  der  Bergwerke,  Salinen  und  Hutten  in  dem  Preui'sischen  Staate  in  den 
Jabren  1868  und  1864.  —  Z,  /.  tf.  Beiy-,  J9iSfle»>  immI  8aim«mM§en,  XSL 
1864.  p.  17.    Xm.  186B.  p.  17. 

Statistische  Nachricht<'n  von  den  preufsischen  Eisenbahnen.  Bearb.  von  dem  teeh- 
nisdiien  Eisenbahn  -  Bureau  des  Ministeriums.  11.  Bd.  Berlin  (Emst  &  Korn, 
in  Comm.)  1868.  Fol.  (8  Tfalr.) 

PWufsische  Statistik.  Heransgog.  in  zwanglosen  Heften  vom  K.  Btatist.  Bureau  in 
Berlin.  VIII.  Vergleichende  Uebersicht  des  Ganges  der  Industrie,  des  Handels 
und  Verkehrs  im  preufs.  Staate.  1868.   Berlin  (v.  Decker)  1865.  Fol.  (1|  Thlr.) 

Din  llndliehen  WohnrftM,  SöUSsser  und  Reaidensen  der  rittersehaltlioben  Grundbe« 
altiär  der  preufsischen  Monarchie.  Ilerausg.  von  A.  Dunk  er.  Prov.  Preufsen* 
11  18.  Heft.  Sachsen.  18.  u.  19.  Heft.  Brandenburg.  81.  32.  Heft.  Pom- 
mern. 15.  16.  Heft.  SU««len.  S7.— 80.  Heft.  Weetplialen.  19.  und  18.  Heft. 
Rheinprovinz.  7.  y.  8.  Heft.    Berlin  (A.  Duncker).    qu.  Fol.   (k  1  Thlr.  12i  Sgr.) 

.CUiithe  (H.),  Eine  Wanderung  nach  dem  Miiig»>Drawi»lu»e-CanaL  —  AÜprenfti  Mö* 
tMt»4ichr.    1865.  Heft  2. 

Werniek  (F.),  Elhioger  Waaderbnch,  «in  iUnslrirter  Flihrer  durch  Elbing  und  «eine 
Umgebungen.    Elbing  (Neumann-Hartmann)  1865.   16.  (\  Thlr.) 

Kurzgefafstes  statbtisches  Handbuch  der  Provinz  Posen,  enthaltend  ein  Verzeichnifa 
aammtUcher  Kreise,  Siadt«  etc.    Posen  (Türk)  1865-    gr.  8.    (ij  Thlr.) 

Bergbaus  (H.),  Landbueh  dea  Henogfbnn»  Pommem  und  des  Faratenthnms  Rü- 
gen tier  Mitte  des  19.  Jahrb.  Bit  jetst  erscbteneo  Bd.  I— IV.  Lief.  1 — 8. 
Andern  (Dietze).  Lex.-8. 
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V.  Hageoow  (F.),  Pfahlbauten  in  Ken- YorpommerB  und  m  den  Yi«rIftndeD.  — 

JcM.  d.  V«reifu  f.  meklenburg.  G^ath.  Jahcg.  XZX.    Tirigi.  Anktlami^  1865. 

N.  43.    Magaz.  f.  d.  Lit.  d.  Auslandes.    1864.    N.  22. 
Sufs  (K.),  Durch  di«  Kaasubei.  _  (y/oiiw.  VII.  p.  234. 
Boll  (E.),  D«r  Lebaaee  in  HinterpomnenL  t-.  Ibid.  VIL  p.  9S4. 
F$rater,  Die  ititdtiachen  Forsten  d€S  BegittomibM.  KfalittJ  —  2.  d.  K.  pntifi» 

Statut.  Bureaus.   1865.  N.  11. 
OrUbeu  (Tb.),  Die  Sudeten.  Das  Kiesengebirge.  Laoaitzer-,  lädt-  und  QUizer  O«* 

birg«.    9.  AuA.   N«ue  Bearb.  von  W.  QvSniag.    Borlra  (Goldsebmidt)  1866. 

8.  (IThlr.) 

äadebeck  (H.V  TT-  iiPr  (üe  Schneekoppe.   —  ./lMiSi4^.  4.  *M«»,  Gm. /,  vaitrl, 

Cuitur.   i'hü.  iiist.  Abthl.    1864.   2.  Heft. 
Saeba  (A.),  BaschMibnag  dcor  HamehMicr.   Ebi  BlMUhM  flr  dUis  AUnim  dar  6«- 

birgswandercr.    Glatz  (Hirschberg)  1864.    16.    (8  Sgr.) 

Bad  Reiuerz  und  seine  Umgebungen.   Ein  Ffthrer  uad  W^;MreiMir  fUr  KwgVate 

und  Touristen.    Ebds.    16.    (|  Thlr.) 
Jttkel,  Ringwklle,  Steinwälk  und  HeidenkiNbh8Dt,  bCMOndm  ia  ScUflikii. —  Mit« 

gisch.  Provtnzialbl.    N.  F.    IV.    Heft  2. 
Arvin,  Kine  Wasserfahrt  durch  Schleaiaa.  —  Ibid.  K.  F.  IV.  1866.  Januar. 
Statiatik  der  Stadt  Neastadt  in  Obar-Scbleaien.  —  Detttteh*  G^memde-Ztg.  1865. 

K.  28. 

Statistik  der  Stadt  Ohlau.  _  Ibid.    18^5.   Beil.  N.  4. 

Eieael's  (C.)  Ausflüge  und  Ferienreisen  in  die  milrkisGhe  Heimatb.  I — V.  Barlin 
(HayraaoB's  Ted.)  1866.   16.  (16  Sgr.) 

Statistik  der  Stadt  Wusterhausen  a.  D.          Deutsche  Gemeinde-Ztg.   1866.   Beil.  N.  8. 

Jacobs  (E.),  Die  früheste  Frwähnung  der  noch  bestahenden  Ortschaften  des  Her- 

zogsthums  Magdeburg,  mit  Ausschlufs  des  Saalkreises.    Magdeburg  (^Baensch, 

in  Comm.)  1864.  gr.  8.  Thlr.) 
Stadt  Calbe  a.  d.  S.  —  Deutsche  aemeinde-Zt^.    IRfiFi.   N.  1.  Beilage. 
V.  Hagau  (C.  H.),  Di«  Stadt  Halle  nach  amüicheu  Quellen  historiM:h-topographiacfa* 

stattatiach  daigcatallt    1.  Lief.    Halle  (Buihel)  1866.  8«  (compl.  in  7  Lief. 

2  Thlr.  24  Sgr.) 

Frey  tag  (F.),  Besclireibung  der  Gra^haft  Wernigefoda.   £in  Fübnac  etc.  llord- 

hausen  (Förstemami)  1865.   IG.  Thlr.) 
Lncanna  (F.),  Wegweiser  dnreb  Halberatadi  und  die  Umgegend.    2.  Aoll.  Hai* 

berstadt  (Schimmelbarg,  in  Comm.)  1866.   8.  Thlr.) 
Einige  Naturereignisse  früherer  Jahrhunderte  in  d^r  Umgegend  von  QoedUaborg.  -m- 

Z.  J\  d.  gt^ammtt  ^utuituiss.   XXVi.    1865.   p.  31. 
Fila  (A.  W.) ,  EShttt'Ueflnn^en  tob  dem  Kreiae  Erflut  im  K.  Bcgietinfa*B«aifii 

Erfurt.    Ilmenau  (Bange)  186.1.    8.    (^  Thlr.) 
Der  Gartenbau  zu  Erfurt.  —  Petermann'«  MüthL  1865.  p.  853. 
Bericht  Uber  die  Tenraltnng  etc.  der  Stadt  Mtthlhauaen  (Ptcv.  SaobMn).  ~  DmOtekM 

Gemeinde-Ztg.   1865.  Beil.  zu  N.  80. 
Gewerbe  Statistik  von  PrctH^en.    3.  Thl.  Statistik  des  Regierungs- Bezirkes  DttsseW 

dorf  von  O.  von  Mulmanu.  2.  Bd.  1.  Hälfte.  Iserlohn  (Bideker)  1866.  gr.  6. 

(l|  Thlr.) 

Bein  ick  (H.A.),  Statistik  des  Regierungsbezirkes  Aachen.  1.  AbtU.  Aa^mi  (Ben- 
rath u.  Vogelsang)  I8Rf..   Lex  -R.   (1  Thlr   R  Sgr.) 

Benrath  (H.),  Aachen  und  Burtscheid.    Handbuch  für  Kurgäste  ein.    2.  Aafl. 
Aachen  (Benrath  &  Vogelgesang)  1865.  8.  (24  Sgr.) 

Halm  (Fr.),  Stetietik  des  Begleniagabea.  C61n.    €8ln  (BolaBenle)  1866.   gr.  8. 
(1  Thlr.) 

Laoomblet  und  Raschdorff,  Zur  Topographie  der  Stadt  Cöln  in  der  B6nMiaeit> 

—   Jdhrh.  d.   ]'e)'ein.-i  r.  Alterthumsfrmnde  im  Rheinlands.    Heft  37. 

W^eyden  (E.),  Das  Siegthal.    Eiu  Fülirer  von  der  Mündung  bis  zur  Quelle  des 

Flasaes  und  duxcb  sein«  SeiteotbUer.  Bona  (Habidtf)  1865.  IS.  (l^  Thlr.) 
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Bits«tll,  Wi6««l«rini«IOireTbeok,  Di«  MmiMhe  Niederfustmg  bei  Neuwied  und 
ihre  Denkmäler.  —  Jahrb.  d.  Vermn$  v.  Alt«rthumsfr.  im  Rheinlande,  Wvtt  87. 

Schäfer  (J),  Bad  Krenaaeh  imd  «eine  üngelnnigeB.  DurostMlt  (Lange)  18M. 
Lex.-8.  (Ii  Thlr.) 

Boll  (E.V  Die  BMiShle  bei  Seth  In  der  BiM.  _  OMut.  VII.  p.  146. 

V.  Dechen  (H.),  Vergleichende  Uebersicht  der  vulkanischen  Erscheinungen  im  Laa- 
cher See -Gebiete  nnd  in  der  £ifel.  —  JZ,  d,  dmitsck.  gtolog.  OttMtck,  XVH. 
iö(>6.  p.  6d. 

Die  dentaehen  Mittel*  nnd  Kleinstaaten. 

Fack  (M.  W.),  Geographie  von  Schleswig- Holstein.  Kiel  (Akad.  Buchhandl.)  1866. 
8.  (8  8gr.) 

Lindem  ann  (J.),  Geographie  der  Hencogthlitner  SeUeiwIg-lioltteiB  ftr  Sdrale 

Haus.  Kiel  (Scbwers)  iUb.  8.  Sgr.) 
V.  Kaaek,  Die  Ditawn  Jtttknda.  ^  Z,  f,  «üftm.  Mi^  N.F.  ZU.  1885.  p.  188. 
Friadvichaen  (L.),  Der  projectiria  Kaaal  awlaaken  O^Ma  und  Nardaee.  —  Atar- 

mann't  Mitthl.    1866.   p.  80. 
Denkschrift  über  den  grolsen  norddeutschen  Kanal  zwischen  BrunsbUttkr  Koog  an 
der  BIka  nnd  den  Kieler  Halte.   KM  (Sehweis)  188».  gr.  4.  (8  Tkb.) 

Friedrichäcn  (L.),  Die  Bevölkerung  Schleswig- Tlülsteins  muÄ  der  SiÜvilg  VOn 

8.  Dec.  1864.  —  Pe^amumn«  Mitthl.   186&.  p.  262. 
Statistische  Mittheilongen  aus  der  Schleswig- Holsteinischen  Zolldirection  Uber  das 

Jahr  1864.  Heft  1.  8.  Flensburg  1866.  4.  (h  8  Sgr.) 
Ein-  unri  Ausfuhr  Holstein".    -  relermann'a  M'ffh?.    1865.    p.  31. 
Hansen  (G.  P.),  Das  schieawigsche  Wattrameer  und  die  üriesiscken  ineeln.  Olo^n 

(Fleraming)  1865.  gr.  8.  (1^  Thlr.) 
Norrtfriesische  Fragmente.  —  Prm/s.  Jahrb.  XVL   1865.   p.  61.  278. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsnlata  m  Wyek  an/  F8kr  ihr  1864.  —  Prttift,  Ma»' 

dtUatck.  1865.  N.  21. 
Jaknakeriekt  des  Preufs.  Kenanlals  an  Bendsburg  für  1884.  —  Ibid.  1885.  N.  36. 
Barenberg  (C.),  Die  Nordsee -Inseln  an  der  deatsclien  Küste  nebst  ihren  8aa»Bad^ 

an^^taltrn.    Hannover  (Schmor!  und  v.  Seefrld)  1865.    8.   (16  Sgr-) 
Beiiräge   zux  ätalistik  Mecklenburgs.     Vom  Uroisherzogl.  fttatistiseheu  Buieau  zu 

Sehwerin.  Bd.  m.  Heft  8. 4.  Schwerin  (Birenaprangwhe  Hoflmchdt.,  in  Oomm.) 

J864.  gr.  8.  Enthaltend:  Meteorol.  Beobachtungen  in  Mecklenburg,  1861 — 68. 

Beobachtungen  des  Wasserstandes  der  Ostsee  nnd  des  Schweriner  Sees.  Tabella- 

risehe  Uebersichten  vom  Handel  des  Grofsherzogth.  Schwerin  L  J.  1868.  Bd.  IH. 

Heft  1.  2:  Das  GroAke».  Mecklenburg.Scbwerinsche  Domanlum.  Ebds.  1866. 
Lisch  (G.  C.  F.),  PfahU»aaton  hi  Meklanbnrg.  Sehwerin  (StUlar,  In  Gomm.)  1585. 

gr.  8.  (IThta:.) 

Lisch»  Die  Pfahlbauten  von  Wiamar,  Gigelow  nnd  Btttso«.       Jakp5.  i,  Ferewi» 

/.  vieklenbwg,  Ce^ch,  JablB> 
Fin  deutsches  Schiffervolk.  —  Globus.  IX.    1865.   p.  55.  86. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Wismar  fUr  1864.  —  i'reujs.  äandeUarch» 
1865.  N.  7. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Rostock  fUr  1864.  —  Ibid.   1865.  N.  14. 

Handel  nnd  Schiflfahrt  Lübecks  im  Jahre  1868.  —  Ibid.    1864.  N.  52. 

Heuer  (W.),  Neues  Miniatur -Album  voD  Hamburg.  20  Bll.  Lith.  Hamburg  (Gafs- 
mann)  1865.  qn.  8.  (If  TUr.) 

Hamburpra  Handel  im  Jnhrr  IRfi  l.  —  Preiifs.  Handfl^nrrh .    1865.   Is.  33. 

Zur  Statistik  des  Königreichs  Hannover.  10.  Heft.  Gewerbe -Statistik.  1861.  Han- 
nover (mdn)  1885.  Fol.  (4  Thlr.) 

Plradttktion  des  Bergwerks-  nnd  Httttenbetriebes  bei  den  Cotamnnion-Unterharziscben 
Werken  f«r  das  Jahr  1864.  —  Produktion  des  Oberharzer  rbergwerks- 
nnd  HtttUnbetriebes  im  Jahre  1868  und  1864.  —  Btrg-  tmd  hütunmän».  Ztg. 
1M5.  V.M. 
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M«ler  (H.),  Dm  Saterlaad  und  Mine  Beir«1m«r.      €ßobm.  Vit  p.  174.  801. 

Jastram  (H.)>        LUnebarger  Haide.  —  Ibid.  VII.  p.  181.  218. 

Volger  (G.  H.  O.),  Das  Steinsalzgebirge  von  Lünehurg,  ein  Seitenstttck  au  denqflei- 

gen  von  Star!>furt.    Frankfurt  a.  M.  1865.  gr.  4.  {{  Thlr.) 
Ucier  (H.)i  Ans  dem  Tolkdeben  in  Ostfri«daid.  »  <?Mitt.  Vm.  lS6ft.  p.  M8. 
Jabmbcrieht  des  Prenfr.  Konndata  n  HailMUg  Ar  1864.      ^retff*,  Brndtkartiki», 

1866.  N.  88. 

Carl  (H.),  Statistische  Uebersicht  von  Harbui^s  Handels-  und  ScblfffiiArta -Verkehr 
im  Jahre  1864.    Harburg  (Elkan,  in  Comni  )  1805.  gr.  4.  (17^  Sgr.) 

Geifsler  (R.),  Bremen.  Ein  Führer  durch  die  Stadt  nnd  ihre  Uagebiingiea.  Br^ 
men  (Gesenius)  1865.   16.  (2  Sgr.) 

Jiduresberiobt  des  Ftanft.  QeiMMl-Koiiaaleto  ni  Bremtn.  —  Prmfi,  Smuhi$onM, 
1865.  N.  15  f. 

Berg,  Die  T^ntwässerung  des  Blocklandes  im  Gebiet  der  Areien  Hanieitedt  Bvmmi. 

Bremen  (Uampe,  in  Comm.)  1865.  Fol.  (2|  Thlr.) 
Stetistiaclie  Naehriebtn  ttber  das  GroAbenegth.  Oldeobni^  bcnuiH^  vom  atelfat^ 

sehen  Bureau.  7.  Heft.  Zur  Stati^<tik  der  materiellen  Kultur  nach  den  Aafiiah- 
men  vom  8.  Deeember  1861.  Oldenburg  (Stalliog,  in  Comm.)  1866.  gr.  4. 
(1|  Thlr.) 

Amuerbmd,  Jeverland  Im  GrofsberBogtb.  Oldenborg.  Bthnographiaeba  SUaae.  floblea- 

wig  (Heihrrf:^  crr.  8.   (4  Sgr.) 

Isbary  (C.  R.),  Statistik  und  Lage  der  Industrie  und  des  Handels  im  Königreich 
Sachsen  bis  auf  die  neneete  Zeit    1. — 8.  Abihl.    Leipzig  (HlfUe  jnn.)  1865. 

Lex.-8. 

Friedrich,  Wegweiser  in  und  durch  r^ns  Kgl.  Geriehtsamt  Chemnitz.  Statisdsohe 

Nachrichten  zusammengestellt  Aniangs  1865.    Chemnite  (Fodte,  in  Coma.) 

1865.    gr.  8.    (I  TUr.)  ' 
Qeifsler  (J.  A.),  Historische,  statistische  und  topographische  Notizen  Uber  den  Ort 

Limbach  bei  Chemnitz.    Chemnitz  (Emcsti,  in  Comm.)  1865.   8.   (14  Sgr.) 
Gottschalck  (F.),  Die  silchsich- böhmische  Schweiz.    11.  Aufl.    Dresden  (Gott- 

wshalek)  1865.  16.  (j  Thlr.) 
Die  thüringischen  Städte  nach  der  TolkarilUaiig  vom  8.  Dec.  1884.  —  Dmitd^ 

Gemeinde-Ztg.    1865.   N.  34. 
Yocke  (K.),  Neuer  Fuhrer  durch  Thüringen.  3.  Aufl.  Eisleben  (Knhnt)  1865.  16. 

OH  Sgr.) 

Spiefs  (B.),  AVegweiser  durch  die  Bhdn.  2.  And.  Salsangen  (Bebaermiaer)  1885. 

8.  (i  Thlr.) 

Die  thOringisehen  Stidte  nadb  der  Volkaslhlinig  rtm  8.  Deoenber  1884  —  JvM* 

f.  National •  Oeconomie  und  Statittik.    1865.   II.    p.  77. 
Beiträge  zur  Statisttik  des  Grorshorzogth.  Sachsen- Weimar-Eisen  ach.    Heransg.  vom 
grofsh.  Staatsministerium-DeparLement  d.  Innern.    Weimar  (Böhlau,  in  Comm.) 
1865.  FoL  (fThlr.) 

Unger  (6.  B.),  Das  Herzogthum  Altenbnrg.    Helmafliakimde  Ar  Sdrale  nad  Hana. 

Altenburg  (Schnuphase)  1865.  gr.  8.  Thlr.) 

Gen^e  (R.),  Stadt  nnd  Veste  Coburg  nebst  Umgegend.   Cobmg  (Riemann)  1866. 

16.  (j  Thlr.) 

Mohl  (H.),  Kurfaessens  Boden  und  seine  Bewohner.  2.  Abschn.  Geographisch-topo' 
graphische  Beselveibmig  des  Landes.   Casael  (WOrttenherger)  1885.  ^«Zp-8. 

(12  Sgr.) 

Bad  Nauheim  und  seine  Umgebung.    Ein  Führer  fttr  Fremde.    S.  Aufl.  Friadbaig 

(Bindeniagel  u.  Schimpff)  1865.  16.  (j^ 
Snnerländer  (B.%  Ein  F^^mdenfhhrer  dnrdi  Detmold  nnd  den  Tentobuger  Wald» 

nebst  einer  gedriingten  Uebersicht  Ober  die  geschichtlichen  und  statistiadMA  Ver- 
hältnisse des  Fürstenth.  Lippe.   Lemgo  (Meyer)  1865.    8.   (\  Thlr.) 

Bad  Ems.    2.  Aufl.    Berlin  (Grieben's  Reisebibl.,  Goldschmidt)  1865.  8.  Thlr.) 

Sivering  Vater ,  Statiaük  des  GroiUieKB<^fh.  Luxemburg.  Stidta,  Ele^«i,.D8i^ 
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f^r  etc.    Statistiqiie  du  gnndHltteh^  d«  Lnxenlroiiig  ete.   LOMmbn»  (Britek) 

IRfiö.   f?r.  4.    (2  Thlr.) 
tngiing  (J.),  Die  vorraalige  Burg  und  Herrschaft  Heringen.    Eine  topographisch- 

bistoriKsbe  SUwe.  Luxemburg  (BrUck)  1866.  12.  (G  Sgr.) 
Batton  (J.  G  ).  Oertliche  Beschreibung  der  Stadt  Frankftirt  a.  M.   Aus  dessen  Nach- 

lafs  herausg.  von  L.  H.  Eoler.    8.  Heft.    Frankfurt  a.  M.  (SchomAim)  1664. 

gr.  8.  (1  \  Thlr.) 

Statistische  Mittheilnnges  Uber  den  Cirilatand  der  freien  Stadt  Fraakftrrt  und  ilner 

T-nndgemeintleu  im  Jahre  1864.  Frankfurt  a.  M.  (V51cker)  1865.  gr.  4.  (14  Sgr.) 
Schaefer  (J.),  Bad  Homburg  vor  der  Höhe  und  seine  Umgebungen.  Darmstadt 
(Lange)  1866.  Lex..8.  (1{  Thlr.)  —  Daraelbe  französ.  Trad.  de  Tallemand 
par  6.  KoeU.  Ebds. 

Kif8ling(H.  K.),  Politiscli-^t^iti^ti  rh-topographi?       Ortslexikon  des  Grofsherzogth. 

Baden  mit  histor.  und  volk&wirthschaftl.  Notizen.    Freiborg  L  Br.  (Schmidt) 

1865.  gr.  8.  Ol  Thlr.) 
Ergebnisse  der  Volkszäbliiiig  in  Baden  vom  8.  l>ec  1864.       DeuUeke  Qmrinä^ 

Ztg.    1865.   N.  36. 

Du  Bois  (L.),  Le  grand-duch^  de  Bade.  Agricultnre,  industrie,  commerce.  Bmxetles 
(Miuiiiflrdt)  1866.  gr.  8.  (IfTblr.) 

Kehrer  (Ed.),  Bilder  an«  rirm  Odenwalde.  —  Die  Natur.    1865.   N.  24  f. 
Marx  (W.),  Wegweiser  für  die  unterere  Bergstralse  von  Frankenstein  bis  Bensheini. 

Lith.  u.  coL  Mit  Text.  16.  Frankftirt  a.  M.  (Boselli,  in  Cumm.)  1865.  gr.  Fol. 

(8  Sgr.) 

Schnars  (C.  W.),  Führer  durch  den  Sehwannrald.   Freibmg  i.  Br.  (Dieniftllner) 

1865.  8.  (28  Sgr.) 

Statistik  Ton  Stuttgart.  —  DeuUeh«  Oemekul^ZUg,  1866.  N.  9. 

Beschreibung  des  Königreichs  Württemberg.    46.  Bd.   Beschreibung  des  Oberamte 

Oehrinpen.    Stnttprart  (Lindemann)  1866.  gr.  8.  (l  Thlr.) 
Griesinger  (Th.)'  Der  Kurort  Wildbad  und  seine  Umgebungen.  Stattgart  (Weise) 

1866.  16.  (|Tblr.) 

Herdegen  (H.),  Wildbad  und  tJngegend.   Litiiogr.    Sfut^wt  (Sonnewald)  186(* 

Imp.-Fol.   (18  Sgr.) 

Wildbad  und  »eine  Umgebungen.  Neueste  Beschreibung  der  Schwarzwaldb&der  Wild- 
bad, Teinaeb,  Llebensell  und  Umgegend.  4.  Aufl.  Ebds.  8.  (|  TUr.) 

Gümbel,  üntersnchnngen  über  die  ältesten  KTiltnrtlbtTr.--tr  im  nordlichfn  T?nyem 
in  Bezog  auf  ihre  UebereiostimmuDg  unter  sich  und  mit  den  Pfahlbauten  -  Ge- 
genstindan  dar  Schwefe.  —  Si(»mff»h«r.  d.  Ba^,  Akad.  d.  Wi*$m»ch.  1865. 
I.  p.  66. 

Bavaria.  Landes-  und  Volkskunde  des  Königr.  Bayern  hearh  vnn  oin^«m  Kreise 
bajfer.  Gelehrter.  3.  Bd.  Oberfhmken,  Mittelfranken.  1.  AbChl.  München  (Lit. 
aitist  Anst.)  1865.  gr.  8.   (2|  Thlr.) 

Die  Tolkszfihlung  im  KÖnigr.  Bayern  vom  Daoembär  1864.  —  Dealedle  ChmeMa- 

Ztcj.    1866.   N.  40. 

Betriebsergebnisae  der  K.  Bayerischen  Yerkehrsanstalten  im  Verwaltungsjahr  1862/63. 
—  Prm/s.  äandelMoreh,  1865.  H.  8. 

Dabar  die  Tarvolbtiadignng  dea  bajariaehen  EiaeobahnnatBea.  Mflnehan  (Fraas»  ia 
Comm.)  1865.  gr.  8.  (4  Sgr.) 

Hartraarin  (E.),  Geographisch-statisti-rhp?  Orts-  und  Post-Lexikon  Ibr  Obaipftls 
und  Regensburg.    Augsburg  (Schmid)  1865.  gr.  8.  (^  ^hhN) 

— ,  Geographi8ch<>etatiitiaahas  Orts-  und  ftoit-Laiikon  iie  dia  BhaiBpAls.  Ebda, 
gr.  8.  (6  Sgr.) 

Bebels  (A.),  Mitthellongen  Uber  Niederbayern  zur  Römerzeit.  Aus  des  Canonikus 
Stnrk's  Nachlaf».  —  Verhimdl.  d.  hhtor.  Vereins  f.  Nifderbntierv.   X.   Heft  4. 

Hartqiana  (i^-),  Geographisch -statistisches  Orts-  und  Post- Lexikon  fUr  Nieder« 
bajani.   AugAnrg  (Sehmid)  1866.  gr.  8.  (|  Tblr.) 

Dia  baTatiaeha  Fftb  nntar  den  BBrnem.  Bin  Beitrag  anr  FeatotaUuig  dar  itaiaehaB 
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TQpographie  dt»  Uakm  &buBii£m.  Sjumuiambvn  (Taaebor,  in  Goaun.)  1865. 

(16  Sgr.) 

Hartmftnn  (E.),  Geographisdi-stetistisditi  Ort»*  nd  PoatUsieoii  flir  Mlttolfiwnk«. 

Augsburi;  (Schmid)  1865.   j^r.  8.   (f  TO».) 
Dm  Ficbtelgebirge  und  die  fränkische  Schweiz  nebst  Ausflügen  nach  Bamberg.  3.  Aaä. 
von  W.  üröning.  Berlio  (Grieben's  ReUe-Bibl.  N.  85.  Goidechmidt)  1866.  8. 
(4  TUf .) 

Fentsch(E.),  Die  Menschen  in  Oberfranken.  —  Globus.  VUI.  1866.   p.  128. 
Bamberg  nnd  seine  Umgebungen.    Bamberg  (Ziiberlein)  1865.   16.  (S  Sgr.) 
Nürnberg.    Wegweiaer  ftlr  Reisende.    2.  Anfl.  von  W.  Gröning.  Berlin  (Grieben's 

BeiMUU.  N.  68)  1865.  8.  (i  Thk.) 
Ditterloh  ri.  >    Da«  Wildbad  bei  HaAfbrt  a.  IL   Bambeig  (H«|ifk,  in  Comm.) 

1865.  gr.  8.    (J  Thlr.) 
Hartmann  (E.),  Geographisdi-statistischM  Orts-  und  Pmt-Locioon  Ar  Obafraa- 

ken.  Augsburg  (Schmid)  1866.   8.   (\  Thlr.) 
G*rsner  (L.),  B«Miib«itt  iwd  dium  Ungegand.  Roaanheim  (HolMr)  1666.  16. 

(i  Thlr.) 

GUnder  (W.),  Ava  dam  T^rnwe-  und  Schlknee-Gabii^c«  —  Bremer  BemmUageü, 

1865.  N.  35  f. 

Ho£  (H.),  Baierisches  Seebuch.  Naturansichten  und  Lebensbilder  von  den  baiafi- 
«chen  Huelilaadsetin.   U.  III.  München  (Lindauer)  1865.   8.   (&  lä  Sgr.) 

blander  (W.),  Ana  den  bagreriiehen  Alpan.  ~  Bretter  SoHMteffebL  1865.  N.  6. 

Woelffle  (J.),  Panorama  vom  Sehinderberg,  auch  Traufsnitz  genannt,  obnweit  dem 
Wüdbade  Kreuth.  Litb.  München  (FUoty  Sc  Löhle).  Imp.-Fol.  (|  Thlr.) 

B Uhler  (0.),  Fuhrer  durch  Reicbenhall,  Salzbarg  und  Bcrchteegaden.    5.  Jahrg. 

1866.  Salzburg  (Hayr).  16.  (24  Sgr.) 

Panoramische  Ilöhenprofile  der  Umgebungen  von  Reicheuhall  und  Bercbtesgadan  nnd 
der  Bergschau  vom  Zwiesel.  ChromgÜtb.  Ebda.  qu.  Fol.  (|-  Thlr.) 

Kaiserthum  Oesterreich. 

Neuhauser  (G.),  Lehrbuch  der  Geografie  und  Statistik  des  Kaisertb.  Oesterreich 
Ar  UntMrgTUUiaaian.   Wian  (SalhnaTer  &  Co.)  1866.  8.  (14  Sgr.) 

Frobel  (J.),  Oesterreich  und  der  Freihandel.  Wien  (BraumüUer)  1865.  gr.  8.  (14  Sgr.) 

Oaaterreicbs  auawirtiger  Uaadel  im  Jalire  1864.  ~.  Preitfe.  äamdelearehio,  1865. 
N.  16  f. 

Oaatatraiaha  Sbanbabnan  im  Jahn  1866.  —  lUd.  1865.  H.  86. 

Jahrbuch  de^  österreichischen  Alpen -Vereines.  Neue  Folge.  Red.  von  E>  T*  Hojai« 
sovics.    1.  Bd.   Wien  (ßraumlüler)  1865.   gr.  8.   (8^  Thlr.) 

V.  Ruthaez  (A.),  Die  gröDseren  Expeditionen  in  den  Oesterreicüischen  Alpen  aus 
dam  Jahre  1864.  —  Pefemumi»'«  MiUlU.  1865.  p.  806. 

Sehavbaeh  (A.)^  Die  danfsehcn  Alpen.  IIT.  SabAorg,  Obarateiennark,  daa  8at«r> 
reichische  Gebirge  nnd  daa  Salxkammevgnt.  8.  Anfl*  Jena  (Frommann)  1865. 

8.   (1|  Thlr.) 

Gilbert  (J.)  und  G.  C.  Churchill,  Die  Dolomitberge.  Ausflüge  durch  Tiroli 
Klinten,  Kmih  und  Fkianl  in  den  Jahren  1861 — 68.   Ana  dem  En^  von  6. 

A.  Zwanziger.  ElagenAirt  1865.  8. 

larael  (A.),  üeber  einige  wenig  bekannte  Punkte  in  den  deotseben  Alpen.  —  Ae$ 

der  Heimath,  1865.  N.  14  ff. 
Körner  (A.),  Dia  h6ohstgelegenen  Quellen  unserer  Alpen. —  Oeeterr^k,  Woehemtekr. 

1865.   N.  7. 

Kner,  spricht  über  die  Untersuchung  der  Seen  Ol  erösterreichs,  bezüglich  etwa  vor- 
handener Pfahlbauten.  —  Sitzungaöer.  der  iVtmer  Akad.  der  Wi»».  Math.-na- 
twrwifla.  Cl.  Bd.  L.  p.  888.  ^  , 

Orth  (J.)  a  Sladek  (Fr.),  Topografisko-statistick^  slarnOc  Cech.  (Topogr.-atatiit 
Lesökon  von  Böhman).  HeA  1_6.  Prag  (Kober).  8.  (h  8  Sgr,} 
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Wolf  (II.),  Die  barometrischen  HöhenmesBungeu  der  1.  Scction  der  K.  K.  geolog. 

Räich&aostalt  in  Böhmen  in  den  Jahren  1861  und  1S62.  —  Jahrb.  d,  K.  K, 

geolog.  Beich$euut,  XV.  1865.  p.  229. 
Jonäk  (E.),  Der  land-  und  lehentäfliche  Grundbesitz  im  Königr.  B6hmen.  Sietilt* 

Tafeln,  Prag  (Crednf^r,  in  Comm.)  1865.   gr.  4.  (2  Thlr.) 
Tafeln  zw  Statistik  der  Land-  und  Forstwirthschaft  des  Königr.  Böhmen.    Bd.  I. 

Heft  6.  Kreis  Chntdün.  Ebds.  qn.  FoL  (3  TUr.) 
Jftger  (A.),  SlttenbilJcr  bömischer  Dorfbewobner*  —  MiUU»  d.  Vtnbuf.  0Mdk. 

d.  Deutschen  in  Böhmen.   4.  Jahrg.  X.  1* 
H9fldr,  Böhmens  Betheiligung  am  Welthandel.  —  Ibid. 

Die  bohmiedMi  Kurorte  Teplitz,  Franzembad,  Marienbad,  Carlsbad.    Mit  Berttck- 

aichtigting  von  Eger  und  Ebter.  3.  Aufl.    Berlin  (Griebcn's  BeiaebibLi  Gold- 

•chmidt)  1865.  8.  (|  Tlilr.) 
Hnbermenn  (G.),  Fransensbad  und  seine  Ungebnng.   Wien  (Seidel  &  Sohn,  in 

Comm.)  1865.  8,  (16  Sgr.) 
Frag  und  Umgebungen.   3.  Aufl.  re\  id.  von  M.  Perlea.  Berlin  (Grieben'a  EeiMbibLi 

Goldschmidt)  1865.  8.  Thlr.) 
Andree  (R.),  Berann  und  Karlstein.  Bin  Ausflug  ins  tsehecbisclie  Land.  —  JVor- 

Jische  Revue.   18G6.  Januar. 
Skizzen  ans  dem  Böhmcrwalde.  »  Mittkl.  d.  Ker«ifM  /.  Guck,  d.  DmUckeü  tft  Böh- 

men.  IV.  U.  8. 

Paner  (B*  A.),  Jeliannisbad  bei  Tmntenau*   Handbnoh  illr  Kurgäste  nnd  Siesw-' 

gebirgsfrcunde.   Breslau  (Aderbolz,  in  Comm.)  1865*  8.  (1  Tbk.) 
Die  mfihrittchen  Pfahlbauten.  —  Ausland.   1866.  N.  6* 

Woldf  Ich  (J.  N.),  Geographie  der  Kgl.  Hauptstadt  und  Festung  OhnUte  AftflA/. 

d.  Wteiiev  geogr.  Gf^.   VIII.   p.  46. 
Deutsch  (E.),  Ftthxex  doroh  Brttnn  und  Umgebung.  Brttnn  (Kaiaflafc)  186».  gr.  la. 

(I  Thlr.) 

Polansky  (F.),  Boinauer  Ftthrer.  2.  Aud.  Wien  (Brenmliller)  1866.  8.  (|>.Tblr.) 

Trautwein  (Th.),  Wegweiser  durch  SUdbaiern,  Nordürol  und  die  angrsäaeodea 

Theile  von  Salzburg.   Miinelien  (Lindauer)  1865.    8.   (18  Sgr.) 
B ahler  (0.),  Führer  durch  Salzburg  und  dab  Sal/.kamiiiergut,  Reichenhall  und  Berch- 

tesgadcD.  5.  Jahrg.  1865.  Salabnrg  (Mayr).  16.  (J|  TUr.) 
Seelos  (G.),  Salzkamm trgut  und  Berchteegaden  mit  Umgebung.    24  Ansichten  in 

Farbendruck.  Wien  (Prandel  u.  Ewald,  In  Comm.).  4.  (6|  Thlr.,  einaeine  BL 

12  Sgr.) 

Strafs  (K.  F.  H.),  Salzburg,  Isclil  nnd  Gastein  nebst  dt  ren  UingebUttgSB.  6.  A«i< 
Berlin  (Allgem.  Deutsche  Verl.-Anst.)  1865.   8.   (|  Thlr.) 

Skixze&buch  aus  Salzburg.    Salzburg  (Mayr)  1865.  8.  (1  Thk.) 

Das  Salzkammergut  nnd  Tirol.  9*  Aufl.  Berlin  (Oiieben*s  BeiseblbL,  CMdsehmidt) 
1866.   8.    (4  Thlr.) 

Sponfeldner  (M.),  Di«  Salinen,  Hallein  im  Salzburgischen  und  Hallstadt  in  Ober- 
Österreich.  —  Z.  /.  d.  Berg',  Hätten-  und  SaUnenwesen.  Xll.  p.  dlQ. 

Barth  (L.)  und  L.  Pfau  dl  er,  Die  Stn1»aier  Gebirgsgmppe  hjpsomebiseb  nnd  oro- 
graphisch  bearbeitet.  Innsbruck  (Wagner)  1866.   gr.  8.  (2  Thlr.  12  Sgr.) 

T.  Sonklar  (K.),  Das  Eisgebiet  der  Hohen  Tauren.  —  Mitthl.  d.  Wietur  geogr. 
Ges.  VIII.   p.  12. 

Loren tz  (P.  G.),  Erkoralonaa  nm  den  Ortlee-  und  Adanelto-Stodc.  Pttwmamft 
MiUkl.  1865.  p.  1.  54. 

F.  F.  Tuckett's  Beschreibung  der  Ortlcs-Gnn  pi   in  Tirol.  nel»st  daem  Teraeichnift 

der  daselbst  gemessenen  Höhen.  —  Ibid.    1805.   p.  6. 
Wien  und  Umgebungen.  6.  Aufl.  revid.  von  A.  Ackermann.  Berlin  (Grieben'a  Beise- 

hibl.  N.  8.  Goldschmidt)  1865.  8.  (^  Thlr.) 
Arehttologischer  Wegweiser  durch  Nieder- Oestenreieh*  1.  Mit  erllut  Text  von  S< 

V.  Sacken.   Wltn  (PraiuKl  «.^  EwaM  in  Comm.)  1865.   gr.  4.   (2 1  Thlr.) 
Brinkmann  (Fr*),  Das  Almtbal  u«d  dar  Almsee.  ^  Globw,  IX.  1865.  p.  116. 
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PriSil  (W.  W.),  Der  Carort  Gleichenberg  «nd  leilii  Umgvlnnigeit.   Wien  (Bnv- 

mlSller)  1865.   8.   (1  Thlr.  16  Sgr.) 
Perohart  (M.),  Bilder  aua  Kärnten.    Nach  der  Natur  gezeichnet.    Mit  beschreib. 

Text.  6.  Lief.  KUgenflirt  (Leon)  IBM.  qii.  Fol.  (f  Thhr.) 
Koblmajer  (P.),  Das  Maltatlial,  Gestaltnnp,  Gewttsser,  Clima  und  ÜTOft.   Jokrb. 

d.  naturhigt.  Landetinuseumt  von  Kärnten.   VI.    1864.   p.  68. 
DUepitscb  (J.),  Die  Pfahlbaatenreste  im  Keretscbacher  See.  —  Kämitur  Archi» 

f.  vaterl.  Gesch.  und  Topogr.   IX.  1864. 
^  ^ ,  Bericht  Uber  die  Pfablbwite&fonekoiigeB  im  Llngsee  nnd  im  Baiuwheleaet.  — 

Ibid. 

Bilder  «ue  dem  KSrntneriand :  Klegenftirt  m»d  Hoeh-Ostrowlts.  —  Autttmd,  1864. 
K.  62. 

LSwenfi  Id  (F  ),  Der  Karst  und  seine  Wiederbeweldung.    Wien  (Brauroaller, 
In  Comin.)  1865.   gr.  8.   (6  Sgr.) 
Sohitfahit  mid  Handel  vott  Trieet  Im  Jnhte  1864.  —  Prmfo*  ff<mdd$arch.  1866. 
N.  48. 


Ungarn  nnd  8iebenbttrgim  dargestellt  in  malerischen  Original -Ansiebten.  Nn«^  der 
Natnr  anfgenommen  von  L.  Roh  bock.  Mit  Test  von  J.  HonfUvjr.  Bis  |etst 
68  LieflT.   Dannstadt  (Lange).  Lex.-8. 

Schwab  (E.),  Land  nnd  Leute  in  Ungarn.  1.  Leipzig  (Wigand)  1888.  8.  (2  Tidr.) 

Unger,  Bericht  ttber  die  auf  die  Möglichkeit  des  Yorhandenaelfla  von  Pfablban- 
resten  in  den  ungarischen  Seen  im  Sommer  1864  unternommenen  Untersuchun- 
gen. —  Sitzv^ber,  d.  Wiener  Akad.  d.  Wü*.  Math.  -  naturwiss.  Cl.  Bd.  L. 
p.  800. 

Das  deutsche  Element  in  Ungarn.  —  Gloluf.  VIII.   1866.  p.  250. 

Basor,  ßcwä<(sorangsv-or^ch1fl^('  ftlr  das  dürre  Notlistandgebiet  im  nngaiiachen  Tief- 
lande. —  Oesterreich.  Revue.  VI.    1865.   p.  121. 

AaetiereoB  (P.),  Die  Anatroeknung  dea  Kenaiedler  Beea.  —  E.  f.  eMgtm,  Mrdk. 
N.  F.   XIX.    1865.   p  '27?. 

Die  Deatseben  in  Oberungam.  —  Preujs.  Jahrb.   XVI.    1865.   p.  &45. 

Prefsbnrg  nnd  seine  Umgebung.    Prefsbnrg  (Wigand)  1865.  gr.  8.   (U  Thlr.) 

V.  Hochstetter,  Ueber  das  Vorkommen  von  Erdöl  (Petroleum)  und  Erdwachs  im 
Sandecer  Kreise  in  Weetgalisien.  —  Jahrb.  d.  K.  K,  geolog,  BmehemsUdt,  ZT. 
1885.  p.  199. 

Schmidt  (G.F.  E.),  Da«  CrdlA  GMislens,  deaaen  Torkemmen  nnd  Gewinnung. 

Wien  (Gerold's  Sohn,  in  Comm.)  1865.   gr.  8.  (18  Sgr.) 
Temple  (R.Y  Das  Mineralbad  Krvnica,  mit  allgemeinem  Seitcnblieke  «nf  Qalixiena 

Ueilbrunnen.  —  Mitthi.  d.  iViener  fftogr,  Ge».   Vlil.   p.  37. 
BSaler^  Daa  vorriimiaehe  Deelen.  —  Siiwimgtiber.  ä,  Wiener  Akad,  d.  IFiw.  FhB.- 

hist.  Cl.   XLV.  p.  814. 
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liiakely  (^E.  T.),  On  the  Coioinercial  Progreas  of  tbe  ColoQies  and  Dependencies 
of  the  ünited  Kingdom.  —  Jomm,  of  Ii«  London  StaHtU  Soe.  1865*  84» 
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1865.  q«.  8.  (1  TUr.  S4  Sgr.) 
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Lttbbert(0.),  HochzeitsgebräucUe  im westUcheu Norwegen.  —  Autland,  1864.  N.50. 
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p.  48. 
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A.  deir  Acqua.    Ahtu)  VT.   MiUno.   8.   (7  1.) 
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n.  col.    Weimar  (Geogr.  Instit.)  1865.   Fol.   (f^  Thlr.) 

Grnndemann  (R.),  Missions -Weltkarte  zur  Üebersicht  sämmtlieher  evangelischer 
MissiODS- Qebiete.  2.  Aufl.  12  Bll.  Lith.  u.  coL  Halle  (Petersen,  in  Comm.) 
1865.  Hit  Text  (1^  TUr.) 

Hammer  (A.  M.),  Schul-Atlas  der  neuesten  Erdkunde.   15  cqI.  Karten  in  SlaUeL 

Nürnberg  (Serz  &  Co.)  186.5.   Fol.    (1  Thlr.  2  Sgr.) 

Kinn  (V.  F.)  n.  H.  Lange,  Atlas  zur  Industrie-  und  Handelsgeographie.  8.  Lief. 
Leipzig  (Homnann)  1866.  qu.  Fol.  (22  Sgr.) 

Lange  (H.),  Geograpbieclier  Handaflae  fl1»w  alle  Theile  der  Erde.  5.  Lief.  Lelp- 
«ig  (Bioekhane)  1865.  gr.  FoL  (1  Tlilr.) 

Leedr>r  (F..)  u.  Th.  Schade,  Tllu-'rirter  Handatlas  der  L&nder-  und  Völkerkunde. 
Im  Verein  mit  H.  Leutemanu  herausgeg.  l^eae  Ausg.  Leifsig  (Brockbaus)  1866. 
gr.  FoL  (6|Thlr.) 

Lee  der  (B.),  Selral-Atlaa  der  bibllacben  Oesekiehte.  Nebet  beiekreib.  Test.  Enen 
(BKdeker)  1865.  gr>      (j  Thlr.) 

Liebenow's  Atla»  der  neuen  Erdbeschreibung  für  Sebule  ond  Hane.  Berlin  ^Iieo- 

laische  Verlagsbuchh.)  1865.    Fol.   (2  Thlr.) 

Menke  (Tb.),  Orbis  antiqui  descripüo.  In  nsum  scholarum.  £dit.  IV.  Gotha  (Per* 

theo)  1865,  qn.  gr.  4.  (l^  Thlr.) 
Hertens  (F.),  Das  Abendland  wfthrend  der  Kreozzllge.    Denkmal -Carte  mit  der 

Angabe  der  Landgebiete  der  Knnststyle  oder  der  entsprcchf^nden  Bauschulen  in 

dieser  Zeit.    2  BU.  ChromoUtb.  Hit  Text.  Berlin  (F.  Duncker)  1865.  Imp.- 

FoL  (8Thhr.) 

Keyer'e  Handatlee  der  neoeetMi  Erdlmditelbnng.  Anang  in  86  Karten.  1,^^.  Lief. 

Hildbtirghausen  (Bibl.  Inst.)  1864.  FoL  ({  Thlr.) 

Philip' e  Select  Atlas  of  Modem  Qeography.  Edit.  bjr  W.  Haides.  London  Phi- 
lip) 1865.   (7  «.  6  d.) 

_  National  School-Aüas.  London  (Philip)  1866.  4.  (1  s.  6  d.) 

—  Scriptnre  Atlee  bj  W.  Hn^^ee.   London  (Philipp).  (1  a.) 

Sehahl  (A.),  Schul-Atlas  der  neueren  Erdbeschreibung  in  21  Karten,  revid.  fOn  W. 

Liebenow.    Berlin  (Nicolai'scher  Verl.)  1866.  4.  (|  Thlr.). 
Spruner,  Atlas  antiquus.    Tertio  ed.  Th.  Menke.    6 — 8.  Lief.    Gotha  (Perthes). 

Fol.  (;  Thlr.) 
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Koii«r: 


di  Spruner  (K.),  AtUote  storico - gaogn&co,    Gotha  (PecthM)  1866.   qn*  gr.  4. 

(2  5  Thlr.) 

Wagn  er  (E.),  AÜM  der  Beamten  Erdkunde  in  86  BU.  29.  Aufl.  Demitadt  (KSUer) 

1865.    qu.  gr.  4.    (1  Thlr.  9  Sgr.) 
Zieglor  (J.  M.),  Geographischer  Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.    2.  Aufl.  Win- 

terthuT  (Wurster  &  Co.)  1864.  Fol.  (6|  Thlr.) 
Nener  Attas  der  ganzen  Erde  etc.    BS.  Anfl.    Auswahl  in  24  Karten  etc.  entw.  u. 

gez.  von  J.  M.  Ziegler,  H.  Lange,  G.  Hook  a*  A.  Lie&  12.  18*  Loipsig 

(Hinrichs)  1864.  gr.  FoL  Qk  ^  Thlr.) 
Kloinor  ScIivIpAÜ««  mit  ecliiitonid.  Text  iMmugeg;  von  efaMni  Lohrervorehi.  ft.  Anfl. 

LangenHdza  (Grefsler)  1865.  4.  (|  Thlr.) 
Allgemeiner  Hand-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  8.  Lief.  KUmbeig  (Sers  &>  Co.). 

IiDp.-Fol.  (24  Sgr.) 
Harrow  Atlas  of  Claseical  Oeography.  London  ^tanlbid)  1865.  fbl.  (7  a.) 
University  Atlas  of  Cla.«*8lcal  and  Modern  Geography.  New  edit.  Ebds.  fol.  (81s.  8  d.) 
Tbe  Cydopaedian  Atlas  of  General  Maps.  New  edit.  Ebda.  foL  (21  a.) 


Karton  tob  Mittolenropa.  DontsohUnd. 

Bftnr  (C),  Noneate  Bise&l»ahidnTte  von  llltitlswropft  «dt  Angabo  allor  DampfteUff- 

verbindungen  etc.   Lith.  n.  ooL    Stollgart  (Kvals     Hoftnaon)  1865.  Iflap^- 

Fol.  Thlr.) 

Franz  (J.),  Post-  und  Eisenbahn -Reise- Karte  von  Gentrai- Europa.  Neue  Ausg. 
Litii.  «.  col.  Glogan  (Ftemniing:)  1865.  Inip.>FoL  (j  Thlr.;  auf  Loinw.  u.  in 

Carton  1  Thlr.) 

Hanser  (G.),  Post-  und  Eisenbahn -Karte  von  Deutechland,  Holland,  Belgien  etc. 
Neue  Ausg.  Stahlst,  u.  col.  Nürnberg  (Serz  &  Co.)  1865.  Imp.-Fol.  (In  Car- 
ton 24  fi^.;  mf  LoiBW.  2  TMr.) 

Neueste  T^iscnbnhn- und  Poat-Soisoktfto  von  lUtt^Eoropa.  NonoAn^.  StaUst. 
u.  col.  Ebdä.  gr.  FoL  I>ir.) 
Hsndsohel  (U.),  N«M8to  Eiaonbalm-Kadrto  von  CSantral-Etiropa  sie.   Nosa  Aufl. 
Litik.  n.  col.   Fnmkfbrt  «.II.  (Jllgd)  1866.   Imp.-FoL  O  TUr.;  aof  Leinw. 

l^Thlr.) 

Jttgel's  (C.)  Po.st-  und  Reise -Karte  von  Deutschland  und  den  Nachbarstaaten. 
Bearb.  von  U.  Uendschel.  Neue  Ausg.  4  BU.  Kpfrst.  u.  col.  Ebds.  (Aaf 
Leinw.  n.  in  Etui  8  TUr.) 

Handtke  (F.),  Specialkarte  der  Eisenbahnen  Mitteleuropas  mit  Angabe  aller  Eisen- 
bahn-Stationen etc.  4  BU.  Neue  Au«g.  Lith.  n.  col.  Dresden  (Knntao)  1865. 

Imp.-Fol.   (2  Thlr.J 

—f  Karte  von  Dentsckland  nnd  der  Sdiwdx.   Nene  Ansg.   Lith.  n.  ool.  ^ogan 

fFlemming)  18C4.   Imp.-Fol.    (Auf  Leinw.  und  in  Carton  1  Thlr.) 
— ,  Post-  und  Reise-Karte  von  Deutschland  und  den  Nachbar- Staaten  etc.  Neue 
Ausg.  4  Bll.  Lith.  u.  col.  Ebds.  Itnp.-Fol.   (Auf  Leinw.  u.  in  Carton  1|  Thlr.) 

Hormann  (M.),  Eiienbahn>Karte  von  Hittd-Ettropa.  Lith.  Ebds.  Imp.-FoL  ({TMr.) 
Kvnsoh  (H.),  Post-  nnd  Belse- Karte  von  Deutschland  und  den  Nachbarstaaten. 
Neue  Ansg.  Litb.  u.  od.  Ebda. .  Imp.>FoL      Thlr.;  anl  Leinw.  n.  in  Cartoa 

1  Thlr.  2^  Sgr.) 

Mtller  (H.),  Karte  der  Eisenbahnen  Mittel  -  Europa's  etc.  9.  Aufl.  Lith.  n.  ooL 
Ebds.  Imp.-Fol.  (18  Sgr.;  aaf  Leinw.  u.  in  Carton  1|  Thlr.) 

Kiepert  (H.),  T^'^bersichtskartc  von  Mitteleuropa.  Neue  boriolit.  Antg.  Kpftat.  Q* 
col.  Berlin  (D.  Reimer)  1866.  Imp.-FoL  (|  Thlr.) 

K6nig  (Th.),  Post-  nnd  Eeiaekaito  von  Itettlschland  nnd  den  angrensendon  Lin- 
dem. Lith.  n.  col.  Nea-Roppin  COobmigke)  1865.  gr.  Fol.  {\  Thlr.) 

— ,  Ge-srhäfts-  und  Rci.sekarte  von  Europa  mit  Angabe  aller  Eisenbahnen  etc.  4  Bll. 
Ö.  Aud.    Lith.  u.  coL    Berlin  (Mitacber  &  Röstell).    Imp.-FoL    (1^  Thlr.;  in 
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Csirtnn  i|  Tldr.|  «if  Lfbw.  tu  in  Guten  8  Thlr.;  mf  Leinw.  n.  m.  Sttben 

2^  Thlr.) 

Kr  «atz  (L.),  Reisekarte  von  Deatschland  und  den  angrenzenden  Läuüem.  Lith. 

Berlin  (Goldschmidt)  1866.  gr.  Fol.  (J  Thlr.) 
I«i«benow  (A.),  Special  Karte  von  Nord- We8t-Dt'nf<irh Inn d  in  6  Bll,  Bl.  IT.  Lith, 

u.  eol.  ilannover  (Oppertnann)  1864.  Imp.-Fol.  (|  Thlr.) 
Mnklninan  (H.),  Katto  T«n  Europa.  Zum  Ctolmtüch  in  Mheren  Lehranstalten  etc. 

Lith.  0.  ool.   Berlin  (Schropp)  1865.   gr.  Fol.    (j  Thlr.) 
Majr  (J.  G.),  Post-  und  Eisonbabn-Karte  von  Deutschland  und  den  anprönzcnden 

L&ndern.    Nene  Ausg.    Kplrat.  u.  ool.    München  (Rieger)  1865.  Imp.-Fol. 

(4  Tlilr. ;  mf  Ltinw.  n.  In  Garten  14  TUr.) 
— ,  Karte  von  Europa  mit  Nord-Äftika,  Unter-Egypten,  Syrien  etc.   4  Bll.  Lith,  tt. 

col.   München  (FUoty  &  Löhle)  1866.  Imp.'FoL  (8  TUr.»  auf  Leinw.  n.  in 

Carton  3  Thlr.) 

Mas<n«lc  (W.  A.),  Eisenbalm-IUrte  von  Mittel-Europa.  4  Bll.  Lith.  n.  eol.  Wien 

(Bartelmus,  in  Coram.)  1866.  Imp.-Fol.  (1^  Tbbr.) 
Michaelis  (J,),  Eisenbahn-Karte  von  Centrai-Europa.    Neue  Ausg.    S  BIL  Litli. 

Dresden  (Burdach).  Imp.-Fol.  (^  Thlr.;  auf  Leinw.  1  Thlr.) 
Pnnliny  (J.  J.),  Sp«ciallnfte  der  Eiwnbahaen  ven  Mittel^Bniop«.   9  BU.  Litb. 

Wien  (Beclc)  186S.  Imp^pFoL  <S  Thlr.) 

&nab  (C.  J.  r  ),  Sppcinl-Karte  der  Eisenbahnen  Mittel  Europa'.s.  9.  unigearb.  Auf! 
von  H.  Müller.  4  BU.  Lith.  u.  col.  Glogau  (Fkmining)  186ö.  Imp.-Fol.  (1  Thlr 
12  Sgr.;  anf  Leinw.  n.  in  Mappe  2  Thlr.  12  Sgr.) 

Bejrmnnn  (6.  D.)  und  C.  W.  t.  Oetfeld,  Topographische  Speciallurto  y«n  Dautedi» 
land  und  dm  engrtnsenden  Staaten  in  669  Bl.  167.  Liitf.   Elida.    qn.  FoL 

(]  Thlr.) 

Schauenburg  (E.),  Flufsnetz- Wandkarte  von  Deutochlaud.  2.  Aufl.  Auf  Wach»- 
tneh.  Mit  Erlint.  in  Lea.-8.  Leipzig  (Hinrichs)  1866.  Lnp..FeL  (5|  Thlr.) 

Serth  (E.),  Die  Biwnbaha«!  Dentechland»  nnd  der  angreatenden  Linder.  Lith.  n. 
eoL  Stattgnrt  (Krni     Beflhnann)  1866.  gr.  Fol.  (i  Thlr.) 

V.  Stülpnagel  (F.)  und  J.  C.  Bär,  Deutschland,  Konigr.  der  Niederlande,  Bei 
gien  und  die  Schweiz  etc.    Zum  Eeisegebraach  eingerichtet  von  F.  M.  Diez. 
Mene  Ausg.    4  BU.    Kpfrat.  n.  col.    Gotha  ^erChea)  1666.    Imp.-Fol.  (Auf 
Leinw.  n.  in  Garloa  S|  Thlr.) 

Schnlwandkarte  von  Deutschland.    3.  AuH.    9  Bll.    Lith.  u.  col.   Qotha  (Fttthea) 
1865.   gr.  Fol.   (i^  Thlr,:  anf  Leinw.  u.  in  Mappe  3^  Thlr.) 

V olker t  (A),  Meilenbereohnuuga-  und  Foat-Earte  von  Mittel-Europa.  2  Bll.  Kpfrat. 
n.  Mttndien  (Pilo^  LÖUe)  1866.  (2  Thlr.;  anf  Leinw.  n.  in  OarCon 
8|Tblr.) 

▼olz  (E.),  Eisenbahn-Karte  von  Deuti^chland  und  Frankreich.    Nene  Aneg.  Litb. 

n.  col.   Berlin  (Grieben)  18bö.   Imp.-Fol.  Thlr.) 

— ,  General-Karte  der  Eisenbahnen  Deutschlands.  Neue  Ausg.  Lith.  Ebda.  gr.  Fol. 
(I  Tblr.) 

~f  Bpedal-Kerte  der  Ejeenlwihnen  DentieUande.  Kene  Atieg.  Litb.  Ebda.  gr.  FoL 

(12  Sgr.) 

Wagner  (E.),  Flufs-  und  Gebiigskarte  von  Deutschland  und  Europa.  Chromolith« 

Darn^sUdt  (Kahler)  1866.  qu.  gr.  4.  ^8  Sgr.) 
Welse ek  (G.),  Neneite  Etienbahnkarte  Ton  Dentaehland  nnd  den  engrensenden 

Lindern.  Neue  Aug.  Lith.  Bettln  (Abdidorff)  1866.  Imp.-Fol.  (f  TUr.;  in 

Carton  1  Thlr.) 

Winckelmann  (E.),  Wandkarte  von  Deotachland,  dem  preuTsischen  nnd  Österreich. 
Staate,  Polen»  der  Schweis,  den  Kiederlanden  und  Belgien.  Bevid.  von  D.  T81- 
ter.  9  BU.  Nene  Aneg.  Uth.  n.  coL  Ettlingen  (Wejcherdt)  1866.  Imp.-Fol. 
(8  Thlr.) 
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W,  Kon«»« 


KeuMter  Eisenbahn -ÄtU«  von  Deuucbland,  Belgien,  d«n  Niederlanden  und  dem 
Lombard.-Venet.  KSnigreiche,  Frankreich  und  Belgien.  4.  Aufl.  Nürnberg  (Sers 
&  Co.)  1866.  gr.  8.   (18  Sgr.) 

Balneologischc  Karte  von  Deatschland.     Lith«  O.  CoL    BCUochen  (ßnmum^ 

^T.  Fol    Mit  Text  in  8.  Thlr.) 

Post-  und  Eii^enbabukarte  von  DeuUchland,  den  Niederlünden ,  Belgien  und  dar 
Sdiw^.  Beftffb.  iMidi  L.  FrMcichi  Pmt-p  SlMsbalm«  mi  BaiMluntt  von 
Mittcl-Eniopft.  Nem  Anag.  Kpfrit.  «.  mL  Gotha  (PwOm)  1M6.  Iniip«*FoL 

(  V  Thlr,> 

Tele^apben-Karte  von  Europa  nach  Mittheiluagen  der  K.  prenfs.  Telegraphen-Direo- 

tion.  9  BU.  Lith.  Beriin  (Schropp,  in  Oomn.)  1865.  lupw-FoL  (S  lUr.) 
Cnrta  ddle  «trmto  ftfinto  d'Eorop«.  Lith.  Tri««  (Oo«n)  18f5.  Imp^P«]*  (fThlr.) 


Spociftlkarton  dor  Lftndei  Enropat. 

Topographische  Karte  vom  preufsischen  Staate  i  östlicher  Tbeii.  Beerb,  in  der  topo- 
greph.  AbtU.  dei  Kfoi|^.  pieofe.  Generaletnbw.  Sect.  Labbs.  floet.  Cfottin0en. 
Sect.  NordhMisen-Zcits.  Lith.  n.  coL  Berlin  (Sduropp,  in  Comm.)  1865*  FnL 

14  Sgr.) 

Karte  des  Rbeinlaufs  von  Basel  bia  Rotterdam.  Liüi.  Berlin  (Goldschmidt)  1865. 
4.  (fiTbIr.) 

Kaito  der  ünterelbe.    2  Bll.    Lith.    rianibufg  ^eifinar,  In  Conun.)^  Iinp«-Fal. 

(2  Thlr. :  einzelnes  Blatt  1  Thlr.  2  Spr.) 
Karte  vom  Riesengebirge.   Lith.   Berlin  (Goldächmidt)  1865.   Fol.   (,l  Thlr.) 

Prediger  (C),  Karte  TOm  wettUdten  Harzgebirge.  2.  Bl.  Brocken,  llsenbnrg,  Wer* 
nigeroda»  Elbingerode.  Lith.   Claasthal  (GroAa).   qn.  Fol.   (SS  8fr.;  in  Etni 

'21  Sgr.;  ^ogTTOSt.  color.  1  Thlr.  18  Sgr.) 
Karle  vom  llara.   Lith.   Berlin  (Goldschinidt)  1865.    Fol.   Q  Thlr.) 

Vocke  (K.),  lUastrirte  Reisekarte  vom  Xhliringerwaldgebirge.  3.  Aufl.  Lith.  u.  col. 

Sialabra  (Knhnt)  ISM.   FM.    (6  Sgr.) 
Karte  vom  Thtiringonrald.    Lith.    Berlin  fGoldschmidt)  1B65.    Fol.    (l  Thlr.) 
V.  Sttfemilch-HÖrnig  (M.),  Specialkartu  der  Sächsischen  Schweiz.  Chromolittk 

Dtoaden  (HSekner)  1885.   gr.  FoL  TUr.) 
Karte  vom  Fichtelgebirge  und  von  der  fttnidaehan  Seliireia.   Lith.   Bailin  (Gold- 

Schmidt)  1865.    Fol.    (,'.  Thlr.) 

Crusins  nnd  Dietrich,  Plan  der  St^dt  und  Umgegend  von  Poaen.    4  BU.  Lith. 

Posen  (Merzbach)  1866.    Fol.    (1^  ihlr.;  coL  2^  Thlr.) 
LIabanow  (W.)»  Qaiiaval>Karte  von  der  KSn^  PrealUadian  F)ro?ina  Sdilatien  nnd 

den  angrenzenden  Lttnderthpilen.  3  Aufl.  Chromolith.  Breslau  (TrewindC) 
186B.     Imp.-Fol.    (l^Thlr. ;  auf  Leinw.  u.  in  Cart.  2  Thlr.  J  2  8pr.) 

— ,  Special -Karte  der  Grafschaft  Glatz  nebst  angremzendea  TheUen  von  Böhmen 
nnd  Mihran.    8.  And.    Chrooiollth*   Ebda.   qu.  gr.  FoL   (|  TUr.) 

— ,  Karte  vom  Riesen-Gebirge.    4.  Aufl.    Chromolith.    Ebds.    qn.  Fol.    (J- Thlr.) 
Mattern  (J.),  Plan  von  Breslau  mit  den  nifihatfn  UaagalHingan.   Lith.  Brmlan 
(Schletter)  1865.    gr.  Fol.    (^  Thlr.) 

Samnla,  Plan  der  Umgesend  von  Sailha.  Lith.   NaiOo  (GmTaar)  1885.  FoL 

(Ii  Thlr.) 

Karte  von  der  Ukermark.    Nana  tw.  Aw§.   Kpfr.  n.  c<d.   PkansUo  (Kalbarebarg) 

1866.    FoL    (I  Thlr.) 
BShm  (F.),  Plan  von  BaiUn  nnd  ümgegoid  bla  Chailottanlnirg.  Nana  Anag.  LiOi. 

Barlin  (D.  Reimer).    Imp.-Fol.    (|  Thlr.;  mit  den  Bebannngec  1  j  Thlr.) 
Plan  von  Berlin  und  Umgebung.    Litb.   Berlin  (Goldschmidt)  1865.    Fol.    {\  Thlr.) 
Karte  der  Umgegend  von  Cöln.   Revidiit  von  W.  Liebenow.  Lith.  Berlin  (Schropp) 

1885.    gr.  FoL    (^  Thlr.) 
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Orientimnggplan  der  freien  HaoMstadt  Bremen.   Lith.   Bienen  (v.  Hntem)  1865. 

Fol.    (6  Sgr.) 

Topographische  Karte  vom  KSnigreieh  Saefaaen.  4.  Li^.  Kpirit.  Leipzig  (Hin- 
richs'sche  BndihdL  Sort*-Cto.  in  Comm»)   Fol.   (1  Thirl;  m.  color.  Gtttnsen 

1^  Thlr.) 

—  dieselbe.    Mit  Terrain.    4.  Lief.    Kpfrst.    Fol.    (|  Thlr.) 

Sursmilch -HSrnigf  Special-Karte  vom  Königr.  Sachsen.    Auf  Grund  der 
neuesten  Bfaterialien  d*  K.  Statist.  Finansvermessong»*,  Foretvenneanng»-  nnd 

F.i-' Tibahnvermessungs- Bnreau's  bis  ztim  J.  1863  nachgetragen  unter  Mitwir^ 
kuag  von  L.  v.  Gutbier.  4  Bll.  Litb.  u.  col.  Dresden  (Burdach)  1865.  Imp.« 
Fol.    (If  Thlr.) 

Bromnte  (Th.),  Karte  von  Sacbsen  ut  l    1  r  .sachsischen  Schwei«.    Lith.  n.  nol» 

Stuttgart  (Krals       TToffmann)  \uA.     (\  Thlr.) 

V.  Gutbier  (L.),  Karte  der  Dresdner  Haide  nebst  der  Hoflöfsnitz  bis  zum  Paradies 
und  der  Gegend  von  Loschwitz  bis  Wachwitz.  Lith.  Dresden  (Burdach). 
Imp.-Fol.    (I  Thlr.) 

Hesel  er  (O.),  Plan  der  K.  Haupt-  und  ResidcDxetadt  Oreoden.   JAtk.  Dresden 

(Höckner)  1865.    Imp.-Fol.  Thlr.) 

Plan  von  Dresden.    Kpfrst.    Dresden  (am  Ende)  1865.    Imp.-Fol.    (12  Sgr.) 
Frommann  (M.),  Nene  Karte  vom  Gtofthenogthnni  Heeaen.   11.  Aafl.   Lith.  n. 

col.    Giefsen  (Roth).    Imp.-FoL    (27  Sgr.) 

Kaiie  der  Umgegend  von  FrankAirt.  Sect.  4.  Neu-Iaenb«^.  Lith*  FranIcAiit  a*  IL 

(Jaeger,  in  Comm.)  1865.    (|  Tblr.) 
Dellceelcamp  (F.  W.),  Hakfiicber  Plan  Ton  Frankftiit  a.1L  nnd  aefnw  nidiatett 

Umgebung,    7  BIL    Stahlst.    Frankfurt  a.  M.  (Delkesliaaip)  '  Inip.*FoL 

(10^  Thlr.;  auf  Leinw.  u.  in  Mappe  12  Thlr.  '27^  S^.) 

Liesch  (J.  B.),  Plan  de  la  ville  de  Loxembourg.    Litb.  Luxembouig.  (Brück) 

1866.    Imp.-Fol.    (12  Sgr.) 
Topagfaphladio  Karte  der  Umgebung  von  Rastatt  bearb.  von  der  topograph.  Abthlg. 

d.  grofsherz.  Generalstabes.    Bl.  8  u.  4.    Chtomolith.    Gailaruhe  (Brann,  hl 

Comm.)  1865.    gr.  Fol.    Qk  1  Thlr.) 
Heniler  (G.),  Schal-Karte  von  Wllrtlemberg.   Lith.  n.  ool.   Heflbronn  (Sdianrbn) 

1866.    FoL    (l  Thlr.) 
Winckelmann  (E.),  Wandkarte  von  Würtemberg,  Baden  und  Hohcnzollem.  Revid. 

Ausg.   4  Bll.   Lith.  u.  coL   EfsUngen  (Weychardt)  1866.   Imp.-Fol.   (2  Tblr. 

4  Sgr.) 

Erno  (E.),  Hohenkarte  der  K.  Württembergischen  Staats -Eisenbahnen.  Lifh.  n> 
col,     Stuttgart  (Belser,  in  Comm.)  1866.    Imp.-Fol.    (24  Sgr.) 

Muller  (A.),  Karte  der  Verkehrsaustalten  von  Bayern,  Württemberg  und  Baden. 
4  BIL  Kpftat.  «.  ooL  MUiiAhca  (Pilotj  &  L5hle)  1966.  Imp.-Fol.  (2  Thlr. 
6  Sgr. ;  anf  Leinw.  n.  in  Carton  8  Thlr.  6  Sgr.) 

Volker  t  (A.),  Statisti  ehr  Karte  vom  Konigr.  Bayern,  zugleich  Uebersichts-  und 
Post -Karte  von  SUd  -  Westdeutscliland.  4  Bll.  Kpfrst.  u.  coL  München 
(Piloty  &  Löhle)  1866.  Imp.-Fol.  (2  Thlr.  6  Sgr.;  auf  Leinw.  n.  in  Carton 
8  Thlr.) 

Nftiefter  Plan  von  München.    Lith.    München  (Fritsch)  1865.    qu.  Fol.    (4  Sgr.) 
B  Uhler  (A.),  Karte  von  Beid&enhall  and  Umgebung.  Lith.   Salzburg  (MayrJ  1865. 
gr.  FoL   (I  TUr.) 

Stsel  (C),  Die  Saterreidiiaehen  BlMubahnen,  enhrorfbn  nnd  auagemhrt  in  den 

J.  1857— 67.    Atlas.    Bd.  TH.    Wien  (Beckl  1865.    Imp.-Fol.    (16  Thlr.) 

Karte  der  Rübenzuckerfabriken  Oeatecreiehs.  Lith.  n.  eoL  Frag  (Andrtf)  1866. 
gr.  Fol.    (1  Thlr.) 

Ornve  (H.>,  FTenester  Flan  von  WT«ai  in  9  Bedrlcen  mit  der  nenesten  Straftenf 
bezeichnung.  Oiromolith.  11.  Attfl.  Unen  (Gerold*a  Sohn)  1866.  gr.  Fol. 
(18  Sgr.) 
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Karte  von  Tyrol,  Salzburg  und  Salzkammergut.    Chroroolith.   Berlin  (Goldscbmidt) 

1865.    Fol.    (j  Thlr.) 
Pfauudler  (L.),    Uebersichts- Karte  der  Stubaier  Gebirgs- Grappe.  Chromolith. 

Innsbruck  (Wagner)  1865.    Fol.    (28  Sgr.) 
Mayr  (J.  G.),  Atlas  der  Alpenländer.    Suppl.  Lief.    Gotha  (Perthes).  Imp.-Fol. 

(S  Thlr.) 

Dnfour  ( G.  H.) ,  Topographische  Karte  der  Schweiz.  Bl.  XIII.  Kpfrst.  Bern 
(Huber  &  Co.,  in  Comm.)  1865.    Imp.-Fol.    (2  Thlr.  J  2  Sgr.)  ^ 

Lenthold's  Post-,  Eisenbahn- und  Dainpfschiffkartc  der  Schweiz  und  der  Nachbar- 
staaten. Neue  AuH.  Kpfrst.  u.  col.  Zürich  (Leipzig,  Hinrichs'sche  Buchhdl. 
Sort.  Cto.)  1865.    Imp.-Fol.    (Auf  Leinw.  u.  in  Carton  2|  Thlr.) 

Karte  der  Posten,  Telegraphen  und  Eisenbahnen  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft. Offizielle  Ausgabe.  4  BU.  Chromolith.  Bern  (Jent  &  Reinert,  in 
Comm.)  1865.    Imp.-Fol.    (1  Thlr.  24  Sgr.) 

Post-  und  Eisenbahn-Karte  der  Schweiz.  Stahlst,  u.  col.  Chnr  (Gsell)  1865.  4. 
(6  Sgr.) 

Kraatz  (L.),  Neue  Reisekarte  der  Schweiz.    Chromolith.     Berlin  (Goldschmidt) 

1865.    Fol.    (I  Thlr.) 
Keller's  (H.)  erste  Reisekarte  der  Schweiz.    Ausg.  1865.    Kpfrst.  u.  col.  Zürich 

(Keller)  1865.    Imp.-Fol.    (Auf  Leinw.  u.  in  Carton  1  Thlr.  2  Sgr.) 
Carte  de  la  Gaule  au  commencement  du  V*  siöcle  dress^e  k  l'aide  des  documents 

topographiques  du  Ddpöt  de  la  guerre  et  avec  le  concours  des  Soci^t^s  savan- 

tes,  par  la  comniission  sp<fcialc  institut^e  au  Minist^re  de  rinstruction  publique 

d'aprl's  les  ordres  de  S.  M.  TEmp^reur.    1865.    4  Bl. 

Carte  de  la  France  au  1  :  80,000  publ.  par  le  D^pot  de  la  guerre.     Fenille  de 

Carcassonne  et  Prades.    Nr.  248.  257.    Paris.    D^pot  de  la  Guerre. 
Hnbault  (G.),  Atlas  pour  servir  ä  l'histoire  militaire  de  la  France  pendant  lea 

temps  modernes.    Paris,  fol. 
Reise-Karte  von  Frankreich.    Lith.    Berlin  (Goldschmidt)  1865.    Fol.    {{  Thlr.) 
Pagnan  (E.),  Carte  du  de'partement  de  la  Gironde.    7*  ^dit.  Bordeaux. 
Rembielinski  (E.),  Carte  du  d^partement  de  l'Is^re.    Paris  (Lemercier). 
Neuer  Plan  von  Paris.    Lith.    Berlin  (Goldschmidt)  1865.    FoL    (J  Thlr.) 
Andr^  (L.l,  Plan  de  ville  et  des  environs  de  Biurritz.    Paris  (impr.  Janson)  1865. 
Nieuwe  kaart  van  het  koningrijk  der  Nederlanden  op  de  schaal  van  nj^isVös« 

vaardigd  naar  de  groote  topographische  kaart  van  het  Ministerie  van  Oorlog 

nnder  toezigt  van   £.  Olivier  en  P.  H.  Witkamp  door   J.  Smulders.     6  ge- 

lith.  bl.    Amsterdam  (Brinkman)  1865.    fol.    (f.  17.) 
Kuijper  (J.),  Atlas  van  Nederland  en  de  overzeeache  bezittingen.    Op  koper  ge- 

grav.  door  van  Baarsel  en  Tuijn,  D.  Veelwaard  en  J.  C.  Zürcher.     1*  afl. 

Kaart  van  Noord-HoUand  en  Utrecht.    2*  afl.    Zeeland,  Drenthe,  Gelderland. 

Leeuwarden  (Suringer),    (f.  1,50.) 
— ,  Gemeente  atlas  van  Nederland.    2  —  6*  afl.    (Noord-Brabant,  Zuid-HoUand, 

Utrecht,  Noord  -  Holland ,  Drenthe,  Friesland,   Gelderland,  Zeeland.)  Ebds. 

(k  f.  0,07.) 

Kaart  van  het  koningrijk  der  Nederlanden  op  een  schaal  van  bewerkt  onder 

toezigt  van  J.  Dornseiffen.    Amsterdam  (Seyffardt).    fol.    (f.  4,50.) 

de  Vries  (Az.  Mr.  G.),  De  kaart  van  Hollands  noorderkwartier  in  1288.  Uitgeg. 
door  de  K.  Akademie  van  Wetenschappen.  Amsterdam  (van  der  Post)  1864. 
2  en  104  bl.  met  gelith.  kaart.    gr.  4. 

Brugsma  (F.  C),  Nederland  en  zijne  overzeesche  bezittingen  voor  school  en  hnis. 
In  14  kaarten.    4*  druk.    Groningen  (Wolters)  1865.    roy.  8.    (f.  1.) 

— ,  Atlas  van  het  koningrijk  der  Nederlanden  en  zijne  overzeesche  bezittingen, 
met  statistieke-,  aardrijks-  en  geschiedkundige  overzigten.  2*  vcrb.  druk,  uit- 
geg. door  L.  A.  Cohen.    Ebds.    roy.  8.    (f.  8.) 

Kogge  (H.  C),  Atlas  ten  gebruikc  bij  het  onderwijs  in  de  geographie  van  Neder* 
land.    12  kaarten.    Leiden  (Hooiberg  en  Zoon)  1865.    4.    (f.  0,40.) 
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JUbu  ▼•n  H«dml»iul  co  vj»  «vtneMche  bexittiiigeB  ntu  de  iileii<irate  begte 
brennen  bevrerkt,  onder  toezit^t  van  J.  Dornst i ff «a.  2*  Tttin.  dfidc»  ijaitor* 
dam  (Seyffardt)  1865.    kl.  fol.    (£  5,46.) 

?bi|ip*a  Alias  of  tlia  Connties  of  EngUnd,  radocttd  from  Üie  Ordonaaca  Sorrigr 

by  Edw.  Weiler.    London  (Philips)  1865.    lU.    (42  8.) 
^  Map  of  London  for  Tiaiton.    Ntw  «dit.     Loadon  (Philips)  18«5.  it. 
(1  8.  6  d.) 

8t«iif)»rd's  iSap  of  th«  Enrlvont  of  Londwi;   London  (Stanford).    (1  s.,  ooloor, 

1  8.  6  d.) 

PJlilip'«?  New  Map   of  the  En^lish  Lakes  of  Cambariand,  Westmoralattd»  aod 

Lancashire.    London  (Philip)  ld66.    12.    (1  8.) 
Gar aott's  TraTclling  Ha]n  of  fhe  Lak«  Distriet   London  (Simpkin).  12.  (1  s.) 
Stanford*»  Guide  Map  tu  the  Constituencies  of  England  «ut  Walot,  Inland  ud 

Scotland.    London  (Stanford)  1865.    (3  s.  6  d.) 

-Soglaod,  £ast  coast,  Tyne  Biver  entrance,  re-aorreyed  by  Staff-Commander  £.  K. 

CUver.   April  186ft.    London,  Hydrogr.  Oflioe.    (8  s.)    (N.  1984.) 
England,  East  coast,  Thames  River,  sheet  2,  Ramsgatc  to  the  Nora,  fitaff*C!oni- 

mander  Calver,  1864,    Ebds.  1866.    (8  8.)    (N.  1,607.) 
Scotlaud,  West  coaat,  Korth  pari  of  Lii>nhe  I«och,  Aber  Leven,  and  Eil  Lochs, 

with  viawa,  Capt  E.  J.  Bedford,  1868.    Ebds.  1865.    (4  s.)   (N.  1,426.) 
Scotland,  West  coast,  Moidatt  Lodi,  Staff-Conunandar  J.  JeAiy,  186(^  Ebds. 

1865.     (2  8.  6  d.) 

Chauuei  i^iaud3,  Ald«raey  aud  Carkeu,  Commander  Sidncy  aud  Slaff- Lummaiidgr 
•  Bichar^«,  1868.   ^Bbds.  1865.   (i  «.  8  d.)  (17.66.) 

Hsbiidis,  iteat  10,  Searpa  Island  to  Bama  Lowia  laUnd,  NW.  coaaft.  Capt  Ottar, 

1860.    Ebds.  1864.    (1  s.  6  d.) 
Uebrides  Islands,  West  eoast,  from  Barra  Uead  to  Searpa  lale,  Capt.  Otter,  1868. 

Ebda.  1868.  (8  a.  6  d.)    (N.  2475b.) 
Gonenlitabens  topograpbUt«  Kort  over  Dtnmaik.    Bl.  K.    Kopanbagan  1866* 

ri  Thlr.) 

Gr&f  (A.),  Daa  Kömgreich  Dänemsrk,  die  HerzogthUuier  Schleswig -Holstein  uud 
Laucnbnig  nobst  d«n  «nropUaeh-detttadhao  Colonien  nnd  dia  Flr-Oar.  Kpfrsft. 

u.  col.    Weimar  (Geogr.  Inst.)  1865.    Fol.    (J  Thlr.) 

Hansa  (J.  H.),  Koit  ovar  Nomjylland.   PI.  8.  Yarb.  Ao^g.   Kopanhagan  1866. 

(1  Thlr.) 

Kiopert  (H.),   Karte  des  russischen  Reichs  in  iiuropa  la  6  Bll.    Lith.  n.  coL 
Beilin  (D.  Befanar)  1868.    Imp.-Fol.    (8|  Tblr.;  auf  Lainw,  n.  in  Mappo 

6  Thlr.) 

$cbeweIoff,  Karte  des  enropäischen  Rafslands.   M.  1:5^040,0.00.   St.  Petersbug 

1865.    (In  rass.  Sprache.)    (8  Tbk.  18  Sgr.) 
Hannar  (A.  M.),  Post-  und  Eisenbabn-KMrta  rom  europ&iscban  Bnftlnnd  «nd  dan 

Kaakasischen  Ländern.   Stahlat.  tt.  CoL  Nttmbatg  (San      Co.)  1866.  Imp.' 

Fol.    (In  Carton  \  Thlr.) 
Orographische  Karte  des  Gouveruements  Podoiien,  nach  trigonometrisch  bestio^mten 

Hohen  und  den  topograph.  Aufnahmen  im  J«  1864  gesoiob&ot»  Ghnnno 

Uth.  M.  1  s  840,000.  St  Fatanbnig  (Kriegstopogr.  Depot)  186S.  (In  ran« 

Sprache.) 

Hin  (A  ),  Karte  des  Königreicha  Polan.  8  BU.   M.  1:8400,000.    6t.  Pataxsbnig 

1865.    (a  Thlr.  18  Sgr.) 
Mediterraaean  Sea,  Spain,  Sonth  coart,  Talinoia  Port,  Capt.  D.  jMtt'D.  TUijgniilno, 

1864.  London,  Hydrogr.  Offica  1865.   (1 1.  6  d.) 
Spain,  North  coast,  Gnetaria  Bay,  RivadeseUa  tte.,  Harboors,  Sptniab  tumf,  1860« 

Ehd«.    t86'>.    (1  8.  6  d.)    (N.  725.) 
Carta  corograhcs  deir  Italia  soperiore  e  centrale,  pubbl.  dall*  nficio  sapariota  41 

Stato  Maggidvo.  6  Ba   IL  1 1 800,000.   Torino  1865.  (8^  ZUr.) 

SaltMlv.  t.  «llg.  Brdk.  Bona  Falge.  Bd.  UX.  32 


Digitized  by  Google 


498 


W.  Koner: 


Schiaparelli  (L.)  e  C.  e  E.  Mayr,  Nuova  carU  generale  del  reg»o  d'Italia  colla 
diviftione  amministratira  attuale.  9  Bll.  Lith.  u.  oel.  Gotha  (Perthee)  1865. 
Imp.-Fol.    (3J  Thlr. ;  auf  Leinw.  u.  m  Mappe  6  Thlr.) 

Adriatic  Sea,  Ancona,  Italian  surrey,  1864.  London,  Uydrogr.  Offlee,  1864. 
(2  8.  6  d.) 

Mortillaro  (V.  e  C),  Atlaote  generale  topogralico,  stoH«o-geografico,  atatistieo 

di  Sicilia.    Palermo  1866.  Fol. 
Sicfly  Island,  Pozeolongo  Point  of  Marsala,  Lient.  Wilkinson.    London,  Hydrogr. 

Office,  1864.    (2  8.) 

Kiepert  (H.),  Carte  g^n^rale  de  Tempira  ottoinan  en  Earop«  et  en  Asie,  4  Bll. 
Lith.  u.  col.  Berlin  (D.Reimer)  186S.  Imp.-Fol.  (2f  Tlilr.;  auf  Leinw.  u. 
in  Mappe  4  Thlr.) 

Oräf  (C),  Die  europttiscbe  Türkei  mit  den  SchutzBtaaten.  Kpfrst.  n.  col.  Weimar 
(Geogr.  InsL)  1865.    Fol.  Thlr.) 

Karte  von  Bosnien,  des  Herzegowina  and  des  Paschaliks  von  Novibasar.  Aaf  An- 
ordnnng  des  K.  K.  Generalstabes  nach  den  neuesten  Quellen  etc.  entworfen 
und  gez.  vom  Hanptmann  Roskiewiez.    4  Bll.    M.  1:400,000.    Wien  1865. 

Boud  (A.),  Ueber  die  nenen  Karten  der  zwei  serbischen  Kreise  von  Uschitzc  (Ujitze) 
von  Steph.  Obradovitsch  und  von  Knjescvatz  (ehemals  Gorguschovatz).  — 
Sitztmgsber.  d.  H'tener  Ak.  d.  Wiss,  Math,  natarw.  Gl.  XLIX.  I.  Abthl. 
1864.    p.  801. 

Haditerranean  Sea,  CorAi  Channels,  Capt.  Mansell,  1868.    London,  Hyxlrograph. 

Office,  1866.    (1  8.  6  d.)    (N.  206.) 
Mediterranean  Sea,  Stampalla  Island,  Capt.  Spratt,  1861.    Ebds.    1865.  (la.  6  d.) 


Karten  von  Asien  und  Africa. 

Kiepert  (H.),  General-Karte  von  Asien,  entworfen  im  J.  1850  und  nadi  idlen  bis 
jetzt  veröffentlichten  Quellen  und  Hulfsmittcln  bearb.  4  Bll.  Kpfrst.  u.  col. 
Weimar  (Geogr.  Inst.)  1864.    Imp.-FoL    (2^  Thlr.) 

Mahlmann  (H.),  Karte  von  Asien.  Zum  Gebrauch  in  höheren  Lehranstalten  etc. 
Lith.  u.  col.    Berlin  (Schropp)  1865.    gr.  Fol.    (]  Thlr.) 

Van  de  Velde  (C.  W.  M.),  Carte  de  la  Terre  sainte  poor  servir  k  l'^tude  des 
saintes  dcritures.    2  Bll.  M.  1:325,000.    Paris  1865.    (2 1  Thlr.) 

Carte  des  pays  explords  par  la  Mission  de  Ph^nicie,  dress^e  au  D^pöt  de  la  g^erre. 
Paris  1865. 

East  Indies,  Singapore  Roads,  J.  W.  Reed,  1864.  London,  Hydrogr.  OfBce  1865. 
(2  B.  6  d.) 

anen,   Carte  de  la  Cochincbine  fTan9ai8e,  publ.  par  ordre  de  S.  Exc.  M.  le 
marquis  P.  de  Chasseloup-Laubat    Paris  1865. 

China  Sea,  sheet  1,  Yang-tse-kiang,  Edward  Wilds,  1864.  London,  Hydrogr.  Office, 
1865.    (2  8.) 

China  Sea,  Pratas  Reef  and  Island,  J.  Richards,  1858.  Ebds.  1865.  (1  s.) 
(N.  862.) 

Teliow  Sea,  Weihai  or  Kyau-chan  Bay  and  riews,  Edward  Wilds,  1868.  Ebds. 
1B65.    (2  s.  6  d.) 

Mediterranean  Sea,  Africa,  North  coast,  Demah  to  Ras  Bulaon,  Capt.  Spratt,  1862. 

Ebds.    1865.    (2  s.  6  d.) 
Mediterranean,  Africa,  Gharah  Island  to  Demah,  Capt.  Spraitt,  1861.  Ebds.  1865. 

(2  a.  6  d.)    (N.  241.) 


Karten  von  Amerika. 

Mahlmann  (H.),  Karte  von  Amerika.    Zum  Gebrauch  m  höheren  Lehranstalten 
etc.    Lith.  n.  col.    Berlin  (Schropp)  1865.    gr.  Fol.    (}  Tiür.) 


Nmi  aneUeae&e  geographische  Werke,  Aufsätze,  Ktrten  eod  Pllne.  4^ 

IfcftfToundland,  SmoDders  Port,  with  Keppel  and  Hs^e  Bays,  FreoA  tervef, 
London,  Hydrograph.  Olfice,  1865.   (]  s.  6  d.)  (N.  2918.> 

T*^,  Heazi't  Content  and  New  Perlican  Harbours,  Capt.  Orlebar,  1864.  Ebda.  1965* 
(1  3.  6  d.)  (N.  619.) 

East  ooast,  Trinity  Hevheer  eai  Bagrf,  GapL  Oileber»  ISM.  Bbda.  im, 

(1  ».  6  d.)    (N.  620.) 
— ,  -Weefr  «oest,  Oeed  Hey  «ad  BL  Joha  Harbetir,  vMi  vievs,  Frcncb  »ovrey,  läo9. 

Ebds.    1865.    (1  ».  6  d.) 
Cötc  Sud  de  Terre^Neuve,  Havve  de  PlaiMUMM*  *—  PMi  Büqee*   Fititf  fl^ 

neral  de  la  Marine.    N.  2169.  2161. 
TSiKteJIhdfe»  Fkn  4e  fiied  de  1«  beie  flelutkGeevgea.   Bbdi.   VT.  SMfl. 
— ,  Plan  du  havve  4e  üap  Bonge.    Ebds.    N.  2112. 

Keva  Scotia,  shect  1,  Bay  ofFnndr,  Capt.  SJMrtleiid,  1862.  Lendeo,  Ujrdiognplw 

Office,  1865.    (2  B.  6  d.)    (N.  662.) 
CniMli«  idikei,  Henm  Lake,  ÄAmkti  Be^eld  eed  United  fltatei  enf^ey«,  comrceCed 

to  1854.   Ebds.    1865.   (2  s.  6  d.)   (N.  519.) 
BdtUh  Columbia,  Qaat«tao  Sound,  Koprino  Harbour,  and  Eaceta  Ceve*  Capi.  Q,  VU 
Bichards,  1862.  Ebds.   1865.  (1  s.  6  d.)  (.N.Ö70.) 

KlaakiM  ud  KladtUdi  laleta  and  «neheragea»  «Üh  viewa,  Oapt  O.  B.  Biduwda, 
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(2  8.  6  d.)    (N.  869.) 
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^  Qrfttn  BaBT  aad  »ijßewt  aikcheiagaa,  Capt.  O.  H.  Biebarda,  1888.  Bbda.  1888. 
(1  s.  6  d.)    (N.  710.) 

Duncan  Bay  etc.,  Capt.  G.  H.  Richards,  1862.  Ebda.  1865.  fl  s.)  (N.  364.) 
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graph. Office,  1866.  (6  d.)   (N.  d9i.J 

— Oeilriaa  PwMea,  1888.  Ebda.  1888.  (1  a.)  (S.  488.) 
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(5  s.)    (N.  1171  a,  b.) 
Pacific  Ocean,  Samoa  or  Navigator  Islands,  Pago  Pago,  late  Hr.  G.  Johnson,  1888. 
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Friederich  M  11  (L  ),  Ueber  den  atmoephärischan  Miadaiaehlag  ia  SaUaawig^Hriateia. 

—  PeiermoM  g  MUtU,    1866.   p.  281. 
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1865.    K  12  ff. 
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36.  42.  43.  56.  74  f. 
Saue rl and  (A.),  Ueber  die  klimatischen  Yerhlütnisae  von  Sigmaringen.    Progr.  d. 
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